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Vorrede. 


ine  Vorrede  MbreibeD,  hetsst  gewdhnlicb,  sich  und  «eiii 

Werk  im  Voraus  entschuldigen.  Ich  will  dies  nur  in  vwm. 
Beziehungen  thuo,  und  so  kurz,  wie  möglioh.  Im  üebrigen 
aoU  das  Back  sich  eelbsi  rechtfertigen,  oder  verworfen  werden« 

1)  Der  Torliegende  Band  bedürfte  m  seiner  Ergänzong 
eines  zweiten,  in  welchem  die  Geschichte  des  Buddhathums 
bia  auf  die  Gegenwart  fortgefuiirt  würde.  Die  Yolieudung 
eines  aolchen  liegt  jedodi  erat  dann  einigermaaaeen  in  der 
Möglichkeit,  wenn  das  ^n  Wasailiew  der  Peterabnrger 
Academie  uberreichte  Werk,  desgleichen  die  Geschichte  des 
indischen  Bnddhiamaa  von  dem  Tibetaner  Tarantha,  und 
die  Lebensbeachreibnngen  mehrerer  bnddhistiseher  Kirehen- 
yäter,  deren  Erscheinen  in  Aussicht  gestellt  ist,  veröffentlicht 
sejQ  werden. 

2)  Die  Schwierigkeiten  bnddhistiseher  Stadien  werden 
bekanntlich  auch  dadurch  erhobt,  daas  die  verschiedenen 

buddhistischen  Völker  lioi  der  Uebcrtragung  ihrer  Religions- 
schrilton  und  anderer  indischer  Originalwerke  so  zu  ver- 
fahren  pflegen ,  dass  sie  auch  die  technischen  Beieichniingett, 
ja  selbst  die  Namen  aller  Art  entweder  (ibersetsen,  oder 
sie  oft  bis  zum  Unkenntlichen  transscribiren  oder  corrum- 
piren.  Ich  habe  es  daher  lar  keinen  Raub  gehalten,  bei 
den  bedeutendsten  geographiachen,  historischen  und  mytho- 
logiadieft  Namen,  desgleichen  bei  den  wichtigsten  dogmatl- 
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flehen,  phüoflophischen  und  andern  Ausdräcken,  unter  dem 
Text  die  Dnogeetaltungen  MnsazufSgen  — ,  eo  weit  ich  deren 
liabliaft  werden  konnte  ,  welche  dieselben  etwa  in  der 
chiuesbchen,  tibetanbchcii,  mongolischen  und  in  den  hinter- 
indischen Sprachen  erleiden,  und  darf  dies  vom  Leser  nicht 
so  angesehen  werden,  als  habe  ich  mit  einer  Spraohgelehr- 
samkcit  Parade  machen  wollen,  die  ich  iiiclit  l)esit/,(\  j'.r- 
hebliche  Irrthümor  werden  bei  der  Sorgfalt,  die  ich  auge> 
wandt,  eben  nicht  vorgefallen  seyn,  wenn  auch  di»  Ortho- 
graphie nicht  Immer  ganz  genau  und  gleichmSssig  seyn  mag. 
Da  ich  auf  den  Druck  mit  lateinischen  liCttcrn  nicht  pofasst 
wor,  80  hatte  ich  geglaubt,  mich  der  Arfr  ii tu irung  der  indi- 
schen Worte  überhoben  zu  därfen.  Indem  diese  erst  wäh- 
rend des  Drucks  und  oft  erst  bei  der  Gorrectur  hergcstoltt 
werden  Ivountc,  sind  in  derselben  manche  Nachlässigkeiten 
und  Fohler,  namentlich  auf  den  ersten  Bogen,  geblieben. 
Berlin,  29.  Juni  1857. 

C.  F.  Koeppen. 
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Ihe  religiöse  EntwioMmig  der  laier  bis  snm  IndMlMn  4il 
Bsiädlia,  p.  1-70. 

Die  Arier  des  Pentschab.  Ihre  Götter  nnd  ihr  Cultus.  Erobe- 
rung der  Ganf?<»'?!änder,  und  die  drirlnrch  herhcifrcfilhrt«  ifint- 
wickelung  neuer  Verhältnisse.  Aniuuge  der  Kastenbildnng. 
Sieg  der  Hierarchie.  Unigestaltun^r  der  religiösen  Anschauun- 
gen, und  Uebergaug  zum.  Brubniauismui^,  I>ie  Lehre  vuu  der 
WelUeele,  Tom  Weltfibel  oad  Ton  der  SeelenwtBdernng.  Pnk- 
tiMh»  Coiufqmiittii  diewr  Tlraoiis.  Die  göttlidiA  WtltoidmiBg. 
*  Stnos«  SdMidang  dir  Xaiton.  Dfo  UnniiMn.  Dai  Syitom 
dw  UidkUdmi  Fffieht«iil«hn  nnd  die  BnMtn.  Die  Aiett»» 
und  ihre  Opposition  gegen  die  erbliche  Hierarchie.  Die  Phflo- 
sophie.  Das  y^ntwjBleiiL  Di»  S&nkl^^adoctiia,  nb  Yoii&afeito 
dw  Buddhi«^mn«i. 

Dti  Lebea  des  Buddha  Q&kjamimi,  und  dis  ante  Periode  der 
iNiddhistilclien  KiretaiffMthMilt  Us  na  Omü  m  Pitellp 
9«tte%  p.  71— m 

UnsicherM  der  Tradition.  Die  zwölf  Abschnitte  im  Leben  des 
Bnddha.  Scino  Familie  nnd  poin©  Eltern.  Uebernattirliche 
Emplan£:in.'-s  uud  (Jef)urt.  Seino  Rintlheit  und  Jngend,  Seine 
Verheirathung.  Dio  vier  Ausflüge.  Kr  verlässt  daa  väterliche 
Hans.  Seine  Bussühnngon.  Bein  Kampf  mit  dem  Vorsiirher, 
und  seino  Erbühuug  zum  Buddha.  £r  beginnt  das  üiaubcns« 
rad  xn  dxeheii.  Erfolg  seiner  Predigten.  Die  gl&nbigen  Könige 
ttfid  H«BD  Ungidliii  vnd  Ko^alae.  Mae  kemmgenditoii 
Jinger.  Seine  Osgneci  Die  TMhpm  nnd  An  Onitaien.  IM* 
vidatte  nnd  König  A4|ltafslni.  Die  U  BeuMiaftiitkaHe. 
Seine  letiten  Lebenstage,  idn  TM  ttiid  idee  Beeirtfaeg»  Die 
bwddhiitieshen  Chronologien. 

Die  allgemeine  Bedeutung  des  Bnddhismns.  Verwerfang 
dei  biBfameniadieo  CKüleff  und  der  Aotodlil  der  VMen.  Seine 
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Tnnn1i«chc  TT;ilt!inn;.  T>ie  Kaste  ist  ihm  pl^^icbc^ultin;.  TTinnei- 
L'nn;'  zu  den  untern  Kaston  and  den  Armen.  Seine  Lehr- 
weise  von  (i<  r  f  rabmanischoa  grundverschieden.  Umgestaltung 
der  Ascese  und  Begründang  des  Klosterwesens. 

Der  erste  Zeitraum  der  buddhistischen  Kirchengeschichte. 
Pi»  Gondk.  Ansgltiehong  der  tüdlielieD  und  nöidliehea  Tkt- 
ditioB  über  di«a«lb6ii.  Du  Concil  tu  BftdMluigiihi.  Das  Gondl 
so  TlifUl  Dis  fiMtonspsltaiigsii.  Die  luTasfoii  Aleiaiideii 
in  dss  PoDticInb,  und  deien  Einfluss  auf  Indien.  —  Tsehtn- 
dragnptas.  Dhama^oka.  Seine  Bekehrung  zum  Buddhismus. 
Seine  Förderung  desselben.  Die  Edikte  PiyadasLs.  Das  Goneil 
lu  Patnlipnttra.  Dio  presse  Mission.  Mit  ihr  bcpnnt  Hie 
TreniHHjg  des  südlichen  und  nördlichen  Hmldhismas.  Ver- 
such, den  Anfangspunkt  des  durchlaufenen  ^^eitiaums  annähernd 
KU  bestimmen. 

i>er  Buddhismus,  p.  211 — 614. 
Der  drundgedanke  und  das  Gruoddogm*  des  Bad- 

diiisiuuä,  p.  213  —  226. 
I.  Dbarma,  p.  227—328. 

Von  den  Welte  n,  p.  2*38  ^238. 

Kein  Weltensch üjitVr  niul  keine  Schöpfung.  Die  buddhistische 
Kosmologie.  Lnzähhge  Welten.  Gestaltung  der  einzelnen. 
Der  Mira  nnd  die  Tier  Erdtheile.  Der  Uebereinanderbau  der 
Welten.  Die  Welt  des  Gelfistes,  die  Welt  der  Formen  »nnd 
die  formlose  Welt 

Von  den  Clsssen  der  Wesen,  p.  M8-*366. 

Die  lauf  Wege  der  Geburt.  Die  ITGIlengescböpfe  nnd  die  Hol- 
len.  Die  Pretas.  Die  Thiere.  Die  Asuras  und  Dämonen.  Die 
Menschen.  Die  Götter.  Die  Götterhimmel  in  allen  drei  Welten. 
Tabellarisrhe  Ueberficht  derselben. 

Von  den  Welturnwälzungon,  p.  2C6  — 289. 

Die  Lohre  Ton  den  Kaipas.  Die  drei  Arten  d.^r  Weltzerstörung. 
Der  Neubau  der  Welt.  Die  Vcrschlechterungs- Perioden  der 
Menschheit.  Der  Kalpa  der  Stabilität»  und  lein  Auf-  und 
Miedeistei«Mi,  Wednrob  weiden  die  Weltiuttvalsangen  bewirkt? 

Vom  Kreislanf  nnd  tod  der  Brldsnng,  p.  8S9^-M. 
Die  Wtndemag  der  Beelen.  Die  Sande  eis  Ursasha  denelben. 
Die  QWmlisehe  Action,  d.  h.  Verdienst  und  Schuld,  und  deren 
VeigeHnng.  Eine  eigenthnmlich  buddhistische  Vorstellnug  der 
Seelenwandening.  Die  Eriösuog  im  iiinrana.  Begnff  nnd  ab- 
weichend»» Vorstellungen  des  NiiT&na. 

Von  den  Uuddhas  p.  310- 398. 

L'nzahlbarkeit  der  erioseatien  ,  allerhcrrlichst-ToUendeten  Bud- 
dhas. I>io  Hiiddhacarriere  und  ihre  Stadien.  Die  Tier  Buddhas 
der  Vergai^geahea  dieses  Kalpa.s.  Der  jüngst  erschienene, 
gegenwärtig  regierende  Buddls  ^'Ki*'»^  Mm  Wanderungs- 
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firtlMl»  «ad  atiM  OpAr.  Die  550  Gtbnrten.  Seine  letite 
Gtboii  w  der  Erlangung  der  Boddhawaida  ab  KonigiaoliB 
TlMiotMa.  Der  nküftigo  BBddlw  Miilrtii. 

IL  YiMj;  p.  889—598. 

Das  Mönchthum  und  die  Begel,  p.  329  —  381. 

BegritT  und  Namen.  Die  «dreizehn  Vorschriften"  und  das  .Sdtra 

der  Befreiung."  Das  NoTiziat,  Die  Inrestitur.  Die  Kleidung 
und  die  Geräthschnftcn  der  Religiösen.  Die  Residenz.  Ein- 
Ptedlerthum  und  Klo^lerwesen.  Der  Cölibat  D:i«  l^ettoln.  Die 
Speisegesetze.  Das  Gelübde  der  Armnth,  un  1  v-io  es  pp^alten 
nird.  Die  iJoicljte  al.s  Di.scipliiiareiünchtuüg.  Das  Varscba- 
liaiten.  Die  Vexsammlungtiu  der  OeistUehen.  Die  Nonnen  nnd 
die  Yoneliilftea  fSr  sie.  Die  Klöster,  denn  Entstiihang  imd 
Sinriclitiing!. 

Die  Hiersreliie  ond  Hagiologie,  p.  292— M. 

Omnd  nnd  Ausgang  der  geistlidien  Gewalt  Die  Preebjter 
oder  SOiaTirls.   Kein  Patriaidiat.   Kritik  der  Veiieiekniase 

▼on  den  angeblichen  Patriarchen  oder  Nachfolgern  de«  Baddln. 
Die  Hierarchie  der  Gelehrsamkeit  und  der  Heiligkeit.  Unter- 
schied der  Prithagdjana  und  Arya.  Die  vier  Stufen  des  Pfades. 
Der  ^rotaapnnna ,  Sakridaj^ämiu  nnd  Anagamiii.  Diese  drei 
unteren  Stufen  sind  auch  den  Laien  zngänglirh.  Der  Arrhat 
und  seine  Begabung.  Die  drei  Classen  der  buddhistischen  Hei- 
ligen, und  die  verschiedenen  Ueberfahrteu.  Der  ^rävaka.  Der 
Pratyeka- Buddha.  Der  Bodhisattva.  Der  vollendete  Buddha. 
Beine  YellkeaunenlMit.  Sein  Leib,  nnd  die  Kennselehen  der 
Sdköniieit  Seine  geistigen  Attribute.  Die  37  begleitenden 
Bedingangen  der  Bddfai.  Die  IS  Bedingungen  der  Abbinglgkeit. 
Die  Tier  Gründe  des  Vertfanens.  Die  Selm  Bnddhalaifte. 

Das  Lalentlinm  und  die  Moral,  p.  411^450. 

Grinde  Ifir  die  VeriEnnpftang  von  Laien  mit  dem  Orden.  Die 

Upäsakas  nnd  Upasikas.  Das  Gelöbniss,  und  die  Gebote  für 
diMelben.  Der  buddhistische  Decalog«  Die  buddhistische  We- 
sensliebe. Die  10  Päramitäs.  Auszug  ans  den  „Fusstapfen 
des  Gesetze?"."  /^enc^iiisse  für  die  Lauterkeit  der  hiiddlii<;tischen 
Moral.  Ihr  wohlthätiger  Kinfln«?'  auf  die  Gesinnung  und  Ge- 
sittung der  Völker.  Uneiugescliränktes  Verbot  des  Tridtens. 
Abschaffung  der  Menschenopfer,  der  Hinrichtungen,  der  Thier- 
opfer,  Beschränkung  der  Jagdwütherei  u.  s.  w.  Erregnng  des 
«eikdiitigen  Hitteida.  Alnosenspendangen,  WoUiUligkeita- 
anatalten,  Hospitiler  n.  dgl.  IKe  xeUgioee  nnd  Hrcfaliclie  Tele- 
ttus  des  Buddhismus.  Beispiete  Ton  der  Toleiant  buddUsÜ« 
seher  Heiracber  nnd  Staatsmänner.  Die  nationalen  Unterschiede 
und  Gegensatze  verschwinden  vor  dem  Buddhismus.  Er  befor- 
dert auch  Haustugend,  Sittlichkeit  des  Familienlebens.  Sein 
Veriiältaiss  fur  Folygamie  und  Polyandrie.  Die  Schattenseite 
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der  bncllbistüchen  £thik:  sie  ist  weseatlkh  negatiT,  kann  wohl 
die  Hoheit  zahmen  und  mildem,  aber  niehts  schaifeu,  und 
zoletit  nur  abspannen  nod  ermutten.  Blicke  auf  die  buddhl- 
stischeu  VüÜier,  was  sie  vor  ihrer  Beiiehraag  zum  Buddhismus 
vtren,  ood  mm  aie  jetzt  sind. 

Die  Kireha  md  der  Galtas,    48$— 585. 

Det  Begiiir  der  Kiiehe.  VediillalM  dee  baddhiitiielten  Geirt- 
lifiheo  som  Laien.  Der  Glinlie  aa  die  Seeleiiiiiiideiiuig,  eine 
miebtige  Stntae  der  geistlichen  Gewalt.  Anifan glich  kein  Ctü- 
tns.  Ursprung^  des  baddhistischen  Cultus.  Der  Bilderdienst. 
Die  kirchlich -stereotype  Darstellung  des  Buddha  und  der  Hci- 
ügen.  Die  buddhistische  Plastik  und  Malerei.  Der  Reliquien- 
dienst. Die  verschiedenen  Arten  von  lieliquien.  Die  (^ariras, 
namentlich  die  heiligen  Zähne.  Die  lliuterlassenschaft  der 
Buddhas  und  Ueiligen.  Die  heiligen  Stätten  und  Fusstapfon. 
Die  Grabmonumente  oder  Stupas.  Deren  Bauart  und  innere 
Binrielitang.  One  Beetlmmnng.  Die  kinidich  symboliaehe  Be- 
dentnng  Auer  Fem  nnd  Aidiiteetar.  Von  der  Form  dee  Gnitee. 
Yom  Gebet  Das  Opfer.  Die  bnddbistiMlien  Saeiament».  Die 
Tempel  und  Altäre.  Feier  der  BeiditUge.  Die  groiaen  Jahiee- 
Me  nnd  ihre  kirchliche  Bedentong.  Die  Yeiaawmlnngen  der 
Bef^iung.  Der  Familiencnltns. 

Die  Besch aunng,  p.  685  —  593. 

Ihre  BedLutu^^^   Die  4  Dhjinas.  Die  jenseits  dei  Dhjinas 
liegeiideii  Samädhis, 
in.  Abhidharma,  p.  595 — 613. 

Dessen  Schwierigkeit.  Die  Erkonntnisswego.  Die  buddhistische 
Logik  und  die  Form  des  Urtheiii».  Die  i^iemeulu.  Die  iüuf 
Skandbas.  Die  iwölf  Nidinas. 

Sabinas,  p.  618—614. 
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Die  religiöse  Entwiekeliing  der  .  Inder  bis  zum  Er- 
scheinen des  Buddha. 


T  '  nt*  r  allen  \  üikeni  indo-gennaiiiselier  Zuiiiije  haben  die  Arier 
i,ArJa),  wie  eä  scheint,  als  die  letzten  die  ursprüngliche  Ileimath 
an  den  OjLafiqa€llen,  jetus  kalte  Atryana-  ta$Ja  mit  zehn  Win- 
tern *)  yerlasBen,  und  der  östliche  Zweig  des  Stammefi,  Wftluflchein- 
lieh  durch  reügiSaen  Zviespalt  too  dem  westlichen  gelöst,  ist  dax€h 
die  KabulpSsse  ins  ,,Lftiid  der  sieben  Ströme^'  hmabgeetie- 
gen Hier  finden  whr  die  Ost- Arier  xor  Zeit  der  ältesten  llyin- 
nendiehtung  des  Yeda,  imd  diese  Hjmmen  sind  es,  die  uns  den 
ersten  umfassenden  Blick  in  das  innere  und  äussere,  religiöse  und 
gesellige  Leben  derselben  gestatten 

Es  ist  dies  Volk  der  Vedeii  noch  einigerniaas-«  ii  verschieden 
von  seinen  späteren,  brahmanisirten  Sprr)S8lingeu ;  bitten  und  Ge- 
brauche, Anschanimgen  und  Zustände  erinnern  vielmehr  oft  noch 
nnwüikürlich  an  das  Bild,  welches  Herodot  von  den  Persem  der 
ilteien  Zeit«  Tacitns  von  den  Oeiinaoen  entwirft.  Noch  ist  das 
Leben  nomadisch  nnd  wenn  aoch  nicht  ▼ollig  nnstät»  doch  we- 
sentlich anf  Tiehsucht  begründet,  obgleich  in  den  Hymnen  ancfa 
des  Ackerbaas  gedacht.  Dorfer  und  Stfidte  erwfihnt  werden.  Es 
giebt  demnach  bei  den  Ariern  des  Pentschab  noch  keinen  eigent- 

1)  Spiegel  „Avesta"  I,  61.    Oobioeaa  »Bssti  sar  riaigaiit^ 

des  races  humaines"  II,  107. 

8)  Die  sieben  Strüiuo  sind  der  Indus  liehst  den  liinf  f  lüssen  des  Pent* 
srhab  und  wahrscheinlich  die  Sarasvati,  jetzt  Gaggar. 

3)  Jeder  Veda  zerfallt  iu  Montrays,  Gebete,  Anrufungen,  HymneOfUnd 
Brakmanasy  d.  h.  Ritualvorschriften.  Jene  bilden  den  älteren  Theil  nnd 
wenn  im  Folgenden  allgemein  von  den  Vedon  und  der  vodischcn  S  orz  -it 
der  Inder  (jesprochen  wird,  so  sim^  ilnriintcr  stt't<  dip  Mantras  «u  verstellen 
und  die  Periode,  iu  welcher  sie  eutotiiuUeu  und  deren  ZustänUo  sie  schildero. 
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liehen,  geschlossenen  Staatsverband ^  sondern,  wie  bei  allen  Hir- 
tenvölkern, eine  An/alil  von  Stännnen,  an  deren  Spitze  Iläupt- 
liiiffe  oder  Könii^t^  «telien :  es  git-bt  i\ nier  noch  keine  strenj^e  Ab- 
sonderung und  Unterordnung  der  Stände,  die  eben  bei  der  patriar- 
chalischen Einfachheit,  bei  der  Beweglichkeit  und  Ungebandenheit 
des  Hirtenlebens  nicht  zu  gedeihen  pflegt;  es  giebt  keinen  von  der 
Masse  des  Volks  geschiedenen  nnd  berorzogteo  Priesterstand,  son- 
dern jeder  HsosTater  ist  tngleieh  IQr  sieh  nnd  die  Seinigen  Prie- 
ster nnd  besoigt  die  Familienopfer  selbst»  nnr  von  den  Königen 
werden  bestellte  Opferer  {Purökita'i)  gehalten,  welche  sieh  durch 
Kenntniss  der  Gebete  und  Ritualien  auszeichnen  und  bei  den  ^Ge- 
meinschaftlichen >S  tarn  inesfesten  die  Ceremonien  leiten;  es  giebt 
mit  einem  Worte  das  nicht,  worauf  feit  Ifiiiut  i  als  dritthalb  Jahr- 
tausenden das  gesellschaftliche  Leben  der  Inder  vorzugsweise  be- 
ruht —  das  Kastenwesen  Noch  sind  diese  nicht  jenes 
gespaltene,  trfibeeelig-religiöse,  speculative,  bilaserische,  nur  in 
wflsten  Phantasien  nnd  gespenstischen  Abstractionen  lebende,  an 
aller  Wirklichkeit  verswelfelnde,  todeemflde>  unmSnnlicbe  Oe- 
sehleeht,  an  dem  sie  nach  nnd  naeh  durch  den  entnerrenden  Ein- 
flnss  des  Klimas  im  Gangesthaie,  durch  die  priesterliche  Cormp- 
tion  des  Verstandes  nnd  der  Einbildungskraft  und  in  letzter  Tn- 
stanz  durch  die  Bedrückungen  der  mu^i emetischen  und  christlichen 
Eroberer  heruntergekommen  sind,  sondern  noch  jugendfriscli,  ie- 
bensmuthig,  wander-  and  kainpfeslustig,  tapfer  und  streitbar,  wie 
dies  ja  die  Indusvölker,  welche  der  brahmanischen  Ordnung  sielt 
nicht  gefugt  noch  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  waren.  2!^og- 
niss  davon  geben  die  vielen  Gebete,  in  welchen  die  Götter  um 
Stiike  nnd  Rnhm,  Sieg  nnd  Schlaehtenglfick,  Gold  nnd  Beute 
angemüm  werden. 

Wie  aber  dn  Volk  ist,  solche  G6tter  hat  es  auch.  Wie  die 
Arier  des  Siebenstromlandes  als  Hirten  noch  Im  innigsten  Zu- 
sammenhange mit  der  Natur  stehen,  mit  dein  Iliiniuel  und  j*einen 
Gestirnen,  der  Luft  und  ihren  Veränderungen,  den  wechstlnden 
Phänoiiieiit  II  tlt  r  Tages-  und  Jahreszeiten,  so  sind  auch  ilne  Göt- 
ter zuerst  mid  wesentlich  Naturgötter,  es  sind  die  Machte,  welche 
das  Ali  dnrdkwiricen  nnd  eriialten,  welche  den  Menschen,  Thie* 

1)  Nar  in  eiuem  Lieds  das  JItf- Kfcfo  t  IV,  p.  341  (M  Langlois) 
wMden  die  vier  Kisten  genannt;  doch  dieses  Lied  eigiebt  sich  anf  den 
Sorten  Bück  als  ein  veihiltnissnissig  sehr  spates. 
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reo,  Pfianxen  Leben,  Wachethtim  and  Gedeihen  flehdfen,  die  ele- 
mentarischen  Kräfte  und  (iewalteii  in  iliren  mannigfaltigen  Aeusse- 
rungen,  Erscheinungen,  Gestaltimgea  luiü  Beziehungen:  Ldcht,  Luft» 
Feuer,  Wasser,  Erde  u.  s.  w. 

Von  dem  lichte,  als  dem  Ersten  und  Ailgemeinsieu,  ist  auszu- 
gehen: Yon  ihn  ist  die  religidee  AnBchaming  der  Inder,  ja  der 
lodo-Qennuieii  üherluuipt  antgagaaigea.  Denn  sie  ftUe  leiteten 
QESjpruiiglich  diA  B«|^e  „Gott^<  und  ,41b»inel^  die  anf  der  er- 
•ten  Stnie  der  veligioMD  BolwiokielQng  bei  sehr  vielen  Völkern 
In  Eins  sofliimnenfidlen,  m»  dem  Begriffe  deeLenehtene*)  her, 
und  «OB  diesem  sprachlichen,  wie  ans  dem  allgem^nen  Chunde, 
daÄS  aiiijli  in  seiner  religiösen  Eiitt.Lltung  der  Geist  von  der  Eiu- 
btit  aiisgeht,  ist  anzunehmen,  das-  in  der  ältesten,  indo-c^ermani- 
ßchen  Vorzeit  einst  jener  Unnonütlieismus  bestand,  iu  weicbem  der 
„lichte  Himmel"  und  das  „himmlische  Lictit*-  als  die  «ine 
nnd  alleinige  Gottheit  angesehant  und  verehrt  wurde'). 

An  diesen  UrmonotheiemaB  erinnert  im  Kreiee  der  yedieohfln 
Götter  noch  sehr  lehhalt  Varnnas,  der  „UmfiMsende,^  als  das 
allmnfiMeende  Himmelsgewölbe  nnd  xugleidi  Urqoell  des  Alles 
erlenehtonden»  belebendsn,  dniehdringenden  nnd  sohsffenden  Liehts. 
Er  ist  mithin  eigentlich  jener  erste  I^^mm  oder  D/mis  selbst,  der 
indess,  sobald  sich  der  eine  GottesbegritF  in  mehrere  Götter  ge- 
8|';ik<  n  hat,  allenfalls  ZU  einem  besonderen  Subjecte,  einer  einzel- 
nen Gottheit  geworden  iat,  obgleich  er  den  andern  gegeniiber  noch 
wesentlich  die  Einheit  und  Allgemeinheit  repräsentirt.  Wir  dür- 
fen ihn  hiernach  für  den  ültesten  hietorisch-aufzeigbareii  Gott  der 
Inder,  ja  Tielldcht  der  Indo-Genn«ien  überhaupt  halten,  vie  sieh 
denn  sein  Amifnfc^  wenigstens  bei  den  Griechen  im  Götlerahnea 
Uiaaos  erimlten  hat.  Vamnaa  „bereitet  der  Sooni  ihre  PImIs, 
Mond  nnd  Sterne  wandeln  nach  seinen  Gesetsen,  er  leitet  den 

1)  Dexa,  von  der  Winz*!  dlt  leuchten"  hat  sich  irgcndsvic  rth  Rc- 
zfiohninii;  für  (fotf  iu  allmi  iudu  -  p^ermunischen  Sprachen  erhalten,  im 
Deutbibcu  im  Nauiüu  des  Gottes  Ziu  (uord.  Tyr),  uucli  \^ülchem  der  Diuuii- 
tag  benannt  ist,  iu  der  Edila  in  vielen  Beinamen  Odliinä  z.  B.  //ay- 
«aiyr,  Hropiatyr  u.  ai.  Von  dsnelbon  Wiusel  UJaui  „ llimmel.**  Las- 
ten „Indisdie  Alteilhamsknnde."  1,  755.  Both  „Zeitschrift  dar  deotp 
schea  morgeolaodischea  GeseUschaft"  I,  66.  Auch  die  Ghinesen,  Mongo- 
len nnd  Tälken  haben  ein  Wort  (Thiam,  Tmyri,  Taugrg)  für  Himuiel 
und  Gott. 

S)  Benfey  „Indien"  (bei  Srseh  nnd  U ruber)  169. 
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Lauf  der  Monate  nnd  Jahre;  in  ihm  mheo  aUe  Lehenakeime,  er 
gpeht  den  Pflansen  Luft,  Milch  den  Kfihen,  den  Roseen  Eirall» 
die  Seele  den  Menechen'*  n.8.w**) 

In  der  Periode,  in  welcher  die  Vedahymnen  gedichtet  worden, 
hatte  Geist  und  Ansthauung  der  Arier  sich  bereits  den  einzelnen, 
besonderen  Sphären  des  Naturlebens  zugewandt  und  dadurch  in 
die  Vit  üieit  zersplittert  und  bo  war  denn  Varuna^,  obwohl  nicht 
förmlich  abgesetzt,  wie  der  griechische  Uranos,  doch  in  den  Hin- 
tergrund des  Bewusstseyns  zurückgedrängt  wordeUj  während  im 
Vordergnmde  zahllose  Gotter  anftancben«  in  denen  eben  die  ein- 
aelnen  Seiten  nnd  Theile,  Richtungen  nnd  Ejrfilte  des  Natorlebena 
symbolisirt  erscheinen  nnd  fiber  deren  bnntm  Spiel  nnd  Gewim- 
mel die  Erinnmng  an  die  aUgemeine  Macht»  welche  hinter  ihnen 
in  nnermesslieher  Feme,  in  gefaeimnieeToller  Einsamkeit  an  den 
Gränzen  des  Weltalls,  jenseits  der  Sonne  und  der  Gestirne  thront 

—  und  dort  hoch  über  allen  andern  Göttern  wohnt  Varunas  — 
allmählig  verbleicht  und  verdämmert  und  nur  noch  in  der  Aij-^rli;iuung 
der  stillen,  hehren  Unendlichkeit  des  Nachthimmels  als  Eriunerung 
auftaucht.  Wenn  daher  Varunas  noch  in  den  Veden  ,,K»jnii*  der 
Götter  und  Menschen*^  genannt  wird,  so  ist  er  jenen  Königen  stt 
▼ergleichen,  die,  zufrieden  mit  der  höchsten  Antoritftt,  eich  in  die 
unnahbare  Stille  nnd  Heiligkeit  der  Miyestät  zurückgezogen  ha- 
ben«  die  Regienmg  aber,  die  fiictische  Gewalt  ihren  Stellvertretern 
fiberlassen:  er  herrscht  noch,  aber  er  regiert  nicht  mehr. 

Der  wirklich  regierende  ist  Indra,  nicht  Gott  des  Uüiimels 
schlechthin,  sondern  der  Luit,  des  Wolkenhimmels,  sehr  älnilich 
dem  griechischen  Zeus  nnd  iiurdisi  hen  Thor,  Kr  spaltet  nnt 
dem  Blitze  die  Wolken  und  erschlägt  den  Dämon  oder  DrHclien. 
welcher  die  befruchtenden  Gewässer  des  Himmels  gefangen  hält, 

—  eine  in  den  Hymnen  sich  hundertfach  wiederholende  Vorstel- 
lung; er  Tertreibt  die  giftigen  Dunste,  die  ungesunde  Schwule,  die 

1)  Rig-Vidm  L  c  I,  p.  43,  493  fg.  II,  1S6,  38J.  III,  157,  123  fg. 
Both  „Die  lillelisten  Götter  der  sxischen  Völker,*'  in  der  oben  genenn» 
ten  Zeitachiift  VI,  67  fig.  Die  Annahme  von  einer  alteren  littliehen  Be- 
dentnng  der  vcdischen  hichtgüttor  nnd  deeVamnas  insbesondere  ist  eben 
so  unnatürUch,  als  nnbistorisch. 

3)  India  nad  Zens  oder  doch  Jupiter  (alleu  im  Begriffe  uod  Worte 
Djtsuspitar:  „Herr  des  Himmels",  lat,  Diespiler  zusammen.  Wtlttke 
„Cieaehichte  <le.s  Heidenthums"  II,  241  flg.  bat  die  Bedeutnog  tod  Va- 
lunei  und  India  ToUatändig  nrngekehrt. 
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verzehrende  Dürre;  er  giesst  Regen  herab,  füllt  die  Ströme,  ^eht 
Fruchtbarkeit  und  Reichthuni  ii.  i>.  f.  Al.s  Trafrer  des  Blitzes  und 
Herrscher  im  Donnergewölk  ist  er  aber  zugleicii,  wie  der  Hume'» 
rische  ZeuA,  Gott  des  Kampfes  und  öiegeB)  Eotscheider  der  Schlacb» 
ten,  Zerstörer  der  Städte  u,  s.  w. 

Am  häufigsten  unter  allen  Göttern  wird  Aga  18  angemfen,  als 
die  leachtende,  erwSnnende  und  Terxebrende  Macht  des  Fenera» 
TOfgQgaweise  jedoch  als  Fener  deB  Altars,  als  Opferflamme,  uid 
in  dieser  letzteren  Eigenschaft  gewinnt  er  dem  Indra,  Ja  dem  ge- 
sammten  Olymp  der  Arier  gegenfiber  eine  sehr  entschiedene  nnd 
einflussreiche  Stellung  und  Bedeutung.  Wie  er  nämlich  selbst  als 
Blitz  vom  Himmel  stammt,  so  steigt  er  als  lodernde  Flamme  wie- 
der zu  demselben  empor  und  trägt  zngleicli  mit  den  Spenden  auch 
die  Wunsche  und  Gebete  der  Menschen  zu  den  Göttern  hinauf. 
So  wird  er  zum  Mittier  zwischen  beiden,  zum  Verbindungsglieds 
xwiscben  £rde  nnd  Himmel,  zum  Herold  der  Götter,  der  sie  snm 
Opfer  zQsammenmft,  nm  FHester  unter  den  Oottem  nnd  som  Gott 
der  Priester. 

Dies  die  Fuhrer  und  Reprfisentaaten  des  vedischen  Pantheon. 
Um  sie  her  und  hinter  ihnen  bewegen  sich  Schaaren  von  Gotthei- 

ten  zweiten  und  dritten  Range;«,  zunächst  die  Aditjas,  d.  h.  die 
Lichtgötter  in  Vartnias  (befolge,  namentlich  Mitras  und  Arja- 
man,  beide  häutig  mit  ihm  zusammen  angerufen  und  bekanntlich 
auch  den  West- A Hern ,  d.  h.  den  Persern  angehörig,  ferner  die 
Sonne  unter  verschiedenen  Namen,  als  iSürja,  Sa  vi  tri,  Pa- 
schan n.  B.,  Uschas  die  MorgenrSthe,  das  Zwillingspaar  der  A^ci* 
M«,  d.  h.  die  Lichtstrahlen,  welche  ihr  vorauseilen,  desgleicheii 
die  Winde  als  Waju,  Rudra  (der  Staim)  und  dessen  Söhne,  die 
H aruts,  natürlich  an  Indra  sich  anschliessend,  dann  die  Eitns 
oder  Jahresaeiten,  die  Erde,  der  Indus,  die  Flusse  und  Ge- 
wässer überhaupt  u.  s.  w.,  endlieh  mancherlei  Olassen  yon  D&» 
imuieu,  Genien,  Nymphen  u.  dgl.,  als  z.  B.  die  den  Gottern  feind- 
ücUeo  Asuras die  Rakschasas,  Apsaras  u.  a.    Von  den 

1)  In  den  Vcden  sind  die  Deva.s  tlio  guten,  dio  Asuras  die  feiudlichen, 
hrisen  Götter,  rnigekehrt  bei  den  Persern,  ihnen  ist  der  grosse  Asuia 
(Aknra  mtuda)  das  gute,  schöpferische  Pfilieip  und  die  ÜvmtB(SkiM*) 
s.  B.  Indra  sind  böse  Geister,  «oiaos  sich  eigiebt,  dass,  wie  oben  ange- 
deutet, Beligionsstteittgkeiten  snischen  Ost-  und  West-Arism  gshsfisoht 
habm  müssen. 
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dr«i  groiMD  Gittern  dea  ■pitaran  BTahmaiiiniii»  eraelMiiit  in  dm 
HjnnuMa  nur  Tisch nn,  nicht  gmde  als  nntsrgeordnsls  GotKbeit» 
doch  auch  nicht  io  vorderster  Reihe;  BrahmA  dagegen  und  Qi- 
vas  sind  ihnen  Töllig  anbekannt. 

Neben  dem  Cnltus  der  NatnnnJtehte  ist  der  Geistei^^nbe,  die 
Verehrung  der  Vorfofaren  nnd  die  Abnnng  von  der  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  ein  wesentUchee  und  sehr  altes  Element 

der  Religion.  Die  einfachste  nnd  früheste  Vorstelhing,  in  welche 
sich  diese  Ahnung  kleidet,  ist  uLhl  Zweifel  die,  dass  die  Manen 
in  die  Elemente  uiul  zunächst  in  die  Luft  zurückkehren  inul  nilt 
den  Winden,  gleich  Neholn  und  Wolken,  den  nneudüchen  Kaum 
durchsch>veifen.  Dieselbe  tritt  uns  auch  in  den  Veden  entgegen; 
ja  die  Maruts,  die  Söhne  des  Stnrmes^  sind  ursprünglich  viel- 
leicht gar  nicht  als  Winde  au  fassen,  sondern  als  die  Geister  der 
Verstorbenen,  die  mit  dem  Sturme  dahiniahren.*)  Die  Voflahren 
(PUris)  werden  durch  Spenden  geehrt  und  aus  allen  ICmmelsgegen- 
den  cum  Opfer  geladen.  Weiter  hat  rieh  Jene  VorsteUung  schon 
dahin  entwickelt,  dass  die  abgeschiedenen  Seelen  gleichsam  ein 
eigenes  Reich  bilden,  einen  eigenen  Himmel  bewolineu,  welche 
Jama  beherrscht,  der  erste  Sterbliche,  der  Vei.-amniler  der  Men- 
schen, der  zuerst  den  Weg  aufgefunden  hat,  weicher  aus  der  Tiefe 
in  die  Höhe  führt  und  jetzt  König  der  Seeligen  ist  „E^  sind  drei 
Himmel'*  ^  heisst  es")  —  „zwei  in  der  Nähe  des  Savitri  (der 
Sonne);  der  dritte  ist  die  Wohnung  Jamas  nnd  der  AufBODthaltaort 
der  Todten.'*  Erst  sp&ter  ist  Jamas  Reich  unter  die  Erde  verlegt 
nnd  er  selbst  zum  förmlichen  Todes*  und  HoUengotte  geworden. 

Die  Lehre  von  der  Wiedergeburt  oder  der  Seelen  Wande- 
rung findet  sieh  noch  nicht  in  den  Vedahymnen,  wenn  nmn  anch 
angeben  kann,  dass  dieselbe  angedeutet  und  Torgebildet  in  der 
Vorstellung  liege,  nach  welcher  die  Seelen  der  Verstorbenen  durch 
^  Macht  des  Feuers,  das  den  materiellen  Ldb  yeraehrt,  mit 
einem  Strahlenkorper,  dem  „Harnisch  Agnis,"  umkleidet  werden. 
Wir  werden  sehen,  welche  Rolle  dieser  „geistliche  Leib,'*  wenn 

1)  C.  de  Noordon  „Symbolae  ad  compartndam  mythologiam  Vedi- 
gemuiiea"  p.  93.  Nach  Üun  hingo  das  Wott  Marut  etymolo- 
gisch mit  mori  und  dem  denttcben  Mare  (Nachtmare)  cnsammen. 

3}  Big'VSda  1.  c.  I,  66.  * 
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ich  ihn  sr>  ueaueo  8oU,  iu  iiieorien  dar  s^ltereo  Metempsychosa 
spielt*) 

Die  Götter  der  Veden  bildeu  kein  8y8tam  —  daher  keine  durch- 
geführte Kjosmogomie  and  Tifteogomie,  sondern  nur  Aufauge  xn 
denetbea  —  and  die  Orapp«,  in  welehe  m»  «aeeiiuuidergehen,  siad 
niahli  wengsr,  da  slrtng  vod  tiamodn  geeekiedeii.  Die  Gestal- 
tan^  aoeh  in  der  Foffmation  begriffen,  Yeiecfcwii—wn  Tielmdir  in 
einender  nnd  gewilnm  eo  den  Anblick  einer  anf*  nnd  ebwngen» 
den,  halb  toten,  belb  flfissigen  Meaee  von  Ancbenangen,  Symb«^ 
len,  Ailtgorien  nnd  Per»onificationen.  Dessbalb  überall  Unsicher- 
heit, Vermengung  ihuI  Widersprüche.  Diese  bestimmte  Gottheit 
kann  z.  B.  auch  jene  sein  und  jene  wiederum  diese.  Varuna 
ist  zugleich  Indra,  Indra  ist  Agni  u.  s.  f.  Keine  von  den  nur 
einigenanaaeen  heryorragenden,  die  nicht  irgend  einmal  ala  die 
IMiete  nnd  mächtigatei  gewissermaassen  als  die  alleinige,  wenig- 
atane  ab  die  Qwinteünnt  aller  ftbrigeo  beeeichnet  wMe:  hier  iit 
aa  Agni«  eb  andmal  Savitrty  dort  India,  Viaafann,  Bndm  n.  a.  w* 
Dieae  wahtiuill  b^dmadie  Gonftmotty  in  der  achoo  der  Faatbei^ 
mna  qoilll  ood  treibt»  mag  eun  Theil  ganz  Snaaerlidi  dadurch  eni* 
standen  8e3m,  dass  die  Hymnen  von  sehr  verschiedenen  Verfussern 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  gedichtet  worden  und  dtim  die  Göt- 
ter vieler  einzehien  Stiirnme  in  djus  vedisclie  Pantheon  zusammen- 
geflossen sind;  innerlicli  und  wesentlich  ist  sie  aber  aus  dem  Be- 
streben hervorgegaogen,  in  der  einzelnen  Gottheit  die  vielen,  in 
der  einen  das  Ganse  des  Göttlichen  zu  ergrofiBn  und  wiederzo» 
findM.  Der  ImeUe  Grond  davon  liegt  endlich  tief  iai  Waaan 

1)  Der  Erste,  "welcher  uaili  Erüffming  der  Vedeu  die  Behauptung  auf- 
gestellt hst,  die  Idee  der  Seelenwandenng  sey  ganz  und  fertig  in  den 
Ueden  dee  Ri$^VSäa  foriianden,  ist,  so  vial  ich  nelss,  Obry  In  astaat 
Ahhendlaag  »Da  Mirvlaa  Indien*  Paiis  18M.  fit  kaan  hidsM  au  eine 
eioijge  dsnUe  Stello  dafSr  anffikiea:  »EoTeloppi  dans  lo  sein  de  sam^ 
•t  sujot  ä  plusieurs  naissances,  il  (rbomnic)  est  an  ponvoir  du 
msl.*  Bei  Lsoglois  I,  387.  Auch  Ist  derselbe  in  einem  grossen  Irr- 
tbam,  wenn  er  meint  (p.  15),  die  Vorstellung  der  SeelenwanderuDg  sey 
uralt,  alt,  <hss  9\e  nach  Thomas  Burnets  Ans.'«pnich  „nhrif*  Täter 
und  Mutter  uud  ohue  (tcnealugie  ift."  Dieselbe  tritt  Tirlniflir  immer  erst 
in  einem  später^'n  Stadium  der  religiüseu  Anjichauuug  iiervor,  und  Vater 
und  Mutter  bind  ihr  dio  dogmatische  Umbildung  der  Mythologie  in  Theo- 
logie und  die  Erstarkuug  der  Hierarchie.  Die  Idee  von  dem  strahlenden 
Körper,  ia  «etdiem  die  Seelen  vom  Fener  des  Holalosiea  ram  Jama  ge- 
tagen  midaa,  in  dem  Hymnaa  b.  Langleia  1,  IM  flg. 
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der  indischen  Phantasie.    Dieselbe  offenbart  gleich  iner,  in  ihrem 
ersten  Aufleuchten,  die  vielgepriesene  Fülle  und  Fruchtbarkeit,  zu- 
gleich aber  auch  jenen  Mangel  an  Fomi,  den  f«ie  nie  hat  ausglei- 
chen können.    Maasslosigkeit  ist  von  Aufaug  au  ihr  Charakter  ge- 
wesen, eine  Maa.^<^losigkeit,  die  zuletrt  in  völlige  ZögeilcMigkeit 
und  bodenlose  Lüderlichkeit  untergegangen  ist;  denn  tum  MniifiOf , 
rar  BeMhrftnkiuig  der  eigenen  UeberfSlle  gebort  ein  besonnener 
praetieeher,  gebildeter  Verstand,  nnd  ra  dieeem  haben  sieh  die  In- 
der trotz  ihrer  specnlaliven  und  gnunmatiechen  Spindigkeiteo,  frota 
ihrer  vielen  Geeetsbfiefaer  nie  emporgearbeitet  Einerseits  wuehem 
daher  in  den  Vedahyninen  immer  nene  and  neue  Gottheiten  em- 
por; denn  nicht  blos  Maturmächte  jeglicher  Art,  sondern  auch  be- 
liebige Eigenschaften,  Beziehungen,  Attribute  und  Frädicate  der- 
selben werden  persouifizirt  und  vergöttlicht,  ja  es  kann  iu  dritter 
Potenz  d^is  Attribut  eines  Gottes,  der  ursprünglich  selbst  nur  das 
Attribut  eines  andern  gewesen,  zur  selbststandigen  Gottheii  erho- 
ben werden,  so  dsss  sich  hierin  gsr  kein  £nde  absehen  Itet.  An- 
dererseits ist  aber  die  Phantasie  der  Inder  ans  damselben  Grande 
nicht  im  Stande,  joien  GebOden,  die  wie  ans  dem  Chaos  anftaor 
chen,  Festigkeit  nnd  Gestaltung,  geschweige  denn  dnrchsohlagende 
und  durchgreifende  Pertonliehkeit  und  plastische  Klarheit  zu  ver- 
leihen.    Man  sieht  es  den  vedischen  (lötteru  an,  dass  die  Sub- 
jectivität  ihnen  nur  äusserüdi  ankl.  lit,  nur  Schein  und  Schimmer 
ist.    Sie  sprechen  freilich  und  liandeln,  essen  und  trinken,  ziirnen 
und  lächeln,  strafen  und  belohnen,  freien  und  lassen  sich  freien, 
aber  dennoch  ist  die  Ichheit  in  ihnen  so  blase  ansgeprigt,  dass  die 
Dichter  jener  Hymnen  nur  augenblicklich  vergessoi  an  haben  schei- 
nen, wie  all*  jene  göttlichen  Ufidite,  welche  sie  besingen  and  zom 
Genosse  des  Opfers  einbMien,  ledi^ch  blosse  Dinge,  iosseie  Ge» 
genstSnde,  bewosstlose  Objeote  sind.  Dieselben  gleichen  hierin 
theils  den  griechischen  Titanen,  dem  Okeanos,  Helios,  der  GSa 
u.  a.,  denen  ja  ebenfalls  nur  momentan  Persönlichkeit  beigelegt 
wird,  tlieils  mehr  den  rümisclien  Götterabstractiouen,  wie  der  Fi- 
des, Virtus  u.  9.  w. 

Dieser  Entivickelungsstufe  der  religiüseu  Anschauung  entspricht 
natürlich  die  Form  der  Verehrung.  Die  Arier  des  Pentschab 
waren,  gleich  den  alten  Persem,  Pelasgem  und  Germanen,  noch 
nicht  dahin  gekommen,  die  Gotter  in  Wfinde  einxvschliessen  nnd 
der  menschlichoi  Gestalt  niehsabildeii;  daher  kein«  Tempel,  keine 
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Bildar,  keine  vielgestal tiefen,  wechseinden  (Gebräuche  und  Cerenia- 
nien.  üuter  freiem  Iliimiiel,  aal"  Steinen  und  Altären  werden  die 
Opfer  dargebracht  and  dem  Feuer  übergeben  and  dabei  die  Gott- 
beiten,  denen  man  sie  darbringt,  angerufen,  das  ist  der  ganze  Cul- 
tos.  Die  gewohhlicbston  Spenden  aind  der  Soma-Trank,  d.  h. 
der  ans  der  Asdtpia»  ücida  gepresate  Sait,  Milch,  gekliSrte  Butter; 
aber  ancfa  Tbiere,  eelbet  Pferde  werden  geopfert*).  Dabei  »t  die 
SteUong,  welche  der  Mensch  den  06ttem  gegenüber  einnininitj 
noch  sehr  naiv,  frei  nnd  yertranlich.  Opfer  und  Cultus  erscheinen 
als  ein  Vertrag,  welchen  Mensch  und  Gottheit  mit  einander 
^chliessen  und  in  welchem  beide  gewissmnaassen  als  gleidiberech- 
tjgie  i'arteien  gegenüber  treten,  um  ihre  beiderseitigen  (iiiben  aus- 
zutaoschen.  Der  Mensch  speist  und  tränkt  seinerseits  die  hungri- 
gen und  durstigen  Gotter,  „füllt  ihnen  den  Bauch,"  berEuscht  sie 
nun  UebeiflnsB  mit  eeineni  Sdma-Tranke»  damit  eie  an  Math  nnd 
Kraft  wachsen,  erwartet  aber  dafSr,  daas  sie  auch  ihrerseitB  ihre 
Schuldigkeit  thnn  und  seine  Wünsche  erfüllen,  Ja  er  ringt  im 
Qebete  f5nnlich  mit  Ihnen  und  kann  sie  allenfalls  in  seinem  Wil- 
len swingen') 

Eis  ist  dies  nicht  gerade  etwas  Besonderes  und  ausscliliesslieh 
Eigentiiüiulirlies;  dieselbe  Erscheinung  bcf;p|Ejnet  uns  vielmehr  in 
den  meisten  i>c)genannten  Naturreligionen,  um  entschiedensten  bei 
dem  Scbamanea  und  Fetischdiener,  der  allenfalls  seine  Götter  be- 
straft, wenn  sie  nicht  gutwillig  gehorchen:  indess  könnte  es  schei- 
nen, als  ob  dieses  ungenirte  VerhältnisSi  in  weiches  sich  die  alten 
Arier  XU  ihren  Göttern  gesetit  haben,  im  schneidensten  Widerspruch 
stehe  mit  der  unsäglichen  Demuth  und  Zerkmrschung  ihrer  spfi- 
teren  Nachkommen,  und  doch  wurzelt  die  ganze  indische  Hierarchie 
in  der  eonsequenten  Entwickelung  nnd  practischen  Durchführung 
dieses  Verhältnisses.  Denn  jene  Bedeutung,  welche  in  den  Veden 
dem  Gebet  uad  Upftr  beigelegt  wird,  jener  Glaube,  da^s  man 
durch   sie  die  Götter   zur  £rfülluug  seiner  Wünsche  zwingen 

1)  Rig-VUa  I,  p.  363  flg.  n.  a.  Ob  das  Menschenopfer  (Puru$km* 
medha),  das  neuere  Forscher  nicht  mehr,  wie  einst  Colebriioko,  für  rine 
hin«?  <;ymV'<»li«<'he  Handlnno'  '/u  liMlfon  geneigt  sind,  diesfM-  ällcrcii  Zeit, 
wler  erst  (iein  Brahinanisiuus  angehört,  weiss  ich  nichf,  imiein  niirjWil- 
snn«  Ahhandlun!:^  ul)cr  dioson  GrtrcnjJtnnd  nicht  zu  Gebote  steht.  I>a  es, 
so  ^icl  mir  bekannt,  in  den  Hyiunua  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  das  LeU- 
toe  wahrscheinlich. 

2;  Vgl.  ausser  Hoth  1.  c.  Webers«  , Akademische  Vorleäuageu''p.G8. 
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könne,  ist  nur  der  einfachste  Ausdruck  de«  Gedankens,  welcher 
den  ganzen  Brahmanismus  und  im  noch  höheren  Grade  den  Bad- 
dhisnras  durchzieht,  des  Gedankens,  datt  eoneentrirfte  Andacht  und 
Bosse  mfichtiger  sind,  als  alle  Gdtter  und  flchranksfiloee  Oewalt 
über  sie  und  die  ganxe  Welt  der  Erschrnmingen  Terleihen  nnddass 
folglich  der  GektBche,  der  Büsser,  der  Weise  mehr  ist,  als  der 
Gott  Hierin  lag  vor  Allem  der  Keim,  welcher  über  die  alten 
Naturgotter  hinaustrieb,  und  der  erste  Anfang  zum  Brahma  und 
Brahmanenthum ,  indeia  der  Ciiltus  als  |jl eichberechtigte,  ja  als 
höhere  Macht  jenen  Naturmächten  geu- uiil'ertrat  und  ii;I(>ioh  ihnen 
vergöttlicht  und  vergöttert  wurde.  Opfer  und  Gebet  bilden  die 
Vermittelung  und  Verknüpfung  swischen  Göttern  und  Menschen: 
dorch  sie  erhuigst  da  von  jenen,  was  du  willst,  kannst  es  ihnen 
sogar  abnothigen;  mithin  sind  Opfer  und  Gebet  selbst  göttliche 
Milchte  ond  mSchtige  Gdtter,  ja  die  mXchtigsten  Ton  allen,  jeden- 
ihlls  die  nSchsten  und  unentbehrlichsten^  da  ohne  sie  jeglicher  Ver- 
kehr mit  den  flbrigen  abgeschnitten  wSre.  Diese  Vorstellung,  die 
schon  in  den  Vedahymnen  stark  hervortritt,  ist  uns  oben  schon  in 
der  liolien  Verehrung  begegnet,  welche  Agni  als  Opferflamme,  als 
„Herold  und  Priester  der  Himmlischen,"  als  Mittler  zwischen  der 
göttlichen  und  menschlichen  Ra^e"  geniesst.  Doch  nicht  bloss  das 
Fener,  welches  die  Spende  verzehrt  und  den  Göttern  zuführt,  son- 
dern summtliche  Beziehungen,  Momente,  Formen  nnd  €^brftnche 
der  Götterverehrnng,  ja  die  Etfbrdemisse,  Materialien  nnd  Qerith- 
schaften  des  Cnltos  werden  m  göttlichen  Wesenheiten  erhoben,  bis 
herab  m  dem  Mörser,  in  welchem  die  OpferkÖraer  zerstossen,  nnd 
den  Doppelhölzem,  dnich  deren  Aneinanderreiben  die  Flamme  anf 
dem  Altare  entzündet  wird.  So  vor  allen  So ma,  noch  nicht,  wie 
später,  als  Mond,  sondern  als  Trank  der  Götter  —  ihm  sind  nach 
Afrm  und  huha  die  meisten  Gesänge  des  Rig-Veda  gewidmet  — , 
desgleichen  die  Apris,  d.  h.  die  Personificationen  dessen,  was 
zum  Opfer  gehört,  die  verschiedenen  Arten  nnd  Bestandtheile  des 
Gebets  und  der  Anrufungen,  als  Vak  oder  Samsvati,  das  perso- 
niftcirte  Wort  nnd  Gebet,  I1&  das  poetische  Wort,  der  Hjmnns, 
Bhftratl,  der  Gestns,  die  Declamation,  Sv&h&,  die  Ansmiung 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Opfer  aufflammt  u.  a.  Diese 
Grnppe,  die  sich  an  Agni  als  ihren  Herrn  imd  Meister  anschlieest 
und  zum  Theil  aus  ihm  herausgeboren  oder  abstraeter  Wdee 
herausgeklaubt  ist,  dergestalt,  dass  einzelne  auä  der  bcimar  nicht 
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«iüer  mad  pmNüAoirte  Bigansduillio,  PriUBette  und  Beioa* 
mcD  dotMlben,  gMrt  im  Otnieo  natlirlieh  einer  ep&leren  Periode 
■n,  alt  die  noftteibaren,  eiehtbaren  und  Millibaren  Natargottliei- 

ten');  denn  erst  müssen  doch  06tter  da  seyn,  welche  man  verehrt, 
ehe  man  Ja.rauf  kommen  kann,  diese  Verehrung  selbst  Avieder  (Gött- 
lich zu  verehren.  Sie  i.st  es,  wie  i^esagt,  an  welche  sit  h  vm/ii^-i- 
weise  der  Fortschritt  des  reiigiusen  Bewtisstseyns  und  Lebens  der 
Inder  anknüpfte,  in  welchem  die  nachfolgende  hierarchische,  It* 
targiaeb -dogmatische  and  scholastische  Stnfe  der  indiaeheaOeistes- 
entpiekelnng  eingehdUi  lag.  Wenn  daher  Yarnnae  nnd  die  ihn 
angebenden  LiefatgSMer  auf  die  gemeimohafiliehe  indo-gennanisehe 
UnnH  inrfiekweiien,  wenn  andraraeits  Indra  ala  der  eigentliebe 
Repräsentant  des  Hirten-,  Wander-  nnd  Kimp^lebena  der  Oet- 
Arier  im  Pentschab  erscheint,  wie  er  denn  immerdar  Vertreter  des 
Krieg«*r-  nnd  Königthnms  geblieben  ist;  so  deutet  Agni  mit  sei- 
nem abstracten  Gefolge  auf  eine  Zukunft ,  in  welcher  oben  im 
Himmel  die  Natnrgütter  vor  dem  Priestergotte  nnd  hier  unten 
Volksgemeinde  nnd  Konigthum  vor  der  Hierarchie  in  den  Hinter- 
grand treten  sollten.  Zu  dieser  Entwickeliing  ist  es  jedoch  noch 
nicht  im  Lande  der  sieben  Strdme,  soodem  eist  im  Gang^athale 
gedteiien. 

Wae  die  Masse  der  Arier  bewogen  hat,  den  Indns,  nach  wel« 
cbem  sie  selbst  später  benannt  wofden  sind,  so  Twlassen,  am  sich 
weiter  im  Ostra  Wohnsitze  xn  erkämpfen,  ob  die  nngez&hmte  Wan- 
der- oder  Bentelnst  und  die  Sehnsacht  nach  den  schonen  Laniiern 
fin  (Inr  Janiunu  uud  Ctano^ri,  ob  ip  ue  Einwanderungen  aus  den  Oxus- 
gegenden,  oh  religiöse  und  priesterliche  Motive,  ob  alle  diese 
Grunde  gnsammengenommen,  darüber  haben  wir  nar  Andentangen 
nnd  Yennnthnngen.  Eben  so  wenig  lasst  sich  die  Zeit,  in  welcher 
der  Anfbmeh  erfolgt  ist,  mit  Qenaoigkeit  feststeilen.  fielEanntlich 
bst  ein  grosser  Forscher*)»  gestutst  auf  angebliche  astronomische 
Data,  das  Zeitalter  der  Tedischen  Hymnendicbtong  viersehn  Jahr- 
bandette  ▼or  Chr.  gesetrt,  nnd  wenn  aneh  die  Richtigkeit  seiner 
Berechnung  nnd  das  yerhfiltnissmässig  hohe  Alter  des  \'ed:ika- 
lenders ,  auf  welchem  sich  dieselbe  stützt ,  bestritten  werden 

1)  Nur  SoTTia,  der  pc^.e^^?chc  Haoma,  der  ja  übrigens  auch  keine 
Abstractioi),  sanderu  eiu  Naturproduct  Lit,  macht  hier  wühl  eine  Aosüabaie. 

2)  CoUbiooke  .MiMeUineeot  Enafs*'  1, 108  flg. 
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mag  *) ;  so  dürfte  doch  aus  mannigfachen  Gründen,  deren  \^'ichtig- 
nter  sich  aus  der  nachfolgenden  Darstellung  Ton  selbst  ergeben 
wird,  die  Periode,  in  welcher  die  ost-arischen  Sftiaune  das  Land 
„der  meben  Fltoe**  noch  mebl  nbenebritten  bitten  ~  ond  dieaer 
Periode  gehört  eben  die  filtere  Hynmeodiehtiuig  aa  —  Bchwerlidh 
epfiter  ra  eetsen  eejn.*) 

Also  die  Hanptmaese  der  genannten  StSmme  uberschritt,  nach 
Osten  sich  wendend,  Qatadrü  und  Sarasvati,  ging  wahrscheinlich, 
um  die  Wüste  7M  vermeiden,  am  Fusse  des  Ilimalaya  entlang,  er- 
reichte so  die  Jamuiia  und  GangH  und  nahm  nach  und  nach  alles 
Land  zwischen  Himalaya  und  Windbia  bis  zum  Bhramuputra  und 
Bengalischen  Meerbusen  in  Besitz,  das  nun  nach  den  Eroberem 

A 

den  Namen  Ariäwarta  erhielt  Die  Urbewohner  dee  Ganges* 
thalee,  die  von  den  Siegern  sogenannten  MlStsehae,  d.  fa.  die 
Schwachen,  der  schwaneen  Ra^e,  den  östlichen  Aetfaiopieni  mit 
seUicfatem  Haar  mgehörig,  worden  entweder  nntaijocfat,  oder  rechts 
und  links  hin  in  die  Gebirge  geworfen,  wo  ihre  Nachkommen  noch 
jetzt  fortleben,  theils  in  den  zahlreiclien  Völkerschaften  des  Win- 
dhia|i;ebirge8  und  Dekhans,  z.  B.  den  Gonds,  Khillü  u.  a.,  theils  in 
vereinzelfeTt  Stännnen  des  Ilimalaya,  wie  den  Hadschis  von  Ka- 
ujüon,  den  Kiratas  in  Nepal,  welche  letzteren  noch  heut  deuselben 
Namen  tragen,  wie  in  den  alten  Sanskritschriften'). 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  allmählige  Vordringen  der  ari- 
schen Colonisation  in  den  verschiedenen  Kichtangen  and  Stiassen, 
welche  sie  vom  Indns  an  bis  etwa  nach  Ceylon  ond  Jawa  hin  ein- 
geschlagen hat  nnd  die  sich  durch  Combbation  der  geogrsphischen 
Verhiltnisse  nnd  vereinselter  mythischer  oder  historischer  Anga- 
ben bis  xa  einem  gewissen  Grade  der  WahrscheinUchkeit  ermitteln 

1)  Weber  1.  c.  2  nnd  «lodisehe  Stadien*  I,  170— 17S.  Barth^- 
lemy  Saint  -  Hilaire  »Des  VMas.*  Psiis  ISM,  p.  137  flg. 

9)  Die  MMezen  Oifinde  dalBr  bei  lassen  I,  5S7.  Weber  »Die 

neuen  Forschungen  über  das  alte  Indien*  p.  23  nnd  dessen  „Verbindnnp; 
Indiens  Tnit  den  Ländern  des  We«tens''  in  der  ^  Allgeni.  Monat^^f^chrift  f. 
\Vi«i«ctisihalt  u.  Litr."  v.  1853,  p.  6G0.  Dunkor  „Geschichte  dos  Alter- 
thums- II,  26  flg.  (der  ersten  Ausgabe).  In  dor  Sitznnt^  drr  Royal  As. 
Society  vom  15.  Januar  1853  hat  H.  II.  Wilson  di«^  An-idit  :iu»<:.>pro- 
ohen,  dass  die  Ges-üiii;?»  des  Rig^Veda  im  14teu  oder  löten  Jahrhunderte 
vor  Chr.  vtrfasst  sey.'ii. 

3)  Uehri^f'iis  zum  tibctanisrlion  Stamme  crohören,  der  iudess  nach  den 
nenefiton  i'or^chuugeu  den  Völkern  des  Deidiau  verwandt  ist. 
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hwim  *X  v«rfe]gtti,  aondm  nur  die  BigehniMe  Jener  Lnrauioa 
imd  dereo  Bedeutung  Ar  die  eoltor-  nnd  raligionsgeselHelitliehe 
fintbhang  dee  erobernden  YöUrai  kon  herroKiiheben. 

Natürlich  ist  kein  Anderes  Ereigniss  je  von  gröMerem  Binflusse 
aut  (iaüselbe  gewesen,  als  eben  die  Ercjberang  Indiens.  Denn  erst 
in  Indien,  im  Gangesthaie  sind  die  östlichen  Arier  zu  Indern,  d. 
h.  zu  einem  von  allen  andern  arischen  und  indo-gt^rmaiiischeu  Völ- 
kern charakteristisch-unterschiedenem  Volke  geworden ;  erst  in  In- 
dien haben  sie  eich  eigentfaimlich  indiechee  Weeen»  indieche  Sitte, 
iodieehe  Lebeoefonneii»  VoreteUoBgeD  nnd  Anschnnnngen  ajigeeig- 
oel  nnd  eiMgt 

In  den  langwierigen  Wttren  nnd  KAmpien  der  Invaeion,  die 
wir  mebt  naeh  Jahren^  sondern  nach  Jahrhnnderten  an  messen  ha- 
ben vtnd  an  die  ohne  Zweifel  die  beiden  grossen  Epen  manche 
dnnkle  und  vi-rworreni' ,  audi  wohl  absichtlich  i^etrübte  und  ent- 
stellte Erinnfnni!»en  enthalten ,  verschwunden  ztuiächst  viele  der 
kleinen  btamuie  uiui  i:;ingen  durch  Hiiiuinih»  oder  Unterwerfung 
in  grössere  Gemeinscbafteu  über,  uud  die  alte  halb-patnarcbalische 
Starnmverfas^nng  machte  mehr  und  mehr  dem  IIeerwe<^en  Fiats. 
Daont  erhielt  aogleieb  das  Konigthani  eine  Terfinderte  Bedeutung: 
*dsr  Heerkanig,  der  MilitSrdictatar  trat  an  die  Stelle  des  frOheren 
Aelteeten  oder  Gemeindefaemi  {VifpaH}  — ,  AUes  ähnlich,  wie  bei 
den  Germanen  seit  ihrem  ersiten  ZnsaaunentreiFen  mit  den  RGmem 
bis  SQ  Ende  der  Völkerwanderung.  Wie  nun  aber  groesere  Ge- 
biete besetzt  waren  und  der  Kriegslärm  nach  und  nach  verstummte, 
begann  jHiie  mehr  friedliche  Kntwickeiung,  welche  der  des  christ- 
licher» Mittelaiierb  ziemlich  analog  ist. 

Zunächst  ward  das  Leben  sesshaft,  da  bei  der  ungemeinen 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  der  Ackerbau  gewiss  bald  den  Sieg  über 
die  Viehzucht  davon  trag:  Staaten  uud  Reiche  entstanden,  wie  das 
Beieh  der  Kurn-Pant9Ala  an  der  oberen  Jaomn&  und  Gangft, 
das  der  Kd^ala  im  heutigen  Aude,  der  VidSha  im  nördlichen, 
der  Magadha  im  südlichen  Behar  u.  a. 

Auch  die  ersten  Anfange  des  Kastenwesens  und  der  Ka- 
ste nbildung  reichen  bis  in  die  Periode  der  Eroberung  des  Gaii- 
gesthales  hinauf. 

Die  indieoh-brahmanische  Stäodegliedernug  ist,  gleich  der 
1)  VgL  darüber  Lassen  1.  o.  1,  b^Z  Üg. 
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Mganannten  chritglich-germmiiaelien,  weder  etwas  Naturwäcbaiges 
Unprfiagliches,  Uraii£&Dgliche8  —  denn  der  vediscben  Vorzeit  ist, 
wie  gesagt,  das  Kastenwesen  voUig  fremd,  —  noeh  Uoss  das  Werk 
scfalaner,  folgereobter  Berechnong,  priestsrli^r  Verschmitgtheit 
oder  legislatirer  Weisheit  und  BesehiSnkthei^  sondern  das  Ergeb- 
niss  eines  langdaoemden  Ustorischen  Prooesses  nnd  Kampfes,  bei 
welchem  die  mannigfaltigsten  Verhältnisse,  Interessen,  Motive,  Lei* 
denschftPten,  Vorstelhmiren  und  Theorien  mitgewirkt  haben. 

Der  erste  Grund  uüd  Anstoss  zur  Enstefuiug  des  iMcli.->chen 
Kastenthums  lag  in  dem  Clegensatze  der  Eroberer  und  der  Urbe- 
wohner,  der  Arjas  und  der  Mletechas,  der  weissen  und  schwarzen 
Ra^e.  Noch  jetzt  leiehnen  sich  bekanntlich  die  oberen  Kasten  durch 
die  hellere  Farbe  Tor  der  übrigen  Masse  der  Bevölkerung  «08, 
so  dass  ein  dunkler  Bralimane  nnd  ein  beller  Paiia  sn  den  Ans- 
nahmen  geboren  Schon  der  Ansdmek  Vmma  cFatbe),  mit  wel- 
ohem  die  alte  Sprache  jene  Unterschiede  bewiehnet,  die  wir  nach 
dem  Vorgange  der  Portugiesen  „Kasten"  nennen,  dentet  danmf 
iiin,  dass  anfänglich  die  Kaste  mit  der  Ra«^  uusammenüeP).  Es 
gab  mithin  ziir  Zeit  der  liiviision  und  unmittelbar  nach  derselben 
nur  zwei  Kasten,  wie  zwei  Farben,  die  weisse  und  die  schwarze. 
Uebrigens  traf  die  Ueberwundenen  ein  doppeltes  Looe.  Diejeni- 
gen, welche  sich  freiwillig  oder  gezwungen  unterwarfen,  blieben 
persönlich  frei,  verloren  jedoch  das  Hecht  Grnndeigenthum  su  be- 
«iiaen  nnd  erhielten  lediglich  die  Beetimmang,  den  Aijaa  an  die- 
nen. Es  sind  dies  die  sogenannten  (Mv't,  nook  jetst  die  Classe 
der  Handwerker  aller  Art,  der  Haadarb^ter  nnd  TagelSimer*)« 
Andere  St&nme  dagegen  —  so  scheint  es  — ,  die  sich  bartnAckig 
vertheidigteu  uiul  von  den  Sümpfen  und  Gebirgen  aus  dem  Kampf 
gegen  die  Eindringlinge  noch  längere  Zeit  fortsetzten,  wurden  förm- 
lich geachtet,  für  unrein  und  verworfen  erklart,  und  als  reclitsh)s 
von  der  Gemeinschaft  der  Arier  aasgeachlofisen  und  vi  ihnen  bei 

1)  Daher  das  .Si>i  ii  hw.ut :  ^Trauo  weder  dem  schwarzen  lirahmauen, 
noch  (lom  weissen  Paria. "  Duboia  ^Mocurs,  iiistitutiuus  et  ccrcmouie» 
des  pcuples  do  l'Iudo*  I.,  MG.  llardy  „Manual  of  Bndhism'  VI  (oder 
t.  II). 

2)  Kuhn  in  Webers  Indisch.  Htudien  I,  331. 

3)  Der  Namo  (^^udia  lässt  Ritdi  auf  kein  Öauskritwurt  i^uruckhdiren  und 
scheint  vuu  eiucm  eiuzeliieu  •Staiuiuo  der  Urbewuhner  auf  die  gesammte 
dienende  Kaste  nbettisgen  worden  xn  seTO.  Lassen  I,  799.  Benfe^  916. 
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spitoreii,  ddlaftiftti  Gonaliluniiig  to  hndimmaMim  GflaeU» 
ietialfc  anii  Enohe  Auch  die  lUaoUinge  hinabgastoiseii'). 

Wikrend  m  aoSkhBrgtMt  eine  «nabeisteigliclie  öebeidewaiid 
twideheii  den  8!egm  nnd  Belegten  gezogen  mid  dieeen  lefastereii, 

die  nach  Allem,  wa^  wir  von  ihnen  wiäser),  nicht  bloss  dtr  kör- 
perlichen und  geistigen  Anlage,  sondern  auch  dem  (Irude  der  Ci- 
vili.satiou  nach  tief  unter  jenen  gestamien  haben  niüabeu ,  Zustünde 
bereitet  worden,  die  theils  etwas  leichter,  theils  viel  härter  wweu, 
als  die  griechisch-römiache  Sciaverei  oder  die  chriitlieh-genDanische 
LtäbmgtmckiA,  trateo  allmähüg  unter  den  Siegeni  eelbet,  die  ms 
ikttm  yeririlltaie»  m  den  Besi^g^  gelernt  lialteo,  irie  bequem  ee 
Mf,  ma  der  bewnigten  Minderbeit  m  geitfiien,  jene  Untersehiede 
tefer,  dl»  ab  die  einfiMshsten  Bedingungen  dee  erel  beginnenden 
Stiairiebeiie  mehr  oder  weniger  bei  allen  V5ilE€ni  flieh  herausbil- 
den, so  lange  der  Ackerbau  die  llauptj];rundlage  des  Lebens,  In- 
dustrie und  llüiidtl  noch  beschränkt  und  die  Geistesent Wickelung 
eine  noch  bios  volksthümlich- religiöse  ist,  —  jene  Sotulerung  in 
Lehr-,  Wehr-  und  Nährstaud,  die  aber  nur  da,  wo  das  Frie- 
eterthnm  entorhieden  den  Sieg  davonträgt,  mumienhaft  2U  Kaateo 
erstarrt  und  zoletst  immer  and  fiberaU  der  imtiomden  Bildang  und 
dem  Weltferfcrfir  weichen  moes. 

Der  Blleeto  untar  den  beronnigten  Stfinden  Ist  der  Krieger- 
stand, denn  überall  hsrrscht  je  suetst  die  robe  Gewalt  Wir  ha- 
ben oben  bemerkt,  dass  m  der  arisdien  Volkerwandernng,  wie  in 
der  germanischen,  die  früliere  Stamm  Verfassung  nach  und  nach  in 
Heerwesen  und  Heerkönii^rthuin  üherijehen  musste.  und  demnacli 
war,  so  lange  die  Erüberungskriec;e  ununterbi m  litn  t  ort  dauerten, 
jeder  Arier  ein  Krieger,  das  gan^e  Volk  eine  Aiuahl  bewaffneter 
Banden,  grosserer  oder  likinerer  Heerlager,  die  ohne  Zweifel  mi- 
Ulairisch  organisirt  waren,  etwa  wie  die  Sneven  an  Cfisars  Zeiten, 
oder  wie  Atariehs  Gothen  und  Alboins  Longobarden.  NalQiiioh 
MBssta  meb  dies  ndt  der  fottraheitenden  Ck>lonisatioa  indem.  Je- 
der Noraade  ist  anprimglieh,  d.  b«  so  lange  er  nicht  von  aiMsen 

1)  Der  erste  Ursprong  der  von  den  Biahmsnen  fSr  unrein  gehaltenen 
Claaeen  ist  in  den  Verhältniasen  der  Brobenm^  nnd  der  Baf enveischie- 
denhcit  sa  suchen;  dio  sehr  künstliche  nad  systematieche  Theorie  der 
MieehungeD,  wie  sio  in  Man  u's  (^ieaetz  vurlie^t,  ist  erst  spätor  hinzugekom» 
tnen.  Lassen  I,  819.  Mit  Einschluss  der  (^üdras  bUdeu  die  Unreinen 
jetit  neaa  Zehntel  der  OesammtbeTölkemag  Yoider*indieas.  D  ab  eis  i,  3. 
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her  ciTÜiairt  wordAn,  wie  s.  B.  die  jetzigen  MongoleHi  ^  Kit, 
Krieger  aod  Räuber  in  einer  Perton  und  steto  som  Angriff  und 
sur  Yertheidigung  bereit;  nicht  eo  der  Ackeibwier,  deaeen  Zeit 
nod  Bjrifte  die  Scholle  in  Ansprach  nimmt«  aaf  welcher  er  eich 
niedergelaeeen  hat.  Sobald  daher  ein  Volk  feete  Wöhnettm  ge- 
wonnen und  dem  Anbau  des  Landes  sich  zugewandt  hat,  wird  nicht 
leicht  das  Waffenhandwerk  gleichmfissig;  Allen  verbleiben,  somltM  [i 
voi /uu-^WHi-e  ilrnitMi^ien  anheimfallen,  welche  bei  der  Erobeiung 
sich  besoudent  bereichert,  denen  bei  der  Vertheilung  des  Grundes 
nnd  Bodens  grössere  Güter,  ausgedehnte  Landstreeken  zugefallen 
sind,  deren  Ertrag  sie  reichlich  em&hrt,  auch  wenn  sie  dieselben 
▼on  üremden  Händen,  von  6cUTen>  oder  nm  Lohn  oder  von  Päch- 
tern bestellen  lassen.  Denunifolge  konnten  nach  geschehener  An> 
siedelnng  nur  diejenigen  Aija»  welche  dmth  die  Qr6see  ihres  Be- 
sitethums  der  Sorge  für  den  Unterhalt  nnd  der  taglichen  Art>eit 
enthoben  waren,  auch  ferner  das  Waffenhandwerk,  Krieg,  Fehde 
und  Abenteuer  zu  ihrer  vornehmsten  oder  ausschliesslichen  Be- 
Bchäftigung  machen.  Indem  nun  diese  lieschi'iftiguug  und  mit  ihr 
zugleich  die  Kunde  und  Kunst  der  Waffen-  und  Kriegsfuhrun^r  vom 
Vater  auf  den  Sohn  forterbte,  schieden  sich  allmählig  die  Gesehlech- 
ter^  in  denen  noch  die  alte  räuberisch-ritterliche  Gesinnung,  Streit- 
last und  Tapferkeit  fortlebten,  als  ein  Adelsstand,  als  die  Starken 
—  das  bedeutet  Ks  chatrija  *)  —  von  den  friedlichen  y%jay  weldie 
letsteren,  wie  ihr  Name  aosdrucklich  besagt,  einst  die  Qesammt* 
heit  des  aiMien  Volkes,  also  der  Stamm  und  GnmdsCock  waren, 
aus  denen  die  beiden  oberen  Stände  wie  Zweige  emporwuchsen*). 
Lebrigens  scheinen  auch  Stammthumlicldveiten,  andererseits  Ge- 
folgscliaftsverbältnisse  und  Fendalw^en  hierbei  mitjjewirkt  zu  haben. 

"Wir  dürfen  annelnrien ,  dji^ss  Militärkönige  und  kriegerischer 
Adel  Generationen  hindurch  über  Hindustau  geherrscht  haben, 
ehe  es  den  Friestem  gelungen  ist,  sich  über  sie  au  erheben.  Hat 
es  doch  im  sogenannten  christlichen  Mittelalter  manches  Jahrhtm- 
dert  gedauert,  bis  die  geistliche  Gewalt  den  Sieg  über  die  welt- 
liche errungen,  obgleich  die  Germanen  —  was  bei  den  Ariern 

1)  Nach  einer  nndem  Ableitimg  bedeutet  Kschatrija  „Feidbesiticr.'' 

2)  Fei ic;a  bedeutet  denjenigen,  der  von  der  Vi^  abstammt  oder  «u  ihr 
gehört.  I'ic  (rieuM)  ist  aber  dtf  alte  Volkssgemeinde.  dvii  TJi^rlmren  pei^en- 
üWr.  Laitse  u  1.,  {M)7  flg.  Koth  in  döx  Zeitschnft  der  deutficheu  morg. 
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nicht  der  Fiül  war  —  ni^eich  mit  dtm  Cbri«tiAiiMii«t  tin  ihnen 
frendes,  wkon  fdUig  otgamabteB  Pneatarthom  adoptirto,  ein  Fki»- 
mrtfaBiii,  das  flmeii  an  Bildung  und  Raffiiurthait  wait  aberlegeo 
war,  daa  Nim  JGdiaefaaa  fiabbinal  nad  in  Byaans  und  Rom  iciiM 
Scbnle  genuuiht  hatte. 

Die  Hierarchie  pflegt  langsam,  aber  sicher  vorzuschreiten; 
sie  operirt  uberall  aus  denselben  Voraussetzungen  und  mit  deu&el- 
ben  Mittein.  Dieae  Voraussetzungen  sind:  1)  da«<s  das  Schicksal 
der  Meoächeu  von  dem  Willen  höherer  Mächte  abhänge,  und 
2)  dass  auf  diesen  Willen  dnrdi  Gebete,  Opfer,  C&rimonien  nnd 
gottesdienstliche  Handlungen  jeder  Art  eingewirkt  werden  könne. 
Sind  diese  Voraneeetanngen  einmal  aagegelMn  —  nnd  iia  werden 
in  allen  Religinnen  angegeben  — ^  eo  ist  wenigetana  dieeratiMh 
den  Conaeqneoaen  nkfat  mehr  au  entgehen,  welche  hieraoe  geeo* 
gen  werden  kOnnen,  am  dem  Frieetertimm  die  bSelnto  Aalorittt 
und  Macht  in  der  Geeelbehaft  nnd  im  Staate  tn  Tindiciren.  Denn 
Wer  kt^iiut  d  ri  Willen  der  Götter?  Wer  die  Mittel,  nm  diesen 
Willen  zu  bL.^ümnien  und  zu  lenken?  Der  Priester  und  wieder 
der  Priester.  Er  ist  ihr  Vertrauter  und  Dollinetsclier,  er  spricht 
ond  handelt  in  ihrem  Namen,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  daea 
er  diese  Steilung,  die  ihm  nienuds  und  nirgenda  beetritten  wnd, 
klag  nnd  folgerecht  an  benntaen  nnd  anszubeuten  yemtelil^  nm  ea 
lam  wiikliciien,  thateichliehen,  regierenden  Stelimtretar  Onttea 
an  bnngen« 

In  der  ilteren  Zeit  der  Äija  wnr,  wie  gesagt,  der  Haaanrtar 
zugleich  Priester  fiir  eieh  nnd  sdne  Familie  nnd  die  Opferprieeter 

der  Stainmesfursten,  die  Purohitas,  die  schon  in  jüngeren  Veda- 
hynmen  ;un  U  vvold  Bralimanen  d.  i.  „Böter"  genannt  werden, 
bildeten  noch  keinen  von  der  \  ulW^geiueinde  getrennten  und  be- 
vorzugten  Stand.  Wie  nun  aber  die  pliantastisch-religiöse  Anlage 
der  Inder,  der  freilich  bis  nach  yollendeter  Ansiedelung  in  Hin- 
dnstan  die  pmctisoh-kriegerische  mehr  ala  daa  Gleichgewioiift  ga- 
belten hatten  aidi  weiter  nnd  breiter  eniiiltete  nnd  im  wannen, 
reichen  Gangeetbale  unter  dem  Einflnea  des  tropiechen  Himmela 
bald  üppig  nnd  geil  emporwucbette,  Inderten  eich  diese  einlkdi- 
geisdichen  Verhlltnisse.  Zurorderet  wuchs  die  Zahl  der  Anrufun- 
gen und  Gebete.  Sagen,  Lieder  und  Weisen,  die  bisher  yielleielit 
nur  einzelnen  Familien  und  bLümmen  angehört  hatten,  flössen  bei 
der  Mischung  und  Verschmelzung  der  letzteren  iu  Eins  zusammen 
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und  bildeten,  aneh  ehe  sie  ISmllch  geaumielt  und  aafgesdrieben 
wurden,  einen  reichen  Sehnts  heiliger  Dichtang  and  Ueberlieferang. 
Gleicherweibe  iiielirte  »ich  die  Menge  religiöser  Gebräuche  und 
Pflichten;  die  CSrimonien  wurden  mannigfa!tij;er,  die  Litnrpe  com- 
plicirter.  Von  nun  an  gehörte  eine  ausdauernde  Bescliäftigung, 
ein  eigentlicheB  Studium  dazu,  um  sie  alle  zu  übersehen  und  inne 
und  gegenwärtig  zu  haben,  ein  Stadium,  dem  dcb  moht  jeder  mehr 
hii^ben  konnte,  and  diee  eben  iet  der  Punkt,  tkmu  welehem  ans 
ftbenül  Clcros  und  Laienthnm  anseSnendefgehen.  EiumeRi  wir 
UM  nun  jenes  alt-erischen  Olanbena,  nach  welchem  man  doreh 
(Met  nnd  Opfer  die  Gfötter  nicht  blos  an  ▼ereShnen  und  eidi  ge- 
neigt sa  machen,  eondern  m  bezwingen  nnd  an  beherreehen  meinte, 
80  leuchtet  von  selbst  ein,  welches  Ansehen,  welchen  Einflus»  und 
welche  reelle  Macht  diejenigen  erlangen  jimssteii,  die  im  Besitz  — 
und  zwar  nnclideni  die  Kenntniss  der  p;r)ttli(ht'n  Diiii^e  zu  einer 
förmlich  gelehrten  geworden  —  im  ausschliesslichen  Besitz  der  geist- 
lichen Wissenschaft  waren,  die  allein  noch  wussten,  wie  man  den 
Qdttem  auf  die  rechte  Weite  eich  nahe  und  ihnen  diene  und  da- 
her allein  im  Stande  waren,  von  deneelben  SrfOllnng  der  Bitten 
nnd  Anliegen  zn  erwirken.  Denn  nur  diejenigen  Gebete,  so  glanbto 
man,  werden  erhört,  nur  diejenigen  OpliBr  angenomaieny  welche 
am  rediten  Orte  nnd  aor  rechten  Zeit  nnd  mit  Beobaohtaag  aller 
Formen  geschehen,  —  eine  Ansieht,  von  der  ^e  geistlichen  Her- 
ren auch  aiideiswu,  z.  B.  im  alten  Rom,  den  besten  Gebrauch  zu 
mache  II  wussten,  und  da  nur  der  Priester,  der  Mann  Gottes,  den 
rechten  Ort,  die  reclite  Zeit  und  die  vorgescluit  l>enen  Formen  und 
Fonnela  kennt,  so  hat  er  Heil  und  Segen,  Glück  und  Unglück  ia 
aeiner  Hand,  am  so  mehr,  als  auf  der  andern  Seite  die  wirksam- 
sten Fluch-  nnd  Yerwunschongeformnlare  eben£illa  nnr  ihm  an 
Gebote  stehen.  Mit  andern  Worten,  Religion»  Lehre  wie  Gnltna 
nnd  Alles,  was  daran  hingt,  IHUt  ihm  gana  anheim  nnd  er  wird 
alleiniger  Vermittler  awlsehen  Menschen  nnd  GMan. 

Je  grösser  aber  hkfdnrob  die  Bedeotong  and  das  Ansshmi  der 

l)  Mit  Besag  hieianf  heisst  es  ia  einem  der  späteien  Theüe  des  Veda: 
»Die  Götter  essen  nicht  die  Opfeispeise  eines  Königs,  der  keinen  Parö- 
hita  hat;  dämm  stelle  joder  Künig,  der  opfern  irill,  einen  BraUmanen 
▼  oran.  (Purohita  bedeutet  wörtlich  ^der  Vonugestelite.*)  Roth  »Zar 
Litr.  u.  Geschieht«  des  Teda"  p.  117.  Weber  »Die  neoeien Foisehon- 
gen  üb«!  das  alte  Indieu"  p.  26  flg. 
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Pnester  wurde,  um  to  mehr  smMte  ihnen  tom  liegen,  ^eielbeii 

auch  ihren  Nachkommen  zu  sichern.  Mit  der  geistlichen  Wissen- 
schaft, mit  der  Kenntniss  der  Gebete  nnd  Gebränche  öbers^ab  der 
Vater  dem  Sohne  zufj,ieich  den  «^eistliclieii  i^inlluss,  und  so  scheint 
namentlich  das  Amt  des  Furohita  an  den  Königshöfen  schon  früh 
In  gewifisen  Familien  erblich  geworden  cn  sejn.  In  diesen  Fami- 
lien war  damit  der  Kern  und  Keim  gegeboD»  ans  welchem  die 
Bndunanenkaate  erwnehs. 

Könige,  Adel  und  Priester  arbeiten  bis  an  dner  gewissen 
Grenilinie  gern  einander  in  die  HInde  nnd  längs  Zdt,  d.  h.  so 
lauge  es  sieh  nur  darum  handelte,  die  alte  Bevölkerung  Indens 
zu  unterdrucken  und  sich  aristokratisch  von  den  V&i^ja's  abzoson- 
deni,  i^iniren  offenbar  die  liiaiiiuaaeii  mit  den  Kschatiijas  bnider- 
Hch  Eusamnien,  um  deren  üewaltherT<!chaft  das  Siegel  der  Gott- 
woblgefalligkeit  aufzudrücken  und  dafür  von  ihnen  Ebrenstellen 
Qod  Reichtbümer  einzutauschen,  nicht  blos  als  priviligirte  Opferer, 
sondern  auch  als  Hausci^lane,  GewissensrSthe,  Astrologen,  Ende* 
her  der  Prinsen  o.  s.  w.  Die  wicfatigite  Funetion,  welche  ihnen 
tofiel,  war  aber  ohne  Zweifiel  die  ^KSnigsweihe,**  oder  wie  wir 
ngen  w6rden,  die  ftiertiche  Salbung  und  KrSoung  der  Könige  $ 
denn  in  ihr  trat  im  Angesicht  des  Tersammelten  Volks  die  8upe- 
rforifSt  des  Priestertbums  6ber  das  K5mgtbttm  angenscheinlicb  her- 
vor uiid  ts  liess  sich  daran  die  Vorstelluiig  knüpten  und  den  Mas- 
sen plausibel  machen,  dii^s  die  Berechtigung  und  Legitimitfit  des 
Königs  von  dieser  priesterlichrn  AVeihe  abhängig  nnd  durch  sie 
bedingt  sej.  Welche  Folgerungen  sich  aber  aus  dieser  Vorstellung 
ziehen  lassen,  wissen  wW  ans  der  Geschichte  des  altjfidischen  und 
christlich-romaniscbeo  Pfiiffenthums* 

Nachdem  nun  so  die  Brahmanen,  scheinbar  im  besten  Einver- 
stfadnisse  mit  den  Kriegem,  ihren  Binfluss  von  Qeschlecht  so  Ge- 
schlecht mehr  befestigt,  tiefer  begründet  und  weiter  ausgedehnt 
ufid  natfirlieh  in  demselben  Maasse  die  Gewalt  nnd  Stdlung  jener 
heimlich  untergraben  hatten,  musste  endlich  der  Augenblick  ein- 
treten, in  welchem  sie  sich  stark  genug  fühlten,  den  Kampf  um 
den  Vorrang  mit  K<iiiiutliuni  und  Adel  oflen  zu  beginiieu,  einen 
Kamp^  welcher  das  Schicksal  ludieiis  auf  Jahrtausende  entachie- 
(1*  n  und  in  dessen  Geschichte  eine  ähnliche,  doch  viel  durchgrei- 
fttidere  Bedeutung  hat,  wie  der  Investitorstreit  und  der  Kampf 
der  Weifen  und  Waiblinger  in  nmorsr  eigenso»  fiber  den  siioh  io- 
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ä$m  am  dnnkle  Sagpn  und  ErimeruDgen,  nwiioiitKdi  Im  IfihIV 
harata  erhalten  haben. 

Die  Tradition  knüpft  diesen  grossen  Kiimpf  an  die  Namen 
V  asischtha's,  Vi^,' vanii  tra's  und  Paravu-Rain  a's,  und  dür- 
fen wir  einzelnen  aufdämaierndeii  Zügen  und  Andeutungen  ver- 
trauen, 80  setzten  die  Brahmanen  Misser  den  übUdien  geistliclien 
Mitteln,  als  Geb«to|  BMcbw5nuige%  Verfludiuiigen  «nch  sehr  welt- 
liebe in  Bewegung,  oogeiSlir  die  niiiUicheiiy  welche  die  Stattbal'- 
tat  Gottes  gegen  die  chrieilichen  Kaiser  und  E&uge  in  Anweo- 
deng  SQ  facuigen  pflegtSD.  So  s.  B.  sdieiaen  sie  die  fronuneD  ond 
glaabeoseüngen  d.  Ii.  ihnen  ganz  ergebenen  Msehthaber,  deren  Pro- 
totyp eben  Pani^a-Rama  ist,  gegen  die  ungläubigen  ond  gotUoeen 
d.  Ii.  gegen  diejenigen,  weh-lie  ihre  Selbstständigkeit  den  Priestern 
gegenüber  Nvaliren  und  ht  liaujiten  woUten,  losgelassen  und  ge- 
hetzt') und  aiidT  t  rseiti^  die  uiit(  i  r-  tcn,  nicht  -  arischen  Volksklasseii 
gegen  die  Kschatrijas  aufgewiegelt  zu  haben.  Was  für  Umstände 
und  Verhältnisse  sonst  noch  den  Sieg  des  Frieeterthums  herbeige- 
lahrt ond  erleichtert  haben,  ob  etwa  der  Uebermnth  und  die  Bni- 
talitfit,  welche  der  Kriegerstaod  nach  Art  der  gernanieohen  Bitter 
gf^gen  die  Vfiiqas  tind  p^kdras  augeQbt,  so  dass  diese  gleich  den 
deutschen  Bauern  lieber  unter  dem  Schutse  des  KnumurtabeB»  ala 
des  Schwertes  wohnen  woUten,  ob  vielleicht,  die  VerweiohUchiing 
ond  Entsittlichung  mancher  Adelsgeschlecfater  ond  KönigsfiMnilien, 
eine  natürliche  !•  ulge  von  Ilindustans  Klima,  eine  künstliche  hrah- 
mauisch-jesuitischer  Seelsorge  und  ErzieiuuiL!;  — ,  darüber  bissen 
wir  nichts  Sicheres;  genug,  die  Priester  trugen  den  Sieg  dav'on, 
einen  Sieg,  Ton  dessen  Vollständigkeit  noch  heut  die  gesellschaft- 
liche Verfassung  und  die  religiösen  und  sittlichen  Zustände  der 
Halbinsel  unwiderleglich  aengen.  Das  ganae  Geschlecht  der  Kscha* 
tqjaa  soll  damals  Tertilgt  worden  seyn.*} 

Indess  scheinen  die  Brahmanen  sehr  bald  eine  Erfthrung  ge* 
maeht  au  haben ,  die  von  der  siegenden  Partei  hfiafig  gemacht 
wird,  die  nSmlicb,  dass  die  eigene  StXrke  guten  Theils  auf  der 
Stärke  des  Gegners  beruht  habe  und  dass  ohne  dessen  Existeuz 

1)  ,Mauch  eiu  Barbarossa  ist  da  verschollen  und  Teiklongea  tttft 

Weber  lus.    Akad.  Vöries.  18.    Lassen  I,  713  fl^. 

2)  AVuttkc  1.  c.  II,  321  versichert  nach  ä.t*ijnär  Art,  dass  au  fiueu 
Kump!  mit  den  WaiTen  Litrbei  überall  nicht  zu  deukeu  sey,  denn  „die 
Brahmauen  haben  uie  Waffen  geführt."  Bewahre!  Die  Kirche  vergiesst 
ja  kila  Btttt. 
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die 

der  Kiieliatrijae**  —  heisst  es  —  „entetand  grosse  tJnordmiog  !d 

der  Weit,  die  Schwachen  wurden  von  den  Mächtigen  gequält, 
Vaicja  und  Qudra  bemächtigten  sich,  darch  kein  (resetz  gehemmt, 
der  Frauen  der  rornehmsten  Brahmanen  ;  niemand  war  mehr 
»eines  BeBitzthums  Herr,  die  Erde,  des  Schatzes  der  die  Ge- 
setze aufrecht  erhaltenden  Kschatrija  beraubt  und  von  UebelthS- 
tem  bedrängt,  drohte  sich  in  die  Tiefe  zu  Yenenken;  drob  erschrak 
Ka^p»  (der  groeee  Heilige^  dem  ßima  neck  Aunrottasg  der  Krie- 
gerkaste  die  gpuize  Erde  geschenkt  hatte)  und  gestand  ihr  an»  sich 
eine  Gunst  von  ihm  sn  erbitten.  Sie  TerUmgt,  dass  die  TOn  ihr 
geretteten  Ejchatrijas  wieder  Könige  werden  nnd  sie  beschfitsen 
sollten."»)  Mit  anderen  Worten:  die  Brahmanen  konnten  die 
Geister,  welche  sie  gerufen  hatten,  nicht  wieder  l  annen  und  die 
untersten  Ciassen,  welche  sie  zu  ihren  Bunde« ^rrnosgen  gemacht 
und  die  nun  ihren  Antheil  an  der  Beate  rerlanj^ten,  nicht  in  die 
alte  Abhängigkeit  srarückdräogen  und  sahen,  dass  sie  dazu  des 
weltlichen  Armes  bedSrften.  Sie  suchten  daher  den  Kriegerstand 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  wieder  an  heben,  wie  etwa  die  absoin- 
teo  Henscher  Enropas,  nachdem  sie  die  SelbststKndigk^  des  Adels 
gebrochen  hatten,  diesen  —  der  wachsenden  Macht  des  dritten 
Standes  gegenfiber  —  kdnstUch  wieder  an  stftrken  nnd  an  Terjjhi- 
fjfl&n  trachteten.  Seit  dieser  Zeit  galt  es,  wenigstens  nach  der  Idee 
der  hier^chiscb-brahmanischen  Staatsordnung,  für  die  höchste  Auf- 
gabe und  Bestimmuncj  des  Königs  nnd  der  Kschatrija,  Wohlthä- 
ter,  Beschützer  und  Seliirin\ (igte  der  Kirche,  d.h.  der  Brahmanen, 
ihrer  Lehren  und  Institutionen  zu  seyn,  und  es  bildete  sich  das 
Verhfiltmss  der  beiden  höheren  Stände  zu  jenem  Ooncordat  aas, 
nach  weldiem  die  Saperiorität  des  Piiesterthnmi  anerkannt,  tu* 
gleich  aber  ausgesprochen  wird,  dass  es  ohne  das  Kri^er- 
thura  nicht  bestehen  klhine^  „dass  TieUnehr 'beide  St&nde  durch 

1)  Lassen  I,  718,  aus  dem  Uahibhftnta.  Die  Sage  «fdetsprieht  sich, 
indem  sie  suent  alle  Ksefaatiyas TsttUgsn  und  dann  aus  den  gerette* 
16  n  nieder  Konige  neiden  lissL  Nack  einer  andecn  Stelle  des  genann- 
ten Epos  sollen  dagegen  die  neuen  Eonigsgescklechter  von  Bfahmanen 

mit  K'-'^^nfrijafrauen  erzeugt  soyn.  Vi,'l.  Dubois  I,  3  und  324:  ^La 
tiftni  des  Trais  Kschatrias  (sagt  ein  brahmanisches  Formular  fnr  die  Hoch- 
7^if<TPhranclie  fVr  KnVf^^r)  n*eziste  plos,  et  ceoz  ^juerouToit  aajooid'bui 
uai  aoe  nee  bitazde.'' 
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herzliche  Vereiaiguug  in  dieser  und  in  der  nächsten  Welt  «rhoben 

werden." ') 

So  war  das  Pi  iesttTthum  zur  wirklichen,  facLisjchen  Hon  st  liaft 
gelangt.  Damit  aber  die  Stünde  im  engsten  uud  streugsten  Siuoe 
sa  &Mten  werden,  bedarf  es  noch  eines  Elements,  vermöge  dessen 
die  gesellscbaftlichen  und  politischen,  durch  List,  Gewalt  und 
weltUebe  Mittel  aller  Art  erhielten  Eirangennchafton  geheiligt  und 
die  «ngeobliekliefaeii,  äialiichlicheD,  ihrer  Ketnr  nach  TeFfinderÜ* 
eben  Zuetibide  und  Uatencfaiede  verewigt  und  Tenteinert  werden 

—  der  religiösen  und  echolas tischen  Doctrin. 
Sogenannte  Philosophen  haben  wohl  den  Satz  aufgestellt,  die 

iiidiöclien  Kasten  seyen  ein  Product  der  indisclien  Weltanscliüuuüg; 

—  das  ist  wahr,  aber  nur  halb  wahr,  denn  man  kann  und  muss 
auch  den  Satz  un)ki  hren;  die  indische,  spezifisch-indische,  d.  h. 
braUmanische  Weltanschauung  ist  eine  Folge  des  Kastenwesens. 
Oder  einfacher  ausgedruckt :  Theorie  und  Praxis  haben  auch  hier, 
wie  fiberall,  in  Wechselwirkung  gestimden,  einander  nnterstfitst  und 
fligfiniL  Indess  liegt  es  in  der  Katnr  der  Sache,  dass  erst,  nach- 
dem der  Sieg  der  Brahmanen  durch  gans  andere  Mittel,  als  „hohle 
Theorien^  eotscMeden  war,  gewisse  Anfiiuemigen,  Gnmdsfitce  und 
Voitlellungen,  die  ^eh  bisher  wohl  nur  sehSehtem  und  gel^entlich 
herrorgewagt  hatten,  otfen  und  jßrech  auf  die  bürgerlichen  und  so- 
cialen Verhaltnisse  in  Anwendung  gebracht  wurden,  um  deu  Schluss- 
stein des  neuen,  hierarchischen  Stiiat«cjeb?iudes  zu  bilden. 

Wie  hatte  sich  nun  seit  dem  Abzüge  aus  dem  l^entschab  die 
religiöse  Ansdiammo;  der  Aiga  entwickelt? 

Der  etwaige  Einflnas,  den  Glaube  und  Cultus  der  schwaraen 
Urbewohner  Hindnstans  gleich  anfiugs  «nf  dieselbe  ansgeübt,  ist 
Jedenftlls  sehr  gering  anmcUagen.  Denn  bei  der  Rohheit  der 
Mlteebes  nnd  dem  Ba^enabaehea  vor  denselben  scheinen  die  Er- 
oberer nnr  einige  untergeordnete  Elemente  —  nnd  diese  nicht  so- 
gleich —  von  ihnen  entlehnt  m  haben,  z.  B.  die  Verehrung  der 
Schlangen  (iSägas)y  der  Luftdamonen  (Yahschai),  deren  beidersei- 
tiger Dienst  den  alten  Ariern  fremd*),  iu  Indien  dagegeu  wahr- 

1)  Haan  IX,  §  888.  Diejenigen  Kiiegentiaune,  welche  sieh  dieser 
Oidnnag  nieht  antenraiftn,  worden  als  Ketaer  nnd  BanberCD«^«)  ver- 
flocht, namentlich  die  westlich  von  der  Sarasvat!  wohnenden  Stiaime, 
welcher  Flaaa  die  Giente  des  heiligen  Gebiets  bildete* 

9)  Nnr  in  einem  «mögen  Oesaage  des  A%-FMa  IV,    8S6  (b.  Lang* 
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scheinlich  sehr  alt  und  verbreitet  war;  desgleichen  vielleicht  ein- 
teiue  VorateUungea  und  Gebräache,  die  sich,  jedoch  viel  später, 
in  Verbindnqg  nH  dan  anselMa  Radnmütai  mm  Qifaiioins  coa* 
ititiifrt  haben. 

Em  itt  Obau  geaeigt  wordtti,  diu  die  Gdttar  der  Yedas  sn- 
oficfast  und  rniiuittelhT  Natmniiefato  waren  and  daae  mftiiy  Va- 
nmaa,  dann  Indra  an  deren  Spitae  eteid.  laMmm  bat  vch  in 
dieser  eefaier  StoUnng  andb  wiltreod  und  naeb  der  Bfobanmg  des 

Gangeetbales  behauptet,  und  es  Ist  natürUch,  dase  in  den  KSm|yfSen 
und  Heereszügeii  der  Ind^r  sich  mit  der  wachöenden  Macht  des 
Krieger^taiides  und  des  Könii;thuiiis  auch  die  kri^erische  und  ko- 
xiigiiche  Bedeutung  des  Gotte»  mehr  herausarbeitete  und  in  den 
Vordergnuid  trat,  so  dass  er  seitdem  als  König  der  Götter  und 
Qott  dsr  KöoigB  nnd  Kschatrija,  die  er  in  seinem  TllmBMl  Ter» 
Mmmalt,  ai^  «o  den  nordisobsn  Odliin,  alt  an  Tbor  gamahnli 
■ifc  weiebem  Iststeren  wb  ibn  oben  als  Gott  des  Gewitters  nnd 
der  FraehtbariBsit  tnssinmepgestellt  baben.  Aas  den  Lffendan 
der  BuddUsteo  liest  sieb  nachweisen,  dass  in  dar  Periode»  in  wal* 
eber  dieselben  verftsst  worden,  Indra  noeh  immer  der  popnUrala 
ond  im  Volksglauben  auch  noch  der  oberste  Gott  war,  wenn  gleich 
die  Dogmatik  und  speculative  Theologie  der  Braiimaueu  bereits 
einen  andern  hoch  über  ihn  erlioben  hatte. 

Trotz  der  Protestationeo  derjenigen,  welche  die  Grsscbichte  und 
Geschicke  der  Völker  ans  logjuoben  Kategorien  deduciren,  kann 
bei  der  Ausbildung  dieser  neuen  religidsan  und  priesterücbsn 
Tbaori«  der  Einflnss»  welohan  Hindnatw»  Sonne  und  Nate  auf 
Geist  nnd  G«nBtli  der  notdtscben  Eutwaadrer  aoigsabt  bat,  gw 
niclit  hoch  genng  angaschlsgao  werdsii.  Wie  dorcb  sie  die  Mne* 
kein  encfalaffkeo,  die  alte  kriegerisebe  TapMeit  gelilunt,  fibcr- 
bsnpt  die  Lust  am  thitigen,  bewegten  Leben  und  Ringen  herab- 
gestimmt wurde,  steigerte  sich  in  denisellien  Maasse  der  Hang  Sur 
BeschauÜrhkeit,  zum  stillen,  müööigen  Siniieü  und  (Grübeln,  zum 
Brüten  und  Träumen,  zum  l'hantasiren  und  Speculiren,  der  zu- 
letit  schrankenlose  Herrschaft  über  die  öeeie  des  Indan  gewon- 
aan,  üim  alle  actire  M&nnJichkeit  eDtaogan  und  entgegen  und  nv 

loin)  werden  die  Yakschas  erwähnt.  Wahrscheinlich  habon  (nach  dorn 
Obigen)  die  Brahiuaneu  auch  da<i  Menschenopfer,  das  bei  mehreren  der 
scbnanen  Stianne  Indiens  noeh  jetzt  gebräuchlich  ist,  xor  Staxkong  der 
HianicUe  w  dso  Biogeboiaen  siboxgt. 
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noeh  üe  Bonn^  des  DoldeM  gelaiMtt  l»t,  4tr  k  edner  Mobston 
pUloaopUiclMii  SpitM  m  rnntr  Abttraotion,  d.  b.  nr  Meditttioa 
ohne  Objeot  imd  in  aeinen  ioMflnleii  pnnliMliiii  OonsequenM 
sar  Selbstrerniebtang,  d.  b.  zum  Opfertode  darch  BfiMwei,  Mto- 

cherei,  Selbstpeiiüguug  und  Selbstmord  geführt  hat  und  der  auf 
der  anderen  Seite  der  Vater  ungeheuerlicher  Miaegeburten  der  in- 
dischen Einbildung«»kraft  geworden  ist. 

Schon  im  Siebenstromiande  hatte  sich,  wie  gesagt,  die  theolo- 
gische und  philosophische  Anlage  der  Arier  naiv  und  unwillkür- 
lich in  dem  Bestreben  offenbart»  die  Einheit  des  Göttlichen  in  der 
aneMUidieD  Mamugfidtig^at  der  ▼edieehen  Gdttv  wiedenaflndeB 
mid  bemrtellttiy  indcoi  die  Untnrscbiede  verwiedit  und  di«  FriU 
dioats  eines  Gottes  üak  beliebig  auch  auf  andere  ibartrageD, 
od«r  ifgend  eine  bestimmte  Got&eit,  bald  diese,  bald  jene,  für  die 
erste  und  höchste»  für  die  Seele  und  Macht  aller  übrigen  erklßrt 
wurde.  In  der  folgenden  Periode,  d.  h.  in  der  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Eroberung  der  Gangesinnder,  suchte  man  zuvörderst,  wie 
es  scheint,  eine  gewisse  Ordnung  und  Uebersicht  in  das  Götter- 
ehaos  zu  bringen,  indem  man  ganz  &asserlich  grnppirte  und  sehe- 
matisirte  und  die  Gdtler  einer  Qroppe  und  SpUbre  in  eine  elnsigs 
Gottheit  «asaannensog. 

Zn  den  genogsn  Anflbigen  soleher  Systematik,  die  sehon  in 
den  HymMft  des  VMa  hervortreten»  gehdrt  s.  B.  die  Unterschei- 
dung der  diei  Wehen:  des  Himmels  (Lichtes),  der  Lnft  und 
der  Erde  oder  wie  sie  auch  wohl  bezeichnet  werden,  der  oberen, 
mittleren  und  unteren  Welt'),  die  den  drei  grossen  (TÖttern  Va- 
runa,  Judru  und  Acrni  entsprechen,  — eine  Unterscheidung,  welche 
beim  späteren  Ausbau  der  brahmanisclien  und  buddhistischen 
Kosmogonie  nicht  ohne  Einwirkung  geblieben  ist.  Hierauf  sich 
stMstndf  redncirte  man  die  Unzahl  der  alten  Naturgötter  zunfichsi 
a«f  drei  nnd  dann^  einen  Schritt  weiter  gehend,  dieee  drei  auf  einen 
efaiaigea  nnd  alleinigen. 

Bin  yflUig  bewnsstes  nnd  Tsrstlndiges  Thun  nnd  Blsponiren 
der  Art  tritt  schon  in  den  mtesten  ErkUrangen  der  Yeden  her- 
vor. Das  ahe  Glossar  derselben  (ffighanli)  schliesst  mit  drei  Na- 
mensverzeichnissen von  Gütttrn:  daü  erste  enthält  solche,  die  uiit 
dem  Feuer,  das  zweite  die,  welche  mit  der  Luft,  das  dritte 
die,  welche  mit  der  8uiuie  gleichbedeutend  sind,  und  im  letzten 

1)  Ai$'V44m  k  f.  06,  202.  HL  167,  923.  lY,  8U  n.  a. 
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von  Odtteni 

liardelt,  wird  ea  zweimal  mit  Ikstimintlieit  aasgesprochen,  dass 
es  mr  i\v>'\  (Gottheiten  gehe.  Diese  drei  .«ind  aber  wie(l«Miim  mir 
eine  „Drei  siiid  tler  (rottli»'ir<  ii  '  —  laute  t  die  bezeicLiiieiui.Hte 
Steile  aus  dem  Anfange  des  Index  zum  Kig-V  eUa  —  ,,Krde,  Luft 
and  Himmel  ihre  Gebiete;  Agni,  Vftju  und  Surja  ihre  Namen. 
Wegm  der  Verschiedenheit  ihrer  Werke  haben  sie  rerechiedene 
Benttnviigeii  und  verMhiedMie  Lobgetiagei  aber  ee  giebt  nar  eine 
«ioiife  Gottheit»  die  groaae  Seele,  iie  ist  die  Sonne,  lo  wiid  d1>er- 
Befm;  denn  sie  ist  die  Seele  aller  Weten.  Dieses  bat  der  Riachi 
gespfDeben:  „sie  ist  die  Seele  des  BewegUohen  und  Feststehen- 
den."') Derartige  Ansichten  sind  wahrscheinlich  riel  älter,  als 
alle  ComniPiitare,  d^  >ie  erjjjeben  sich  fast  unmittelbar  aus  dem 
Text  df r  lip'iän're  s«lKsf  und  nmssteii  entstehen,  sobald  man  an- 
fing, iber  den  Inhalt  derselben  zu  reflectiren.  Nur  die  Ideiitifici- 
nmg  4er  Sonne  mit  der  „grossen  »I^le^*  dürfte  jüngeren  Datums 
aeyn.  Uebrigens  vertritt  in  der  angezogenen  Stelle  Surja  als  ober- 
ster licblgott  den  immer  mehr  und  m^r  Terbleieksoden  nnd  an- 
letirt  jDm  Uoeeen  Meergolt  herabgesetsten  Vamnas. 

IMirikb  brachte  es  dieser  Formalisiniis  ebensowenig,  wie  die 
06tteiMon  der  Hymnen,  fiber  das  blosse  Postolat  des  Monofheis- 
mxB  hinaus  nn  l  genügte  nicht  mehr,  sobald  die  streng  theologische 
■nd  contwi|)!ativ-8peculative  Richtung  des  indischen  Geistes  sich 
macbtigei  und  entschiedener  zu  entfalten  begann.  Denn  wie 
konnte  da  noch  ein  blosser  Devae,  d.  h.  ein  sinnlich  wahrnehm- 
barer StoflP,  ein  sichtbarer  Naturkörper,  eine  vereinzelte  Kraft,  die 
eben  in  ihrer  Einseitigkeit  und  Besonderheit  mit  andern  ebenfalls 
göttlich  Terehrten  Natargewalten  oft  in  angenscheinlicben  Confliot 
hsm,  noch  als  die  Einheit  des  Gdttliehen  ftberhavpt,  d.  h.  conse- 
qventer  Weise  ala  abeoliitst  Seyn  and  wehsehdpftirisehes  Prin- 
cip  erscheinen? 

Um  zu  jener  Einheit  an  gelangen,  mnsste  also  fiber  die  Natura 

mächte  zu  etwas  schlechthin  Einfachem  und  Ideellem  binausgegan- 
iieu  wer<l*»n.  Ks  ist  das,  glaub'  ich,  auf  doppeltem  Wege  gesche- 
hen, eauiial  auf  isitiv-theologischem ,  d.  h.  anknüpfend  an  alt- 
ariscbe  Vorstellungen,  und  zweitens  auf  rein  abstractem  und  spe- 
eniatiTsm  Wege.  Der  eine  führte  cur  Idee  des  BrahauMf  der  an* 

1)  Colebrooke  1.  c.  1,  25  flg.  In  Pol ey^s  Hebe»,  p.  S3.  Lassen 
!,76S. 


26 


(lere  zur  ^Viuiahme  der  Welläetie  (AtmaJ  uud  2uleUt  trafen  bade 
zu^aintnen. 

An  Tndra,  der  als  Kegeiispeiider  nnd  Knegsgott  den  Va%*ja8 
und  KBchartijas  viel  näher  stand,  als  den  Priestern,  lieM  sich  frei- 
lich nicht  aulmüpfBD,  wohl  aber  an  Sürja ,  der  noch  jetit  Sjmboi 
d«8  AUweMDS  ist,  und  an  Agni»  den  prietterüchMi  Qott:  Mi  Ikm 
Set  Brahnui  hennegeichttt  wocden. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  alten  Arier  des  Glanhei»  gelebt, 
Opfer  nnd  Gebet  als  Vermittler  swischen  Meiiicfaen  nnd  GSttera 
ee3ren  selbst  göttliche  Mftcfate,  nnd  dsss  sie  eben  deshalb  tosaer 
Ull  i  neben  den  Naturfjottem  sich  einen  Kreis  von  Gottheiten  ge- 
fei  ljallVii  hatten,  in  i\>'\mi  der  Begriff,  die  Theile,  Seiten,  Beziehun- 
gen df3  Cultii^  u.fi.w.  als  göttliche  Wesen  \ er*  Ii r-t  wurden.  Ober- 
haupt dieser  abstracteren  Götterclassen  war  Agoia;  aber  aich  er 
blieb  ja  noch  immer  Naturkraft,  sinnlich  wahrnehmbares  Object» 
Daher  war  schon  im  Zeitalter  der  Hymnendichtong  9m  dsn  mA* 
teriellen  Fenergotte  ein  immaterieller  Gott  des  Gebetes  nnlBrdsB 
Namen  Brahmanaspati  oder  Brihaspati  (ancfa  Vfikt^ßlii 
ausgeschieden  worden.  Brahmanaspati,  wOrtUeh  ^Herr  dea 
Brahma,*^  d.  i.  des  Gebetes,  ursprünglich  nur  dn  PrSdicaft,  ein  Bei- 
name, die  nicht  elementarische  nnd  greifbare  Seite  Agni's,  tritt  in 
zahlreichen  Liedern  des  Veda  neben  diesem  aiö  yelbstötandigts 
Subject  auf,  als  mehr  abcfezoo^ener ,  entsinnlichter  Gott  der  An- 
dacht und  des  Cultus,  als  V  ertreter  des  Priesterthums  unter  den 
Himmlischen,  als  Purohita  der  Götter,  welchen  Charakter  er  mit 
Agni  gemein  bat.  Da  nnn  nach  der  Wanderung  ins  Gangesthal 
und  in  den  darauf  folgenden  Kfimpfen  die  Hierarchie  flberVolk»» 
gemeinde  nnd  Kfimgthmn  den  Si^  errungen  hatte,  so  lag  es  in 
der  Conseqnens,  jenem  ihrem  Schutzpatron  eine  ihnlicha  Stellang 
in  den  übrigen  Göttern  aniuweisen,  als  welche  sie  selbst  im  Staats 
den  andern  Sterblichen  gegenSber  entweder  wirklich  schon  ein- 
nahm, oder  doch  beanspruchte  und  erstrebte.  Denn  iu  seinen 
(itUtern  malt  sich  nicht  blos  der  Mensch  überhaupt,  sondern  ganz 
besonders  der  Priester  :  wesentliche  Veränderungen  in  der  Macht, 
den  Tendenzen  und  Kangverhältnissen  der  irdischen  Hierarclüe 
pflegen  sich  daher  alsbald  in  der  himmh'scben  wiederzuspiegelo, 
wie  denn  der  ganze  Götterhimmel  nebst  allem  Zubehör  ja  doch 
ndetst  nur  ein  Reflex,  ein  SchlagBchatten  der  irdischen  Dinge  und 
der  jedesmaligen  menschlichen  AnfTassuDg  der  letsteran  ist  Es 
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bedurfte  mhliin  eine»  Prieetergottea,  der  tkk  za  dem  alteo  Herold 
Qod  ppferroisteher  oater  den  GSttern,  d.  h.  za  Agni  gerade  so 
rerhalte,  wie  der  nunmehr  zur  Ilerrscliaft  gelangte,  fiber  alle  an- 
dern Erdeiibewoliiier  erhobeue,  hocliheilige  lirahniauc  dem  ehe- 
malii^en,  bestellten  und  durch  niclitB  vdii  der  übrigen  VolksiDassc 
ausgrzeieluielen  Opl'erer  der  Stiimine  und  Stammesköuige,  eines 
Gott«s,  der  dort  oben  eben  so  exciusiv  sey,  wie  jene  „Götter  der 
£rde^  —  8o  werden  die  Brahmanen  noch  jetzt  in  Indien  betiteil 
—  hier  nnten. 

Ein  solcher  war  Brahmanaepati  nicht  Beon  wiewohl  ihm  bis- 
weilen in  den  Hjmnen  selbst  Indras  Function  fiberirag^n  und  yoo 
ihm  gerühmt  wird,  dass  er,  gleich  jenem,  die  Wolken  spalte  und 
den  Dämon  besiege,  welcher  die  Wasser  des  HimmelB  verschlos- 
sen hält,  —  eine  Metapher,  die  den  Gedanken  ausdrückt,  dasö 
das  Gebet  die  Kraft  hat,  Regen  herabzuziehen;  80  stand  doch 
seine  niileugbai-t-  Iltikunft  von  Agni  und  dessen  nulurische 
Unterordnung  unter  Indra  seiner  weiteren  Erhebung  entgegen.  Er 
war  und  blieb  damit  eine  Person  unter  und  neben  andern,  und  so 
erfolgte  denn  die  aweite  Entpnppnng:  Brahmanaspati  ward  zum 
Brahma,  der  „Hezr  des  Gebetes**  wi  „Gebete*^  schlechthin. 
Braluna  ist  Agni  in  dritter  Potenx. 

Die  ursprüngliche  Identitfit  von  Agni  und  Brahmanaspati  er- 
giebt  sich  so  klar  aus  vielen  liedem  des  Veda,  dass  es  der  Be- 
weisstellen nicht  bedarf;  die  Identität  von  Brahmanaspati  und 
Brahma  wird  wenigstens  in  einem  Hymnus  des  Rik  hervorgeho- 
ben, wo  es  heisst:  ,,Brahman,  welühes  Vrihaspati  ist,  rührt  sich 
und  dehnt  sich,  um  die  Götter  zu  ehren:  es  wird  ihr  Mund,"') 

Das  Brahma,  der  „Mund  der  (totter,"  ist  hier  ausdrücklich 
noch  nichts  weiter,  als  Gebet,  Andacht,  heilige  Handlung,  und  ea 
kommt  in  den  Vedagesfingen  nur  in  dieser  Bedeutung  vor« 

lieber  den  eigentlichen,  etfmologtschen  Begriff  des  Wortes 
Brahma  (Brakmaa)  und  der  Wurzel  (brik),  der  es  entstammt,  sind 

1)  Ii.  Laaglois  IV,  387.  lieber  dio  Identität  von  Brahmanasputi 
Dod  VrihaBpati  o.  s.  w.  Bo th  ,  Zeitt^chrül  der  deutschen  morgeuld.  GeseU- 
sdbsft*  I,  67.  Die  bildlichen  BsfsteUnngen  Agnfs  und  Biihaspatis  stim- 
men vcllkommea  öbereiD*  80  B.  die  Abbildungen  beider  b.  Colemsn 
«  Mlthologie  of  the  Hindus,*  London  1838.  Desgleichen  wird  die  nnprung- 
liehe  Identität  Agni's  nnd  Bnhm&s  (des  Gottes)  dnrch  mancherlei  Legen- 
den, Allegorien  und  Embleme,  die  beiden  gemeinscheftUch  aiad,  an- 
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die  Gelehrten  nicht  einig.  Es  icheint  indeee,  als  ob  die  in  der  lets- 
teren  liegende  Ornndanschsunng  die  sey:  „niit  Anstrengung  be- 
wegen/' Denn  auf  sie  lassen  sieh  die  übrigen  Bedeatnngen,  wie 
sie  sonst  noch  aufgestellt  weiden,  nnschwer  zurfiekfthren,  als; 
emporsiehen,  erbeben,  ausdehnen,  wachsen,  gross  werden,  gross 
machen,  herrorbnngen,  schaffen.*) 

Wie  dem  anch  «ey,  jedenfalls  ist  die  älteste,  historisch  aufzeig- 
bare  Bedeutung  von  Brahma  (Seutmm):  „Gebet."  Es  bezeichnet 
ursprunglich  ,,die  Aufregung  und  Anspanuung  des  in  (rebet  und 
Opfer  auf  das  Göttliche  gerichteten  Willens,  jenes  ungestüme  Bit- 
ten, das  dem  Gotte  das  Geforderte  gleichsam  abringen  will.') 

Das  Gebet  erscheint  im  Worte;  es  ist  das  m&chtigste,  die 
Gotter  selbst  erschütternde  and  beaswingende  Wort,  nnd  welche 
g^faeimnissTDlle  Kraft  dem  Worte  beigelegt  wurde,  ersieht  man 
recht  deutlich  aus  einem  jener  Lieder  des  Rlk,  in  welchem  sich 
der  Uebergang  aus  der  alt-arischen  Religion  in  die  brahmanische 
darstellt.  Die  vielnamige  Gottin  des  Wortes  (Väk)  erscheint  hier 
schon  förmlich  als  die  alleinige,  alle  Götter  und  das  ganze  L  iii- 
versum  tragende  und  beherrschende  Macht,  indem  sie  von  sich 
selbst  sagt:  „Ich  schweife  umher  mit  dem  Rudras,  den  Aditjas, 
den  Vasus  und  Vi<;'vadevas*)j  ich  trage  Mitra,  Indra  und  Agni, 
die  beiden  A^vinen ,  den  Sorna  u.  s.  w.  Ich  bin  die  Konigin  und 
gewiihre  Schfttse,  ich  besitie  die  Wissenschaft  und  bin  die  erste 
unter  denen,  die  Terehrt  werden  mfissen.  Durch  die  €HMCer  bin 
ich  überall  g^nwürtig  und  durchdringe  alte  Wesen  u.  s.  w.  Ich, 
der  Ursprung  aller  Wesen,  wehe  umher  wie  der  Wind.  Ich  bin 
über  diesem  Himmel  und  unter  der  Erde  und  der  Grossen  bin 
ich«0 

Man  sieht  da««  ,,Wort"  wird  hier  J*chon  in  einer  Bedeutung 
genuaiiiieiii,  die  unwillkürlich  an  den  alexandrinischen  Logos  er- 
innert. Das  Wort  aber,  die  personiticirte  GefShrtin  und  Gattin 
Agui's,  ist  ja  eben  die  Anrufung  beim  Opfer,  das  Gebet,  das 
Brahman. 

1)  Roth  1.  c.  nnd  „Zur  Liter,  u.  Gc^'h.  des  Veda*  p.  89.  Weber 
,Akad.  V'  rl  -  p.  U.  Dagegen  Obry  ,Da  Ninr&na  Indien*  p.  39. 

2)  Eoth  1.  r. 

3)  Unter  flio^em  Namen  —  ri^r«  heilst  „alle*  —  werden  die  Gotter 
der  Seden  hänfiji^  f^emeinschafllich  angerufen. 

4)  Ii.  Luuglois  IV,  415.   Golebrooke  I,  23. 
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Aber  auch  von  einer  andern  Seite  her  und  ohne  von  älteren 
rfeiigiusen  Anschauungen  auszugehen  und  dieselben  zu  verallge- 
meinern, ohne  an  die  traditionelle  V(M9ieUung  von  der  übergött- 
licben,  allmfichtigen  Kisft  dM  Gebet«  anzuknüpfen,  musste  der 
Geist  der  Inder,  Tennfige  idner  Sterken  philosophiscben  Anlage, 
lediglich  auf  dem  Wege  der  Reflexion  und  Abetracdon  au  der 
Ahnung  und  aar  Annahme  einer  fiher  alle  Natnrgdfttar  eihabenen, 
Allee  dorchdringenden  Urkraft  gelangen.  Gerade  die  Eindrikke, 
welehe  er  Im  Gangesthaie  empfing,  die  Neuheit,  GrosBartigkeH 
und  Mannigfaltigkeit  der  Natur,  w  elche  ihn  umgab,  der  gesteigerte 
Kampf  der  Elemente  und  Kräft»',  (i.  i  tiopisch-leidenschaftliche 
Wechsel  der  Erscheinungeu  und  Wandel  der  i'ornieu,  d^s  feclinelle 
Entstehen  und  Vergehen  der  Pflanzen-  und  Tbierwelt  u.  s.  w., 
sudrerseits  die  Hitze  des  Klimas,  die  zur  Beschaulichkeit,  zum 
Bnckzuge  in  sich  selbst  einlad,  zeitigte  jene  Anlage  und  trieben 
den  Gedanken  früh  über  die  bloiee  Wahrnehmung  ond  Beobach- 
fang  hinaoe,  um  die  jeneeits  der  Erscheinungen  litg^nden  End- 
ntsachen  au  ergründen,  um  in  der  Mannigfidtii^iit  die  Einheit^ 
in  dem  Spiel  der  KrSfte  das  Ckiete,  in  dem  Werden  die  Daser 
CO  erkennen.  BBerdnrch  kam  er  —  und  zwar,  wie  es  scheint, 
l&ngät  vor  der  systematischen  Ausbildung  dei  Thilosophie  —  zu 
der  Annahme  der  Weltseele  (Atma)  oder  der  grossen  Seele 
(Mahän  atnia  oder  Paramatma).  bie  erscheint  schon,  wie  wir  ge- 
ieheii,  bei  den  ältesten  Erkl&rern  des  Veda,  welche  sie  mit  der 
Sonne  sneammenwerfen,  ja  in  abetractester  Gestalt  als  beetim* 
mungBlosea  Das,  aU  rein«e  Seyn,  dae  ale  Priacip  der  Natur  vor* 
anegeeelst  wird,  bereite  in  jenem  berühmten  Hymnus,  der  alle 
Anftnge  der  indieehen  Fhiloeophie  enthilt  und  darum  achon  mehr 
brafamanlach,  ale  vediech  im  engem  Sinne  lat  ^fimaikt^^  so  be« 
ginnt  er,  „war  weder  Seyn,  noch  Niehlseyn,  weder  Welt,  noch 
Luft,  noch  etwas  darüber.  Wo  war  denn  die  Hfdle  aller  Dinge? 
Wo  war  der  Ikhalter  des  Wassei-s?  Wo  war  die  unergründliche 
Tiefe  der  Luft?  Tod  war  nicht,  noch  Unsterblichkeit,  noch  Un- 
terscheidung des  Tages  und  der  Nacht.  Aber  tat  (Da^)  uthiuete, 
ohne  zu  hauchen,  versenkt  in  seine  Selbettetzung  (Scadhä),  Ausser 
ihr  war  Nichts.  Finsterniss  war  anfangs  in  Finsterniss  gelifilit, 
das  Wasser  ununtevscheidbar  und  Alles  verworren  in  Ihm.  Das 
Sejn  mhete  in  der  Leere,  welche  es  trug,  und  diese  Welt  wurde 
dtveh  die  Kraft  seiner  Andacht  hervorgebracht.   Zuerst  bildete 
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rieh  Verlangen  {Käma)  in  seinem  Geiste  nnd  dies  wurde  der  erste 
Same.  So  haben  die  Weisen,  nachdenkend  in  ihrem  Herzen,  die 
Fessel  des  Seyns  am  Nichtsdn  erklfirl*'*) 

Wir  sehen  aus  diesem,  wie  aus  mehreren  anderen  der  jünge- 
ren (lesän^e  des  Rik,  die  offenbar  erst  nach  der  Eroberung  Tlin- 
dustans  c^cdichtet  sind,  ilberall  die  religiöse  Anscbannni:  d^r 
Inder  aut  die  Constituirung  einer  einigen  Gottesmacht  und  schöpfe- 
rischen Princips  der  Natur  hinarbeitete  und  dass  man  nnr'hinsichts 
des  Namens  eine  Zeitlang  geschwankt,  indem  man  dieses  Principe 
bald  als  Weltseele,  bald  als  Weltsehdpfer  (Pra^'dpali) ,  bald  als 
Geist  (Pwu$eha)  heseichnete,  bis  die  Priester  den  Namen  Brah- 
man  dafür  feststellten,  weil  es  ihr  eigener  war.*) 

Mit  der  Weltseele  also,  mit  dem  pridicatlosen  Das  oder  Jenes 
(Atam,  zusammengezogen  in  A«m)  ward  nun  das  Brahma  identi- 
fin'rt  und  Jadurch  die  gelieimniss volle,  Alles  durchwesende  Macht 
des  Ciebetes  mm  Weltenkrime,  zum  Urgrunde,  zur  '^i  llist  i;b^i- 
chen  Enbeit  der  Natur  erhoben.  Paramatma  und  ]5rahina  gelten 
in  der  brahmaniscUea  Philosophie  als  völlig  gleich,  sind  deren 
höchster  Begriff. 

Doch  damit  war  die  theologische  Entwickelnng  des  Wortes  nnd 
der  Idee  des  Brahma  noch  nicht  erschöpft,  sondern  neben  das 
sAchliche  Brahma  als  das  Ursein  tiat  noch  ein  männlicher,  persön- 
licher Brahmft  (mit  langem  a),  der  Gott  des  Gebets  nnd  der  hei- 
ligen Dinge,  der  Weltenschöpfer,  die  erste  Person  in  der  viel  spS- 
teren,  uachbuddhistischen  Trias  von  Brahma,  Vischnu  und  (^'ivas. 
Er  ist  die  letzte  Metamorphose  Agnis  und  der  Gemahl  Ton  dessen 
Gattin  (Vnk,  Sarasvati  n.  s.  w.). 

Also  noch  einmal,  aus  dem  i^rahma,  als  dem  Gebete,  hat  sich 
herausgebildet:  1)  der  Begriff  des  Brahma  als  der  Weltseele  (gleich 
Atma)  nnd  2)  die  Vorstellnng  des  höchsten  Gottes  Brahm&.  Wie 
nnd  in  welchen  Stationen  dies  geschehen,  ob  das  Brahma -Atma 
oder  der  Brahmft  der  ältere  sej,  ob  das  erstere  eine  specnlatiYe 
YerdiionnDg  des  letzteren,  oder  der  letztere  eine  mythologische 
Popniarisirang  des  erstem,  oder  ob  sich  beide  direct,  gleichmSssignnd 
gleichzeitig  aus  dem  Begiiffe  des  Brahma,  des  Gebets,  entwickelt 

1)  Btrtk^lemy  St  HiUire  61.  B.  Langlois  IV,  4SI.  Cole- 
biooke  I,  B3.  Laasen  I,  775. 

2)  Vielleicht  auch,  weil  Brahman  etymologisch  iQgleich  als  das  Wach- 
sende, sich  ETolvirende  gelksst  waide. 
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haben,  \r\9st  sich,  so  viel  ich  weiss,  nicht  entacbeidAn,  daindem  hymnt* 
Mben  Xheiie  des  beide  niehft  Torkonunen,  io  den  ftUeeten 
litorgisdieii  TliflUen  aber  beide  ecbon  eieeheiiienj) 

Ee  »t  eine  eben  lo  TerbrriMe,  wie  grondiUeche  Ansieht,  daas 
die  Brahmanen  ibien  Namea  naeb  dem  Gotte  Brahmft  fuhren^  daaa 
Brifamana  eo  viel  bedeote,  wie  Ftiesler  des  BrahmA.  Die  Saebe 
verhält  sich  vielmehr  umgekehrt.  Die  Brahraanen,  die  „Beter/' 
sind  cl:i-i  Erstere  und  Frühere  gewesen,  und  sie  Laben  das  (ies<"häft 
und  Priviiei^ium  ihres  Standes  (das  Gebet),  die  Idee  ilires  Tltuiis 
und  Lebens,  —  so  zu  sageu  —  ihre  eigene  Substanz  einmal  zum  Ur- 
myn,  zum  Absoluten,  andrerseits  zum  höchsten  Gotte  gestempelt 
and  dadurch  die  alte,  aber  wie  Alles  in  den  Vedah}nnnen  hin  und 
her  adiwnnkende»  Tiel&ch  aenpUtterte  nnd  sich  widerspreohende 
YorrtaUnag  von  der  Alles  beswiogenden,  allgewaltige  Kraft  dee 
Qdietas  nnd  Oplsra  auf  den  kfiraesten  nnd  entschiedensten  Ans* 
drack  snruckgeftifart.  Sie  selbst  waren  ea  in  WirklicMceit  und 
IVaxis,  welche  durch  diese  Theorie  zur  alleinig^en  Gottheit  wurden. 

Der  Gedankeiigaug  der  eben  getjebenen  1-^ittwickelung  ist  auf 
die  naivste  Weise  in  einem  Syilogijiiiui^  :in>ix^prochen,  der  noch 
beut  im  Munde  der  Inder  lebt:  „Das  Weltall  ist  in  der  Gewalt 
der  Gtitter  (der  Deva's);  die  Götter  sind  in  der  Gewalt  der  Ge- 
bete (Mantras);  die  Gebete  sind  in  der  Gewalt  der  Brabmanen; 
folglich  sind  die  Brabmanen  unsere  Götter.*) 

Weder  das  Brahma  ala  leeres  Qedankending,  noch  der  Brahmi 
als  die  hohlste  Petaonificatian  der  allmicbtigefi  Theologie  nnd 
theologischen  Allmacht  hat  Je  im  Gemütfa  nnd  Glanben  des  Volkes 
lebendige  Geltung  gewonnen,  so  dass  von  einem  Coltas  des  BrahmA 
kaum  die  Rede  seyn  kann.  Dagegen  sind  die  Consequenzen  der 
Brahma-Theoi-ie  jjanz  und  par  ins  Fleisch  untl  Blut  der  Inder 
übergei^Hiii^«  n.  liaben  nicht  Mos  die  religiöse  Weltanschauung  um- 
gestaltet, eoudern  auch  das  gesdlächaftiidie  und  politische  X^ben 

1)  In  der  Kosmogoaie  nnd  theologiiehen  87stenutik  encheint  nt- 
tatlieh  der  Brahma  als  das  Spatere.  Er  ist  da  die  erste  Evolution  des 
Bnhman,  das  in  die  fikhöpftiDg  eingegangene»  gleichsam  Fleisch  gewor* 
dene,  active  Brahman. 

2)  Dubois  r,  187.  Aoludicbos  sagt  der  Brahma  seihst  in  einem  Pu- 
rnnn:  „Meine  Götter  sind  die  Brahmaneti ;  ich  kenne  kfin  We.son,  wel- 
iht^s  euch  gleicht,  o  Brahmanen,  durch  deren  Mund  ich  esse."  Manu 
Xi,  ^  «Schuu  Tuu  seiner  Gehurt  un  ii>t  eiu  Brahtnane  selbst  beiden 
Gtöttera  Qegeustaad  der  Yerehruag  "  o.  s.  w. 
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durchdrangen  nnd  aind  deasen  Onindlngen  nnd  Stotien  gewardan. 
Wir  biben  es  hier  nnr  mit  jenen  Folgeningen  ni  llinn,  die  aidi 
nnmittelbnr  ans  der  Voninssetxang  des  Bnlunn  ergeben  nuMStsn, 
noch  ehe  dieselben  in  der  Pbilosoplue  systemitiBch  «nsgefiibrt 
worden.  Die  enrte  nnd  wichtigste,  ja  genau  genommen,  die  ein» 
zige  Folgerung  ist  die  R  m  n  1 1  a  t  i  o  »sie  lire. 

Das  Jiralima  al.s  Abstractioii,  als  Weltseele  schafft  nicht  dio 
Welt,  ßontleni  entfaltet  sich  zu  ihr.  Es  ist  nicht  wiiiliiiilicher, 
bewusster  Urheber,  auch  nicht  Former  oder  Bildner,  gondern 
Gmnd  derselben  nnd  swar  zugleich  causa  efßciens  und  oommi 
wuimaUg,  Des  spriolit  sich  in  sabUoeen  Bildern,  GleicbniMcn, 
Kosmogonien  nnd  Fhantasien  ans,  dnroh  welche  die  bnhmaaisehe  • 
Theologie  nnd  Scholastik  die  Enistebnng  des  Unirenvms  so  er- 
klSren  meinte.  Wie  die  Plden  ans  der  Spinne  nnd  dem  Seiden*- 
wnrm,  wie  der  Baam  ans  dem  Keime,  wie  das  Fener  ans  der 
Kohle,  wie  der  Strom  aus  der  Quelle,  wie  die  Wnj^e  aus  dem 
Meere?»ftpiegel  u.  s.  av.,  .«^o  geht  die  Welt  aus  diiu  liralima  hervor. 
Beide  sind  also  nur  der  Form  nach  verschieden :  Brahma  ist  die  un- 
entfaltete  Welt,  me  das  entfaltete  Bralima;  dieses  das  ruhende  und 
sich  selbst  gleiche,  jene  das  bewegte  und  individualisirte  Seyn.*) 

Indem  aber  das  Brahma  sieb  anr  Weit  evolvirt  nnd  ansstromt, 
entfernt  es  sich  von  sich  selbst  nnd  Je  weiter  es  sich  Ton  sich 
entfernt,  desto  insserlicber  nnd  sieh  nnfthnlieber  wird  es,  desto 
mehr  YeiscUechtert  sich  gleichsam  die  Brahmasnbstaaa.  Je  wei- 
lur  der  Strom  des  Lebens  Ton  seinem  Urqnell  Tsrlinil,  nm  so 
unreiner  und  tinlber  tliesst  er  dahin.  So  entsteht  eine  Reihen» 
fblge.  eine  Stufenleiter  mehr  oder  weniger  vnll komnjener  Qualitfi- 
ten,  Reiciif,  (rescijüpfe,  h»»heirr  und  niederer  Orgain'sationen.  Sie 
alle  sind  dem  We$^en  nach  nicht  von  einander  verschieden,  sondern 
nnr  dem  Grade  nach,  in  welchem  sie  dem  Brahma  nAber  oder  fer» 
ner  stehen  nnd  in  welchem  dasselbe  hier  in  grSsserer,  dort  in  ge* 
ringerer  Qnalitfit  nnd  Dichiligl(eit  erscheint 

1)  sBnbnia  ist  l&rvahr  in  twei  Foimen:  als  Oestsltetes  und  ab  Qe- 
staltloses,  als  VeTgangUchea  nnd  als  UiiTergangliehcs,  sIs  Ruhendes  nnd 

Bevegliches,  als  Aeussere.««  oder  Inneres.*'  Au.«  einem  Brahniana  bei  P o  I  c y 
l.  c.  161.  Dem  niJoi>ijrirht  froitich  die  unaufhörlich  mch  vrisdecbalsnda 
Versiohernng,  dass  das  Hrabma  schlechthin  einip,  obnf  Fitrm,  Tinvprän- 
derlit-h,  unheweplirh  sey,  —  «in  Widtrsprucb,  deu  die  ffailusopbie  auf 
ihre  Weise  zu  lo»ea  s>ucht. 
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Die  melur  systsmatiacfae  Darstellung  anteraclieldet  hierbei  drei 
Slidien  der  Emanation,  drei  Stalin  des  Werdens,  drei  Regionen, 

drei  Wehen  oder  eigentlich  drei  Qualitfiten  (Ctina'«),  die  überall 
io  der  crroissen.  wie  in  der  kleinen  Welt  wiederkeliren,  also  zu- 
Ljleich  kl i-iu( »iii-i  he  und  psychologische  l^itcii/»  n  :-ii,d.  Gleich- 
wie nämlich  schon  in  den  Vedahymnen  drei  W  eiten  angenommen 
werden,  die  Welt  des  Lichtes,  der  Luft  und  der  Erde,  80  unter- 
sdiddet  die  brahmanische  Scholastik: 

1)  Die  QuaHt&t  5«flea,  d.  i.  Gute,  die  göttliche  Seite  des  Uni- 
versums,  die  erste  Station  der  AnsstrSmung  des  Brahma,  die  Region 
des  persönfiehen  Brabmft  und  der  Götter,  die  Welt  der  Reinheit, 
des  Lichtes,  der  Tugend  und  Weisheit  u.  s.  w. 

2)  Die  Qualität  RadschaSj  d.  i.  Leidenschaft,  die  mittlere  Sta- 
tion, schwankend  und  kitiuplVnd  /.uisclien  ijottiichen  und  ungött- 
lidu  n,  voUkonnneneii  nnd  unvollkoniintMieii  Wesen,  zwischen  Licht 
and  Finsterniss,  die  Welt  des  Genulths  und  der  Menschen. 

3)  Die  Qualität  Tomas,  d.  i.  Finsterniss,  die  letzte  Stufe  der 
Ent&ttssemng,  die  Region  der  Unreinheit  und  des  Todes,  die  Welt 
der  Thiere,  Pflanzen  und  der  todten  Materie.*) 

Die  Mischung  der  drei  Qualitäten  ist  die  Ursache  aller  Man- 
mgfiütigkeit 

In  dieser  pantbeistischen  Emanationstheorie  liegen  nun,  wie 
man  leicht  sieht,  als  weitere  Consequenzen,  jene  beiden  Dogmen 
eingehüllt,  welche  den  innersten  Kern  der  iiidisclien  Welt-  und 
Lebensa ü^ehannng  und  die  (irnndlage  de«  kirchlichen  und  hierar- 
chischen Systeme  und  Reginaiits,  des  brahmanischen ,  wie  des 
buddhistischen  bilden,  des  Dogmas  vom  Welt u bei  and  von  der 
8  eel  en  Wanderung. 

Die  Natur  entströmt  dem  Brahma,  ist  dessen  Entftnsserung. 
Sie  entsteht  und  besteht  daher  in  der  Entfernung  und  Entfrem- 
dung von  Gott  und  ist  nicht,  wie  de  sejn  sollte,  weil  sie  nicht 
emes,  reines,  sondern  gebrochenes,  getrübtes  Brahma  ist;  deshalb 
ist  sie  vergänglich  und  eitel,  voll  UnvoHkommenheit  und  Sunde, 
Schmerz  nnd  Leiden,  Kranklieit  und  Tod.  Die  Welt  ist  vom 
Uebel,  das  Leben  eine  Sündenlast,  die  Erde  ein  Jammerthal. 
Dies  die  erste  Consequeuz. 

])  Nach  der  sehr  künstlichen  Theorie  in  swolftem  Buche  des  Manu, 
I  40  0;.  lerfillt  jede  der  drei  QualitSlen  wieder  in  dm  Stufda,  in  die 
uotentt,  mittleie  und  hocluiU* 
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Eine  hdchat  wichtige  Errangensoliaft!  Denn  ohne  4ie  Lehre 
von  der  Verderbiheit  der  Welt  und  der  mensohlieheD  Natnr,  ohne 

das  Dogma  von  der  angebornen  Sünde  oder  Erbsunde,  das  frei- 
lich im  Brahmamsmus  ganz  paiitUeistisch  gefasst  ist,  kann  keine 
Hierarchie  auf  die  Dauer  bcptehen.  Krst  inuws  die  naive,  natür- 
liche Luät  am  Daseyn,  weiclie  in  den  älteren  Hymnen  dea  Veda 
oft  gesund  und  derb  sich  äussert,  völlig  vergällt,  die  Zuversicht 
zu  sich  selbst  und  zur  Wirklichkeit  gebrochen  seyn,  ehe  ein  Volk 
sieh  nnbediogt  und  widerstaadelos  der  Leitiuig  dee  Frieeterthnme 
überlfieet  Nor  wer  die  Gefeagenschalt  in  der  Materie  und  die 
.  Enuikheit  der  Sunde  in  allen  Gliedern  fohlt  oder  an  IfiUen  über- 
redet tBt,  sieht  im  Prieeier  den  einsigen  Arst  nnd  Retter  und 
beqoemt  sieh  an  allen  Opfern,  Entsagungen  nnd  Bnmen,  Irara 
znr  Anwendung  aller  Mittel,  durch  welche  ihn  dicaci  heilen, 
zu  befreien,  zu  erlösen  verspricht. 

Um  zu  dem  Gefühle  der  Siiiidliafti«^keit  und  der  iSiclit i^keit 
der  Dinge  zu  gelangen,  bedaii"  es  freilich  nicht  erst  der  Kmana- 
Honslehre  iitid  üirer  priesterlicheu  Ausbeutung,  wohl  aber  damit 
dieses  Gefühl  Grundton  in  der  ganzen  Geistesfiirbung,  im  Sinnen 
und  Denken,  Dichten  und  Handeln,  Lehen  und  Sterben  eines 
Volkes  werde.  Ifnnche  schon  vorhandene  Bedingungen  und  Um- 
stfiode,  a.  B.  der  schon  früher  fühlbare  geistliche  Despotismua, 
der  Druck  des  St&ndeweeens,  welcher  den  Kern  der  Individuali- 
tät erstickte,  mechanisches  Festhalten  am  Ererbten  und  Her- 
gebrachten, passive  UnterweifutijT;  und  widerstandslose  l'>gebung 
iu  den  Zufall  der  Geburt  als  Lebensbedingung  gebot,  andrerseits 
die  ertödtende  Schwüle  des  Himmels,  die  Bewegung  und  Thütig- 
keit  als  ein  Unglück,  leblose  Ruhe  und  Stille  als  ein  hohes  Gut 
erscheinen  Hess,  —  diese  und  andere  Einflüsse  mochten  die  Seele 
des  Inders  für  die  Aufnahme  und  eigenthfimliche  Gestaltung  des 
Dogmas  vom  Weltubel  gunstig  gestimmt  haben;  aber  eist  durch 
dieses  Dogma  ist  die  blosse«  vonibeigehende  Stimmung  fixirt,  zum 
Ghrundgedanken  allee  Strebens,  zum  Grundzuge  des  indischen 
Charakters  geworden.  Dieses  Dogma  ist  der  Pesihaucb,  welcher 
den  indischen  Lebensbaum  vergiftet  und  den  Söhnen  der  Arja 
jenen  religiösen  Spleen,  jene  phantastiscli-spiritun listische  Abzeh- 
rung eingeimpft  hat,  nn  tlcr  sie  ikhIi  jetzt  iiuln-iibar  krnnkon 
und  an  der  auch  ihre  Verwandten,  die  Germanen  im  Mittelalter 
schwer  erkrankt  sind. 
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Wift  aber  dM  Ül  vom  BmIhu  ansgelii,  ao  kehrt  m  aaeh  ia 
jlmwufbe  tarück.  Das  Urweoeii  »t  nicht  bloaa  der  Aji&og,  wn- 

dern  auch  das  finde  aller  Dinge;  niciit  bloss  der  Quell,  aus  wel- 
chem der  Lel>ensstrom  liervorbricht,  sondern  auch  der  Ocean,  in 
wtdcheu  er  öicii  zurück  ergiesst.  Der  Rt  ]Hi[-i  v kraft,  fermoge  deren 
^  sich  aus  sich  selbst  herauc»tretbr ,  luid  zur  Welt  eatschlieset, 
steht  die  Attraktivkraft  entgegen,  durch  die  es  dieselbe  wieder 
in  sich  abeorbirt.  Aua  dieaer  VoraleUiuig  iii  die  Lahre  Yon  der 
Seeleawandervog  bervorgegangen. 

Die  Weeen  wandern:  von  der  Weheaele  anageiliahH,  aoUea 
eie  in  dieaelbe  heinikehren,  Dieee  Heimkehr  iet  mgleioh  Beini- 
gangsproaeee.  Denn  wie  eie  doreh  daav  Herabeinken  dea  Brahma 
mr  Materie  als  Individuen  entstanden  sind,  so  können  sie  nnr, 
vollständig  von  dieser  geläutert,  eich  wieder  mit  demselben  ver- 
einigen. Die  versehitMlt-iien  Chtssen  und  Arten  der  Geschöpfe 
beaeicbii'-ii  üniier  nicht  bloss  die  Stadien  und  Phasen  der  Evolu- 
tionen der  Aiii<eele,  sondern  zugleich  die  Stufen  der  üeinheit, 
welche  die  einzelnen  Seelen  auf  ihrem  Rückwege  zur  groeeen 
Seele  echon  wiedererrnngen  haben.  Gleiohwie  aber  dieee  leUlera 
alle  Fninen  der  Materie  dnrchlinft;  ao  gah  wabrecfaeinlich  in 
der  Siteren  Zeit  die  AnnahoM,  Jede  beatfnunte  Seele  mOaee  die 
ganae  Stafimlater  der  Qreatuen  ditrehmachan,  alle  Geetalten  und 
KSrper  Tom  niedrigeten  bis  snm  hSohaten  der  Reihe  nach  durch* 
wandern,  ehe  sie  die  Laufbahn  vollendet  habe  und  in  die  Welt" 
^le  zurückkehre,  in  der  spätem  Auffassuug  sind  dagegen  Er- 
höhung und  Erniedrigung,  RficLschntt  und  Fortschritt  der  Wan- 
derung an  keine  regelmässige  Reihenfolge  der  Geburten  geknüplt; 
die  Sphfire,  in  welcher  die  einzelne  Seele  wiedergeboren  wird, 
hangt  vielmehr  von  ihrem  Verdienst  und  ihrer  Versehnidang  in 
iritheren  Lebenattulwi  ab.  Deehnlb  kann  die  Carri^  nnmfig^ich 
ttne  gana  atftliga  aein. 

Der  Glanbe  an  die  Seelenwanderang  nnd  Wiedergeburt  hat 
die  Ufflgeataltnng  der  frfiheren,  alt-ariachen  Weltao^cht  im  Geiete 
dee  In^rs  vollendet.  Ihm  war  nur  die  Erde  und  dae  geeammte 
üniTCrsujji  mit  gleiciiartigen  Seelen  bevölkert,  mit  welchen  ihn 
das  gleiche  Schicksal  der  Wanderschaft  zur  S\  jiii>athie  und  phan- 
tastischen Verbrüderung  verband.  Die  spezüischen  Luterschiede 
xwiscben  Gutlem»  Menschen,  Thieren,  selbet  Pflanzen  und  Mine- 
mlien,-- denn  nach  dieae  werden  wohl  in  den  Kreis  der  Metem- 
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pijohose  hinoiDgesogen  —  hörten  fSr  ibn  auf;  denn  die  Seele  in 
allen  Ist  dieselbe  und  aie  sind  nicht  wesentlich,  sondern  nur 
zeitlich  von  einander  verschieden.  Wer  hent  den  Körper  eines 
Inseets,  eines  Vogels  oder  Affen  abgelegt  hat,  kann  morgen  als 

Mensch  wiedergeboren  werden  nnd  umgekehrt.  Daher  erblickte 
iiuu  der  Inder  in  jedem  Geschupf,  im  geringsten  Wurm ,  in  der 
Schlange,  im  Tiger,  im  Kiephantea  seines  Gleichen,  seine  Ver- 
wandten, seine  Brüder,  von  denen  er  sich  »agie:  „Wir  sind  ge- 
wesen, was  ihr  seyd,  und  ihr  werdet  sejru,  was  wir  sind.''  Diese 
anf  der  Wanderung  begriffenen  Seelen  sind  aber  allznmal  Sonder, 
denn  sie  sind  dnich  das  Verlangen  ans  dem  reinen  Urwesen  in 
die  Stofflichkeit  hinabgesogeni  sie  alle  leiden  nnd  bSssen  für  ihre 
Schuld,  fSr  die  Schuld  in  frfiheren  Bzistsnien.  Die  Welt  ist  folg- 
lich in  Wahrhdt  nur  ein  Kerker,  eine  Stnfiuistalt,  ein  grosses 
theologisches  Hans  der  Sünde,  der  Leiden,  der  Bnsse  nnd  Besssrang. 

Unter  allen  Vorstellungen,  welche  die  unersättliche  Gier  nach 
Dasein  und  die  grSn/enlose  Herrsclisucht  der  Priester^über  ein 
Leben  nach  dem  Tode  erfunden  hat,  ist  \nelleicht  keine  unheim- 
licher, als  die  der  Seeieuwanderung,  wenn  auch  der  ungläubige 
Witz  sich  den  Wechsel  und  die  Contraste,  in  welche  das  Ich  auf 
seiner  Irrfahrt  durch  die  Leiber  hineingerath,  humoristisch  und 
pikant  ansmalen  kann.  Selbst  die  Idee  der  ewigen  HdUenstrafsn 
ist  weniger  belästigend,  denn  wo  alle  Hoffiinng  abgeschnittsa 
wird,  da  scUiesst  auch  die  Phantssie  bald  eimfidet  das  Ang^.  Bin 
widerwärtiger  Gedanke,  dnich  nnennessliche  Zeitrftimie,  dnrdt 
Tausende,  durch  Millionen  von  Leibern  zu  wandern,  immer  von 
Neuem  zu  erj^reisen,  zu  sterben  und  wieder  zu  erstehen  j  dazu 
die  Furcht,  wegen  einer  Schuld,  die  auf  dir  lastet,  die  du  aber 
nicht  kennst,  weiai  du  sie  in  einer  früheren  Geburt  auf  dich  ge- 
laden hast,  in  den  Körper  eines  unreinen,  rielgeplagten  Xhieres, 
eines  ekelhaften  Wurmes  gebannt  zu  werden,  oder  durch  einen 
einzigen  Fehltritt  die  Fmcbt  tausend-  und  abertanssn^jihriger 
Anstrengung  sn  Terüeren,  ans  den  höchsten  Begioneo  in  die  un- 
tersten hinabsusiuken  und  die  Laufbahn,  die  du  bald  geschlossen 
wihntest^  von  tom  zu  beginnen  I  Dem  Buhe  liebenden  Orientalen 
ist  diese  Vorstellung  des  rastlosen,  endlosen  —  oder  doch  so  gut 
wie  endlosen  —  Wanderns  doppelt  schrecklich.  Eben  deshalb  ist 
aber  auclj  keine  wirksamer  l'üi  die  Kntwickelung  nnd  Feststellui^ 
der  Hierarchie.   Sie  eroH'uet  der  Kinbildoog  einen  uueudücbeo 
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Spitlriuiin,  ein  uneiidliches  Feld  der  Möglichkeit  in  Vergaugin- 
heit  und  Zukunft,  ilt  [  Furcht  und  der  Hoßnung  nnd  eben  da- 
durch ein  weitem,  lui! iogrünztes  Feld  der  Einwirkung  dos  l'rit -fers 
auf  dea  Laien.  Daher  findet  sich  auch  das  Dogma  von  der  beeieo- 
wandemng,  Tollig  ausgebildet,  nicht  in  den  sogenanDteo  Natur- 
religionen,  sondern  in  den  raffiniiien  Priesterreligioneo,  wie  bei 
den  Druiden,  im  alten  Aegypten,  bei  den  Brafamaaeo. 

Die  letsteren  haben  dann  das  Sehreeknise  der  Seelenwand^ 
nmg  noch  dorch  die  Schrecken  der  HSlle  gesteigert 

Die  YortteUnngen  der  alten  Arier  von  dem  Znetmide  der 
Seelen  nach  dem  Tode  und  von  Jama,  dem  Beherrscher  dersel- 
lien  waren,  wie  wir  sahen,  dunkel  nnd  rftthselhaft.  Vielleicht 
dachte  mau  ihn  sich  als  Mond  nnd  ^laul)te,  diiss  dif*  aliq^Hschie- 
denen  Geister,  die  vom  Scheiterhaufen  aus  in  leuchteadeu  Funken 
zum  Himmel  steigen,  in  diesem  ihrem  Strahlenkörper,  dem  wHar- 
niiche  Angia",  als  Sterne  am  Firmamente  wiederscbienen,  —  eine 
Ansefaannng,  mit  weleher  auch  anderwirts  der  Glaobe  an  die 
Seelenwandenmg  begonnen  hat '}  Jedenfidla  lag  einst  den  Ariern 
daa  Aeich  Jamaa  in  der  obem  Welt  Jetzt  aber  verlegten  ea  die 
firahmaaen  nnter  die  Erde  und  achufen  es  aur  HoUe  um,  die  sie 
dann  gelegentlich  nnd  nach  Bedürfhiss  rervielfaltigten  und  deren 
Qualen  sie  mit  grässlirhta  Farben  ausmalten.')  So  ward  die 
Augdt  vor  einer  f^rliliinuien  Wiedergeburt  noch  durch  die  Furcht 
?or  den  Hölienötraten  verstärkt;  denn  die  ärgsten  Sünder  trinken, 
l&ut  brahmanischer  Lehre,  nach  dem  Tode  dieses  Leibes  in  die 
Hölle  hinab  nnd  erst  nachdem  sie  hier  alle  Arten  und  Stadien 
der  Fein  vamiessliche  Zeitrfiame  htndnxcfa  auagehaJten  haben, 
wandern  sie  auft  Nene,  von  unten  auf  beginnend. 

Die  GMiseqnenaen  der  Emanationslehre  sind  non,  wie  gesagt, 
aoeh  in  den  Volksglauben  eingedrungen  und  haben  in  ihrer  An- 
wendung anf  daa  gesellige  nnd  politische  Leben  die  Umgestaltung 
desselben  und  den  Aufbau  des  hierarchischen  Systems  vollendet, 
dessen  Grundlage  sie  nocli  heut  sind. 

Nach  der  erfolgreichen  practischen  Durchfubrong  dieser  Theorie 

1)  Daran  knüpft  sich  denn  jene  Ansicht,  die  sich  bei  Veduntaphilo- 
sophen  findet,  dass  die  8eele  nach  dem  Tode  des  Leibet  inm  Monde 
empontiige  und  von  deit  im  Begen  auf  die  Eide  iniüeldBelize.  Oole« 
breofce  1.  e.  I,  368. 

S)  Belum  Manu  kennt  n  H511fn»  IV,  f  88-90. 
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in  Staat  und  Kirche  trat  aber  ganz  entschieden  jene  l^eriode  der 
indischen  Geschichte  hervor ,  die  laaitt  darch  die  Krobening 
UindnstaiiB,  dann  durch  die  Niederlige  die  Kriegeretnndee  enge» 
bebnt  wer,  jene  IWode,  die  wir  im  Gegeneali  am  der  nMbsn 
oder  Tediechen  die  cleeeiech-brAhmenieofae  nennen  nnd  dem 
SSeitnuune  des  gomianiflehen  IfittelAlters  verglfliehen  kihinen,  in 
welchem  der  icaibolieehe  Clems  am  nlchsten  daran  war,  daa 
Ideal  seines  Gottesstaats  zu  verwirklichen.  Sie  hebt  jedenfalls 
Jahrliutiderte  vor  dem  Aufh*eten  des  BuiKllia  an,  dürfte  also  nn- 
trpfähr  die  ernte  Hüllte  des  letzten  Jahrtausends  vor  Christi  Ge- 
bort  umfassen. 

Naturlich  sind  die  GeisteewerlLe  dieser  Periode  durch  und 
duch  prieeterlicli«hierarQldaehen  nnd  dogffiatiecb-eoholaelieehen 
Inhalte  «nd  Cheraktera,  eo  daae  Jede  Spnr  ToUcethümlieiien  Ttmns 
nnd  ScliaffenB  in  ihnen  yeiechwindet  Ee  flind  diee  annXehst  die 
eogenannten  Bräkiiuma%  d,  h.  Gebeft-  nnd  OplBrvoredhriilen,  Li^ 
turgien,  Rilvalbfleher,  welehe  eben  di»  iweüe  St&h  der  vedieeben 
Literatur  bilden  und  von  denen  die  ältesten  bis  in  die  Ueber- 
t^anc^periode  aus  den  arischen  Zuständen  in  die  biiilimanische 
Anschauung  und  Kirt  iiordn  u  np^  hinaufreichen.*)  Zu  ihnen  — 
hören  auch  die  theologisch -speculativen  Abschnitte  oder  Upani' 
$chadt  (wörtlich  ),8itznngen*%  „Vortrige^).  An  sie  scbloss  sich 
ttothwendig  die  Schöpfung  eines  positiven,  geistlichen  Kecbts, 
doroh  welehee  alle  Verfafiltniaee  dee  Familien-  nnd  Staatslebenn 
dem  bierareliisohen  Syeteme  ang^paflaft  und  nntergeovdnet  wfirden» 
nnd  80  ist  denn  ohne  Zweifel  der  Kern  nnd  Gmndsftock  am 
Manne  Geeetsbnch  echon  in  diesem  dem  ▼ortmddMetisclien 
Zeiträume  hervorgetreten,  wenn  anoh  die  Form  und  Zusammen- 
stellung^ in  der  wir  es  besitzen,  erst  in  einem  ppSteren  .lahihuii- 
derte  ihm  gegeben  und  in  derselben,  den  veränderten  Umstän- 

1)  Weber  „Akad.  Vorlesungen*'  p.  II:  „Das  Wort  (Brähmana)  be- 
zeichnet „das  sich  auf  das  Gcht  t.  hrahman,  BcEicboude.*'  Wir  finden  in 
den  HrAlimana's  die  ältesten  KitiKilYon«chriften,  die  ältesten  sprachlichen 
Erkliiniiijt'n ,  die  Ttll'-steii  tra'ütiuuelleii  Kr/.;ihluiiiCron  nnd  (Uo  ältesten 
philo.sopiu>chcn  Spociilatiuiien.  "  l>a  rlb  ('•)  emy  8t.  lliiaire  1.  c.  21 : 
T^es  nräliniaiia.s ,  lou  ucroj-te  lu  (h.'fhiifiun  <I«'s  init^'Urs  iudions  .ren- 
fennont  dos  preceptes  qni  pie«criveüt  le»  devoi»  religiüux,  des  maxiiue« 
qu  impliquent  ces  pi^eeptes,  et  des  aigoments  qui  t%  lappotteot  i  la 
thfokigie.«  VgL  Colebioeke  b.  Peley  8ilg. 
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den  nacii,  iimucUeä  uuders  gefksät,  luanehes  Neuere  hinxugefOgt 
seyn  mag. ') 

Das  Gebiiude  der  braliinani^cheii  Hierarchie  ist  mit  solcher 
Consequenz,  so  abstractem  Schematisaius  und  wiederum  so  mflß- 
nirtem  JesaitUninif ,  mit  00  riesenhafter  Fedaaterie,  mit  so  unfi&- 
tfaiger  Yeraehtnog  alles  luiuriieban  and  nmiMliIieh-aittUdieii 
Disejns  und  trotidem  mit  solcher  MenaohenkenntniM  nach  allen 
Seiten  Inn  anegefOhrt  worden  nnd  dadnroh  eo  feet  begründet  nnd 
in  sieh  geeeUoeeen*  data  ee  echwerlioh  Je  eeines  Gleichen  auf 
Eiden  gehabt  bat,  —  es  denn  im  alten  Aegyptmi.  In  ihm 
ist  jene  „göttliche  Weltorthiung",  welche  die  Priester  anderer 
Nationen  und  K<  iigionen  meistens  nur  in  den  allgemeinsten  Cirund- 
gätzen  und  Zügen  znr  Anprkentiiui;^  nnd  Geltung  zu  bringen  ver- 
mocht haben,  so  systematisch  und  voüstüadig  realisirt,  mIs  es  bei 
der  UnvoUkommenheit  alles  Irdischen  überhaapt  möglicii  scheint: 
in  ihm  ist  nickte  von  MenecbenhAnden  gemacht,  sondern  allee 
hiaunllsohen  Umpmng^ 

ZnnXcfast  die  Kasten. 

Sie  bemhen  anfönglich,  wie  wb  oben  gesehen^  eineneits  auf 
dem  natürlichen,  d.  b.  rapenhi^n  Gegeosalse  der  schwarzen  Ur* 

bewohner  nnd  der  weissen  Eroberer,  andrerseits  auf  der  seit  Be- 
ßitznahm«  dvs  ( fangeslaiides  unter  der  Arja  selbst  allmahlig  her- 
vortretendeu  i>ou<kM  ung  von  Ackerbauern,  Kriegern  nnd  Priestern. 
Diese  Unterschiede  nun,  auch  der  letztere,  der  jedenfalls  ein  ge- 
schichtlich gewordener  und  darum  znfulliger,  einer  bestimmten 
BUdangBetafe  entsprechender,  ein  P^rodnct  menschlicher  Beetre- 
hülfen  nnd  Leidenicheften  war,  wnrdeo  durch  die  Anwendung 
öer  Bmsnatione-  nnd  Seelenwanderangelehre  an  göttlichen  Insti* 
tntionen  erhoben  nnd  ndttelit  derselben  so  ftet  geschmiedet^  dass 
de  allen  StSssen  des  Bnddblsmna,  des  Islam,  des  ChrlstianinnQB 
und  —  was  riel  mehr  sagen  will  —  bis  jetzt  auch  den  Einfifissen 
der  modernen  Civilisation  witler-taiiden  haben. 

bie  bezeichnen,  nach  braluuamscher  Logik,  die  Terschiedeuen 

1}  bie  Ansichten  über  das  Alter  von  Mauas  Gesetzbuch  stehen  »ich 
bek&oDtUeh  haarachaif  gcgenaber.  Die  Gründe  für  dessen  Yoibnddhisti- 
schen  ürspning  sind  treffend  von  Dunk  er  I.  e.  In  der  Note  stt  p.  IM» 
laBaanenielSMet;  aar  düifte  der  Codex  tun  600  Tor  €hf.  eehwodJuli  schon 
,tnm  Absehiuss  gekommen  seyn.*  Der  tierte  Teds  (Atkarvan)  und 
die  Heldengedichte  in  ihiex  gegeniräitigea  Gestalt  eiad  naehbnddhistiseh. 
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Stofen  d«r  Entfidtting  dee  Brahnui  und  «naer  Bfldkkehr  wa  aidi 
selbst  innerhalb  der  Menschenwelt  nnd  der  Grenzen  des  mensch- 

licbeii  Körpers,  Dti  llialtmaiie  ist  dem  l>ialiuia  zuerst  eiitötrömt, 
dann  der  Kschatrija,  hierauf  der  Vaiga  und  zuletzt  der  (^udra : 
mithin  steht  ibiii  der  Brahmaue,  als  der  Erstgehorene  am  iiiich- 
fiteu,  dann  folgt  der  Kschatrija  u.  8.  f.  Oder,  wie  das  Gesetzbuch 
66  Ausdrückt:  der  Brahma,  als  der  xuerst  ans  der  Weltoeele  (dem 
iinpeieÖDlichea  Brahma)  Uenrorgegangeoe,  liess  ans  s^nem  Munde 
deu  Pkriester,  aas  seinen  Armen  den  Krieger,  «us  ednen  HQftea 
den  Ackerbaaer  nnd  ans  seinem  Fnsee  den  podra  entstehen.*) 
Die  drd  ersten  StSnde  entsprechen  den  drei  Qualttftten  (Onnaus) 
Güte,  Leidenschaft  und  Finstemiss  in  der  Region  der  Mensch- 
heit: was  Licht,  Luft  und  Feuer,  was  iliunnel,  Wolken  nnd  Erde 
im  Makrokosmus,  das  sind  sie,  die  drei  obersten  Kasten,  in  der 
Gesellschaft,  im  Staate.  Der  Cüdra  fallt,  genau  genommen,  ausser- 
halb der  menschlichen  Sphäre:  er  ist  das  Thier  in  Menschen- 
gestalt. Wie  das  Haupt  aber  edler  und  reiner  ist,  als  die  Brust, 
die  Brust  reiner,  als  der  Unterleib,  der  Unterleib  reiner,  als  die 
FOflse;  so  ist  auch  der  Brahmane  über  den  Kechatrija»  der  Kacha- 
trija  über  den  YAi^a,  der  Y&i^ja  über  den  pndia  erhaben.  Damm  ist 
das  Erbtheil  nnd  Weeen  des  ersten  Weisheit,  Tugend  nnd  Hei- 
ligkeit, des  zweiten  Stfirke  und  Macht,  dee  dritten  Reichthum, 
des  vierten  Unterthänigkeit  und  Verachtung.  Brahma  hat  denen, 
die  aus  seinem  Munde,  seinen  Armen,  Hüften  und  Fussen  ent- 
sprossen sind,  jedem  besondere  und  seinem  Ursprünge  entspre- 
chende Pflichten  angewiesen:  „den  Brahmanen,  den  Veda  zu 
lesen,  ihn  Andere  zu  lehren,  zu  opfern.  Andern  beim  Opfer 
beunisteben,  Almosen  zu  geben,  wenn  sie  reich  sind  und  Geschenke 
an  empftmgen,  wenn  sie  arm  sind;  den  Kschatrgas,  das  Volk  so 
ratheidigen,  Almosen  an  geben,  an  opfern,  den  an  lesen 
nnd  eich  vor  den  Reisen  des  sinnlichen  Vergnügens  an  hüten; 
den  y&igas,  Yiehheerden  zu  halten,  Geachenke  an  geben,  au  op- 
fern, die  Schrift  za  lesen,  Handel  za  treiben,  auf  Zinsen  zn  lei- 
hen, vind  den  Acker  zu  bauen;  den  Cudras  eudlich,  den  drei 
oberen  Classen  zu  dienen/'*)    „Kraft  seiner  Erstgeburt  und 

1)  Manu  I,  S  31.  Vgl.  die  Schöpfhogstheoiie  des  (7«lapaliba  BrAk- 
mma  b.  Poley  1.  e.  145  flg. 

9)  Hann  I,  $  87—91.  II,  §  31  u.  32. 
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weil  er  aus  dern  edelsten  Theile  Hralii]iä>  In  r\ tugiiig,  ist  der 
Brjihrnane  Herr  und  Haupt  aller  übrigen  Menschen  und  der  ge- 
rammten bchöpfuog.  Demi  unter  allen  erschaffenou  Dingen  haben 
die  belebten  den  Vorzag,  unter  den  belebten  die  verstindbegabteo« 
unter  dieeea  die  lieasdMn  und  anter  den  Menaohen  die  Mwter. 
Alles»  WM  die  Welt  in  defa  ecUieeBt,  Ist  in  Wahrheit»  wenn  nach 
siebt  dem  Anaobein  naeb,  Eigenthmn  des  Brahnumen;  dorch  aeine 
Bnligebiirt  und  die  Erhabenheit  seiner  Abltunft  bat  er  ein  Reeht 
auf  Alles,  was  existirt.  Er  isst  nur  seine  eigene  Nabmng,  tragt 
uur  seine  eigenen  Kleider,  alle  übrigen  Sterblichen  dagegen  dan- 
ken Alles,  was  sie  sind  und  haben,  selbst  ihr  Leben,  nur  dem 
Wohl  wollen  und  tler  Grossmuth  der  lirahmanen"  n,  s.  w. ') 

So  gross  indes»  aoch  die  Kluft  ist,  welche  ihn  vom  Kschatrija 
nnd  Yai^ja  trennt,  so  i^^t  er  dodh  mit  ihnen  dorch  das  Band  der 
Stammthnoiiiohkeit  Teiknfipfl.  Dies  erkennt  das  brahmainsehe 
Geseta  auf  seine  Webe  an.  Die  dieii  oberen  Stände  sind  ihm, 
den  Qndias  g^gsofiber»  die  „Zwelmalgebofenen^  iDin4foi),  wie- 
detgeboren  dnreh  das  Anlegen  der  dreÜMsben  heiligen  Schnur, 
die  damit  verbundenen  Weihen  und  die  Recitalion  des  beiligsten 
aller  Gebete,  des  (juyatri.  Nur  sie  haben  ^enit  iiischaftliche  Opfer 
and  Riten,  von  denen  der  (^üdra  ausge8cliiu.s.Hen  ist.  Dieser  letz- 
tere ist  —  so  zu  sagen  —  zwar  ein  Glied  des  lirahmaniscUen 
ÖtaatskörperSy  doch  nicht  der  brahmanischea  Kirche. 

Ewig,  unwandelbar  —  lehren  die  Brahmanen  ist  diese  Rang- 
ordnung und  die  in  ihr  enthaltene  Bevoisngung  der  Priester;  sie 
ist  Ton  Anfrag  der  Welt  an  so  gewesen  und  wird  nnmindsrl  bis 
tu  deren  Untergang  fortbestehen. 

Jeder  hat  sieb  ihr  in  stiller  Ergebung  zu  fugen  und  die  Pfieb* 
ten,  welebe  Ihm  dieselbe  aufwiegt,  mit  passiTem  Oehorssm  sn 
erfüllen;  denn  sie  ist  ja  nicht  Zufall,  nicht  willkürliche,  mensch- 
liche Satzung,  sondern  cüttliche  Weltordnung,  —  etwa  mir  dem 
Wechsel  der  Jahr^^^^t  iteii  vt  i  L^linchbar  —  ist  im  absoluten  Wesen, 
in  der  Natur  der  Diuge,  im  sittlichen  und  physischen  Verlaufe 
nnd  Umschwünge  des  Universums  begründet.  Sich  gegen  sie  anf- 
lehnen»  hieese  folglich  gegen  das  höchste  Gesets  des  Lebens,  ge- 
gen den  Urquell  des  Daseyns  selbst,  aus  welchem  du  gsgenwfirtig 
dieser  bestimmte  Ausfluss  in  Menschengeetalt  bist,  eich  erheben 

1)  Ibd.  I,  %  9a-101. 
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und  onpQitti.  BslneiMftnitr  iioh  gegen  Mk  ttlbtl  und  tain  «igfioM 

Thiiii  «rlieben;  denn  obwohl  BrahmÄ  yom  Urbeginn  an  jede  Seelo 
so  gebildet  hat,  „dass  sie  auch  in  allen  folgenden  Geluirteu  ihre 
Bestimmung  erfüllt,''  so  ist  docli  andrerfeits  die  jedesmalig»»  Stel- 
Inng,  die  Rangstafe,  welclie  sie  in  der  Keilienfolge  di-r  Wesen 
eiuninimt,  die  Folge  ihi-er  eigenen  Thaten,  die  Frucht  der  Ver- 
dienste oder  der  Sündenschald,  welche  iie  in  früberea  Lebenau 
linfeD  Mifgehäiift  bat*)  Die  too  Gott  selbst  gesogenen  und  mü 
desa  ewigen  Auf*  und  Niedeisteigen  der  Seeleii  eich  erhebendoi 
Sobraakeii  dfiite  ailiaaa  mcfat  durehbroefaea  werdon^  d.  h.  es  dsif 
kein  Uebergang  ans  einer  Eaate  In  die  andere  stattfinden.  Frei- 
lich ist  der  Unterschied  der  Seelen  kein  weeeotllcher,  soodem  nur 
ein  zeitlicher,  historischer^  und  es  kann  also  z.  ß.  der  Qüdra, 
,,wenn  er  ein  reines  Leben  fuhrt,  wenn  er  sich  dtuiütliig  gegen 
die  drei  höheren  Classen  benimmt,  wenn  er  namentlich  den  lirah- 
munen  getreulidi  äciaveudienste  leistet,  in  einer  künftigen  Gehurt 
sehr  wohl  zur  höchsten  Wonne  und  selbst  in  die  Priesterkaete 
gelangen/*  *)  Strebte  er  dagegen  schon  im  gegenwärtigen  Leben^ 
als  gebofener  ^dra  and  im  Leibe  eines  Qddi»,  in  eiq»  hdhero 
Kaste  fibenagehen,  so  wXre  das  gerade  so»  als  wenn  ein  Stein 
cnr  PAanae  an  werden  strebte»  oder  wenn  ^ne  Thieceeele»  die  Ja 
anoh  Ton  der  mensehliohen  nicht  an  sich  (pQimUia),  sondern  nur 
thatsächlich  (actu)  verschieden  ist,  in  ihrem  tbierischen  Korper 
und  mit  thierischen  Gliedern  und  Organen  bekKidet,  .sotoii  und 
ohne  eine  fernere  Geburt  abzuwarten,  Mensch  vvi  rd-  n  vvolite. 

Zur  Zeir,  als  die  älteren  Stücke  von  Manu  s  Gröetz  entworfen 
wurden,  war  die  totale  Absperrung  der  titaodd  gegen  einander 
nooh  nicht  dorchgesetati  sondern  das  Connabinm  xwischen  ihnen 

1)  Beide,  einander  widerspreehende  Lebren,  dass  einmal  das  Waa« 
dernnjO^schiekMi  der  einzelnen  Seele  von  Ewigkeit  her  durch  Brahma 
bestimmt  sey  und  (Iris«;  andrerseits  das  Sinken  und  Stf  ipr*»n  d^r^i Hm-u 
v«»n  ihrer  pisroncii  Fi'iliriiiii;  :\lthaii;rr»,  find  brahmniti^ch  m'kI  (irnlca  sich 
z.  B.  in  Manns  ( iosct/.huch  nel>eu  einander.  l>i»?  eine  i>t  starr  panthei- 
stif^ch,  die  andt  ro  r- ttot  den  Schein  phnntustischer  FiY>ihoit.  I>iesor 
Widerspruch  fulgt  aiu>  jenem  an<lcrti ,  dass  das  Hüse  und  das  Luliel  in 
der  Welt  sneist  ans  der  Entfernung  dts  l>rahiBa  fon  sich  selbst  and 
wicdeniia  zugleich  aus  der  Sündenscbnld  der  Eiiuelnweseo  beT^^deitet 
wird.  Vgl.  den  BrAkmana  b.  Pole  j  1.  c.  p.  130  $  33  a.  34,  wo  eben- 
falls beide  Lebten  bsaiMharf  neben  einander  stehen* 

9)  Mann  IX,  |d34n.S35. 
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■tt  §iiwM— I  BiDieliiiafculgwi  noeh  CpsMIsk,  ^  «in  Unüittd» 
dff  tkk  iMk  aoi  to  bnÜNDadselMi  Ocrin^tthiliaiig  dir  Frioeo, 
thMb  »M  a€m  iMlilBt  der  Vielweiberei  eridiren  Ifeirt.  Zw  entes 

Ehe  wird  demnach  zwar  dem  „wiedergeborenen^^  Manne  eine  Frau 
aas  seiner  Kiiste  empfohlen ;  die  «weite  aber  darf  er  auch  aus  den 
der  Seinigfii  unterpeordneteTi  Kasten  wählen.  „Eine  Qudrafrau 
aüeiu  darf  einen  Qüdxn  heirathen;  diese  und  eine  XTai^jt  einen 
Vaiga;  diese  beiden  und  eine  Kecha^ji  einen  Kscbatrija;  diese 
beiden  (d.  h.  «ine  Väi^Ji  und  eine  Kschatriji)  und  eine  Brdlnuml 
einen  BmlwnMien."  *)  Doch  -wird  vor  der  Verheimthmig  mil 
podraloelileni  eindriagUeb  gewarnt»  Ja  „wann  ein  Brahmane  eina 
Qftdm  snr  ersten  Eha  in  aein  Bett  nimnii»  ainkt  er  in  die  HSUa 
biaaby  und  wenn  er  ein  Kind  mit  ibr  aeugt,  verliert  er  aogar  eei* 
&^  Hang  ab  Priester.***) 

Nach  diesen  früheren,  mildereii  1  Bestimmungen  folgte  der  Sohn 
der  Hand  des  Vater«;  nach  jenen  späteren  und  strengeren  dage« 
gen,  wie  sie  im  zehnten  lynche  des  Codex  aufgestellt  sind,  „dürfen 
in  allen  Claaseii  die,  und  nur  die  alieia»  welche  in  gerader  Linie 
von  Frauen  aus  der  nimliehen  Claaae,  von  Frauen ,  die  zur  Zeit 
der  HeinUb  Jung&anou  waren»  geboren  aind,  fb  Mitglieder  der 
ofanliehea  Glaaaen  gehalten  werden,  ana  weleher  ihre  Vtter  aind.***} 
Hiemaeh  iat  Jede  gemiaefate  Ehe  iUegüim,  inaefem  wenigetena, 
ala  die  in  ibr  erMogten  Kinder  ana  der  Kaate  dee  Vaters  and  der 
Miittn-  ibOen.  Der  Ursprung  der  Miaefa-Kaaten  oder  Zwischen- 
kasten und  jener  für  unrein  gehaltenen,  verachteten,  ausgestossenen 
Volk.skliidden,  die  wir  in  Europa  gewohnlich  Parias  nennen,  w  ird 
ifii  (iesetzhuch  mm  j<  iieu  uner!anhteu  \  t-i  lieiratliuiigen  ;iiis-^erh;i}b 
der  Kaste  abgeleitet.  Seiner  Tiieorie  zufolge  hängt  der  btand 
and  die  Beschäftigung,  die  gröaaere  oder  geringere  Unreinheit  der 
aofl  solchen  Verheiratbnngen  entsproaaenen  Kinder  sogleich  von 
der  Kaste  des  Vaters  nnd  der  Mutter  ab  nnd  von  den  Teisohiede* 
nen  Goobinatlonen,  wekbe  bei  der  Venaisebnng  der  Kasten  in 
aaf-  nnd  absteigender  Linie  mSgiieb  aind.  Diese  Theorie  ist  bie 
com  Spielenden  künstlich  und  snbtil.  Sie  geht  von  dem  Grund- 
aatae  aaui,  dase  gnter  Same,  auf  schlechten  Boden  geworfen,  zwar 
missartet,  aber  noch  immer  leidliche  Frucht  bringt,  daas  dagegen 

1)  Manu  III,  §  12  n.  13, 

2)  Ibd.  m,  §  14— X». 

3)  Ibd.      §  15. 
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schlechter  Same  in  guten  Boden  gesenkt,  und  dnrch  denselben  im 
Wachsthum  gefördert,  zum  schädlichstea,  aila»  ubervruchernden 
Unkraot  werdet)  Demnach  gelten  die  in  gerader,  d.  b.  in  ab- 
Steigelider  Linie  enengtai  Kinder  swar  für  niedriger^  als  ihre 
VSIer,  aber  &r  besser,  als  ihre  MQtlsr,  nnd  nehmen  einen  mitllereii 
Bang  xwischen  beiden  ein.  Also  die  Kinder  eines  fiiahmanen 
von  Weibern  aas  den  drei  niederen  Kasten«  die  Kinder  eines 
Keehatrija  Ton  Weibern  ans  den  xwel,  eines  VA!^  von  Weibern 
aus  der  eiiiLii  ihm  untergeordneten  Kaste  bilden  Mittelstufen  zwi- 
schen den  vier  einfachen,  ursprunjrlicben  Karten  und  sind  veihulL- 
nissniässig  um  so  reiner,  je  reiner  eirmial  das  Blut  des  Vaters  und 
je  geringer  andrerseits  der  Abstand  der  mütterlichen  von  der  vfiter- 
liehen  Kaste  ist.  Am  hdcfasten  anter  allen  Misohlingen  stehen 
demnach  die  Spröealinge,  welche  von  Brahmanen  mit  Frauen  ans 
der  Kriegerkaate  eneogt  sind  xl  s.  w.  Die  so  in  absteigender 
linie  ans  der  Vermiscfanng  der  Kasten  enispnmgenen  Bastarde 
sollen  nnn  der  obigen  Theorie  gemisB  nicht  bloss  in  Blut  nnd 
Ra<^e,  sondern  aach  in  Anlage,  Neigung  und  Bej^abung  genan  die 
Mitte  halten  zwischen  Vater  und  Mutter  und  wird  ihnen  daher 
eine  Lebensweise,  eine  Beschäftigung  luii^^t  wiesen,  die  zwischen 
den  Pflicliten  der  väterlichen  und  mütterlichen  Kaste  in  der  Mitte 
liegt  Aus  der  Venniscbang  eines  Kschatrya  mit  einer  Frau  aaa 
der  Qudrakaste  geht  z.  B.  der  Ugra  hervor,  ein  Geschöpf  von 
halb  kriegeriseheTf  halb  sclavischer  Natm*,  wild  in  seinem  Betia«- 
gen,  pnnsam  in  seinen  Handinngen  nnd  der  deshalb  von  der  Jagd 
nnd  Etnspenrnng  wilder  Tfaiere  leben  soll.*)  In  deigemgen  Misch- 
hasten dagegen,  welche  in  nmgdrabrter,  ansteigender  Linie  ertengt 
werden,  findet  keine  Nentralisation  der  vfllerliehen  nnd  der  mfitter- 
lichen  Abstammung  statt,  sondern  die  Unreinheit  des  väterlichen 
Bluter  wird  durch  die  Reinheit  des  mutterlichen  noch  gesteigert, 
ja  potenzirt.  Die  Mischlinr^e,  %vel(  lie  von  einem  VAioja  und  Töch- 
tern der  beiden  höheren  Stände  oder  von  einem  Kscimtrija  mid 
einer  Brahmanentochter  entsprossen,  sind  zwar,  weil  sie  ariechen 

1)  Oder  wie  das  Gesot/l>nrh  X,  §  67  s,T?t:  „Wer  von  einem  erhabenen 
Manne  und  einer  verworieueu  Friui  erzeugt  inty  kann  sich  durch  seine 
guten  Handlungen  Achtung  eTwerluMi:  aber  der,  welchem  eine  Tonüg- 
lichero  kiMi  und  ein  verworfener  Maua  das  Leben  gaben,  miksa  immer 
Mttwt  verworfen  seyn." 

2)  Xann  X,  §  9  n.  49. 
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Blutes,  nicht  absolut  unrein  und  verunreinigend,  doch  schon  um 
vieles  schlechter,  als  ihre  V&ter;  dagegen  entstehen  die  „niedrig- 
sten und  verwürfeiiöten  der  Menschen,*'  wenn  ein  (^udra  mit  Fraaen 
aus  den  wiedergeborenen  Kasten  sich  begattet,  und  der  verwor- 
fenste unter  allen  ist  der  Sohn  des  (^üdra  und  einer  BrÄhiiuui2y 
der  Tecfaandala.  Der  TschandäU  soll  fern  von  der  menach- 
Udben  OeseUacheft,  Muaerhalb  der  Stidt»  und  Dörfer  wohnen» 
stets  ein  Kennseieben  der  Schande  an  aich  tragen,  damit  aich  Jeder 
Tur  aeiner  verpestenden  Nike  und  Berührung  hüten  könne,  aeanen 
Dnterbalt  dnreh  die  traurigsten  und  acfainipfliehaten  Verriehtiingen 
als  Todtengräber  und  Scharfrichter  gewinnen,  nur  Kleider  und 
Schmuck  vuu  Verstorbenen  und  Hingerichteten  tragen,  nicht  aus 
ganzen  Gefässeu,  sondern  nur  aus  schmutzigen  Scherben  es- 
sen u.  s.  w.*) 

Dmrch  Kreiuning  des  Bluts  der  Baaterde  mit  den  Tier  Kasten, 
dar  anreinen  Glessen  mit  den  reinen  oder  nnfter  aich  entatehen 
neue  Spedea,  Miacbnngen  dritten  Qradea»  unter  denen  diejenigen, 
welche  von  unreinen  Mfinnem  und  Rnnen  aaa  den  vier  Kasten 
enengt  werden,  in  der  Theorie  went^rtena,  für  noch  Tiel  ver- 
lebtUcfaer  und  Terrucbter  gelten,  aia  aelbat  der  Taohlndilla,  so  oft 
dieeer  auch  als  der  „unterste  der  Menschen*^  bezeichnet  wird.  Denn 
„gleichwie  eine  (^ndra  mit  einer  Brahmani  einen  weit  verworfe- 
uern  Sohn  zeugt,  als  er  selbst  ist,  so  wird  jedem  niedrigen  Mann 
von  Weibern  aas  den  vier  Kasten  ein  noch  gemeinerer  Sohn  ge- 
boren/^') In  Wahrheit  und  Wirklichkeit  kann  indess  aelbet  die 
prieeterliche  Phantasie  den  TschÄndala-Baatarden  kein  jammervol- 
lerea  Looa  erdenken,  nie  aie  deren  Stammvater  auertheü^  obwohl 
allerdinip  die  aogenannten  Pnriaa  in  eine  ffom  ZaU  aich  einen- 
der «naachfieaaender  und  gegenseitig  verabecheaender  Unterarten 
aerfiUlen,  von  denen  die  eine,  wo  mSglich,  immer  noch  elender  und 
Terthierter  ist,  als  die  andere.') 

Schon  oben  ist  darauf  liingedeutet  worden,  dass  die  für  unrein 
gehaltenen,  von  den  frommen  Hrahmanen  verflui  htHii  nml  i^elnaiid- 
markten  Classen  der  indischen  Bevölkerung  ursprünglich  keines- 
wegea  blos  Producte  oder  Opfer  iürchUch-poütischer  Abslractionen 
wuren  und  daaa  aie  nicht  ao  geiadeawegea  nach  einem  pedaati- 

1)  Manu  X,  §51  flg. 
S)  Ibd.  X,  §  80  flg. 
8)  Debois  L  c.  eap.  Y. 
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scfaeo,  absurden  Schema  Tom  priesterlichen  Fanatismus  gesdiaffen 
worden  sind,  wie  es  im  Oesetaebiiehe  den  Ansehein  bat,  dass  viel- 
mehr die  Worael  nnd  der  Gnmdstock  dieses  viel  venweigten,  ans- 
gestielen  nnd  Tergifteten  Sprosses  am  Banm  der  Menschhttt  in 
denjenigen  Stimmen  der  schwarzen  UrbevoUKrung  gegeben  war, 
weldie  sieh  den  arischen  Eroherefn  nicht  nuteiwcnifcn ,  sondern 
den  Kampf  mit  denselbon  lang  und  fiartnückig  fortgesetzt  hatten 
nnd  (Ipshalb  für  friedlos  erklärt  wonh  ti  waren.  Für  die  Richtig- 
keit di('<f  r  Aii-^irlit  sprechen  selbst  die  lienennungen.  Denn  die 
Mehrzahl  der  Namen,  welche  den  Mischlingen  und  Verworfenen 
beigelegt  werden,  scheinen  Volkernamen  zu  seyn,  ohne  Zweifel 
sind  es  die  der  Vaid^ha,  M&gadha,  NischAda;  noch  Ptole- 
mftus  erwflmt  des  Volkes  der  TMbtodUa  {KMnlot)  an  der 
Tap^*)  Es  kam  nach  gSnslicher  Beendignng  der  Erobemnga* 
kriege  und  bei  der  fortschreitenden  Colonisnrnng  des  Deklum 
darauf  an,  einerseits  die  Dienste  dieser  wilden  oder  halbwtt- 

A, 

den  Stämme,  an  deren  Vertilgung  die  Arja  wahrscheinlich  rer* 
rweifelten ,  m  beimtzen  —  und  noch  hent  werden  in  vielen  Stri- 
chen Indiens  die  Parias  al.s  Leibeigene  benutzt  — ,  andrer«!eits  die 
bisherige  Todfeindschaft  in  das  gesetzliche  Verliäitnisa  der  tiefsten 
Verachtung  umzuwandein.  Um  sie  also  fem  ¥on  jeder  Vermischung 
und  Verbindung  mit  den  anderen  Ständen  und  zugleich  in  dauern- 
der kneehtiscfaer  UnterwM{^eit  au  halten,  drückte  man  ihnen  das 
Sobandmaal  des  Bastardthums  auf,  wodurch  in  den  Augen  des  Reeht- 
glSuUgen  schon  ihre  Geburt,  ihr  Dasejn  nun  Frevel  an  der  gOt^ 
liehen  Weltordnung  gestempelt  wurde,  und  unterssgte  ihnen  alle 
anderen  BescbÜftigungen,  als  die,  welche  sie  bfeber  getrieben  nnd 
die  iimen  also  das  Gesetzbuch  nur  scheinbar  an  weist,  Bescbäf- 
tit?ungen,  die  den  Wiederojebornen"  gemein  und  entwürdissfend 
deuchten.  Je  naclHlt^m  Lebensweise  und  Sitte  eines  Stammes  mehr 
oder  weniger  Terücbtlich  schien,  wurde  ihm  eine  mehr  oder  weni- 
ger sündhafte  und  entehrende  Abstammung  angedichtet  und  ihm 
eine  demselben  entsprechende  höhere  oder  tiefere  Stelle  in  der 
theologiaeb-sooialen  Schablone  der  Unrtinheit  auerkannt 

Damit  soll  Jedoch  nicht  geleugnet  werden,  dass  auch  die  illegi- 
tim erteugten  Ejndsr  der  Aija  nnd  Qudra,  sobald  Manns  Gesetae 
Gültigkeit  erlangt  hatten,  ftir  das  unverschuldete  oder  eingebildete 

1)  Lasieu  I,  820. 
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Verbrechen,  durch  ihr©  Geburt  die  von  den  Priestern  künstlicli 
gMOgeneii  Schranken  durchbrochen  za  h.ibf'tu  mit  allen  in  ihnea 
teUiminianiden  Keimen,  mit  allen  ibrw  £M*n8ten  Enkeln  und  Ur- 
eokelB  *m  dta  UnreiMn  hinab^wloMen  wardm  Bind,  ao  dam  Mlbit 
der  TachAndUn  gegenwiiiig  moht  ohne  fiamuebimg  anflehen  Bls- 
U»  iflt  Derartige  Aechtangen  der  Mischlinge  waren  ja  dn  tr«ff> 
Kdies  Mittel,  nm  von  gemlBehten  Ehen  abieaeehreelEen  nnd  dndordi 
die  Scheidung  der  Keeten  tn  vollenden.  Etn  gnmeiger  Gledanke, 
das»  Tausende,  Millionen  von  Unglücklichen  nebst  allen  ihren 
Nachkumnieu  bis  auf  den  heutigen  Tag  zum  sclmmtarigsten,  jam- 
mervollsten Kiend,  das  jede  Möglichkeit  nienjwhl icher  Gesittung 
•sfhebt,  verdammt  worden  sind,  blos  weil  ihre  Erzeugung  einer 
priesterlichen  Formel,  einer  speculativea  Phantasterei  suwiderliel 

Natnriich  sind  die  verachaedenen  daasen  und  Arien  und  XJnt 
tenvteo  der  Yerworfmen  aneh  ihrefieita  sa  lonnlicihett,  in  aeh 
geachloeaenen  Kasten  geworden,  hahen  auch  selbst  die  brahma- 
nisehen  Sataungen  Aber  die  Verworfenheil  fliree  Ursprungs  adop- 
tiri,  00  dass  sie  die  Yenehtung  und  Sohnneh,  welche  anf  ihnen 
ruht,  vollkonunen  gerechtfertigt  finden.  Erst  hiermit  hat  das  indische 
Kastenwesen  seine  weiteste  Ausdehnung  nnd  seinen  Ilöhepunkt 
erreicht  und  zugleich  der  Ueben'est  der  binhei  ft  liidlii  hen  Stämme 
eine  —  wenn  auch  nur  negative  Stellung  —  im  brahmanisdMffl 
Staatsverbande  erhalten. 

Doeh  nicht  bloa  im  Allgemeinen  ist  den  Mitgliedern  der  vier 
Kasten  ihr  Plate  nnd  ihr  Bemf  von  Brafamft  selbst  angewiesen, 
sondern  auch  alle  daant  verbandenen  Reefate  und  Pfliehten,  Ge- 
bcCnche  nnd  Poonnen  sind  jedem  Stande  bis  ins  Kleinste  hiadn 
mittelst  der  Offinbamng  geaan  nnd  vollständig  vorgeschrieben. 
Hier  zeigt  sich  der  Brabmanismus  in  seiner  ganzen  schauerlichen 
geistes-  und  seelenmörderischen  Ungeheuerlichkeit;  hierin  hat  er 
selbst  den  Mosaismus  W'-ii  hinter  sich  gelassen .  Die  Men^e  der 
von  ihm  geboteneu  V  erpflichtungen  und  Verrichtungen  ist  geradezu 
unzählbar,  wie  die  Sterne  des  Hinunels,  wie  der  Sand  am  MeerSL 
Sebon  den  Bestimmungen  über  den  Onltus  nnd  die  Cfirimoiiien, 
fiber  die  mannigfiMhen  Arten  von  Aomfiingen  nnd  Gebeten,  Opftm 
nnd  Spenden,  Wasefanagen,  Weihangso,  BsKioobsrangen  n.  s.  w.» 
sqrs  an  den  gswfifaaliohen  Tagsn,  sejs  hi  den  wichtigsten  Epochen 
des  Jahns  oder  des  Familienlebens,  an  den  5ftntlicfaen  Festsn, 
bei  Oehorten,  Heirathen,  Beerdiguogsn  sind  so  zahlreich,  dass 
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kon  GedficbtiuM  sie  ftttznbalten  vmaag,  Dan  kommen  di«  ftein- 
beito-  und  Spelaegesstee,  die  Vonchriften  Aber  dw,  troe  daieh  den 
OenoflS,  dnreh  die  Bernhrang,  ducb  den  Anblick,  dmtfa  den  Ge- 
dankeBf  dm^  Unterlaaenng  u.  e.  w.  Tertuirelnigt;  iRnrner  die  Ge* 
fletse  nber  die  fineserlichen  Unterschiede  der  Kasten,  in  Kleidang 
uiid  Schmuck,  Sitte  und  l^,Uqiiette.  Für  alle  noch  so  gleichgülti- 
gen und  nnbedeatenden  Dinge  utid  Ilandiungen,  für  alle  Arten  des 
Verkehrs,  des  öftentlichen  und  häuslichen  Lebens,  ja  ftir  die  Aeusse- 
mugea  des  Instinkts  und  der  Organe,  für  die  Bewegung  des  Kör- 
pers und  die  Befiiedigang  der  naturlichen  Bedürfnisse  sind  die 
Qebrfinobe  und  Formalitilen ,  wie  sie  Jeden  Stande,  jedem  Oe- 
•cblecbte,  Jedem  Alter  geaemen,  nnirideiniilicb  von  Bittbm&  en^ 
geordnet:  fir  des  Essen  und  Trinken,  Gehen  nnd  Steben,  Liegen 
nnd  ScUalen,  An-  und  Aaskleiden,  Grilssen  und  Banken,  Anre- 
den nnd  Berfibren,  Baden  nnd  Salben,  Feaerans@oden  und  Loschen, 
Kaufen  und  Verkaufen,  Fahren  und  Reiten,  Kinderzeugeu  und  Ge- 
bfiren,  Uriniren  und  Entleeren  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Man  sieht,  das  System  des  Krahmanisnuis  hat  keine  8tfllt% 
lässt  keinen  Raum  für  die  WUlkübr,  für  die  Freiheit  und  die  iSelbat- 
beetimniung  des  Indifidanma.  Mögen  daher  auch  manche  seiner 
Vonehriften  den  Anordnungen  der  reinsten  Moral  entsprechen,  so 
ist  dennoch  in  ihm  mit  der  freien  Selbetbestimmnng  sogleieh  die 
Sittlichkeit  ▼emichtet  nnd  in  mechanische  Reügioeitat  an%el6et 
Vom  ersten  Athemxnge  bis  aun  letalen  Pnlsschlage  sind  Geist 
nnd  Kdrper  des  glXnbigen  Hindu  mnmienhaft  in  religidse  Satmn- 
gen  eingeschnürt  und  an  jeder  freien  Regung  und  Bewegung  ge- 
hindert. Sein  Schicksal,  sein  Beruf,  seine  Beschäftigung,  All^, 
was  er  zu  thun  und  zu  lassen  hat,  sind  ihm  hi-^  ins  gcriügtügii;-te 
Detail  positiv  vorgezeichnet;  die  einzige  Tugend,  die  es  für  ihn 
giebt,  ist  mithin  passive  Unterwerfung  nnd  Geduld  und  gewissen- 
hafte, fingstlicbe,  gedankenlose  Erfullong  der  unzähligen  Vorschrif- 
ten und  Gebrftnche,  welche  der  Zn&ll  der  Gtebnrt  oder,  wie  die 
Inder  sfireehen,  das  Geseta  Brahmto  ihm  auferlegt  Eotwickellliig 
der  Eigenthfimfichkeit,  Se&bslatSndigkeit  der  Anriebt  nnd  Seibst- 
thätigkeit  des  Willens,  Ringen  nnd  Streben,  Suchen  und  SchalBsn 
sind  damit  beseitigt  und  können  vom  brahmanischen  Standpunkte 
nnr  als  Empormici  gf'gen  die  gottliche  Weltordnung  erscheinen. 
Mit  grösserem  Keciite,  hIh  die  Jesuiten,  krmnen  die  Bnihmanen  von 
Steh  rüimien:  mIu  uuseru  iiäudeo  ist  der  Mensch  nur  ein  Iieiehoain 
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JodeiB  urim  selbft  der  haOigite  BifiBr  und  dit  peinlifllifCe  Ge- 
wüsenhalt^^Mi  daran  y<hw4Ü<bIii,  dem  GeiefcM  immw  und  yoU« 
kommfln  aa  genügen;  dtan  die  Beituiimnqg^  desBelbia  sind,  WM 
gesagt,  so  mannigfiusli,  to  unfilMTsehbar,  dam  Tieljälirige  Stedien 

nicht  hinreichen,  um  sie  sicli  süuimtlich  einzuprägen.  Wie  könnte 
also  der  ungelehi  tt  Laie  sie  alle  gegenwärtig  haben?  Daher  "wird  er 
trotz  der  angestrengtesteu  Sorgfalt,  trotz  der  pedanti.schisten  Früm- 
migkeit  und  Förmlichkeit  sündigen  und  wieder  sundigen,  tief  and 
tiefer  in  unvermeidliche  Verschuldung  gttttthttl.   Ja  es  kann  in 
flkm  Leben  einee  gUabigen  Hindu  kanm  einen  Tag,  eine  Stande 
gaben,  in  welefaer  er  nieht  fSrehften  mfieele,  eine  Sfinde  begangen 
«I  baben.  Denn  bat  er  einen  Jener  nnaibUgen  Gebiftncbe  nnter- 
laaeen  oder  bei  dewen  VoUaebnng  einen  ForaieiifiBhIer  begangoi, 
bat  er  bei  den  OplBm  und  Gebelen,  beim  £eeen  ond  Trinken, 
Waschen  und  Baden  auch  nur  ein  Titelchen  des  endlosen  Ceremo- 
nieb  versäumt,  so  ist  er  in  Sünde.    Noch  grosser  aber  ist  die 
Gefalji    der  Verunreinigung.    Der  Bekenner  des  Brahma  kann 
nicht  den  Fuss  zur  Krde  ^et^en,  nicht  die  Hand  ausstrecken,  nicht 
das  Auge  aufschlagen,  oline  zu  furchten,  verunreinigt  au  werden, 
da  es  kein  Ding  in  der  Welt  giebt,  dessen  Berührung  unter  Um- 
fltfnden  niebft  veranreinigen  kdnnte.  Peon  mebft  bloa  die  Berilb- 
nmg  eines  Ijeichname,  wies  Tscbtod&la  n.  s.  w.  Yeranreinigt, 
dem  ancb  das  Betreten  eines  Orts,  wo  Uebenreste  eines  11  ensobea 
oder  Thieree,  Knochen,  Haare,  Nägel,  Unratfa  n.  dgl.  gelegen  ha^ 
ben,  ferner  der  Gebrancb  nicht  gereinigter  Gefitoee,  auch  wenn  sie 
reiu  zu  seyn  schienen,  der  Alheiii  eines  Menschen,  der  iiiauntwein 
getniTiken  od«-:  Knoblauch,  Zwiebeln  u.  ils^l.  c^g^^^sen  hat;  es  ver- 
unreinigen dicli  die  Ab.-ioüdei  ungeii  deuie»  eigenen  Korpers,  die 
Samenergieeeungen,  der  Speichel,  der  Sdiweiss,  die  F'euchtigkeit 
in  den  Augen,  der  Urin  n.  a.  w.   Jede,  auch  die  unwieeentUefa» 
Sebald  ond  Befleckung»  so  längs  sie  nicht  gesübnt  ist^  kann  aber 
die  Uieaebe  werien,  daea  du  bei  der  künftigen  Wiedergeburt  in 
eiae  niedrige  fiegleti,  wenn  niebt  gar  in  die  HfiUe  Unabeinkit, 
wenn  du  nindieb  im  Zustande  der  Sündhaftigkeit  und  Verumeun- 
gung  dahifMttrbet  Die  Besorgniss  m  den  letirteren  verlaseea  da- 
her dt-n  bigotten  Inder  keinen  Augenblick  und  bei  keiner  Verrich- 
'iiiii;,  selbst  nicht  bei  der  Verrii  litang  »einer  Notitdurft.  Die  Ueber- 
/^riiguug  von  der  Uumögiiclikeit,  das  (Jesetz  in  allen  Stücken  zu 
«rfüUen,  die  unattfltÖKÜehe  Anget,  in  unvenaeidliche  Verschuldung 
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n  Tttfidlen,  ond  die  Furcht  vor  den  kfiiifti|^ii  Sinte  jagt  und 
heizt  Ihn,  wie  dn  eehenes  Wild,  von  Moment  sn  Moment,  von 
Stande  sn  Stande,  vom  Morgen  zun  Abend,  nnd  vom  Abend  som 

Morgen  — ,  denn  selbst  im  Schlaf  kann  er  sich  ja  venündigen  — , 
liptnint  ihn  iii  allem  seinen  lit  Lrinneii,  zerstört  alles  Vertraut  u  zu 
eich  selbst,  vernichtet  prrfindiichst  die  Energie  des  Hantiela  und 
den  Lebensmuth.  Das  aber  ist  der  Seelenznstand,  wie  der  Prie- 
ster, der  Beichtvater  ihn  wünscht  und  gebraucht.  Diese  fieber- 
hafte Angst  nnd  Zerknirschnng  ti-eiben  den  Gläubigen  so  sicher  in 
aeine  Arme,  wie  daa  Entsetzen  den  Vogel  in  den  Rachen  der  Klap* 
pencfalange.  Denn  der  Priester  gebietet  Ja  fiber  die  Mittel,  dnreh 
welche  die  Befleckung  abgewaschen,  die  SOnde  gebfisat  nnd  deren 
geietliehe  Folgen  getilgt  werden.  Im  Brahmaniraras  hat  aich  die 
Lehre  nnd  Praxis  der  Beizte  nnd  Sfindenrergebnng  an  einem 
weitlauftigen  System  von  Reinigungen,  Sühnen,  Bussen 
und  geistlichen  Strafen  entwickelt,  durch  welche  angeblich 
die  Schuld  unfrei>viHiift^r  u\n\  f  i n  i willi<rer  LU^lH-rtretuii«;  des  üe- 
Sethes,  eingebildeter  Sünden  und  wirklicher  Vergehen  und  Ver- 
brechen ausgelöscht  wird.  Kur  die  blosse  Vernnreinigang  dea 
Leibes  sind  meistens  nur  Waschungen  nnd  Einschlurfungen,  Be- 
streichungen mit  Kuhmist  u.  dgl.  festgesetst;  für  geringere  Sfin* 
den  Fasten,  Hersagen  von  Gebeten,  vonchijllsmSssiges  An- 
halten dea  Atfaems,  Gennss  von  heissem  Wasser,  heisser  MHeh, 
beiMier  Butter,  ron  Kuhmist  und  Kuhharn ;  für  eigentliche  oder 
vermeintliche  grobe  Sünden  und  Verbrechen  (jualvolle  Bussen  und 
Peinigunjjeri,  die  bei  gewissen  Verijeheii  bis  zum  freiwilligen  Selbst- 
morde gesteigert  werden.  Wenn  z.  Ii.  ein  ^^  itilfigeborner  Mann 
vor8et2licher^vei^^e  Keissbranntwein  (Arack)  getrunken  hat ,  so  soll 
er  sein  Vergeben  dadurch  büssen,  dass  er  denselben  glühend  heisa 
weiter  trinkt,  bis  seine  Eingeweide  verbrannt  sind,  oder  er  triolie 
kochend  heisa  den  Urin  einer  Kuh  oder  reines  Wasser,  oder 
Milch,  oder  geklärte  Butter,  oder  den  Saft  ans  Kuhmist  bis  er 
atiibt.  Wer  eine  Kah  unvoraätslieher  Waiae  uma  Leben 
bringt,  soll  sein  Haupt  scbeeren,  sich  mit  der  Haut  des  getfidte- 
ten  Thierea  bedecken,  drei  Monate  lang  auf  ihrer  letzten  Weide 
wohnen,  während  dieser  Zeit  die  Heenle  bei  Tag  und  Nacht,  Mitze 
und  Külte,  Stnnn  und  Heiden  liiiten.  f<ie  gegen  Diebe  nnd  wilde 
ThiiM  t-  vritlifidi»;»'!! .  den  Staub,  welchen  sie  aufregt,  enisangen, 
ihr  wie  ein  lt>dave  aufwarten,  sie  streicheln  und  grüsseo,  einen 
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Zaao  um  sie  machen  u.  s.  w.  und  dabei  derartige  Fasten  aoshal- 
tea,  daga  er  leicht  da»  Leben  der  Kuh  mit  Semem  eigeuao  bexahien 
kann  o.  dgl.') 

Bs  Tenteht  eich,  daee  die  Bnseeii  fSr  die  alnUclie  Scbskl,  je 
oech  der  Kaete,  mit  Tenchiedenem  Msaase  abgemeseeo  werden, 
de»  sie,  mit  wenigen  Anenahmen,  in  dem  nimltehen  Falle  «m 
leichtesten  f3r  den  Brahmanen  sind,  schwerer  IBr  den  Ksdmtr^ 
noch  schwerer  für  den  V&i^ja,  am  schwersten  für  den  Qddnu  Bis- 
weilen steigen  sie  in  geometrischen  Progressionen.  Wenn  also  z.  U. 
der  Rrnhmane  eine  bestimmte  Snnde  dadurch  sahnen  kann,  dass 
er  eui  Stuck  Vieh  an  die  Kirclie  schenkt,  so  moss  der  Krieger 
für  dieselbe  Sünde  das  Doppelte,  der  Vai^ja  das  Vierfache,  der 
^^^idra  endlich  das  Acht£Mhe  entrichten.  Je  hoher  andrerseita  die 
Kaste  dessen  ist,  gegen  den  dn  Verbrechen  begangen,  oder  dem 
ein  Unrecht,  eine  Beleidiguig  mg^gt  wird,  nm  so  höher  auch 
die  Bosse. 

An  die  Bossen  schltesst  sich  die  Ascese,  dem  sie  ist  deren 
VoUendong. 

Die  Arier  des  Siebenätromlanüv-,  waren  zu  natürlich  und  ge- 
sund, zn  liewpjrt  Tind  kriegerisch,  als  dass  trotz  ihrer  contempla- 
tiveii  Anlage  Uas  Ertinitenthum  eine  Holle  bei  ihnen  spielen  konnte. 
Im  Gangesthaie  d('i<7f>gen  lockte  die  Milde  d^  Himmels  und  die 
paradiesische  Frochtbarkeit  der  Natur,  die  uberall  dem  Hedin-f- 
nisse  entgegenkam,  in  das  heimliche  Waldesdonkel,  onter  das  dichte, 
kSUeLaobdacfa  der  miyestfttisdien  Baniane  zom  mUgen,  snrgsno 
ond  kampflosen,  besdiaolichen  Leben,  das  mit  den  Frfichten  ond 
WoTxeln  der  WUdniss  sich  leicht  weiter  fristete.  Dürfen  wir  den 
epischen  Gedichten  traoen,  so  feiten  die  ersten  Anflinge  des  brah- 
manischen  Anachoretentliunis  schon  in  die  Jahrhunderte  der  Erobe- 
rung; ja  dasselbe  soll  so^ar  zu  dieser  Eroberung  mitgewirkt 
ben.  Denn  niclit  blos  durch  das  Schwert  der  Krieger,  sondern 
auch  durch  Yorgeschobene  Posten  von  Waldeiiisiedleru,  so  scheint 
es,  sind  die  Urbewohner  des  Landes  zur  Unterwerfung  gebracht 
ond  gesfihmt  worden.  Namentlich  sollen  jene  Waldeinsiedler  saerst 
in  das  Dekhan  eingedrungen  ond  der  arischen  Colonisation  des 
Sudens  den  Weg  eröffnet  haben.  *) 

1)  Mann  XI,  §  91  u.  92.  109—11«. 

2;  La.^Aeu  1,  jöl  flg. 
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JtdenlUUa  ymea  Asceee  und  Einaitdkrwam  Uagst  vor  ctom 
Aaftretaii  das  Baddb»  TölUg  und  sjeteouitiMsli  entwialnli 
So  6f8ch^noii  sie  In  Mana's  GeseCzbaeb. 

Nach  den  Yorschrifteu  desselben  soll  der  „wiedergeboren© 
Mann,"  wenn  er  merkt,  dass  seine  Muskeln  sshiafif  und  seine 
Haare  ß^rau  werden,  wenn  er  den  Sohn  seines  Sohnes  sieht,  das 
Haus  verlassen  und  sicU  in  die  EiiuBanikeit  zurückziehen,  um  aU 
Waldeinsiedler  (Vämfitnsiha)  zu  leben.  Soine  Frau  darf  Um  be» 
gleilea;  auch  sein  gpweihtea  Feuer  nehme  er  mit  und  das  Haoa» 
gerith,  welcfaM  snm  Opfer  ndddg  ist.  Er  nShre  sieh  nor  von 
Krintani,  Wnraeln  nnd  Frfiehten;  aein  Kleid  aey  dae  Fell  einsr 
schwanen  Antilope  oder  ana  Baomrinde  gamacht;  die  Haaie  daa 
Banptea  nad  Barls  und  seine  Nägel  soll  er  nie  abadmaiden.  Er 
bade  Morgens  und  Abends  und  beschäftige  sich  nur  mit  IieiligeD 
Dingen,  dem  Lesen  d€«  Vcda,  Opfern,  Fasten,  Beten  und  der  iie- 
trachtunn;  de.«  höchsten  Wesens,  wodurch  er  seinen  Leib  reinigen, 
seine  WisseuscUatt  und  Frömmigkeit  mehren  und  seinen  Geist  der 
Vollendung  näher  führen  wird.  Auch  soll  er  sein  Fleisch  kasteien, 
nm  es  gleichgültig  gegen  den  Schmers  sn  machen  «nd  dadurch 
aana  Seele  m€lir  und  mehr  ans  dem  Bande  desselben  an  Iteo. 
Ar  mtBcba  hin  nnd  her  anf  der  Eide,  oder  stehe  einen  gansen 
Tag  anf  den  Zehen  n.a.  f.  Wftfarend  der  haiaaen  Jahreaiett  aoll 
er  aieh  ao  aetsen,  dass  zugleich  fünf  Fener  anf  ihn  wlcan,  nim- 
lieh  vier,  die  rings  um  ihn  angezündet  werden,  und  die  Sonne  von 
oben;  wahrend  der  kalten  dagegen  soll  er  nur  nasse  Kleider 
tragen,  wälirend  der  Regenzeit  unbedeckt  und  ohne  Mantel  ste« 
heo')  u.  8 .  w. 

Hat  er  durch  die  Gluth  (Tapas)  der  Kasteinngen  seinen  Leib 
gedorrt,  die  Iveidenscbaften  und  Begierden  aosgebnnn^  ao  darf  er, 
in  daa  vierte  nnd  leiste  Stadium  des  Lebens  eintreten  nnd  Sann- 
jiai  werden*).  Der  Saniytet  soll  ansssr  seinem  Waasertopf  und 
seinem  Stabe  nichts  besitsen,  nur  Ton  Ahnoaen  leben,  täglich  nur 
einmal  Nahrung  zu  sich  nehmen  nnd  in  sirengster  Abgaeehieden- 
beity  ohne  einen  andern  Gesellschafter,  als  die  eigene  Seele,  TöUig 

1)  Mann  TI,  $  1—32. 

2)  Die  vier  vorjtoschriebenen  Stadien  siivl  dns  dos  SchälefS  ^ffraAiiiaf : 
Mcharin),  de»  FamilienYateiB  {Griluttla}^  des  Vanaprastha  und  des  Sann- 
ja«i  (des  Entsagenden). 
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dv  Brahma  venenken  und  in  dasselbe  ansehen.*) 

Die  Aeeeee  atid  Beaeliaoaiig  ist  sondt  der  SdiliiSBStein  der  po- 
sitiven Heilsordnong,  des  ganaea  Systems  der  ggttesdiensflioheii 

Teirichtangen,  Oftnmomen,  Opfer,  Refnigongen,  Pflioht-  und  Busse» 
handlungen;  aber  sie  geht  zugleich  über  dasselbe  hinnus  und 
fuhrt  von  dem  kirchlichen,  hierarchischen  und  liturgischen  Brah- 
niani.Hjnus  liiniiber  zu  dem  rn o  nchi sch  -  ni  edi  ta t i  ven  ond  plii- 
iosophi sehen.  Beide  Richtungen  konnten  freilich  längere  Zeit 
Hand  in  Hand  gehen,  sich  g^enseitig  kräftigen  nnd  ergänzen;  da 
sie  indess  im  innersten  Kern  einander  entgegengesetzt  sind«  so 
mossten  sie  endlieh  m  einem  Punkte  gelaagen,  iro  sie  sieh  treniio 
tsn  nnd  in  Opposition  kamen.  Entschieden  erhebt  sich  dieselbe 
atterdinga  eist  in  der  SAnUqaphllosopliie  nnd  im  Boddhisums; 
der  Gegensats  als  soleber  steckt  jedoeh  nnbewnsst,  oder  kfinstlich 
und  sophistisch  verhüllt,  auch  im  allerorthodoxesten  BralimÄnis- 
moB,  denn  er  wurzelt  in  den  disparuten  Elementen,  aus  deren 
MischansT  und  Durcbdrififrun?  der  letztere  erwfichseu  iöt,  in  dem 
Widerspruch  von  Tradition  und  Abstraction,  von  alt-vedischer  An- 
tduurong  nnd  Brahmatheorie,  von  Priestersatzung  und  Philosophie. 
Dieser  Gegensats,  der  auf  seine  Weise  irgend  einmal  in  allen  Re- 
ligionen nnd  bei  allen  Yfilkem  einer  gsiwissen  Bildnngpntnfe  ww» 
derkebrt,  regte  sieh  in  Indien  ohne  Zweifel  schon  GenerstloMB 
▼er  dem  Brscheinsn  des  Buddha  und  «war  namentlieh  in  folgen- 
den Besiefanngen! 

1.  Die  brahmanische  Hierarchie  und  ihre  ganze  Gesellschafts- 
ordnung beruht  auf  Erblichkeit,  Jene  hatte  damit  begonnen,  dass 
dl' ]•  liigeti  Geschlechter,  in  denen  das  Prie.stertbnm ,  das  Amt  der 
Puruhitas,  herkömmlich  vom  Vater  auf  den  Öuhn  übergegangen 
war,  sieh  aneinander  und  den  Kriegern  nnd  Ackerbauern  gegen- 
über  zu  einem  besonderen  Stande  zusammenschlössen.  Daher  galt 
es  und  gilt  es  noch  fiir  heilige  Pfliobt  des  Brahmaaen,  ydd  aller 
»Wiedergebomen  an  heinthen  nnd  einen  Sohn  sn  eraengen. 
Srst  nachdem  er  diese  Pffieht  erfBUt  nnd  dadsroh  ^den  Yorftlmn 
S8UM  Schuld  beaaUt,^'  erst  wenn  er  die  Kinder  seiner  Kinder  ge- 
sehen hat,  soll  er  das  MhisHehe  Leben  mH  dem  einsamen  rertauscben. 
Beide  haben  als  Stadien  der  Lebenecarriere  ihre  Berechtigung,  aber 

1)  Manu  VI,  §  33—86.  Dubois  t  ü,  239— m 
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clor  Stand  des  Büssers,  des  Einsiedlers  ist  der  reinere,  höhere  luid 
(^ebt  «Uein  die  VoUendang.  Es  konnte  demnach  nicht  fehlen, 
dM8  bei  d«  weiteren  EntfiJtong  der  ipintnallBÜMbeo  Riofatnng  die 
Ansieht  anfkanebte  nnd  wieder  anftancfate  und  endlich  Geltung  ge» 
wann,  daas  £heloai|^eit  nnd  gfioalicbe  Entbaltsamkeat  bober  n 
aefaten  aeyen,  als  daa  Familienleben,  dass  jede  BerQbrung  des  Wei* 
bes,  auch  die  gesetzliche,  verunreinige  und  in  die  Materie  hinab- 
jnehe,  dass  Frau  und  Kuid,  Hab  iind  (iut  Hindernisse  seyen,  die 
der  endiiclien  Befreiung  und  der  Kückkelir  zum  Brahma  entgegen- 
stehen, dass  folglich  derjenige  das  beste  Theil  erwähle,  der,  ohne 
dnrch  die  Ehe  hindurchzugehen,  das  Haus  verlasae  und  aus  dem 
Stande  dea  Schülers  sogleich  in  den  Stand  vollkommener  Entsa^ 
gmig  6bertrete«  Daa  Gesetz  dea  Mann  gestaltet  dies  aebon,  jedocb 
nnr  ala  Ausnahme*);  indesa  scheint,  schon  ehe  die  Predigt  des 
Boddba  ersoboU,  die  Zahl  derjenigen,  welche  daa  Gelübde  ewiger 
Eeoadiheit  gethan,  eine  nicht  geringe  gewesen  an  aeyn. 

8.  Es  gab  wahrscheinlich  eine  Zeit  des  erst  beginnenden  ßrah- 
manismus.  in  welcher  der  Glaube  lien-schte,  tlit^s  die  Vollziehung 
der  vor«c!irifto!n{issig;en  Gebräuche  und  Ritualien,  Beobachtung  der 
Speise-  und  Keiiiigungsgesetze,  Opfer,  Almosen,  Vedalesen,  mit 
einem  Worte,  dass  der  äussere  kirchliche  Cultus  oder  die  „Werke^^ 
aar  Erlangung  des  huchstea  Hella  genügten  und  befähigten.  Dem 
alelit  entschieden  die  Lehre  gegenüber,  dass  die  Kraft  der  „Werke'* 
beednfinkt  aey  und  mit  der  Zeit  eritehe,  «war  bestinmite  Sünden 
und  Vergeben  aübne,  vor  dem  Herabsinken  in  die  Höllen  nnd  in 
die  schlimmen  Wege  der  Seelenwandemng  behüte,  selbst  bis  so 
den  Oettern  nnd  zum  Himmel  des  personlichen  Brahma  hinauf- 
führe, aber  nicht  über  die  Nothwendigkeit  künftiger  Wiedergeburt 
erhebe;  dass  vielmehr  nur  der  innere  Cnltus.  d.  h.  die  Versenkung 
und  Vertiefung  in  das  Urwesen  und  die  wahrhafte  iirkenntniss 
desselben  die  vollkommene  Krluauog  bewirke.  Diese  Ansicht,  die, 
so  weit  wir  den  Brahmanismus  verfolgen  können,  für  durchans 
vechlgULnbig  gilt,  hat  sich  bei  deuAaoeten  und  Philoaophen — nnd 
xwar  selbst  bei  den  reinsten  Ortbodoxen  der  Vedfintaschule  —  aar 
förmlichen  Verachtnng  der  Werkheüigkeit  gesteigert.  Sie,  die  auf 
der  Hohe  dea  Frincips  und  der  Speenlation  atehen,  schauen  mit- 
leidigen Lüdielns  auf  den  bomirten  Standpunkt  der  „Werkthorea** 

1)  Manu  VI,  §  38. 
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lieraU.  d'w  in  ihrt-r  MeM  lniinktlieit  und  Unwissenheit  noch  von  der 
Erfüiiiuig  der  religiuden  Gebote  und  Cn \Um\mv\ inngm  ihr  Heil 
erwartea. 

Da  BOB  aber  die  letsteren  in  den  Veden  voiiEeBchrieben  sind, 
M  war  von  der  Venohtong  der  ^»Werke**  bis  mm  Verwerfen  der 
Yedeo  «la  hßcbste  Antoritfit  nnd  Erkenntmeaqnelie  in  der  Tfaat 
nur  ein  Sdnitt,  nnd  dieeen  Sebritt  bat  die  SlnklyapbiJoeopbie 
geduuL') 

3.  Da  nicht  bi<M  den  Brahmanen,  sondern  auch  den  Söhnen 
der  Kßcl  atrijü  und  Yaiyja  der  Zugang  zum  Stande  der  Asceten 
geöffuet  Nvar  —  und  auch  den  buildhivtischen  liet^tMiden  zufolge 
ecbeint  diese  Kinriciitung  nicht  erät  eine  uachbudUhiätiöcIie  Con- 
cession  zu  seyn  — ,  so  trat  damil  innerhalb  des  Kreide»  der  Ascese 
die  Schroffheit  der  Kasteutrennang  anruck,  und  wir  dürfen  anneh- 
flMD,  daae  bei  den  Einaiedleni  naeb  nnd  nach  die  Uebenengnng 
darehdnng,  nieht  die  Kaste,  aoodeni  der  Grad,  die  VirdioeiUt  der 
BntMgnng  und  Beecbaniicfakeit  maeben  den  wabren  Aeeeten,  nnd 
daaa  von  hierMia  eine  gewieee  Polemik  gegen  die  SuperioritSt  der 
P^^esterkaele  efeb  entwickelte.  Positive  Belege  hierfür  fehlen  al- 
lerdings'); iudt'Sä  hätte  dir  liuddha  in  seinem  Kampfe  gegen  die 
Ausschliesslichkeit  der  Kasten  öchwerlirli  solche  Erfolge  erringen 
können,  wenn  die  Richtung,  welche  er  ein;4chlug,  nicht  eiiiiger- 
measen  vorbereitet  gewesen  wäre  und  er  nicht  in  der  freieren  Uai- 
tni^  der  Entsagenden,  der  Qramanas,  eine  Stütze  gegen  daa  prie- 
Bterlicbe  Brahmanenthnni  gefanden  hfitte* 

AMeae  nnd  Pbiloaopbie  fidlen  in  Indien  ansanunen,  imd  mitein- 
ander an^ewaobeen  nnd  Terwacbeen,  verbalten  aieb,  wie  Plraxia 
nnd  Tbeorie,  wnindn  bdde  in  derselben  Anlage  imd  Geisleerieb- 
tnng  nnd  Terfolgen  daa  nfimliche  Ziel, 

Dieses  Ziel  ist  die  Erlangung  des  letzten,  höchsten  Heiles;  daa 
höchste  Heil  nach  indischen  liegiiffen  ist  aber  die  ErlöRuni;  der 
Sftle  aus  dem  Kreislaufe  der  (Jeluirt  und  des  ludt-.-»,  A-rese  und 
l'hiloeophie  ftoUen  von  allen  Schmerzen  befreien;  der  Grand  der 

1)  Di'^  Y- rn<-}itun?  der  «Werke*  oder  doch  (l»  r  lliiiwois  auf  ilcrcn 
L'niulänjjliohkeil  wiederholt  ^i(•h  in  sehr  viekMi  Tractateii  <1«t  V('ih"iiitu- 
lehre.  8.  W  ii  ttke  1.  c.  II,  o^S,  v>o  man  ilohreres  darüKer  gesaminelt  lindet. 

*2}  1>.  h.  positive  Belege,  welche  eutscbiedeu,  uder  doch  vielleicht  äl- 
ter sind,  als  die  Predigt  des  Buddha;  aas  neuem  Vedaataachriften  da^ 
gen  hseen  skb  deren  genug  beibxingen. 
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►Sclimerzen  aber  ist  das  Leben  selbst  oder  vielmehr  das  verliäng- 
nissvolle  Gesetz  der  Seeleriwanderuncj,  durch  welches  eben  dessea 
immer  sich  erDeueiide  Fortdauer  bedingt  wird. 

Alle  kräftigen  Menschen  und  Völker  Heben  das  Leben  and 
fürchten  den  Tod;  die  Inder  dagegen  betrachten  das  Leben  ata 
der  Uebel  griMea  wid  eehnen  tich  nach  dem  Tode  und  awar  nadi 
Jenem  defimtiTea  Tode,  welchem  kenne  Wiedei^bnrt  fblgi  An* 
dere  Nationen  wünschen  nnd  hoffen  eine  peraönliche  Uneterblidi* 
keii  nnd  laeaen  eich  dieselbe  ron  ihren  Priestern  garaatfren;  die 
Inder  ihrerseits  schaudern  vor  dem  Gedanken  einer  endlosen  Fort- 
setzung des  individuellen  Daseyns,  und  alles  geistliche  und  geistige 
Streben  concentrirt  sich  bei  ihnen  zuletzt  in  der  Beantwortung  der 
Frage:  wie  kann  man  die  Fesseln  der  Ichheit  zerbrechen,  wie  den 
KreLs  der  Metemphyohoee  «ersprengen  ?  —  Die  fürchterliche  Lehre 
von  der  Seelenwandernng,  welche  Gemüth  und  Phantasie  der  In- 
der mit  Granen  vor  der  Zukunft  erfOlltej  die  Schroffheit  der 
Kaatentrennnng,  der  gdsfliche  nnd  der  wabfsolidnlich  mit  diesem 
eng  Terbrfiderte  weltliche  Despotienras,  welche  das  g^genwlrtige 
Leben  aar  drSekenden  Last  machten,  mnd  die  wichtigsten  Ursachen 
dieser  abnormen  Erscheinmig.  Freilich  iSsst  sich  das  in  staatli- 
cher Hinsicht  nicht  eigentlich  historisch  erweisen  und  Iln^  Beispie- 
len belegen,  denn  die  äussere  Geschichte  d^  alten  Indiens  ist  für 
uns  in  uudurchdringliches  Dunkel  gehüllt;  aber  wir  dürfen,  ja  wir 
müssen  voraussetzen,  dass  in  der  Periode,  in  welcher  die  Philo- 
sophie aufblühte  nnd  aus  ihr  der  Buddhismus  hervorging,  nicht 
blos  die  geistlichen  nnd  die  durch  sie  beduagten  socialen  Zostiade^ 
sondern  anch  die  polittsehen  Verfafiltnisse  unsäglich  elend.  Ja  granen- 
TOÜ,  graneuToller^  als  die  des  chrisilichen  Mittelalters  gewesen 
sind.*)  Denn  was  mnss  em  Volk  in  jeder  denkbareo  Beiiehnng 
gelitten  haben,  ehe  ihm  die  Frage?  wie  hefireit  man  sich  vom  Le- 
ben nnd  von  der  persünlichtu  l  uitdauer,  zur  einzigen  Lebens- 
frage wird? 

Wie  ist  nun  dieselbe  von  der  indischen  Philosophie  gelöst 
worden? 

l)  Den  hndtllustischcn  Lc'p;on(ion  ziifn|<je  hciTsclitoii  in  den  ersten 
Jahrhuridirtcn  der  linddliistisclioii  Acra  aa  den  indischen  Küni{T«:hofen 
^rahrhaft  byzautiijii»che  Zustände:  Vater-  und  Brudenuord  sind  da  An  der 
t^Moxdnaog.  Man  daif  daraus  auf  dio  Tyrannei  schli^sseu,  'welche  ge- 
gen das  Volk  geübt  mude. 
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Das  vorzugsweise  orthodoxe  und  in  seinen  Anfangen  wahr- 
scheinlich auch  das  älteste  8v>tprn  ist  das  des  Vidänta  (Ende  dee 
Vdda)  oder  anch  Mlmäiud  (Fonchnng,  Specntation).  £ki  ist  eio 
Doppeteyitam  und  erinnert  in  adnen  beiden,  eich  ftnseerlicli  ergSn» 
ittideii,  in  WaliriMit  aber  «ebr  vefecbiedenen  Seiten  und  Gestal- 
tu  ao  dtti  eben  betonten  Oegonsats  Ton  poflithrer  UeberUefimmg 
und  freier  Speenlation ,  dessen  sieb  euch  die  VMAntieten  selbst 
sehr  wohl  bewusst  sind,  indem  sie  eine  niedere  und  höhere  Wis- 
senschaft nntei-scheiden :  die  niedere  beschäftigt  sich  mit  den  Ve- 
deu  und  allem  Zubeliör,  als  Grammatik  u.  di?].;  die  höhtre  ist 
cUejenige,  welche  das  unveränderliche,  unsichtbare,  unsinnliche  We- 
sen erfasst  u.  a.  w.*}  Demnach  giebt  es  zwei  Arten  oder  Theile 
der  MbBto8&:  die  erste  oder  Werkforsehnng  (PerMi-  oder 
Karmamtmämtä)  nnd  die  «weite  oder  Brabmaforsehnng  (Ui^ 
IM-  oder  Brakmamlmäiuä), 

Jene  schHeest  sieh  ao  die  traditionelle  und  kirehKche  Seite  des 
Brehmanismqe.  Tbr  Gegenstand  Ist  ffie  Etlcllbning  und  Atislegting 

des  Veda}  ihr  Zweck  Ua^  ri  -  litige  Verständniss  der  Offenbarung. 
Nan)pT!tlich  sucht  «fie  die  von  der  letzteren  überlieferten  Lehren 
unter  »ich  in  Einklang  zn  bringen  und  —  oft  durcli  sehr  gezwun- 
gene Interpretation  —  den  JNachweis  zu  führen,  dass  der  ganze 
VMa  direct  oder  indirect  aof  den  Brahmabegriff  hinleite  oder 
Unansgehe.  Sie  handelt  fsmer  Ton  der  „Frucht  der  Werice,**  nadi 
wekheo  ta»  Ja  auch  benannt  wird,  als  von  Opftm,  Cirimonien 
n.  s.  w.,  kora  sie  ist,  in  unserem  Sinne  des  Wortes,  gar  nicht  Fhi- 
lesopliie,  eondcm  nnr  Theologie,  und  hat  es  folglieh  nnr  mit  den 
Vorbereitungen  anr  Bridsnng  za  thwi. 

Die  zweite  Mimänsä  dap^egen,  vorzugsweise  Vcdanta  geheissen, 
geht  uiiiaittelhar  von  der  Idee  des  Braluna  ans  und  ist  deren 
scharfete  und  consequent^'^te  Fa.ssnng  und  Dnrohfuhning,  wobei 
sie  freilich  bemüht  ist,  ihre  rein  speculativen  J^gebnisse  mit  Aus- 
ipruchen  der  heiligen  Schriften  zu  belegen. 

Das  Brahma  oder  Atman  (Seele)  oder  Paramätmm  (Urseele) 
ist  das  eine,  ewige,  nnersehaffene,  dorch  sieh  selbst  seiende,  sich 
selbst  gleiche,  onTerfinderliche  Wesen  nnd  als  solches  aogleich  be- 
wirkender nnd  stofflicher  Grund  des  Universums.  Es  ent&ltet 
lieh,  legt  sieh  sweeinandsr  aar  Welt  und  ist  daher  eben  so  wohl 

1)  Colebrooke  I,  341. 
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schaffende«  Princip,  als  Geschaffenes,  Ursach  und  Wirkung  in  Eins. 
Selbst  niikorperlich  erscheint  es  in  aller  i^ürperiichkeit,  selbst  ge- 
stillt los  (Jurelilauft  es  alle  Gestalten.  Wie  die  Milch  zum  Rahme 
gerinnt,  wie  das  Wasser  sich  zum  Schnee,  Hagel  und  Eis  zusam- 
menzieht, so  verdichtet  sich  gleichsam  du  Brahma  2ar  Materie, 
■tafenweise  sich  mehr  und  mehr  verAoMernd.  ZoArat  tritt  aus 
ibn  ala  ftinateft  EUment  der  Aether  hervor,  ans  dflin  Aether 
die  Lqfty  ans  dieser  des  Feuer,  ans  dem  Fe«er  des  Weiser,  eoe 
dem  Wasser  die  Erde.  Aue  ihnen  entstehen  die  feineren  und  grö- 
beren Leiber,  mit  welchen  die  Seelen  bekleidet  werden.  *}  Diese, 
die  Seelen  der  Individuen,  der  OAtter,  D&nonen,  Menschen,  Thiere 
bind  unerschaflen  und  unvergänglich,  sind  eines  Wesens  mit 
Brahma,  sind  Theile  der  Weltseele,  aas  der  sie  bervoreprubeo, 
wie  Funken  aus  dem  Feuer. 

Das  Brahma  ist  in  der  Welt,  denn  es  ist  zur  Welt  gewor^ 
den  und  die  Weit  athmet,  lebt  und  webt  in  ilim.  Aber  es  ist  eben  so 
sehr  fiber  and  aosser  derselben  und  die  Welt  iblgUch  ihreiseits 
ansserhalb  des  firahma»  Daher  strömt  Alles  in  die  Weltseele  mruek, 
wie  es  von  deieelben  ausgeflossen  ist.  Die  Misehnngen  der  Elemente, 
die  Naturgebilde  entstehen  nnd  vergehen,  tanchen  anf  und  nieder 
und  beweisen  durch  ihre  Danerlosigkeit  ihre  Hohlheit  und  Un- 
walii  heit.  Brahma  allein  ist  das  eine,  waLie,  unvenüidei liehe  Seyn 
und  dies  zu  <  rki  imen  die  höchste  W^eishelt.  Diejenigen  Seelen, 
welche  sich  in  die  Mannigfaltigkeit  des  Daseyns  verlieren  und  an 
dem  Einoelnen  haften,  versinken  in  dem  Strudel  der  Welt  und  wer- 
den, je  nach  ihren  Begierden,  in  höheren  oder  niedrigeren  Regio- 
nen wiedergeboren.  Wer  aber  von  dem  Vergänglichen  eich  ab- 
wendet nnd  im  nnverwandten  Hmsohaoen  anf  das  Eine,  Ewige 
allen  Begierden  entsagt  und  das  Brahma  als  das  allein  wahre  We- 
sen erkennt,  der  vereinigt  sich  eben  dadurch  mit  ihm,  und  die  Seele, 

1)  Der  Yedänta  unterscheidet  gewöhnlich  drei  Korperformen,  in  welche 
die  Seele  eingehüllt  ist:  die  ursachende,  die  fcinmaterielle  und 
grollmaterielle.  Cnlcbrnoke  T ,  372.  Der  grohmatorielle  Leib  ist 
der,  welchen  Vater  uad  MuUer  erzeugen  und  welcher  im  Tode  «ich  auf» 
lost:  der  nr^achende  und  feinelementlicho  Körper  dagej^eii ,  tlio  oft  beide 
ia  Eiius  xusammengefasst  werden,  begleiten  die  Seele  auf  ihrer  Wände- 
mng  durch  alle  Geburten  bis  ans  Ende,  d.  h.  bis  zu  dem  Punkte,  in  i«el- 
chem  die  Bilosung  ointritt  Sie  aind  Tletleieht  eine  Weiteientniflkeloog 
jener  alt^TediMhen  Votitellang  von  dem  StnUeokoiper,  mit  welchem  be- 
kleidet die  Seelen  Tem  Scheiteidumfen  sn  Jama  empoisteigea. 
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f«raio|^  der  walirhaften  Wissenschaft  in  die  Weltseele  xorackkeh* 
rend  und  in  sie  aufgebend,  erlangt  die  Befreiung. 

Dies  der  K«ni  and  die  iUtere  Gestalt  der  V^diUitalelire,  die 
vir  im  VeaeaHlchgii  schon  kennen. 

Ea  konnte  nicht  feUen,  dass  dieselbe  bei  dem  weiteren  Fort- 
sehritt  der  philosophischen  und  dialectischen  Bildung  eine  ent- 
sehiedenere  und  schirfore  Fassung  erhielt;  denn  sie  beruht  ganz 
und  gar  in  einem  handgreiflichen  Widerspruche. 

Brahma  —  das  ist  die  Voraussetzung,  die  immer  wiederholte 
und  scharf  l>etonte  Veraussetzung  —  lirahma  ij<t  das  reine,  nur 
nut  sich  identische,  schlechthin  bestimmungslose,  eigenschaftslose 
Seyn,  von  dem  maa  nichts  weiter  sagen  kann«  als  daes  es  ist; 
dio  Nator  dagegen,  die  erscheinende  Welt  ist  nnr  in  der  Bestimmt- 
heit nnd  BegrSnatheit,  ezistirt  nur  als  besondere  Qoalität  nnd 
Quuitiilt,  als  Gefoimtea,  als  Kinaelnes.  Wie  kann  nun  das  schlecht- 
hin Unbestimmte  sngleich  das  Bestimmte,  wie  das£ine,  nur 
rieb  seihst  Gleiche  Grund  der  VenduedenheH  nnd  Mannigfaltig- 
keit seyn?  Welcher  Anknüpfungspunkt  ist  in  dem  völlig  leeren 
Seyn  zum  W^ erden,  zur  Schöpfung  (le>5  Universums,  oder  wie 
kommt  das  Hrahma  (hizu,  sich  zu  entfalten?  Noch  mehr,  selbst 
nachdem  es  sich  entfaltet,  bleibt  es  trotz  dieser  Kntfaltung,  was 
es  gewesen,  bleibt  trotz  aller  Spaltung  und  Brechung  zweiheitslos, 
anwandelbar  im  Wandelbaren,  ohne  W^echsel  im  W^echselvollen« 

Die  Tolksthumliche  und  auch  die  filtere  philosophische  Dar- 
stellnng  sucht  diesen  diametralen  Gegsosats  von  Brahma  und  Welt, 
den  sie  ahnt,  m  Tsrdscken  und  durch  bildliche  AnsdrOcke  nnd 
Gleichnisse  su  QbeitSneben.  Aber  alle  diese  Gleichnisse  passen 
nicht.  Denn  damit  z.  B.  das  Wasser  in  der  Form  von  Schaum, 
Dunst,  Hagel,  Eis  u.  vS.  w.  ersclieitie,  bedarf  es  noch  einer  zwei- 
ten, ausserhalb  des  W^assers  liegenden  Ursache:  in  der  bralimani- 
schen  Emanationstheorie  wird  ja  aber  gerade  die  Mitwirkung  jeder 
Ursache  ausser  dem  i^rahma  geleugnet.  Noch  weniger  trifft  die 
Voistellttng,  dass  sich  das  Brahma  zur  Welt  opfere,  serstuckele. 
Denn  was  eich  opfert,  hört  g^  auf  an  s^n  nnd  was  sich  ser^ 
stOekelt  hat^  ist  keine  Emheit  mehr.  Ja  die  ganae  Evolutionslehre 
ist  seihet  nichts  weiter,  als  eine,  den  klaffenden  Spalt  swischen 
dem  Tonrasgssetaten  abstrakten  Urwesen  und  der  concreten  Natur 
nnbewQSSt  oder  halb  bewnsst  übersehende  nnd  uberhupfende  Wen- 
duug.  D^on  ^ch  entwickeln,  sich  eiitiaUt;u,  heisst  ebeu  aus 
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seiner  Einfachheit  heraustreten,  sich  verändf  rii,  sich  umgestalt«!! 
u.  s.  w,,  (hm  aber  streitet  gegen  die  Annahme.  Mit  eineni  Worte 
der  Brahmabegriff  und  die  wirkliche  Welt  sind  nicht  zu  vereini- 
geo,  Tertragen  sich  «cblechterdingii  mcbt,  aondern  heben  diiaiider 
«nf,  wie  Sejm  und  Werden,  Ruhe  und  Bewegong,  Binbeit  und 
Vielheit;  denn  entweder  hat  eich  dae  Brahma  g|v  nicht  war  Welt 
entwickelt^  oder  «  hai,  indem  es  m  Welt  geworden,  eein  eige» 
nes  Seyn  aufgegeben  und  ist  in  dieselbe  anf*  und  untergegangen, 
wie  der  Keim  in  die  rilanze,  d.  h.  entweder  ist  das  J>ralima  und 
die  Welt  ist  nicht,  oder  die  Welt  ist  und  das  Brahma  ist 
nicht.  — 

Die  Vcdantaphilosophie  in  ihrer  strengere  Haltung  ist  sich 
dieses  Widerspruchs  in  seiner  gaosen  Hirte  bewusst  geworden 
nnd  hat  sjoh  für  das  Brahma  nnd  gegon  die  Welt  entschieden  s 
nor  das  Brahma,  ist,  vrtheilt  sie,  nnd  ausser  ihm  nichts;  die 
Welt  existirt  nicht 

Aber  wenn  die  Welt  nicht  whrklich  rorhaaden  ist«  so  scheint 
sie  doch  wenigstens  zu  seyn;  dieser  Schein  Itat  nch  nicht  ab» 
lüuguen. 

Ja,  sie  scheint  da  zu  sejn;  sie  ist  ein  Scheingebilde,  ein 
Phantom,  eine  Tänschnng. 

Wenn  aber  ausser  dem  Brahma  nichts  wirklich  ist,  so  muss  ja 
anch  der  letzte  Grund  dieses  Scheins  in  ihm  liegen. 

AUerdiogst  —  Und  dieselbe  Philosophie,  die  so  eben  in  schnei- 
dender Conseqnenz  aUer  simüichen  Wahmehmong  den  Krieg  er^ 
Uirt  nnd  die  gesanmite  Sinnenweit  verneint  hat,  nnr  ma  dio  Ein- 
heit des  Ptindps  an  retten,  wird  dadurch  trotz  aller  Protest»- 
tion  —  in  den  Dnallsmos  znröck  geworfen.  Sie  hilft  sich  indess 
durch  tili  dialectisehes  Kunststuck,  indem  sie  den  Grund  des 
Welterscheinens  zuerst  in  das  Bralini.i  und  dann  von  diesem  wie- 
der in  das  erkennende  Subject  zurückwirft  u.  s.  f. 

Die  Welt,  sagt  sie,  ist  ein  Werk  der  Illusion,  wie  das  Bild 
des  Mondes  im  Wasser,  wie  die  Lichtspiegeloog  in  der  Wüste. 
Da  nno  ansser  dem  Brahma  nichts  wirklich  ist,  so  folgt,  dass  jene 
Blnston  ans  ihm  ansteige,  der  Reflex,  der  Wiedersehein  desselben 
sef.  Die  Ursache  dieses  Seheios  ist  die  IT^fd,  die  Macht  der 
Tioscfanng,  erseogt  ans  Jenem  ersten  VerlangeD  der  Weltseele, 
rfch  zn  offenbaren  nnd  m  oitfiüten,  ein  nneigreifbares,  nndeflnir» 
bares  Wesen,  —  uudeüuirbar,  da  es  im  Begriff  der  Täuschnog 
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Hegt,  zn  seyn  nnd  nicht  zu  sevn,  weder  zu  sejm,  noch  nicht  zu 
-■^yu.  Inth  ni  sitt  uibo  im  Hraliiiu;  i-,t,  ist  sie  auch  liicbt  in  ihm,  sou- 
«lern  scheint  aar  in  ihm  zu  »eya,  ist  vielmehr  nur  ein  Product 
der  Verblendung,  des  Irrthums,  der  Unwissenheit,  welche  den 
SdbeiB  lur  beyn,  d«B  Unwirkliche  für  wirklich  hält.  Kicht  das 
BraluoM,  aoadeni  da,  d«r  da»  Brabma  Anadiaaende,  bißt  tod  der 
Ttaachmig  am&iigttn  mid  b«tbdrt  und  der  WelfaniGliein,  der  das 
reine  Bralmia  m  trfiben  schisB^  wie  die  Wolke  den  Glans  der 
Sonne,  ist  in  der  Thai  nur  die  ÜVubnng  deines  eigenen  Aoges» 
Diese  Trübung  aber  iät  selbst  nur  ein  Schein,  der  da  schwindet, 
sobald  der  Blick  sich  schärft.  \Vie  das  Sonnenlicht  den  Nebel 
niederr*<']ilägt,  so  schlägt  die  wahrhafte  Erkenntnis^  liic  l  iiwisötJü- 
heit  nieüer  und  zei^tärt  dadurch  das  Blendwerk  der  Mujü. 

Der  Grundirrthum  ist  aber  der,  dass  du,  die  Tniggebilde  für 
Wirklichkeit  lialtend,  dich  selbst  in  deiner  LeibUchkeit  als  indivi* 
daeile  Leibensaeele,  als  subgectives  Ich  m  erfSshren  und  so  wissen 
wfilust,  und  die  wahrbaAe  Erkenntniss  bestebt  eben  darin ,  dass 
d%  den  idschen  Schsm  der  Mannigfaltigkeit  und  Körperlichkeit 
mit  dem  Liebte  der  Wissenschaft  aentrenend  und  das  Brabma  als 
das  eine,  migetfaeilte  Selbst  erkennend,  dich  als  Eins  mit  ihm  und 
al»  ;ab8ulutes  Ich  erfassest.  Der  ia  der  riLUbcliaiig  Ikfangene  glaubt 
an  eine  vielgestaltige  Welt,  an  sciu  eiupirisches  Ich  und  an  einen 
Unterschied  des  Erkennenden  und  zu  Erkennetiden;  der  Weise 
dagegen  durchschaut  das  Traumbild  des  Unterschiedes  und  spricht: 
^Es  ist  nicht  so,  es  ist  nicht  sol*^  Sieb  in  angetrennter  Einheit 
mit  dem  mit  der  Weltseeie,  an  erkennen»  ist  alier  Weisbett 
Ziel  nnd  GipfeL  ,  J>as  (toi)  bist  da<S  lautet  der  sogenannte  „grosse 
Sprncb^'),  oder  aacb:  ^ch  bin  das  Brabma.** 

Diese  Erkenntniss  fubtt  zur  Befrdwif^  zur  Erlösung,  sor  Ver* 
eiingung  mit  dem  Brahma.  Denn  wer  sein  Selbst  als  das  allge- 
meine Seihst  erfasst,  für  den  giebt  es  keine  Individualität,  keine 
Subjectivität  mehr,  für  ilin  hat  also  der  Geburten  Kreislauf  ein 
Ende;  denn  ihm  sind  Geluirt,  Alter  und  Tod  nur  Scheindinge, 
nur  Froducte  der  Unwissenheit  Sich  wissend  als  das  einige, 
wandellose,  ewige  Brabma,  ist  er  selbst  unwandelbar,  ewig,  sieb 
selbst  gleich  gewotden,  aufgelöst,  «u^egangen  und  Terschwunden 
im  Allwesen,  wie  dies  in  onzSbHgen  Stellen  der  Upanischads  aus- 


1)  Odsr  dentUober:  ,Ich  bin  das  Dss  (lal)^  das  AUwsseo.* 
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g^proehen  Ut  >,Der  Bnhmakiuidige  niht  tinbeirrbar  un  Bnlmm. 
Durch  da«  Wort  Aum  (Jenes)  Tereinigt  man  sich  mit  dem  Atman 
dies  ist  die  grosse  Lehre,  der  Götter  Geheimniss;  wer  dieses  also 

weiss,  der  erlangt  die  Majestät  des  Braliuia.  Wenn  die  Weiseu 
das  Atroa  erreicht  haben,  daim  sind  sie  befriedigt  in  der  Erkennt- 
niss;  ihr  Geist  ist  vollendet,  ihre  Begierden  sind  verschwunden, 
sie  sind  in  Uuhe;  erreichend  das  aildurchdringende  Wesen,  gehen 
sie  selbst  ein  in  das  grosse  All,  ihren  Geist  darein  versenkend* 
Wie  die  nach  dem  Oceaa  fiiessenden  Strdme  in  demselben  ver* 
schwinden  und  ihren  Namen  und  ihre  Gestalt  Tsrlieren,  ebenso 
geht  der  Erkennende,  Ton  seinem  Namen  und  seiner  Gestalt  be- 
freit, mn  in  den  höchsten,  ewigen  G«ist  Wer  dieses  hfichste 
Brahma  kennt,  wird  selbst  Brahma;  er  legt  ab  den  Kummer  und 
die  Sünde ;  befreit  von  den  Banden  des  Körpers,  >vird  er  unsterb- 
lich. Die  Vedakundigen ,  weldie  Avissen,  dass  alles  Lebendige 
und  alle  ^VeiUll  im  Ürahma  verschwinden,  verschwinden  selbst 
iu  ihm,  befreit  von  den  Fesseln  des  Daseyns.  Wer  den  Einen 
erkennt,  ist  von  jeder  vorübergehenden  Geburt  in  anderen  Welten 
und  vom  Tode  erlöst**  u.  s.  w. ') 

Die  Befreiung,  welche  mittelst  der  intellectuellen  Ansehaunng 
oder  des  Brahmagedanken  schon  bei  Leibes  Leben,  —  wie  wir  zu 
sprechen  pflegen  —  bewirkt  wird,  erhiUt  durch  den  Tod  des  In- 
dividunms  ihren  letzten  Abschluss,  Ihre  definitire  Bestätigung: 
durch  den  Tod  werden  die  Lebens- Erlösten  zu  Leibes  -Erlösten. 
Denn  seihst  nach  der  Ansicht  des  jüngeren  Vedanta,  der  sieh 
hierbei  ia  i  ii:t  r  handgreiflichen  Inconseqnenz  bewegt,  da  ihm  der 
Tod  ja  nur  ein  Phantasiegebilde,  eine  Fiction  ist,  verzehrt  das 
Feuer  der  Erkenntuiss  nur  die  sogenannte  Ursachen  de  Korper- 
fnrni,  der  grobmaterielle  Körper  dagegen  sinkt  erst  mit  der 
Zeit  als  Leiche  dahin.  Erst  im  Tode  erfolgt  demnach  das  end- 
liche, absolute  Aufgehen  des  Ich,  das  Terlöschen  im  Brahma 
(Brahmanirr&nam). 

Mag  die  schfirfere  Passang  der  VMantadoctrin,  namentKcli 
die  Auffassung  der  Welt  als  eines  tauschenden  Scheines,  immerhin 

1)  Ich  entnekme  diese  Aunuge  aus  Wnttke  II,  399,  auf  dessen 
scharfe  Bntwickeinng  der  Brahmatheom,  s.  B.  p.  257  üg.  3S1  ilg.  Ich 
überhaupt  verweise. 
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dir  iltertn  Schule  nicht  angehören; ')  m  leuchlet  dennoch  ein, 

wie  eine  Lehre,  welche  alle  Aossendinge,  alles  fiir  die  Sinne 
lieätehende,  alle  positive  Existenzen,  wenn  nicht  iür  Lug  und 
Trug,  doch  für  innerlich  unwahr,  fiir  nielitif;  uml  i^leichsruUipj 
erklärte,  in  schneidendem  Wider^ipruche  stand  mit  dem  bnilmia- 
niscben  Ceremonialwesen  und  der  auf  dasselbe  gegründeten  ge- 
sellschaftlichen Yerfasenng,  und  wie  jede  nur  elnfgermassen  S^Bte* 
nattsche  Dnrchf&hrnng  des  Brahmabegnifo  ia  Geringschftttang  des 
intseren  Coltas  nnd  des  gssammten  kirchlicben  nnd  poeitivsii 
Brohmanisnras  anshinfen  mnsete.  Seihst  nnf  die  Theorie  dsr  Kasten 
l^onnte  die  Alleinslehre  nnr  niTelUrend  wirken»  Denn  fSr  Phi* 
loeopfaen,  die  sich  sn  solcher  Abstractton  erhöhen  hahen,  dass 
vor  ihit-ni  Blicke  die  ganze  Wirkliclikeit  verschwindet,  muss  fol«^e- 
I  •!  Iiter  Weise  der  Unterschied  der  Stünde  zur  T^/iclieriirhkeit,  zur 
Kiiiderei  werüfii.  So  i^t  tienn,  wie  ich  noch  einmal  hrrvoiliebe, 
der  erste,  wenn  auch  nur  theoretische  Riss  durch  die  systematische 
Anebildung  der  Speculation  in  den  Hrahmanisnius  |];ekomnien, 
gerade  wie  in  den  Katholidsmus  durch  die  Scholastik,  nnd  so  hat 
denn  selbst  die  VMAntalehre  —  trots  ihrer  angeblichen  Recht- 
gliabi^nit  —  nnf  ihre  Art  der  bnddhiitischen  Reform  den  Weg 
gebahnt.*) 

1)  Colehrooko  I,  377.  Stuhr  „Die  chinesische  ReielureligioD  and 
die  Systeme  der  iudischen  Philosophie"  p.  56. 

2)  Hin«iphts  der  zersetzeiulen,  gleichmachemlcn  TcikIcux  des  Vedäiita 
hebe  ich  mit  Rücksicht  auf  das  schon  früher  darüber  (iesagto  foltjende 
Stelle  aas  einem  freilich  jüiigem  Werke  der  Schule  hervor  (Graut 
,Taatolisehe  Bibliofliek*  1, 

Schüler:  Wenn  so  dem  philosophischen  Weisen  all  und  jeder  Oe« 
dank»  fehlt,  so  iriid  das  Oemuth  dntnssen  umhefspfiien. 

Lehrer:  Wss  schadet  es  dem  Selbst,  wenn  die  Scheindinge  sich  in 
Thatigkeit  setMtt? 

Sch.  Wenn  es  so  lautet,  so  ist  deine  Philosophie  sehr  unordentlich. 

L.  Die  Ordnung  dor  Sehnst  ras  (der  Gesetzeslmoher),  welche  ge- 
bieten und  verbieten,  ist  nicht  für  den  philosophischen  Weisen 
anfgestc  1 1 1. 

Sch.  l'ür  wen  denn ? 

L,  Die  Ordnung  der  Kasten  uud  der  verschiedenen  Lebeusstände 
ist  nnr  fir  den  Egoisten. 

Seh.  Für  den  Weisen  Ist  die  Kastenofdnung  u.  s.  w.  nicht  nütliig? 

Ii.  Kastenoidnnng  n.  s.  w.  hefieht  sich  bloss  auf  die  Scheinwelt  der 
IttJ^ebUde.  In  dem  Atman  hat  sie  keinen  Baum. 
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Koch  viel  eotsobiedAner  hat  dies  die  ^M^r'-PbiloAopiiie 
gioiban. 

eig^tUeh  wZallI^  b«cifflitet  hier,  als  Prindp  der  Er- 
kfionün«,  so  viel  ivie  BttrechnaDg,  Erwdgmig^  Urtfaeil,  Baiaona- 
m«ni:  eehoa  in  der  Beneoniuig  giebt  tkik  demnach  dieae  Fhiloeo- 
phie  eis  Ratiooaliaaiia,  tuid  in  der  That  geht  sie  von  dem  Gmiid- 

Sfttze  aus,  dass  die  Vernunft  allein  im  Stande  ist,  den  Menschen 
zur  Wahrheit  uiid  zur  Befreiung  7m  tulneii,  und  erhebt  sich  damit 
gegen  die  Autoiität  der  Oflfenbai  uugen  und  der  heiligen  Schriften. 

Wie  überall  die  Philosophie,  sofern  sie  diesen  Naineu  verdient, 
sich  zuerst  aus  dem  Kampfe  mit  der  Theologie  und  den  prieetor- 
Ußhen  Satzungen  heransbildet»  so  bat  sich,  wie  es  scheint,  nn* 
ter  allen  Philoeophemen  die  SAnk^aldue  am  frnbeeten  lom  f»r> 
tigen,  geedUoesenen  Sjiteme  entwickelt.  Ale  Begründer  dersel- 
ben wird  K^fifa  genannt,  der  in  der  brahmaaieehen  Tcaditioii  aar 
mythiechen  Person  geworden  ist  nnd  ober  dessen  Zeitalter  sich 
niehts  welter  sagen  Itsst,  als  dass  er  dem  Buddha  vorausgegan- 
gen, vielleicht  um  mehrere  Jahrhunderte  vorausgegangen  ist.') 

Endrweck  der  Philosophie  ist  ihm  die  Befreiung  vom  Schmerze. 
Diese  iiefreiung  wird  durch  die  von  der  Olienbaning  gegebeneu 
Mittel  so  wenig,  wie  durch  äussere,  materielle  Mittel  bewirkt» 
denn  jene  sind  erstens  unrein,  wie  z.  B.  das  Thieropfer,  zwei- 
tens nn  an  reichend,  weil  sie  nicht  über  die  Nothwendigkeit  der 

8ch.  Ist  es  denn  aber  nicht  unrecht,  die  Ordnungen,  die  rann  auf 
dem  einen  Standpunkte  voihec  befolgt  hat,  auf  dua  andem  nachher  £üi- 

ren  zu  lassen? 

L.  Auch  für  den  Coremonialisten  (d.  Ii.  den  in  I  n  .Werken"  Be- 
fangenen) giebt  es  im  KinHpsalter  weder  Gebot<^  noch  \erbuta,  fio  gerade 
ist  es  auf  «lern  Htanilpunkte  des  Weisen. 

8ch.  JDu:i  iviud  iät  ein  ganz  unwi^beudes  We^eu.  lat  denn  der  Weise 
also  geartet? 

L.  Sowohl  für  denjenigen,  der  gar  niehts  weiss,  als  aaeh  fir  den 
Weisen,  der,  Alles  wissend,  der  AUheir  ist,  giebt  es  keinen  Unter- 
schied der  Gebote  nnd  Verbote. 

Sch.  Für  wen  ist  denn  dieser  Untenchied? 

L.  Fnr  den  /twfe-mUini- Geist,  der  ein  Bischen  weiss  nnd  nicht 
weiss. 

1)  Colebrooko  I,  22f).  Weber  ^Akad.  Vorlesungen*  212.  Ah  Be- 
zeichnung des  Bystema  kommt  das  Wort  £^ankl\^  «mt  in  den  späteren 
ü|Muischad8  vor. 
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Wieders;ebart  erheben')  uud  drittens  ungleich  und  unbillig,  da  z.  ß. 
ein  iiüS8u[ji\  r  (von  Ö(H\  ja  600  Pferden)  nur  ein  Keicber  zu  brin- 
gen im  Stande  ist,  der  Unterschied  von  Reich  und  Arm  aber  in 
der  Religion  keine  Bedeutung  but.  Das  einzige  Mittel  der  Be- 
freiung  ist  vielmehr  die  richtige  Erkenntuiss  des  Wesens  der  Seele 
and  deren  Uoteracheidiing  Ton  der  Natur.  ,  J)ie  Seele^^  —  das  ist 
der  Grundgedanke  der  Sftnk^jadoetiin»  und  eie  bemft  eich  dabei 
aef  eine  Stelle  der  Yeden  —  „mnes  erkannt  werden;  sie  muaa 
Toa  der  Natnr  nnlerechieden  werden:  dann  kommt  iie  mcht  wie- 
der,  dann  kommt  de  nicht  wieder.^*) 

Der  Quellen  oder  Wege  der  Erkeuntniss  sind  aber  drei:  die 
»innliche  Waiirneinuungf  der  Inductionsschluss  und  das  Zengniss. 
Unter  (He  letzte  Kategorie  fällt  auch  die  Offenbai-ung,  ducli  >vird 
ihr  ZeuguLäs  nicht  über,  sondern  neben  das  der  Weisen  gesteJlti 
ihr  mithin  keine  übei-menschliche  Autorität  beigelegt 

Der  Vedanta  ist  AUeinalehre  oder  will  es  doch  eeyn:  er  hebt 
die  Gegensätze  von  Subject  und  Object,  Erkennendem  und  Er- 
kanntem, Geist  und  Materie  anf;  denn  das  Brahma  ist  ihm  als 
shsolntes  Sejn  Snbject  und  Object  zugleich  und  in  Wahrheit  eben- 
sowohl  Urmaterie,  wie  Urseele.  Die  SftnUjatheorie  dagegen  ist 
durch  und  durch  dualistisch,  geht  von  swei  Principien  aus,  be- 
wegt sich  nur  in  diesem  (legenaal^e  uud  komuit  selbst  schliesslich 
nicht  über  denselben  hinaus. 

Die  l'Hiilt  n  Factoreu,  mit  lieiieu  sie  operirt,  sind  die  Natur 
oder  Materie  (/VaÄri/i,  auch  Pradhäna  u.  a.)  uud  die  Seele  (/*«- 
nueka),  beide  ewig,  unerschaffen,  jene  schöpferigicli  nnd  niclit  er- 
kennendj  diese  dagegen  erkennend  und  nicht  schöpferisch. 

Ans  der  nnerschaffenen^  schöpferischen  Katar  entwickelt  sich 
unnuttelbar  das  Grosse  oder  die  Intelligenz»  (Makat  oder 
Bmdäk^  aus  dieser  das  Bewusstseyn  oder  die  lehheit  (XAaa- 
Irdrff).  Die  Ichheit  wiederum  zeugt  einerseits  die  ffinf  Ur de- 
mente (Tanmdfrn):  Ton,  Gefühl,  Gesicht,  Geschmack,  Geruch; 
andrerseits  die  eilf  Organe,  nämlich  die  fünf  Organe  der 
Wahrnehmung:  Auge,  Ohr,  Nase,  Zunge,  Haut;  die  fünf  Or- 

1)  iMos  Lotzt<»ro  vird  aus  iUmi  heflipen  Sei) riftoi  .si  llisi  howiesen,  W€- 
nigfteiiü  mit  Stf'llf>n  d<»rs<«1l>en  bolef/t.         c  In  uu  k  e  1.  o.  538. 

2)  Colehrooke  2^7.  Uarihuiumy  äaint-Hilaire  ^Sur  ieidüukhja* 
ia  den  .HemoirM  de  Tscad.  des  seiefiew  utoralei  et  politiqnet*  1  VllI, 
125  flg. 
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gane  des  Handelns:  Stimme,  IlSnde,  Füsse,  Ausleerongsorgane, 
Zeagungsglied,  und  endlich  den  innern  Sinn  {Manoi),  der  zu- 
gleich Oigim  der  Wahnehmung  und  Handlang  ist  Ans  den  (Snf 
UreLementen  gehen,  flinea  entsprechend,  die  f&nf  groben  Blemente 
hervor:  Aelher,  Loft,  Licht,  Waeeer,  Erde.  Dies  sind  die  84  Na- 
tnrprincipieu ,  welche  durch  die  drei  Qualitäten  (Omnas)^  die  in 
derS&nkhjalehre  eine  grosse  Bolle  spielen,  mannig&ch  modifizirt 
werden. ') 

Der  Natur  in  ihren  24  Priiicipien  steht  nun  als  Sotes  der 
Geist  oder  die  Seele  gegeuiibfr,  von  Ewigkeit  an  zugleich  mit 
ihr  existirend,  nicht  als  Weltseele  oder  Allseele,  sondern  als  eine 
Unendlichkeit  individueller  Seelea.  Dieselben  sind  von  B^nn 
der  Schöpfoi^  an  in  die  Natur  eingeg^mgen  und  mit  ihr  Tereinigt. 
Ihre  erste  H611e  Ist  der  Urleib  {Lmga  oder  Ltn^a-fMra),  der 
aus  dem  Buddhi,  dem  AhankAra,  dem  Maoas,  den  10  Oiguen 
und  den  fSnf  UreLementen  besteht;  die  aweite  der  materielle 
Leib,  der  aus  den  fünf  groben  Elementen  gebildet  ist")  Jener 
begleitet  die  Seele  von  Anfang  an  im  ganzen  Laufe  iiirer  Wan- 
dt tu  upj;  dieser  wird  bei  jeder  Neugeburt  von  Vater  und  Mtjtter 
er/t'üL:t.  Sie  selbst,  die  Seele  ist,  wie  gesagt,  nicht  scliatl-^ud, 
nicht  activ,  übt  nicht  den  mindesten  Kititiuss  auf  die  Natur,  sun- 
dern ist  nur  erkennend,  beobachtend.  Wenn  sie  also  thätig  und 
handelnd  zu  seyn  scheint,  so  ist  dieser  Schein  nur  eine  Folge  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Köiper:  olme  dieselbe  wurde  sie  nie  aus 

1)  Colobrooko  1.  c.  242.  ßarthelemv  Saint  Hilaire  1.  c.  133 
flg.  Ich  setze  diesp  scholastischen  Kategorien  hierher,  wir  hoi  der 
AbhandlunfT  "'"-i"  die  buddhistische  Metaphysik  nnf  sie  zunickltlii  keii 
milsscu,  <diiio  niudi  nur  den  Vrrsnch  zu  ihrer  Krklärun^v  zu  in.ichon. 
Principiell  wird  die  Natur  als  nicht  erkennend  bestimmt  und  hinter- 
her ^ird  ihr,  der  unbeseelten  Uaterie,  doch  Intelligenz  und  Ich* 
heit  zugeschdeben.  Doiflen  mr  die  lotellig«!»  (Bnddhi)  bier  als  die 
unbennsst  in  der  Natur  ^kende  und  achalEiQde  Vernunft,  als  Piineip 
der  Besonderung  und  Geitaltaogf,  —  so  su  sagen  ^  alt  Begriff,  and 
andreraeits  die  Ichheit  (Ahankara)  tn  bt  :ils  Hcwusstseyn,  sondern  als 
Selhsthcit,  Individualität,  Kinxelheit,  in  dorn  Sinne,  wie  diese  jedem 
Natarküri>or  eignet,  auffassen;  so  liosse  sich  dahoi  ungefähr  etwas  den- 
ken. !>'"di  diosp,  mehrfach  vcTsnchto  Krkläruiii;  .««cheint  unzn lässig,  da 
z.  H.  {horikä  2;))  TiiiTcnd,  Wissenscball  u.  s.  w,  als  lleätimiuuDgeu  der 
Intelligeiiz  (uhiie  *i«  i.'>t  udt»r  Seele)  orsrhcdnen. 

2)  hiM-li  uiniiiit  luich  die  .S;mklijapliiliis(»_[>liio  uuhl  drei  verschiedene 
Körper  au,  uüt  deneu  die  Seele  umkleidet  i^U 
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ihrer  Ruhe  und  Unbeweglichkeit  herausgehen.  Ks  ist  lediglich 
der  Urleib,  der  geistliche  Leib,  welcher  handelt  und  alle  Ver- 
lodeningen  durchmacht,  der,  wie  ein  Schauspieler,  die  verschieden- 
itai  RoUeo  doiclil&brt  und  Termöge  dwaen  sie  die  Znstfinde  als 
Gott,  Menich,  Thier  o.  e.  w.  tnittelet  der  Wiedergebnrt  «rfSfart.  * 
In  welcher  SphKre  aie  jedeennl  wiedergeboren»  ob  sie  erhobt  oder 
sriiSedrigt  weide,  das  wird  durch  die  nothwendige  Verkettung  der 
moralischen  Ursachen  und  Wirkungen,  oder  —  um  mich  deutlicher 
uuizudrücketi  —  durch  djis  Verdienst  und  die  Schuld  der  Hand 
luiigeu  Uebtimmt,  welche  nicht  sie  i^elbst,  sondern  ihr  Träger, 
der  Urleih  in  früheren  Existenzen  vollbracht  hat.  In  Wahrheit 
i?t  es  dalier  nicht  die  Seele,  sondern  der  Urleib,  der  Lingam^ 
d.  h.  die  Natur  selbst,  welche  den  Process  der  Seelenwanderong 
dupqhmafJit 

Die  Vereinigung  Ton  Seele  und  Natur  gleieht  dem  Bunde, 
welchen  der  lAhme  und  Blinde  mit  anander  aohliesaen:  aie  hat 
den  Zweck,  daas  jene  von  dieser  getragen  und  diese  ron  jener 
erkannt  werde.  Die  Seele  sieht  und  beobachtet  den  Gang  der 
Natur  und  macht  auf  deren  Schultern  diesen  Gang  mit  Wie  aber 
der  Lahme  und  Hlinde  einander  verlassen,  wenn  sie  ihren  ge- 
mehi^cliaJtliciien  Weg  vollendet,  go  treuuen  sich  auch  Seele  und 
Natur,  sobald  sie  ihr  Ziel  erreicht  haben. 

Die  Trennung  aber  erfolgt  in  dem  Momente,  in  welchem  sich 
die  Seele  als  unabhängig  von  der  Natur,  nis  absolutes  Fürsich* 
ssyn  er&eet.  Hat  der  Geist  einmal  die  Natur  durchsohaut,  so 
wendet  er  sich  Ton  ihr  ab  und  ete  von  ihm.  ,4ßh  habe  sie  er^ 
kennt,**  spricht  er;  „ich  bin  ¥on  ihm  erkannt  worden,**  spricht  sie, 
und  damit  heben  beide  ibce  Verbindung  auf.  Die  Seele  sieht  sieh 
in  sich  snr6ek  und  die  Natur  yerbirgt  sieb  tot  ihr,  „wie  eine 
1  rau,  deren  Scliwächen  offenkundig  gewurden  sind.'"') 

Dieser  Kückzuf^  des  Geistes  mittelst  der  Untersrlimiunir  seines 
NW?.eiij  von  dem  der  Natur  ist  zugleich  aeine  iielieiung;  jene 
Unterscheidung  aber  gilt  als  die  höchste,  vollendete,  unendliche 
Wissenschaft  und  Gnosis  (Djänam).  Zwar  lebt  die  Seele,  welche 
weiss,  dass  sie  nicht  die  Natur  ist,  trotz  dieses  Wissens  noch  in 
der  KCrperfbrm  Ibrt,  wie  das  Rad  noch  einige  Zeit  roUt»  auch 
wenn  es  nicht  mehr  gedreht  wird;  aber  mit  dem  Tode  des  mate- 

1)  8.  namentlich  K&rika  40,  62,  C4  flg. 


Uigiiized  by  Google 


OB 


n'ellen  Leibes  hört  für  sie  zugleich  die  Tluitif^^keit  des  geistlichen 
Leibes,  des  Liiiga- (^ira,  auf  uud  mit  ihm  die  BediogUDg  der 
Wiedergeburt 

Wie  man  sich  den  Zustand  der  individuellen  befrottM  Seeie 
Dach  dem  Zerbrechen  der  korperiiohen  Hüllen  denken  oder  Tor- 
stoUeo  soll,  ob  dieeelbe  als  Snbject«  als  denkend,  als  bewneete 
PerafittBcbkeit  fortexiatirev  oder  ob  ihre  definitiTe  Erlösong  viel- 
mehr ihre  Anfldenng,  die  AnsUsdning,  die  totale  Vecnicbtang  eej« 
darüber  beobachtet  die  Sftnkbjalehre  dae  tieflrte  8ti}]flehweigen.  *) 

Es  ist  oft  behauptet  worden,  diiBS  der  Silnkhja  und  Vedänta 
mit  denselbeu  Grossen  rechnen  und  die  nämlichen  obei-sten  Kate- 
gorien .'infBtellen,  deri^estalt,  dass  du-  l'rakrifi  t\*'m  llrnhma,  das 
Mahül  der  JUäjd,  uder  auch  dass  die  PrakrUi  der  Maja  und  der 
Purusha  dem  Brahma  entspreche  u.  s.  w. ;  indess  ist  andrerseits 
der  Gegensatz  beider  viel  durchgreifender,  als  ihre  etwaige  Ver- 
wandlachaft,  so  durchgreifend,  als  er  flbeifaaopt  innerhalb  dea  indi- 
sehen  Gebtes  mSgUeh  scheint  Dieee  nftmlioh,  die  Vedftntaphilo- 
8o|»hie  geht  Ton  der  Abetraction,  oder  —  ^e  vir  an  epredien 
pflegen«^ von  der  Idee  ane;  die  SAnkhjadoetrin  dagegen  vom  nu- 
nnttelbaren,  einsehien  SelbeAiewnietseyn ,  in  welebrai  der  Geist 
sich  selbst  und  die  ihm  gegenuberatehende  Natur  erfiisst  und 
sich  von  den  Banden  der  letzteren  umschlungen  und  f;efcs«;elt 
fühlt:  die  erstere  ^ctzL  deuuiach  die  nbstriicte  Kinlieit,  die  bubstanz, 
die  Allseele,  das  sich  selbst  gleiche  güttiiclie  Urwesen  als  dus 
allein  wahre  Seyn  und  erklärt  die  reale  Welt,  die  Natur  und  die 
individuelle  Seele  für  Tüuechnng  und  Illusion;  die  andere  leugnet 
jene  Bmheity  leugnet  die  sieh  aar  Welt  entibltende  und  sie  wiederum 
in  eich  abaorbirende  Gottheit  und  proolamirt  ^  Ualerie  und  die 
Vielheit  und  IndividoalitSt  der  Seelen  als  die  einsigen  Wirklich* 
keitenn.s.  f.  Das  Ziel  ist  freilich  bei  beiden  dasselbe,  ebenso 
das  Mittel,  durch  welches  es  erreicht  wird,  nämlich  die  vollendete, 
iiTthumsfreie  Erkenntnis^!,  kra.ft  welcher  der  Schein  durchbrochen 
wird;  aber  die  ßefremug  heisst  dort  Veosenkung  und  Au^eheo 

\)  Burthelemy  8uiut-Uilairc  1.  c.  p.  3öa  u.  ööb.  Kärikä  Cö: 
„Qnand  le  momeut  oü  1  anie  so  separo  du  coips  est  eiifin  airiv^  et  qne 
la  natufe  a  ceas^  d*ngir  pareeque  lo  but  est  atfeint,  Tesprit  atori»  obtient 
litte  Hb^ratton  qai  est  tout  ensemblc  et  definitive  et  tbünlfte.^  Das  Ist 
Alles,  was  wir  eifahreiu 
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in  dan  Al>s(.liite,  Identificininsj  mit  der  Gottbelt,  hier  RScIcziig 
der  Seele  m  sich  seiUst;  dei  i^ro^se  Spruch  des  Vrdant«  lautet: 
„Ich  bin  das  Das,  ich  biii  das  Brahma,"  dee  tSankbj»  iiiogegßo: 
j^ch  bin  nicht  das  Das"  (die  Natur). 

KapUa  i«t  der  cigentUcIte  Vorlfiafer  das  Buddi«»  und  hat  dia- 
Mm  die  Stätte  beratet»  aidit  aovohl  als  PMloaoph,  ala  Syetema- 
liker  —  denn  swiechen  seinem  System  and  der  baddhistaschen 
Metaphysik  sehdnen  docb  einige  sehr  wesentHclie  Üntetscfaiede 
SD  walten  — ,  sondern  wdl  er  mit  kecker  Skepsis  die  Urgotäieit 
(das  I^rahnia)  verneinte  und  dadurch  auch  den  Brahma  und  die 
V(jlks£;5tter  von  ihrer  Höhe  heranzog,  weil  er  die  Autorität  der  Ve- 
den  und  der  Offenbarung  verwarf,  und  an  deren  Stelle  die  mensch- 
liche Weisheit,  die  Philosophie  setzte,  weil  er  endlich  die  kirch- 
lichen Werke  ond  Cultusbandlungen  für  unbedeutend  und  un- 
wiiksaia,  einige  derselben  sogar  für  ansittlich  erklärte.  Wenn 
tratidem  die  Sänkl^alehre  dennoch  unter  die  orthodoxen  Philo- 
sopheme  gerechnet  wird,  and  noch  jetst  viele  rechtgliahig^ 
Brahmanen  sidi  sn  ihr  bekennen;  so  kommt  dies  daher,  daw  im 
BrahmanismoSy  wie  auch  wohl  anderswo,  keine  Theorie  ketMrisch 
gescholten  wird,  so  lange  sie  sieh  streng  innerhalb  der  Schran- 
ken der  Schule  hält  und  Ki^enthum  der  Gelehrten,  der  Kaste 
bleibt. 

Von  den  übrigen  ortlunloxen  Philo»<>|iliien  war  in  dem  Jahr- 
hunderte, in  welchem  der  Buddha  erschien,  vielleicht  auch  schon 
das  formale  System  der  tij^a  (Logik)  and  das  atomistische  der 
Voigt ihihds  hervorgetreten;  nur  das  JögasyBtomf  welches  die  Liehre 
▼om  Weltschöpfer  mit  der  Sfinl^iatheorie  an  yereinigen  sacht,  ist 
entschieden  nachbnddhistiscb. 

Ueberhaapt  scheint  jenes  Jahrhandert  wenn  wir  der  baddhi- 
stischen  Legende  Glanben  schenken  dfirfen  —  eine  Zeit  des  rsg- 
sten  9pecull^i▼en  Interesses  in  Indien  gewesen  zu  seyn,  eine  Z^it 
der  piuiosophischen  Untersuchung,  der  Conteraplation,  der  Ascese, 
der  Disputationen,  Discussioneu  und  gelehrten  Wettkämpfe.  Wir 
bt'f^egnen  in  ihnen  schriftkuiitligen  und  philosophischen  Brahma- 
neu und  geistlichen  Bettlern  jeglichen  Schlages«  Lehrern  ond 
Schülern,  Verheiratheten  und  Ehelosen,  Dialectikem  und  Beschau- 
lichen, Eremiten  ond  Selbs^einigem  —  alle  lebead  und  webend 
in  der  einen  grossen  Fdige  nach  der  Erldsang. 
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Es  Ist  die  Bedeutung  des  Hiiddha,  dass  er  diese  Frage  aus 
dem  Kreise  der  Priesterschaft,  der  Schule,  der  gelehrten  Zunft 
und  über  die  Grenze  der  drei  oberen  KüvSten,  der  „Zweimal gebo- 
renen^S  heraus  vor  das  Volk,  vor  die  Masse  gel^acht,  und  Alles, 
iras  athmet,  zur  Erlösung  berufen  bat. 

Q«heD  wir  m  Geschichte  seines  lisbeos  überl 
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erste  Periode  der  Buddhistischen  Kirchengeschichte 
bis  zum  Goncil  von  P&talipatfank 
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,,Krat  hat  tmtcr  Herr  vlolc  Tugcnilen  gft- 
Ubt,  iai  dAdurcU  zum  rechten  Vcrständuit»  ge- 
Iwft,  «ad  hat  4tm  pMfHeli  ata  Scfd 

iiMsorcr  Rf  HpI'iii  inltf.'<  thcIJt,  (Limit  rlto  Ii  brn- 
dii^  Wcscu  der  Seligkeit  thcilUanig  würden.** 

D«r  Sftakrtmiik«. 
(Zciticlir.  der  deutKlii  ii  iiiorgcnÜBil.  GawU- 
wdiaft  t.  rni, 

ir  sind  es  gewohnt,  in  den  Lebensbeschreibosipia  der  Got- 
teNohne,  Inoanurtumeii,  Jt*ropheton  und  Heiligen  «if  Diage  m 
ilosatti,  die  jeimliB  «U«r  mantchiiohep  Ycrawaft  liagto  md  nnr  im 
wdten  Gehirn  und  im  Glauben,  dcoli  «dht  in  der  engen  WeH  and 
Wirkliclikeit  nSc^ofa  sind;  keine  andere  aber  iit  wobl  von  der 
Legende,  Da|pDMfik,  IronneD  Lege  und  f  bantaateiei  dei^eetalt 
ins  Ungeheuerliche  ausgedehnt  and  verzerrt  worden,  iris  die  des 
C^kjmxiuui  Bnddlia.  Man  luit  daher  iu  neue«ter  Zeit  den  histori- 
schen Buddha  ^an/.  allfUL'nrn  wollen,  gleichwie  den  historischen 
Christus,')  mdesH,  wie  eB  öclieint,  mit  ähnlichem  Unrecht.  Denn 
—  abgesehen  von  allem  Andern  —  istdoch  die  Entstebuag .eines 
Ordens,  einer  Secte,  einer  Kirche  ohne  einen  Stiller  ger  inicht 
denkbar  nnd  fmt  ebeneo  undenkbar,  daae  die  Enmienmg  an  den- 
selben Im  Kreise  seiner  Anfafingfr  nnd  BdESnaer  je  völlig  er« 
Idecben  kSnne,  so  aebr  dieselbe  aneb  im  Lauft  der  Jahriumderte 
anwiUk&rlicb  oder  willkfiilicb  getrübt  oder  entstellt  werden  mag. 

Von  einer  Kritik  bei  der  Darstellung  der  Gesebiebte  des  Buddha 
kann  freilich  kaum  schon  die  Rede  »tsyii,  höchstens  um-  iusoferni 

I)  In  der  Sitiuog  dor  lioy.  As.  Soc.  vom  8.  April  liii>4.  hat  z.  I).  II. 
B.  Wilson  wahrscheinlieb  sa  ma^en  gesucht  ,that  Budilha  himself 

merely  an  imaglnary  being/  namentlich  weil  desaea  angeUicbe  Q»- 
butMladt  steh  in  der  Geogiapbie  der  loder  nicht  Toifinde  und  weil  des* 
•ea  mtera  allsgoiische  Namen  tngen« 
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als  erwiesene  spatere  Zusätze  iiud  Fal>pIeioii  und  die  Irilij^li*  h  aus 
der  dogmatisch-scholastischen  Construction  des  üuddhabegriffs  her- 
vorgegangenen Zuge  aus  der  alteren  Tradition  ausgeschieden  wür- 
den. Denn  das  phjaisch  Unnidgliche  von  dem  an  sich  Möglichen 
zu  sondern,  wie  dies  von  einigen  Biographen  Qftlgamnnie  Tersncht 
worden  ist,  wfirde  wenig  frommen,  d*  sich  dnrchMis  nicht  nach- 
weisen 1888t,  in  wie  weit  das  Mögliche  anch  wurklich  gewesen 
nnd  ob  nicht  andrerseits  In  manchen  der  wunderbaren  nnd  legen- 
denhaften Berichte  nnd  Erzfihlongen  ein  historischer  Kern  ver^ 
borgen  sey. 

Wir  dürfen  uns  demnach  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  die 
wiclitigsten  Momente  aus  dem  legendenhaften  Leben  des  Buddha, 
die  bedeutsamsten  Zuge  der  Ueberlieferung,  ohne  Rücksicht  auf 
Möglichkeit  nnd  Unmöglichkeit,  Wahrscheinlichkeit  und  Unwahr- 
Uchkeit  znsammeiutQteen.  Was  dabei  für  den  Augenblick  dnnkeL 
nnd  lithselhaft  erscheinen  könnte,  wird  in  spftteren  Abschnitten 
seine  Erklinmg  finden. 

Es  ist  herkömmlich,  ja  bei  den  nördlichen  Buddhisten  Ihst 
Idrehliche  Satzung  geworden,  die  LebensgeschSdits  ihres  flsligH>ii8* 
Stifters  in  zwölf  Abschnitte  zu  theilen: 

1)  Sein  Entschluss,  den  Himmel  zu  verlassen, 

2)  Empfangniss  und  Aufenthalt  im  Matterleibe, 

3)  Geburt, 

4)  Probelegang  in  den  Kfinsten, 

5)  Heirath  nnd  Belustigung  dnrch  die  Frauen, 

6)  Ansaug  ans  dem  Täterlidien  Hause  und  Eintritt 
in  den  geistlidien  Stand, 

7}  Schwere  Bussilbnngen, 

8)  Bewlltignng  des  Widersachers,  des  Teufels  (lfdra), 

9)  Vollendete  Erleachtung  und  Erlangung  der  Bud- 
dha w  iirde, 

10)  Drehen  des  Glauben  s  lades, 

11)  Entschwinden  aus  der  Zeitlicbkeit  (iSirväna), 

12)  Leichenbestattung  und  Beisetsnng  der  Reliqaiea. 
In  unermesslichen,  nicht  in  Gedanken  zu  fassenden  Zeiträumen, 

In  sahllosen  frfiheren  Geburten  und  LebensUufen  hat  der  Begrün- 
der des  Buddhismus,  laut  der  Lehre  Ton  der  Seelenwanderung, 
durch  Werke  der  Busse,  des  Mitldds,  der  Auibpferung^n  jeglicher 
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Art  noMidlidieB  TogendTttdimft  Mi^ehinft  wbA  didsroh  AAipnKli 
auf  die  Biuldhaw8rde  erworben.  Desehalb  end  in  Erwartang  der- 

BtAben  wohnt  er  im  vierten  GotterhimiDel ')  and  da  die  Zeit  der 
Erscheinung  eines  Bud  llia  herannahet,  so  ent8chh*e88t  er  sich  auf 
Bitten  der  Gotter,  zur  Erlosunsr  der  athmenden  Wesen  sein  letz- 
tes Erdenwallen  anzutreten  und  den  Schooss  eines  Weibes  zu  be- 
hielten. Zu  dem  Ende  halt  er  grosse  Rundscban  hinsichts  der 
Weltperlode,  dea  Continents,  der  Gegend  und  der  Familie,  in  wel- 
cher «MIM  (Mmii  atett  haben  wird,*}  und  Andel»  daaa  der  König 
und  die  E6n^  Ton  KapiUTsatay  beide  aoa  dem  OeacUedit 
der  QAkja»  wardig  aind,  ihm  BltemaCelle  an  Tertreton.*) 

Die  ^äkja's  waren  Keobatryaa  nnd  angeblich  wegen  FamtUe«- 
etreitigkeiten  ans  P6t&la  (Tattd)  am  Indtiedelta  nord-ostwittB 
über  den  Ganges  in  das  Land  der  K6<;iala  bis  aa  die  Vorböheu 
des  Hirnalaya  eingewandert.  Ihrer  Genealogie  zufolge,  die  natur- 
lich von  allen  buddhistischen  Völkern,  wenn  auch  mit  einigen 
Abweichungen,  aufbewahrt  wird,  gehörten  aie  zum  Greschlechte  dea 
Ixvaku,  jenes  Stammvaters  der  Sonnenra^e  nnd  der  Könige  von 
Aj6d86h&  (Ande);  doch  dm  die  Buddhisten  ee  lieben,  die  phaii* 
taatiachen  Maaaalofligkeiten  der  Brahmanen  noch  an  überblefeen  nnd 
an  flbeibanen,  so  haben  aie  dieselbe  durch  nnennessUehe  Zeitribinie 
noch  viele  fansend  Generationen  weiter  hinauf  bis  an  dem  nner- 

!)  Till  Himmel  Tushita.  Wahrend  seine«  Aufenthalts  daselbst  hcisst 
er  (,"vriaktiu  „weisse  Standarte",  anch  Uischadradja  „erhabene  Standarte". 

2)  Rgya  tscher  rol  pa  II,  21.  Ilardy  II,  HO.  Nach  diesem  sind 
der  Fmgen  oder  Pnlfunffon  fünf:  die  fünfte  ist  entweder  die  nach  dem 
Tage  der  Geburt,  oder  nach  der  Frau. 

3)  Daher  sein  eigentlicher  Name  (^akja  (Jäkja),  comimpirt  in  XMkm, 
Sekige  u.  dgl.,  bei  den  Chinesen  Schy  kiOy  abgekürzt  Schtf.  Dayon  ge- 
bildet ^äkja  Muni  .,der  Einsiedler  d^r  (^akja*,  bei  den  Monpolen  Schiffe^ 
muni  u.  s.  w. ;  de^pleirben  (^"äkjasinghay  „der  Löwe  der  <^ikja,'*  bei  den 
Tibetanern  auch  {läkja  thub  pa,  ^der  Mächtige  der  ^akja. "  Der  Namo 
GAulama,  chinesisch  Kiutanj  nion^roli^ch  Goadamy  siamesisch  .Samono- 
kodom  [Qramana  Gäutama)  oder  Phra  Kodom  ((7rt  G&utamaf  d.  i.  beatas 
Olntama)  u.  t.  lehriBt  d«  ptietteiliilie  Beiname  dea  GeieUeehto  der 
Väkja  fu  0eyn,  die  den  ahen  Bisdd  Qotama  unter  ihre  Ahnen  sBUten. 
No^h  jetct  giebt  es  in  der  Landschaft,  in  weither  einst  die  Q&^a  ge- 
htxisefat  haben  sollen,  ein  BadsdipntengMchlecht  der  Gautamija.  Bur« 
r  if  zum  Foe  Koue  Ki  309  und  desfon  Tntroduction  a  l'histoire  du 
Bnddhisne  indien  p.  165.  Lassen  II,  67.  Weber  Ind.  Stadien  1, 18a 
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Itaslioh  «raten  KlüwSfgt  te  g«gMiwirligeo  Welt,  M«bft-Saiamat«y 
forCgeAbft.  Be  ist  nielit  nfifliig»  aaf  dieees  gtneelogpeche  Mecb* 
werk  einzugehen,  da  wir  am  naher  liegenden  Befeptelen  wineo, 
was  es  nrit  dergleiehen  Stanunbfinmen  auf  sich  htt.  *) 

Jener  Konio;  des  kleinen  Reiches  Kapilavuütu,  tiei  mit  der  Va- 
terschaft dea  Buddlia  begnadic^t  werden  sollte,  hiess  der  Legende 
nach  Quddhödana  („der  eine  reine  Nahrung  hat")*)  und  seine 
Gattin,  ebenfalls  aus  der  Familie  der  Q4kja,  M4j4,  anch  Ma* 
hamäjä  und  M&jäd^yi,  was  allerdings  einigermiimen  nach 
Symbolik  schmeckt,  da,  me  wir  gesehen^  ia4er  fiUMDOgome  and 
PhiloBophie  der  lader  Miji  sngieieh  die  eehfipMeche  Macht,  oder- 
waa  naeh  indiechen  Begriffm  deoielbe  ist,  die  Sncheinnng,  die 
Tinechnng  bedeutet,  wogegen  aadrereota  angenooMnen  wird,  deee 
dies  nnr  ein  Beiname  der  Bjonigin  gewesen,  mit  dem  sie  wegen 
ihrer  Schönheit  oder  nachdem  Ihr  Sohn  die  Buddhawürde  erlangt, 
beehrt  worden  sey. ") 

In  der  Gestalt  eines  weissen  Elephanten  senkt  sich  der  hodhi- 
sattva,  wie  wir  ihn  einstweilen  zu  iiennea  haben  ^),  aus  der  Göt* 
terregion  heral)  und  geht  als  funifarbiger  lichtstralil  ein  in  deo 
Leib  der  Mi^adSn,  wird  mithin  auf  nnbefleckte  Weise,  ohne  mftnn- 
fiehes  2athnn,  emp&ngen.  Was  indess  die  Jnngfrfaiieiikeit  sei- 
ner Matter  betriff^  'von  der  ja  schon  der  heÜige  Hieronjnras  ge- 

D  Der  atunttbiwa  ibd^  deh  S.B.  X&haTaaso  c«^9.  SbeK-K. 
MB  n.  dld  flg.  Sehiefner  »Buie  tibetisdie  Iiebenabesehieibaag  Wja- 
manis*  233.  Htrdy  II,  199.  Ssansag  Stetsen  7. 

2)  Chinesiscli  Pf  tnwg  oder  Twtg  fm^  tibetaniach       gtumf  aia, 

mongolisch  Arighon'idtgtthH. 

3)  Nrich  Mahävanso  c.  II  ist  sie  die  Tochter  Anjano't^  nach  An- 
gahe dor  DÜrdliehen  BiH  lhi^toii  die  Tochter  de?5  Suprabuddha,  Königs 
Ton  DevaJnrt^ifa  (oder  J}iiit<lixchlhf'i?),  flas  rlie  8iDgh;tl<^';on  Detadaho 
oder  De^udaeha ,  auch  Koit  nn  1  l  yuischrapura  (Tigerstadt)  neuneu. 
Bei  den  Singhaleseii  wird  Siiprabuddha  (oder  ßnpnihMdha)  meist  als 
Schwiegervater,  aber  auch  als  Orossvater  (,'akjamuuis  bezeichnet.  Ein 
vollkoDinienor  Widenpnieh  bei  Hardy  II,  184  nnd  I,  3,  wie  11,  162, 
899  n.  e.  Man  rieht  hierani,  was  iroa  Laesea*a  Yccakheraog  II»  Bei- 
lage n,  dara  die  Angaben  ober  die  Voifiiliran  and  Verwandten  dm 
Buddha  Ton  SimiuUum  ahwaita  ila  nabtawslMt  galten  Mthn^  m  hal- 
tan  ist. 

4)  •B6dhisattTa  hoisst  eben  , Candidat  der  Bu<Mha würde*.  Die 
fi^nniierc  Bestimninnp:  »^pntor.  Jener  mdsse  Blephant  vüd  Är04h9mUm 
yfleckoBlosw  Weg"  genannt. 
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Ukt  lurtta^  so  boichteo  ^  UrinuMtei  n«v  ^  dMtbe  vor  Je- 
ner SmpftiigiuiB  noch  nicht  gaborea  und  nch  scbcm  Ungar«  Zeit 
w  und  wihreiMl  dar  Sehwangorflohaft  dM  Umgiing»  mit  ihrem 
GmmU  eniliallen  habe.*)  Die  Moogelen  jedoch,  die  eiof&ltigsten 
nnd  glfinbigsten  alter  Bnddhisten,  solleii  auf  die  JengfirfalichkeH 
der  Königin  von  Kapilavastu  grosses  Gewicht  legen.') 

Wie  im  Scliaukästlein  das  Juwel,  so  li^gt  tla.s  Kirul  iiu  Leib 
der  Mutter  immer  auf  der  rechten,  reinen  Seite  dtj.->cil)en,  unbe- 
rührt von  den  Absonderungen  und  fleischlichen  Unreinigkeiten  des 
Sehoosses.  Seiner  Geburt  gehen  grosse  Zeichen  und  Wunder 
foran:')  die  Erde  erbebt,  Sonne,  Mond  und  Sterne  stehen  still  ia 
ihrem  Lnh^  ein  fiberirdieidiea  Licht  eigliiist»  duftiger  Himmele- 
thaa  triafelt  hendeder,  die  Bünden  sehen,  die  Lahmen  gehen» 
die  Taoben  boren»  die  Kranken  gesnaden  n.  i.  w.  Nach  Verlanl 
TOD  Mim  Monaten  gebiert  die  Königin  im  Lasthain  Lumbint, 
der  einige  Stunden  östlich  von  der  Hauptstadt  lag,  *)  durch  die 
rechte  Seite  oder  Arbseihöhle*)  einen  Ivnaben,  der  mit  allt-n  Zei- 
chen der  Vollkuuiui'Mifieit  gesrlumi'.  ki  ist.  Brahma  und  liidraTCr- 
richten  dabei  IIebeauimendicnj<te;  die  Könige  der  Hchlau^engutter 
geb^  ihm  das  Bad  der  Taufe  u.  s.  w.  Aus  dem  Ivelche  eines 
eben  hoch  emporsprossenden  Ijotus  uberscliaut  er  mit  Alles  durch- 
dringenden Bücken  die  Welt,  macht  dann  sieben  jikshritt  nach  ai* 
len  sechs  Punkten  des  Horiaontes,  d.  b.  nach  den  Tier  Himmelsge- 
genden, nach  oben  und  nuten,  wihrend  Lotosblomen  aater  seinen 
Füssen  erblühen,  nnd  TerkQndet  mit  lauter  Stimme  seine  eigene 

1)  Rgya  t^clier  rol  pa  1.  c:  Elle  n'a  pas  encore  enfante,  —  eile 
na  ni  fih  in  tillo.  Nadi  (reorgi  «Aiphabetam  Xibetanniu  32"  wird  sie 
vorher  ▼om  liidra  ^^treinitjt. 

2)  Das  vemichort  weuig.-tt  ii:«  A.Csoma  A>.  Roj«.  XX,  299. 

8)  Der  Wuader  &iiul  32  (eine  LittbUugt»zalil  der  liuddiiiateu).  Ugyu 
tseker  rol  pa  BOflg.  Klaproth  i.  Foe  K.K.  221  flg.  Nach  Hardy 
II,  143  geschehen  die  32  Wunder  —  doch  stimmt  die  Liste  im  EinxeU 
nee  nicht  ?oUkonunen  ~,  nickt  lar  Zeit  der  Geburt,  aonderu  der 
BmpAngnist,  irelclie  letstere  nach  Egfe  tscher  rol  pa  60  nur  von 
S  Wn uderzeichen  hegleitet  war. 

4)  Fa  hian.  Fi  c  K.  K.  IDH,  n  .  Imet  öOLi.  Die  lä  sind  b^iibm  uorb 
sehr  klein,  etwa  40  auf  die  Ueiit.'^che  Meile. 

5)  l)ip.«e.H  My>t(>rium,  das  eh»Mif;iI!>  schon  -Irr  h*'ili«;o  lliiMMH yuius 
kaniitf,  uul^-  i;liMoU  dem  Dogma  vun  der  uubtjHookU  ti  Kiapläugni»»  Iruh 
bezweifelt  ^vorden  «eyu,  laut  Hgya  t»chor  rol  pu 


Digitized  by  Google 


78 


Uebergotttichkeit  und  die  nahende  Erlosnog:  ,,Ich  bin  der  Erha- 
benste in  der  Welt;  ich  bin  der  Führer  der  Welt;  dies  iat  meiae 
letite  Gebort;  ich  werde  der  Gebort,  dem  Alter»  der  Knuikbeit 
und  dem  Tode  ein  Ziel  eetien;  ieh  werde  den  Yemeher  ond  aeine 
Heerschaoren  beeiegen**  o. s.w.') 

Die  boddhistisehe  Kirche  feiert  oatSrlioh  dies  Erdgmss  in  einem 
ihrer  grossen  Feste;  indess  verlegt,  wie  wir  sehen  werden,  fast 
jedes  Volk  dasselbe,  wenn  nicht  in  einen  amiern  Monat,  doch 
auf  andere  Ta<;e.  Der  Gruud  davon  istniclit  allein  in  dem  wech- 
selnden Anfange  und  der  dadurch  herbeigefüiirteu  Confusion  des 
indii^i-lien  Jahres  oder  in  gewissen  Abweiohangen  des  Kalenders 
ond  der  früheren  Naturfeste  bei  den  einzelnen  buddhistischeo  Na- 
tionen an  soeben;  sondern  liegt  wohl  aoch  darin,  dass  man,  wie 
es  scheint,  schon  Mh  darfiber  nneins  war,  ob  die  Feier  dorcb 
das  Factom  der  Gebort  odmr  der  Bmpftngoiss  bestimmt  werde, 
and  diese  beiden  Daten  mannigfach  miteinander  Terwechselte  ond 
verwirrte. ») 

Das  Kind  erhält  den  Namen  8a  r  \  .ir  *  lia.s  i  dd  1/ a  ,  d.  h.  , Je- 
des Wunsches  Krfüllnn<:^."^)  Der  Hü.sser  Asita  vom  ilimalaya 
erscheint  vor  dem  Ktinige,  um  die  hohe  Hestinnnuug  des  neuge- 
borenen Prinzen  zu  verkünden;  Hralimanen,  welche  die  Zeichen 
am  Körper  des  Knaben  prüfen,  legen  dieselben  didiin  aus:  ent- 
weder wird  er  ein  grosser  Weltmonarch,  oder  wenn  er  in  den  geist» 
liehen  Stand  tritt,  allerherrUchst-voUeodeter  Baddha  weiden.  Dia 

1)  Die  Worte  wcrdou  vorschieden  angegeben  Bgya  tscher  ml  pa 
80  f\<r.  Journnl  of  thc  As,  Soc.  of  Bengalen  B.  VII,  800.  foe  K. 
K.  220  flg.    öhauang  Ssetsen  310.    llardy  I,  2  und  II,  147. 

2)  llardy  II,  141  und  146.  A.  Csoma  iu  A^.  Kos.  XX,  28S.  Im 
7ten  Jahrhunderte  nach  Chr.  stritten  eiuzehie  Schulcu  .^uvvuhl  üIkt  deu 
Tag  der  Empfanguis.s ,  al»  der  Geburt.  Uiouen-Thsang  127.  Die 
Widerspräche  in  Rgya  tscher  rol  pa  II,  p.  30,  61  u.  cap.  YIl,  welche 
FoQcanx  gesteht  nicht  lösen  sn  können,  lassen  sich  zum  Theil  doich 
die  Anushme  beseitigen,  dass  der  Termin  des  Hinabsteigens  ans  der 
Gottenrelt  mit  dem  der  Empßngniss  nicht  snsammenfalle  and  dass  die 
Yerkiindigung  j).  30  sich  nur  anf  das  ersterc  Factum  beziehe.  Die  Unter« 
^cheidlltlg  heider  Thatsachen,  aoch  der  Zeit  nach,  bei  Ssanan^ 
äfiet.sen  1.1. 

(iewühnlich  abgekürzt  Siddfuh  f/ia  oder  Arthashiddhi',  bei  den  Chi- 
nch<'ti  Si  ihn  fo;  tibetanisch  Don  ihninhs  tsciiad  yrub  oder  kurzweg  Do» 
tfruli  ;  inntigoUsch  Chamuk-tussfiji~ißulti(fhekis(  !ii ;  viimioi-^c  h  Siihnl-raxa- 
kuman  {Siddhürtha  Radja^humäraf  ySiiddliutta  der  Kruiiprniz"). 
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Maller  wie  di9  jades  Baddl»  —  starbt  am  itabenton  Tage 
nach  der  Gebort  des  Sohoee,  imd  ihre  Schwester,  Pradscbipatt 
G4iitaml,0  ebenfims  Gemahlin  des  Königs  Quddhddamh  wird  als 

Oberamme  und  Erzieherin  bestAÜt 

"Wie  nun  Jie  Fleischwerduug  und  die  ersten  Lebenstage  fast 
aller  Religioa-^aüfter  in  den  lir.ntesten  FaHvenspielen  des  Wunders 
zu  bcliioiinern  püegen;  so  idt  deren  Jugend-  und  ]}ildnng8ge8cliic)ito 
mdst  in  tiefes  Dunkel  gebüUt  und  seibHt  die  Legende  hüpft  eiii- 
gea  Schritts  über  sie  hinweg.  So  bei  ,lesu9^  so  bei  Mobammed; 
ihnlieh  wenigstens  bei  SiddhArtha  ^iga.  Zwar  lesen  wir,  daes 
diesem  letsteren  20,000  Knaben  und  ebensoTiel  Midefaen  su 
spieleo  gegeben  werden,  daas  man  ihn  auf  Antrag  seiner  Tante 
als  Kind  in  den  Tempel  fahrt,  wo  sich  die  Gdtter  tief  vor  ihm 
Temeigen,  dass  er  einst  bei  einem  Feste  in  Besohannng  Tennnkt  and 
zu  den  liöchsten  Stufen  der  Ekstase  emporsteigt/')  dass  er  ferner 
Hl  ki  it  iM  Illeben  l'ebnnpeii,  in  Künsten  und  Wissenschaften  seine 
Alterögen«>!j«ifu  wt-it  ül>t^rtriflt  und  sicli  so  au^/rii  hnet,  dass  z.  B. 
sein  Lehrer  in  der  Schreibschule  Vit^vamitru  ihn  „für  den  gröss- 
ten  der  Gatter,  für  das  unvergleichlichste  Oenie*^  erklart;  indess 
bei  der  sonstigen  Ueberladenbeit  des  Ganzen  erscheint  dieser  Ab- 
schnitt dennoch  als  yerhfiltnissmfissig  dürr  und  mager.  Erst  in 
dem  Kapitel  der  „Brantbewerbnng^*  gewinnt  die  Legende  wieder 
Interesse  und  dramatischen  Fortschritt,  fihnlich  wie  in  Mohammeds 
Leben  seine  Yerheiratfaung  mit  der  Cbadidja  die  einzige  genau 
bekannte  Thatsache  s^wischeu  sein^  Geburt  und  dem  Antritt  sei- 
nes Prophetentliums  i>r. 

Als  der  Prinz  das  8eclL*zelinte  Jahr  erreicht  hat,  b*  st  lilirv-t  der 
Vater,  der  nicht  wünscht,  dass  sein  Sohn  den  j^eistiielien  Stand 
ergreife,  ihn  zu  verheiratiien.  Der  liudnisattva  bestimmt  selbst  die 
Eigenschaften,  welche  die  Fraa  seiner  Wahl  besitzen  soll.  Es  ist 
eine  lange  Liste:*)  vor  allen  Dingen  soll  die  Brant  rein  nnd  per- 

1)  \VrirtIi<  h  .  (lio  t^^tusse  Herrin  der  Ge«ch«"pfe  aus  dem  GefclilcH-htö 
der  iiäutamH",  eino  gleiohfulU  allo|^orisch-venlä«  htij^e  Ikniernunij^,  um  so 
mehr,  aU  der  Name  Pradseb&patl  fnt  eine  Fma  sonst  nirgends  vorkommt. 

9)  Diese  letstef»  Seen«  ivird  Ton  einigen  Berichten  in  das  eiste  Le* 
bensjakr  des  Bodhisattva ,  toü  anderen  in  eine  liel  spaten  Periode 
Teriegt. 

3)  Rgya  tecber  rol  pa  13t^l34.  Dann  heisst  es  weiter:  .SUl 
s*y  tMUve  uno  jcuiie  fdle  ay;nit  de»  qualites  telles  que  relles-«i,  qQ*f1le 
seit  de  mce  Kchattria,  de  race  Brahmauiqoe,  de  race  Yai^ya  en  de  nee 
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süiiüch  tüchtig  spyn:  niclit  auf  die  Familie  und  Ra^;e,  8oad«rü 
auf  Tugenden  und  wahre  \  orzüge  niüäse  gegeben  werden. 

Mit  dieser  Liste  geht  der  Ilofpriester  des  Königs  von  Haus  zu 
Haus  durch  KapiUivostu  und  findet  endlich  die  Jungfrau,  die  al- 
len gmuhten  Aafordflniogeii  •ntspricht»  in  der  G6psy  Tochter 
Dandapanis,  aua  dem  OescUechte  der  Der  Kdnig  lieei 

um  sie  für  ednen  Sohn  werben,  doch  der  Vater  dea  Midchene 
erklart,  dasa  er  nach  Pamtliengebraoch  seine  Tochter  nur  eineoe 
Freier  geben  könne,  der  sich  bereits  in  ritterlichen  Dingen,  wie 
in  Wissenschatt  uuU  ütlehrsamkeit  bewährt;  üei  junge  Siddhurtlia 
Imbe  uo'  Ii  k«  im  -wecrs  gezeigt,  da^s  er  hierin  etwas  vemiofie.  Dess- 
halb  winl  auf  den  siebenten  "^I  ai;;  ein  giui^e.'s  Kamplspifl  ange- 
sagt, zu  dem  —  ausser  unzähligen  anderen  —  500  Jünglinge  der 
(^ukja  ausziehen,  und  es  erfolgt  in  demselben  die  I'robelegoDg 
in  den  Künsten/^  Der  Bodhisattva  siegt  iu  allen  Arten  des  Wett* 
kämpfte,  als  im  Schreiben,  Rechnen,  in  der  Kenntaisa  der  Bota* 
nik,  Zoologie,  Grammatik,  LiteratnigeBchichte,  PhikMophie,  dea* 
gleichen  im  Werfen,  Ringen,  Springen,  Laufen,  Sohwimmen,  in 
der  Handhabung  des  Bogens  v.8.w.*) 

Nach  diesen  Trinraphen  heirathet  er  die  Göpa.  Sie  heisst  an  eh 
Ja*;odiiura,  und  Uie  .siuliielien  liuUdiusieu  kennen  sie  nur  unter 
diesem  Nuuien,  bezeichnen  sie  aber  als  Tochter  des  (^akja  Snpra- 
buddha,  wodurch  die  Identität  beider  wieder  aufgehoben  wird. 
Später  soU  er  ausser  84,000  Kebsweibem,  weiche  er  sieh  ange- 
legt, noch  awei  andere  Jungfrauen  zu  Beinen  Gemahlinnen  ge- 
macht haben.  Einige  geben  ihm  daher  nnr  eine  F^,  andere 
iwei,  viele  drei.*) 

(^ondra,  ameas'la  ici.  Pour  qnoi?  C*ett  qae  le  jeane  homme  ne  regaide 
pas  a  la  fanülle,  oe  regarde  pas  i  la  race;  le  Jeune  homme  repirde  sen- 
lement  aox  qualit^s.  II  n'est  ebloul  ni  par  la  faniille,  ni  par  la  zace; 
les  «luah'tes  vruies  et  la  luundite,  v<iila  CO  qni  plait  isoncoour.  Ebenso 
chafakteristi»ch  i»t  es,  da^s.s  die  Zukünftige  scya  soll  ,sans  paaslons  pour 
les  dieiix  et  leurs  fttcs". 

1)  K^ya  tscher  rol  pa  133— 1-46.  Etwa«  abweichend  liardy  11, 
152  flg.  u.  a. 

2)  Folgeude  Damcu  Mcrden  uU  geäcLzwä:>»ige  Gattiuncu  do:»j$clbeu 
genannt: 

1.  Güpti,  ,die  Knlbeschützeriu,'*  tihetuui>^ch  Sa  hcho  mu^  muuguU>cU 

2.  Ja^odkar^,  auch  Ja^thali^  .dio  herohmte/  auch  BiMirmkältekumä 
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Von  naii  an  lebt  er  eiae  Reilie  ron  Jahren  den  ehelichen 
Freuden  und  weltlichen  Genüssen  jeglicher  Art;  aber  es  kommt 
die  Zeit,  wo  diese  ihm  nicht  mehr  genügen.  Das  Gefühl  der  Nich- 
tigkeit aller  Dinge  beginnt  sich  in  ihm  tu  re^en.  Er  veniinimt 
die  Stimme  der  Gdtter,  die  ihn  an  seine  einstigen  Gelübde,  an 
jene  nnjEtiiUg^  Ogier  mahnen,  die  er  in  früheren  Geburten  ge- 
bracht, tun  die  Boddhawurde  an  erUmgeii  und  die  atfamenden  We- 
aea  Tom  Sehmerae  dee  Daaejna  m  erlösen.  Der  Vater,  dnreh 
Weissagungen  und  Trftnme  gewarnt,  ttteht  ihn  90  ^iel  wie  mfig- 
Ucli  IUI  Palaste  und  im  Harem  zurückzuhalten.  Doch  eiust  bei 
einem  Ausflüge  uach  dem  Lusttrarten  Lumbin?  «sieht  der  Prinz 
t-iiieij  (irei:^  mit  gebeugtem  Korper,  runzliclitem  (jesichte,  kahlem 
Haupt«,  zitternden  Gliedern  u.  s.  w.  Ergriffen  von  dem  Anblick, 
fragt  er  8ein«n  Wagenieaker,  was  das  sey.  Dieser  erwidert:  Es 
ist  em  alter  Mann.  „Ist  es  das  Loos  Aller,  zu  altem,  oder  ist 
seia  Aussehen  ein  Pamilienfehler?**  —  Nein,  es  ist  das  Loes  aller 
Craatitren,  so  altfern.  Ttanrig  kehrt  darauf  der  K5nig8Sohn  naeh 
Hanse  anruck:  „Was  helfen  mir  Lust  und  Freude,  wenn  auch  ich 
dem  Oesetse  des  Altems  unterworfen  bin?**  —  Bei  einer  zweiten 
Fahrt  nach  dem  nämlichen  Ziele  gewahrt  er  einen  Kranken  in  un- 
heilbarem Siecbthuin,  vom  Fieber  geschüttelt,  voller  Aussatz  und 
Geschwüre,  ohne  Führer,  ohne  Hülfe;  auf  einer  dritten  einen  ver- 
wesCTiden,  von  ^Vü^a»ern  zei  ii ef*st^'nen  Leichnam.')  Als  ihm  nein 
Begleiter  darüUtii*  Aufechiuss  gegeben,  ruft  er  aus:  „Welie  der  Ju- 
gend, 6iA  durch  das  Alter,  wehe  der  Gresundheit,  die  durch  alle 
Arten  voa  Krankheit  zerstört  wird  t  n.  s.  w*  Wenn  doeb  Alter, 

KAtschanti  schlechthin,  rhinosich  Kieuif  tib.  Grag*  kdun  ma^  siamesLsch 
Pkimpha,  buriuaQi.<ob  Bimba, 

3.  GHptA ,  Tfenetcbt  ans  einer  P&Uform  mit  herrorgegangea. 

4.  Jli  dog*  skytM ,  nach  ifarsBi  ttbetanisehen  Nnmn,  im  Sauskiit  tiel- 
iMcht  Kriga^ät  ,Behg«bnrt.*  Die  SinghalMen  nennen  sie  Kiaufviümi,  — 
Mit  den  beiden  letzteren  .«ind  wahrscheinlich  SarptutuH  und  SMnatutä 
identisch s  die  offenbar  ihre  Namen  einer  iinriilüi^'en  "Wiedergabe  der 
ehinetlBchen  Benennungen  von  Seiten  Klaproths  (Koe  K.  K.  204)  verdan- 
kifn.  I>ie  berühmt«'  Nonn*»  Utpetlnmrnn  endlich  ist  lodiglich  durch  ein 
VeT>fh<^!!  A  (  soina  s  zur  (icnialiliii  Siddk&rthat  ecbabeo  worden.  Vgl. 
,L>fcr  Weise  n  n  d  der  T  h  <>  r "  p.  208. 

1)  N:tih  KjTya  t  scher  rol  pa  183  bieht  er  keinen  Leichnam,  son- 
dern feiuen  Leichenzug,  dass  der  Eindruck  nicht  durch  die  Scheuss- 
üehlwft  des  AnUieks,  sondern  doith  das  Jammeru  und  Wehklagen  der 
Leidtrageaden  herrorgebneht  ivinL 
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Krankheit  und  Tod  ffir  immer  gebunden  wftrenl  Kehren  wheua, 
ieh  will  darauf  sinnen,  ine  man  mch  von  ihnen  befreitl'*  —  Bei 
dem  Tierten  Auefluge  endlieh  begegnet  ihm  ein  geistlieber  Beider 

in  ernster,  würdiger  Haltung,  deasen  ganze  Erscheinung  innere 
Sammlung  und  Ruhe  ausdruckt.  Dieser  Anblick  briugt  in  ihm 
den  Entschluss  zur  ReitV,  dt  r  Wrlt  zu  eutsai];^!!. ') 
Er  war  der  Legende  zufuige  damals  29  Jahr  alt.*) 
Koch  an  demselben  Abend  bittet  er  seinen  Vater  um  Erlaub- 
mSBf  den  Palast  zu  verlassen  und  sich  in  die  Einsamkeit  xurtiek- 
sujEiehen.  Der  König  giebt  Befehl,  ihn  aa&  SoigCSltigpte  nn  hfi- 
ten:  alle  (JAkjaa  halten  Wache  und  beeetaen  simmtlicfaa  Ausginge 
dce  Schloesea.  Noch  einmal  besucht  der  Prinz  die  EVauen  und 
seinen  Sohn  Rihula,  der  eben  an  jenem  Tage  geboren  sejn 
soll.  Im  Harem  sind  grosse  Festlichkeiten  angeordnet:  Alles 
singt,  spielt  und  tan^t,  um  ihn  aufzuiieiteni  und  uiuzustimmen. 
isiit  h  und  nach  und  als  sie  sehen,  dass  ihr  Bemuhen  vergeblich 
ist,  entschi Ummern  die  Damen,  und  als  er  das  schlafende  Frauen- 
sciramer  überschaut,  spricht  er:  ^Ich  bin  in  Wahrheit  auf  einem 
Kirchhofe/'  Voll  Entsetzen  springt  er  auf;  da  erscheint  ihm  der 
Versucher  and  bietet  ihm  die  Henschalt  der  Welt  an,  wenn  er 
KÖmg  werden  und  auf  seinen  Bntschlnss,  das  Bettlergewand  an- 
zulegen, verachten  wolle.  Doch  dies  Anethieten  war  seinen  Oh- 
ren so  widerw&rtig,  als  wenn  man  dieaelben  mit  einem  glühenden 
Eisen  durchstossen  h&tte.  Darauf  befiehlt  er  seinem  Diener  Tschan« 
daka,  das  Ross  Kantaka  zu  satteln,  und  von  jeuem  begleitet,  ver- 
läset er  um  Mitternacht  das  Haus.  Hunderttausende  von  Göttern 
umringen  ihn  und  führen  ihn  unter  Fackt-lbtieuchtung  in  feierli- 
cher Procession  sicher  und  ungesehen  durch  alle  Wachen.  Lautes 
Götterspectakel,  unermessl icher  Jubel  in  allen  Welten,  Blumenre- 
gen» Sphärenmusik,  liimmlisches  Feuerwerk  n.  s.  w.  u.  s.  w. 

1)  Die  vier  Au>lliipp  sollen  in  Zwischenräumen  von  je  \ier  Älouateu 
gemacht  worden  seyn.  Turaour  nii  Joum.  of  tlie  As.  Soc.  of  B.  VII, 
tt>ö.  Nach  der  späteieu  Gestaltung  der  Sage  sind  jene  Gesichte  blosse 
Phantome,  welche  ihm  die  Qötter  TOfmichen,  um  ihm  das  weltliche  Le- 
ben  tu.  Terieiden. 

2)  foe  K.  K.  p.  231  ist  das  19.  Jahr  wohl  nur  ein  Schieibfehler. 

Nach  Ayen  Akbery  (ed.  Gladvin}  H,  434  war  er  damals eiat  90  Jahr, 
7  Muiinte  alt.  Aach  Palladji  (in  Ermaus  Archiv  XV,  3)  liLsst  ihn  im 
20.  Jahre  das  Haus  verlassen.  Sonst  herraclat  in  den  Anfibee  über  die* 
sea  Puokt  fut  £iattimmigkeit. 
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Er  reitet  die  Nacht  hindurch ,  übergiebt  am  Mrrrren  seinen 
Sebmuek  dem  Begleiter  und  sendet  ihn  sammt  dem  Rosae  heim. 
Dann  achneidet  er  das  Haar  ab  und  legt  das  gelbe  Biiseefge- 
waod  aa. 

Hiermit  aeUieast  der  erste  TImO  dtf  Lebenageieliiehte  dea  ^}|k- 
jaaalmee,  die  obigen  aeeha  eraten  Abachnttte  rnnfkeaeod.  Bte  be- 
wegt sieh  bis  dahin  auf  einem  eng  begrencten  Schanpiatae,  nJbn- 

Keh  in  Kapilavastu  und  dessen  nfichsten  Um^'^bungen.   Die  be- 
lieuteudsten  Vorfalle  und  Scenen  derselbe!)  w  art-u  apflter  genau 
localisirt,  womit  icli  duicLaus  nicht  Ijeliauptt'ii  Nvill,  da-s  sich  alle 
wirklich  ereignet  und  zwar  gerade  an  den  Stellen  ereignet  haben, 
wo  ihr  Andenken  durch  reli|pöae  Bauwerke  und  Denkmale  erhal- 
ten und  geehrt  wurde.   Dagegen  scheint  es  ein  Gbertriebener 
Seeptidamna,  an  der  £ziatens  der  Yatemtadt  Q&lgamuni's  über- 
baapt  za  zweifeln.  Mag  auch  der  Käme  deraelben  anaaerbalb  der 
baddbistiachen  Literatur  noch  in  keinem  einzigen  indiachen  Schrift- 
werke aufgefunden  worden  aeyn  nnd  je  aoigefnnden  werden,  ao 
aengen  doch  die  Berichte  der  ehinedachen  Piigrime  nnwiderlegUeh 
Ton  deren  einstigem  Daseyn.    Freilich  lag  sie  bereits  ums  Jahr 
400  liuch  Chr.  in  Trümmern,  —  sie  soll  ja,  einer  Legende  nach, 
schon  vor  dem  Tode  des  liuddha  gSnzHch  zerstört  worden  seyu, 
—  und  das  Land  ringsumher  war  zu  einer  weiten  Einöde  gewor- 
den, eine  im  Onente  nicht  ungewöhnliche  Eischeinung;  indeaa 
noch  im  7ten  Jahrbandert  sah  man  die  Rainen  der  einstigen 
Hauptstadt,  wie  die  Ton  nenn  andern  Stftdten  nnd  xahllosen  Klö- 
stern, von  dichtem  Unkrant  fiberwnchert  Die  Mauern  des  kSnig- 
lichen  Palastes,  yon  Ziegelstein  erbant,  hatten  eine  belricbtliGhe 
Höhe  und  einen  Umfrng  von  14 — 15  lA,  also  etwa  von  einer 
kalben  Stande.    WeHer  Botdwtrts  erhoben  sich  die  tTebererste 
der*  i^ulitbtes  der  Königin  MAja.    Man  zeigte  den  Ort,  wo  der 
B< iil!n«attva  gich  in  den  8choo«?fl  seiner  Mutter  hcrabgt^äeiikt,  den 
Uair^h.  in  wrlcheni  fr  geboren  wurden,  den  Teich,  in  welchem 
man  das  ueugeborne  Kind  gewaschen,  ferner  die  Stellen,  wo  der 
Rischi  A«ita  ihm  das  Horoskop  gestellt,  WO  er  den  Wettkampf 
mit  den  500  Söhnen  der  (p&kja  gehalten,  wo  er  den  Greis,  den 
Ejanken,  den  Leichnam  nnd  snletat  den  geistUchen  Bettler  er- 
blicke haben  sollte.*)  Sie  waren  simmtlich  durch  buddhistische 

1)  Foe  K.  K.  189  fl>;.  Hi  ou.Mi-Thsany:  l'iGfl?. ,  393  fljj.    In  d«n 
Woit«u  des  letzteren,  p.  128:  «u  Toyant  iux  ^uatre  ^oite»  de  la  viQi 
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DeokniSlar,  Kifittor,  ThSme  und  Bildw^ike  becaichMt  Naeh 

den  Berichten  jener  Reisenden  nun,  in  deren  Angaben  nnd  Scbfi- 
tzuugtn  der  Idingen  nnd  ILiitfernungen,  Richtuiigen  und  Wege  sich 
freilich  nicht  iintrliebliclie  AVidersprüc  he,  Differenzen  und  Verwir- 
rungen vorlinden,')  lag  die  Stadt  iuipilava.stu  im  östlichen  Tlieile 
dM  Ltadei  der  £09^1*9  wahrscheinlich  nordwärts  vom  heutigen 
Qorakhpur,  am  Flüsschen  Rohint  (nicht  der  heutig«B  BohinS,  welche 
ia  die  GMuUki  «ÜIQ,  das  «ich  bei  dar  sOetvt  geowuiteii  BtMli  im 
die  BßspA  ergiesBt**)  Sebea  wir  daJb«r  mur  auf  die  Lage  der  G»- 
bvrtaatadt  des  ReUg^onistifteis,  eo  ist  die  Landaehaft  Avde  alaVar 
terlami  dea  BnddUunniis  an  betrachten  und  niebt  Mi^dbi  (die 
südliche  Behar),  das  von  allen  bnddhiatMien  Völkern  ala  sokbea 
genannt  und  verehrt  wird,  obgleich  letzteres  insofern  mit  Recht 
Heimath  der  Lehre  heisst,  als  erst  in  ihm  der  Kiosiedier  der 
(^alga  die  ÜuddhAwürde  erlangt  hat. 

des  homm.es  morts  de  vieillesse  et  de  maladie  steckt  Teraintli- 
Hell  «in  Uebenetzangsfehler;  ai  sollte  heissent  als  er  den  Alten,  den 
Kranken  «nd  den  To  dt  an  sali.  Yeigl.  dia  Avfikalegeiida  bei  Bomoiif 

1)  liancha  mögen  ans  der  schwuikendaD  Bestimmung  der  längaa» 
maasse  Li  und  JMtchana  herrorgegangen  seya.  Das  Jodschaua,  uach 
welchem  sie  rechnen,  ist  übrigens,  wie  man  aus  Vergleichung  der  Be- 
whnuniri^n  nnff^r  pinnnrler  m\ä  mit  den  jetzt  hekannten  Entfernungen 
schliei>6en  darl",  das  kleiue,  also  1=40  !.i  oder  4'/»  engl.,  etwa  V/9  deutsche 
Ueüe.   Remusut  Melanges  posthumes  74. 

2)  Die  Lage  der  Stadt  bat,  m  viel  mau  jetzt  urtbeileu  kaun,  Kiaproth 
zum  Füe  K.K.  p.  199  flg.  zuerst  richtig  bestimmt.  Palladji  (b.  £rmanl.c.2) 
sagt;  Schrawasti  lag  250  Werst  westlich,  Benares  480  W.  südwestlich,  Rad- 
gagriha  lllOW.  s&dostlich  Ton  Kapilarasta.  Dkse  Messungen  sind  sammt- 
HehttDgelUur  mm  duDoppelta  sn  koch,  indem  der  würdige  Arohimandrit  iwei 
Li  auf  eine  Werst  gerachnet  so  haben  scheint.  (^j&Tssti  z.  B.  war  nach  Fa 
hian  (Foe  K.  K.  198  n.  198)  von  KapUavasta  nur  14  JodschanaSf  beinahe 
Iß  dentsfhc  Meilen,  nach  Uioueu  Thsang's  Lebensbeschreibung  800 
Li  (20  Meilen),  narh  (l's.scn  Si  ffu  ki  nur  500  Li  fotwi  }'A  M..ilon)  ent- 
fernt p.  367  nnd  II''"  hapHarrr^ht  hei.^st  im  Pali  hajiilai  'Uihu,  chiii.  Kia 
tcei  lo  tct'i  oder  Kia  to  fa  $u  iu,  tib.  Ser  shjn  f/lirong,  mougol.  KahiUk, 
aber  auch  übersetzt  dureh  CkoLersckarra  an  Mughalesischen  Kimtiul- 
Vdf,  burm.  und  siam.  Kapilasat^  Kabiilmpkmi  u.  s.  w.,  wOitUch  ,die  Stadt 
oder  Wohnung  dea  Gelben*,  laut  einer  Legende  auf  Veranlassung  dea 
BIschi  Kapila  etbaut  und  nach  demselben  benannt.  Man  hat  auch  hierin 
aioa  ABegoile  sehen  wollen,  dureli  welche  die  Heikoaft  des  Buddhismus 
ana  der  Ton  Xapila  begründeten  S&okhjapliilosoplde  angedeutet  werden 
sollte. 
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Von  KapihiTiBto  wm  soll  er  die  Nacht  biodareb,  in  welcher 
er  das  BmoB  Teriaesea,  in  ^etlicher  Iticbtang  dnrcb  verechiedene 
Linder  in>er  den  FInas  Anananam  bik  an  dem  KSnigreiebe  BA- 
magräma  geritten  aeyn,  wo  er  den  Diener  entneaa,  daa  Haar 

»cbor  nnd  das  Bettlerkleid  anzog.  Ant  allen  drei  Stellen  waren 
spSter  buddbistisrhe  Thürme  oder  Stupa's  errichtet,  die  nach  den 
jedesnmüp^en  IlandhiDL'^n .  Avelche  dort  geschehen  ^eyn  sollten, 
benannt  waren.  Sie  lagen  auf  dem  Wecje  von  Knpi'avastu  nach 
Ku^inagara,  etwa.4  naher  an  dem  ersterea  oud  ungefiUir  eine 
Tagereise  von  demselben  entfernt.*) 

In  dem  Leben  der  nna  bekannten  Beligionsstifter  spielt  ganz 
natfiriieb  die  Periode,  in  welcber  aie  in  der  Binaamkeit  eicb  anf 
ibre  Mission  TOrbereiten,  eine  wicbtige  RoUe,  die  Zeit  der  Bnt- 
bahaamkeit  nnd  Selbstprufong ,  der  Versuchung  nnd  geistigen 
Kitnpfe,  des  endüeben  Sieges  und  Durchbmebs.  Jesus  bat  sieb 
vierzig  Tage  in  die  Wüste  zurückgezogen,  ehe  er  als  Messias  auf- 
fritt;  Mohammed  mehrere  Jahre  liinduroh  lange  Wochen,  ja  Mo- 
nate einsam  in  der  Hohle  de'^  Bercre**  Hara  in  lietrachtnngen  nnd 
Gebeten  zugebracht,  bevor  die  Naclit  der  göttlichen  Rathschlüsse 
hereinbricht;  C&kj«irnuni  seinerseits  soll  der  Tradition  nach  sechs 
Jahre  der  Stodien,  der  Bn^se,  Selbstpeinignng  und  Meditation  Ter- 
lebk  haben,  ebe  er  anm  Buddha  gereift  ist 

Erat  nachdem  er  durch  Anlegung  des  gelben  Gewandes  In  den 
Stsnd  der  Aseeten  getreten,  scheint  er  den  geistlichen  Namen 
GAniama  (als  nomen  professionis  monasticae)  geCQbrt  au  lial>eii. 

Darauf  bringt  er  sieben  Tage  verborgen  in  einer  Einsiedelei 
zu,  damit  die  etwa  zu  seiner  Heimholung  nusgesandten  Boten  ihn 
nicht  finden;  dann  schlagt  er  die  sSd-oj<tHche  Strasse  nach  Vai- 
9&li')  ein,  gebt  von  dort  bis  zum  Ganges,  überschreitet  deosei- 

l)  Von  Kapilavasta  bis  zur  Gränze  des  Königreichs  nAmagräma, 
ehin.  taamo,  rechnet  Fabian  5,  von  da  hh  zu  dem  Orte,  wo  Xschan- 
daka  entiamen  worden «  3  Jodschanas;  Rgyatseherrol  pa  213  iäblt 
deren  im  Oanien  nur  6;  niouea  Tb  sang  giebt  die  ÜDlfemuDg  auf 
beiltnllg  300  Li  an,  p.  391  (p.  133  dagegen  auf  600  Li).  Kacb  H ab&« 
Tan  so  185  bätte  Rämagrama  am  Ufer  des  Ganges  gelegen,  was  mit  den 
chincei<rlien  Reiseberichten  nicht  stlount.  Das  Uebriga  bei  Schiefner 
1.  c.  242  und  Note  90. 

'>;  rrffVi'f/f  im  Päli  Ve^fifi .  ^'^i  '^"n  Singhalrson  Wi^nln,  fliitl.  Phi 
tciuli   i'lor  Ft  i  sehe  Ii.  f\h.  Yang  ba  äjian,  •üinno'ol.  Vcdsali  halghatnn  (»\. 

OotUf  Ug  wenige  deutsche  Meüen  (üiouen  Xhsang  136  rechnet  100  Li) 
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ben  niicl  gelangt  so  nach  Radschagriha, ')  der  Hauptstadt  von 
Magadha,  daa  damals,  wie  es  bcheiiit,  mit  Philosopben  und  Ana- 
choreten  jeglichen  Schlages  reichlich  gesegnet  war.  Seine  Hal- 
tung ist  so  migestätiscli,  seine  Schönheit  so  übermenschlich,  dass 
er  für  einen  Gott,  ja  für  Indra  und  Brahma  selbst  gehalten  wird. 
Kfimg  Bimbieira  sieht  ihm,  wie  huldigend  enlgegen,  fragt  ihn, 
wer  er  eej,  und  «ie  er  erfthrt,  daei  er  der  Siddhftria  ist,  wel- 
cher der  Welt  entugt  hei,  um  die  Weeen  auf  den  Weg  dse  Heils 
jRi  fEQirea  nnd  Geburt,  Alter,  Krankheit  nnd  Tod  so  bannen,  bie- 
tet er  ihm  die  HSlfte  ednee  Beidies  an.  Doch  jener  entgegnet: 
„Ich  suche  kein  irdisches  Kouigthum;  ich  wünsche,  Buddha  zu 
werden." 

Bei  Radscliagriiia  l>eL!;iriiit  er  nun  unter  Leitung  berühmter  Leh- 
rer, namentlich  des  Arata  Kalama,  den  er  schon  in  Vaivdli  be« 
socht  haben  soll*),  und  des  Ramasohnes  fiudraka'),  die  brah- 
manische  Schulweisheit  zu  studiren;  aber  es  geht  ihm  mit  dersel- 
ben, wie  ee  Ähnlich  jedem  BeformalCHr  ergangen  ist,  er  fühlt  sich 
in  derselben  nicht  befriedigt  nnd  giebt  bald  die  Hoffiinng  anf,  in 
ihr  Rnhe  nnd  endliche  Befireiong  sn  finden,  Deashalb  verliest  er 
die  Schnle  nnd  b^ebt  sich  in  die  Einsamkeit  nach  dem  Dorfe 
Umvilva,  am  Ufer  des  Flnsees  Nftirandscbana.^)  Fonf  der 
Schüler  des  Uudraka  folgen  ihm  dahin. 

Hier  versenkt  er  sich  in  Meditationen  und  unterziebt  sich  zu- 

nordlich  vom  heutij^en  Patna.  Nach  A.  Cunninghani  ,The  Bhilsa 
Topos**  London  1854,  p.  2$  wären  die  Ruineu  von  Väi^ali  noch  jetxt  bei 
tetaAM*,  noidviiti  Ton  PMna,  tu  sehen. 

1)  Ridtekttfrikm  (Konigthaos),  im  P&li  nnd  im  Sin  Rtidjäg«k0,  eUn. 
Wtung  tekB  odvt  «•hielfHIiki,  auch  ie^fwaefti,  tibet.  DteMptiUf, 
etwa  10  deutsche  Meilen  söd-ostlieh  Ton  Patna,  16  engUsehe  Meilen  söd- 
westlich  Yon  Behar.  Die  Ueberreste  der  Stadt  tiad  nodi  jetzt  ein  ge- 
feierter Wallfahrtsort  für  die  Jains. 

2)  So  sucht  die  tiHptanische  Lebensbeschreihiing  hei  S  c  h  i  e  f n  er  p.  243 
den  Widerspruch  auszugleichen,  der  hinsicbts  des  Aufenthalts  (Heses  Leh- 
rers in  den  verschiedenen  Bcrii  !:ten  herrscht.  V^l.  Hurnouf  386.  loi 
Pidi  heiijst  derselbe  Alära  Kalama  ;  in  der  chin.  Legeiide  (Koe  K.  K.  281) 
sind  aus  dem  ei  neu  Doctor  zwei  geiuacht  worden «  uiiiulich  A  lan  und 
Xia  iaa. 

3)  Er  wird  auch  üiruhu,  in  Pili  lUdafta  gesebrieben.  Palladji  U 
e.  f.  5  nennt  ihn  ÜtrMnma, 

4)  Es  ist  der  heutige  JViledicAaa,  der  bedeutendste  Nebenilnss  des 
\on  Osten  her. 
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In  der  Stellung  der  Waldeinsiedler  unbeweglich  dasitzend,  erträgt 
AT  Hitie  und  K&Ite,  Stann  und  Regen,  Hnnger  und  Darst  N*- 
menttieh  bringt  er  es  in  der  Bothaltsamkeit  so  weit,  dass  er  tig- 
Ijeh  nidit  meiir,  ala  ein  Beles-  oder  Semnkom  za  sich  luinmt, 
Histdmth  magert  er  ftrehterlieb  ab;  Ohnmaeht  und  Bewnasflo- 
■gkeit  stellen  sich  ein.  Da  erseheint  ihn  die  Mntter  nnd  bittet 
ihn,  eich  nicht  dwch  Bntiiehrungen  zu  tSdten;  anch  der  Versneher 
nahet  und  sagt  ihm,  dass  der  Mensch^  nm  m  leben,  essen  müsse, 
und  fordert  ihn  aui^,  Fener  auf  dem  Altar  an2uzunden  und  Opfer 
SU  bringen,  ohne  welche  die  Bussübungen  kein  Verdienst  haben. 

Sechs  Jahre  soll  er,  wie  gesagt,  in  diesen  Kasteiungen  ver- 
harrt haben.  Endlich  wird  er  inne  —  und  das  ist  ein  bedeutsa- 
mer Wendepunkt  — ,  dass  sie  nicht  zum  Heile  führen,  dass  sie 
werthloa,  Ja  aehfidüeb  sind,  da  sie  den  Geist  nicht  erheilen,  son- 
dem  rerdOstern.  Br  gtebl  sie  daher  anf  nod  hat  sie  spAtsr  sd- 
nen  Anhfingem  entschieden  untersagt*) 

Kmi  niauiit  er  irieder  Kahmng  in  rieh:  Milch,  Honig,  Reiss 
o.  i.  w.,  womit  ihn  die  Mädchen  ron  UmrilvÄ  versorgen,  und  ge- 
vijiut  durch  bald  seine  frühere  Kraft  und  Schönheit  wieder,  so 
d;i-s  m;iu  ihn  den  schönen,  den  grossen  Cramana  nennt.  Jene 
fünf  Schüler  Rudrakas  aber,  welche  bis  dahin  bei  ihm  ausgehal- 
ten  and  von  Tage  zu  Tage  gehofft  haben,  ihn  durch  die  Kraft 
der  Ascese  zum  Buddha  erhöht  zu  sehen,  beginnen  an  seiner  FA* 
higkeit  nnd  Behanrlichkeit  m  zweifeln  und  Tcrlassen  ihn.*) 

Er  selbst,  aom  hXrtesten  Kampf  g^MHjgt,  wendet  aiofa  nach 
dem  nahegelegenen  QajA,  welches  seitdem  BnddhagiJ&  hdsst 
Dort  ist  Bhodimanda,  j,der  Thron  der  Intelligenz,**  nnter  dem 
SdmtteD  dee  Bddhibaomes  (BkMhidrumtt),  der  Ort,  wo  die  Bdd- 

1)  In  seiner  ersten  Predigt  (b.  Tlnrdy  II,  187)  sagt  ert  ,,Th0M  are 
two  things,  thnt  mnst  hc  ax<iitf<l  by  him  wlio  secVs  to  homme  a  priest; 
PTil  Hpsirc,  and  ho<lily  austerities  thnt  are  prarti^tfl  1  y  tli*^  f^rahuian) 
ascetie.'^.  Vgl.  As.  lios.  XX,  51.  Wenn  daher  von  buddhistischer  Bus« o 
die  Rede  ist,  so  sind  (hiruntcr  weder  Kästeln u^en,  mch  sonstiffe  äu««f<er© 
Handlangen  der  Sübuc  zu  ver^teUeü,  souderu  Kulhaltsauikeit,  Zucht  und 
SelbftTerleu  gn  u  n  g. 

3)  Rgya  taeher  rol  pa  cap.  XVII  and  XYIIL  Hardy  H,  165  fl^. 
Foe         983  flg. 
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hisattva«  zu  Buddlias  werden.    Auf  ihn  setzt  er  sich  und  gelobt, 
Dicht  eher  wieder  aQfzrstehen,  ala  bis  er  Buddh»  gieworden«^) 
Hier  erfolgt  die  Entscaeidung. 

Die  Uebervindaag  der  Welt,  dee  Fleiwhes,  der  l^l^da  oder 
wie  sie  dae  Ding  sonst  neimeii»  das  heisst  mythologiBch  mid  Üieo-. 
logisch  ausgedruekt,  des  Dftmons»  des  Satans  ist  es,  was  sigenti' 
lieh  den  Heiligen  macht:  mit  dem  Siege  fiber  die  VeFsnchung  and 

den  Versucher  hebt  die  geistliche  Glorie  und  die  Verklarang  an. 
So  ist  es  auch  bei  den  Buddhas. 

Mära,  der  Gott  der  Liebe,  der  Sunde  nnd  des  Todes,')  der 
Fürst  dieser  Welt,  d.  i.  der  dritten,  untersten  Weit,  der  gesamm- 
ten  Welt  des  Verlang^oSf  thronend  im  sechsten,  obersten  Himmel 
derselben,  also  erhaben  über  alle  Katoi^otter,  hat  schon  frihar, 
wie  wir  gesehen,  den  Bodhisattva  n  verlocken  nnd  Ton  der  Ver- 
folgung seines  Zieles  abzuwenden  gesneht  Jetat,  da  er  siehi^  dass 
dieser  nahe  daran  ist,  es  zu  erreichen,  und  dase  alsdann  durch  die 
beginnende  Erlösung  sein  eigenes  Reich,  das  Reich  der  Sinnlich- 
keit, entvölkert  werden  wird,  bescijliesst  er,  denselben  mit  aller 
Macht  anzugreifen  und  zu  vernichten. 

Er  schlägt  daher  die  grosse  Kriegstrommel,  und  alsbald  ver- 
sammeln sich  seine  xahliosen  Ueerachaaren  in  Qestalt  von  Löwen, 
Tigern^  Panthem,  S<^hmgen,  Biesen  u.a.  w.,  knrs  Getiiier  und 
Ungeheuer  jegticheir  Art,  eine  Schlacbtreihe,  die  sieh  viele  Tage- 
rttseo  weit  ausdehnt.  Der  Mdra  seihst  reitet  einen  150  Meilen 

1)  Der  «Thron  der  lotelligens*  heisst  auch  Va^ßrAtamn  .Diamaiiten- 
sits.'  Burnouf  387.  Lotus  de  la  bonne  Lei  249.  Der  Bodhibaam, 
wSitUeh  »der  Baum  der  Bikeniitiiiss'  (Aibor  scieBtiae  boni  et  mali,  eigt 
Pater  Georgi  im  Alphab.  m  471)  ist  die  Fippila  (fiens  zeUgieea), 
UM^t  die  Baniane  (Ficus  iudica). 

3}  Mära  (der  Dämon),  auch  £^yan  (der  Sünder)  und  KAma  (Ver- 
langen), chines.  Mo  teang  oder  Mo^  auch  Pki  «tim,  tibet.  je  nach  den  drei 
Sanskritna^nen  Ddml ,  Bdud  sdig  Ischan,  Udod  pa,  ninnjrolisch  Soitmnus, 
pinrth  Vhagaman,  von  Raf>cbi«lal  diu  in«  ilohanimedanische  durch  Ihlit 
übeiäet^t,  ist,  >Nie  ^cheiut,  eiue  reiti  biiddhistischd  Gestalt,  wenn  auch 
herausgebildet  aus  jenem  erstereboreneu  Kumn  des  Veda  (Colebrooko  I.  33), 
der  als  weltschöpferisches  Pniunj,  als  druud  uml  iveru  der  Maja  sich 
sehr  gut  dazu  eignet,  Herr  der  ge&auuulen  Körperwelt  und  im  Sinne  der 
Buddhisten  tugleieh  du  peEsonifidrte  Bös«  su  seyu.  Foe  K.  K.  247. 
Burnouf  I,  607  und  IS8,  wo  der  Mira  andi  JVmi«lscA»  fentant  wird, 
Ssauang  Ssetsen  310  flg.,  Sehott  «Ueber  den  Buddbaismua in Heoh- 
asien"  p.  6. 
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hohen  £ie|iiuuiteii,  hat  500  Häupter,  500  tlammende  Zungen  und 
1000  Arme,  von  denen  jeder  «ine  andere  furchtbare  Waffe  trägt.') 

Ala  das  Heer  aut  DonneigelSBe  eich  dem  Büeeer  der  QAkJa 
nihert,  entfliehen  vor  Selveek  alle  GOttor,  die  tnelier  gjlflekwfta- 
eehendy  lobsingend,  anbetend  ibn  nmseliwebt  haben. 

Zuerst  werden,  so  sn  sagen,  die  Natargewalten  in  Bewegung 
gesetzt:  ein  8tumi,  der  meilen£p-o??«e  Felsen  vor  sich  hertreibt, 
Bii(z<r,  Woli^ciihrüthe,  Feuerregen  u.  dgl.  von  ähnlichem  Kaliber. 
Doch  sie  vermös^en  nicht  dem  Bodbisattva  nur  ein  Haar  zu  kxüm- 
msn,  und  er  bleibt  rahig  und  unerschfittert,  denn  „alle  Elemente 
betrachtet  er  nur  ala  eine  Tinsebong,  einen  Tranm,  eine  Wolke/* 

Bei  dieaem  Anblick  itatzt  das  teofUsche  Heer  nnd  spaltet  sidh 
in  eina  rschls  nnd  Unke  Ssits^  eine  schwane  nnd  weisse  Partei« 
fon  der  die  letstere  den  Feind  fSr  unbesiegbar  erklfirt.  Nach 
langer  Unterhandlung  zwischen  beiden  erfolgt  endlich  der  Angriff. 
8ie  p^nlellll^^nl  Bercre,  gio.s-s  wie  der  Mem,  Lanzen,  Pfeile,  Disken, 
Hämmer,  Keulen,  Baumstämme  u.  b.  w.  u.s.  w.,  aber  sobald  diese 
den  Büsser  berfibren,  Terwandeln  sie  sich  in  Blumengewinde,  das 
Qifti  weidies  sie  gegen  ihn  spritaen>  wird  sum  Strahlenkranae» 
aar  Glorie  ffir  sein  Haapt  n.  s.  f.  Als  soletzt  der  Versneher  aneh 
in  einem  Wor&smpfe,  in  den  er  sieb  mit  dem  Bdohisattra  einlfisst, 
unterlegen  ist,  entflieht  er  mit  seinem  ganzen  Gefolge. 

Nun  greift  er  zu  seiner  letzten,  gefährlichsten  Waffe:  er  sen- 
det seine  Töchter.  Sie  entfalten  vor  dem  Einsiedler  alle  rhi*e 
Reize  und  Künste  und  lassen  ktin  Mittel  dt-r  Verfiihruns:  uiner- 
sucht;  doch  vergebens.  Der  Bodbisattva  bleibt  standhaft  und  spricht: 

1)  Bei  der  SehDdsrang  dieses  allegoritehen  Ksmpfes  erbebt  sieh  der 
Rgya  t scher  rol  pa,  tvois  sUer  Breite  und  Ceberladsaheit,  su  wahr- 
haft epischer  Hoheit,  nie  schon  F.  Nirs  „Le  Boaddhisaie*  bemerht  hat. 
Dia  Soldaten  des  Mara  sind  die  Tersddedenen  Alten,  Seiten  und  Aeusse- 

mn^on  der  huddhistiscbea  Eibsunde  (Kli^).  8s.  Ssetsen  I.e.  Lotus 
de  la  boDoe  Lt)i  443  flg.   Rgya  tsehei  rol  pa  859  sagt  der  Bödhi« 

.^attva  znm  Dämun:  Le»  desir.«  sont  tes  premier.s  soldntfi:  les  ennuis 
*ont  lo«  seconfl««:  troisiemps  «nnt  la  faim  et  la  soif;  les  pa««sions 
^nt  les  quatrii'mes» ;  l'indoleiic©  et  lo  so  mm  eil  «ont  les  einquiemes; 
le«  craintes.  dit-on,  les  sixieme?»;  los  doutps  qui  Tiennont  de  toi 
sont  les  sieptiemes;  la  colero  et  I  hypocrisio  sont  les  huiti^mes; 
rambittoü,  les  pa n egy r iques,  les  respect^,  la  iau^se  renom- 
mit  acqaise,  la  louauge  de  soi-meme  et  le  bläme  des  autres, 
▼«04  lea  soldats  da  dfaaon. 
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;J)ie  Begier  kann  nie  gestillt  werden,  sie  wächst  wie  der  Durst, 
wenn  mun  Salzwasser  getrunken  hat.  Wenn  ich  euch  ansehe,  so 
kommt  ihr  mir  Tor,  wie  eine  Täuschung.  Euer  Leib  ist  gleich 
einer  Wasserblaee.  Ich  sehe  ihn  erfüllt  von  unremen  Stoffen  und 
von  Würmern  leniagt^^  a.8.f.  Genug»  sie  rnfiMcn  nawriehteter 
Sai^e  absiefaen,  und  der  Sieg  Ist  gewonnen.  *) 

Naehdem  00  der  fiSse  oder  das  B5ee  überwanden  nnd  mH  ihm 
der  Gmnd  der  geistigen  Hemmung  nnd  Beeohrinkung,  ist  die 
Stunde  des  Durchbruchs  und  der  Befreiung  gekommen.  In  der 
Nacht,  welche  jenem  Kampfe  folgt,  geht  dem  Busser  der  Cakja 
das  Liclit  der  Erkenntnis»  auf,  einer  Erkenntniss,  vor  welcher 
Kaum  und  Zeit  und  der  Schein  des  Werdens  und  Dasejns,  des 
Eütstehens  nnd  Vergehens  mit  ihren  t&usclienden  Verwandlungen 
nnd  Gebilden  Teradiwinden.  £r  erinnert  sioli  seiner  frfiheren 
Qebnrten,  so  wie  derer  aller  albmenden  Wesen;  er  iibsrsielit mit 
ei nem  Blicke  die  nnsililigen  nnd  nnermessliclien  Welten;  er  dnreh- 
sehant  endlich  die  Veritettnng  der  anfohianderfolgenden  Ureaehen 
des  Daseyns  und  deren  Verneinung.  Mit  dieser  letzteren  Einsicht 
hat  er  die  vullkommene  Weisheit,  die  Bodhi  gewonnen:  er  ist 
Buddha  geworden.') 

1)  Hardy  II,  171  — 179.  Pallegoix  aDehcriptiou  du  royamne 
Thai  Oll  Sir^m*  I.  10.  Foe  K.  K.  288  fljr.  Nach  Rgya  t scher  rol 
pa  macht  der  Mära  noch  cineu  uhnmächtigeu  Augritf  und  der  Vcrfüh- 
rangsTersnch  wiederholt  sich  cap.  XXIV  nocb  elniul.  Die  drei  Tochter 
des  Ittfs,  die  dann  Ton  dem  Bfisser  in  alte  Weiber  Tsnvandelt  weidea, 
heifsen  daseibat  p.  360:  Ruti  (Vergnügen),  AraH  (Uebetdroas)  nnd  THekmä 
(beftigs  Begier).  Hardy,  der,  wie  andere  Berichte,  nur  eine  Yer- 
föhningssceiie  bat,  nennt  sie  TsnikA,  JlaH  nnd  JIai^.  TmikA  ist  gleidi 
dem  aanscr.  TriekmA  und  Hanga  gleich  Räga  (böse  TiUst).  Man  sieht, 
diese  Versuchungen  sind  dieselben,  mit  welchen  nicht  bloss  die  katholi- 
schen Heiligen,  sondern  auch  andere  Leute,  wie  z.B.  Luther  auf  der 
Wnrthnr?  und  trotz  seiner  Chadi^a  der  weibstoUe  Epileptiker  Mohammed 
zu  kämpfen  linttou. 

2)  Huddha,  von  dor  Wurr«!  budh  (erweckt  werden,  erkennen,  wissen), 
l>€<leutet  ^dcr  Erwerkie  »«der  Erwachte ,  Erleuchtete,  Intelligente,  Wis- 
sende, Hatioualiä,  Sapiens"  u.dgl.  (Btirnouf  70  fl'j.  Weber  „  Akad. 
Vorlesungen"  27  u.  248.  Schott  1.  c.  2,  18),  ist  mithin  kein  Eigen- 
name, so  wenig,  wieChriatua.  Han  aollte  daher  stets  sagen :  derBoddha, 
der  CShriatns.  Die  Tielfrehen,  leieht  eilEsnnbsisn  Entatellnngen  nnd 
VeratfimmlnngeD  des  Wortea  bei  den  Tencbiedenen  bnddUatisehsn  Yöl- 
kera  aind  bei  Hardy  II,  364  sa  finden.  Bsi  den  <}hinea6n  Fafft«,  ver* 
köfst  Fe,  At  n.  a.  w.,  aber  sneh  nbsisetat  dnnh  JOe  (der  Bdsnehtste); 
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I&'iäeiDtelben  AngwiMidke  gtwihren  aOe  G«0chSpfe  te  ge* 
aammten  WelteDcompleKes,  da«8  er  wilffluill  «richieii«ii  ist,  dienen 

lind  huldigen  ihm.  Hunderttausend  Zungen  sind  nicht  im  SUade, 
die  Opfer  aufzuzählen,  >vel -he  ihm  an  jenem  Tage  ^eltraclit,  die 
Zeichen  und  Wunder  zu  beöchreibeu,  welche  iu  jeuem  Mumeute 
geschehen  sind. 

,  Die  ersten  Sterblichen  aber,  die  den  Allerberrlietist-Yollende* 
ten  wirklich  von  Angeeicht  m  Angeeicht  geeehant  und  eich  ihm 
mit  Gaben  genahet,  Böllen  swei  Kanllente  ans  fernen  Landen  ge- 
weaen  seyn,  die  mit  Ihrer  Carawaae  durch  den  Wald  Ton  Otjk 

zogen  und  von  ohngefähr  —  der  Legende  nach,  durch  göttliche 
Fügung  —  den  jüngst  Verherrlichten  erblickten.  Sie  bereiten  ihm 
ein  Mahl  von  Honig,  Milch,  Butter  u.  a.;  er  predigt  ihnen  die 
Lehre  und  giebt  ihnen  acht  seiner  Haare.*) 

P^mfzig  Tage  lang  yerweilt  er  in  der  Nähe  des  Orte»,  wo  ihm 
die  Erlenchtnng  geworden,  in  Betrachtung  dar&her^  ob  es  fromme, 


bei  den  Tibetaaeru  Sangt  rgyas  (Banggya);  bei  den  Mouguleu  Durchan, 
welches  Weit  Inden  durch  Uebertruguug  auf  (^'ivaitiache  u*  a.  Gottheiten 
•ine  erweiterte  Bedentoog  erhalten  hat  Der  Tollendete  Buddha  ist  auch 
Bkag«9Mt^  d.h.  der  »Glficfcselige,  Rnfamwnrdig»,  Veihenrlichte,'  tibet. 
BtMckam  Mb»  das  {TttA9mdamdM)\  ferner  TalAd^of«,  «der  ebenso  (wie  seine 
Vorgänger)  Oeheade  oder  Gegangene*  (sie  profeetas),  Tielleieht  aaeb  «der 
ebenso,  wie  sie,  in  Nirräna  Eingegangene,"  tibet.  De  bjin  gseh*$s  pa 
( Desckim$du0fa) ,  chines-  'Ju  ^<>,  mongol.  Tctjuntschilen  heksen;  desgloi- 
chf^n  Sugata  zura  Hell  Erschienene;"  Djina  «der  Singroiche",  viel- 
leicht glt'it  li  <|.'r  tihetaiiiscbon  UetxTsctznnq'  dos  Namens  Bhagatal  mit 
«perifllor  Hc/.ichung  auf  den  Sieg  ülior  <lcii  Mnra.  Burni>nf  7?,  75,  77. 
A.  Rt'musat  ,,Melangos  As.  I,  163 — 168  (Aiifxähluiifj  v.mi  58  Ik'iuamon 
des  Buddlia  in  den  fünf  Sprachen  von  Kien  longs  Polyglotte.  Die 
Zahl  derselben  steigt  nach  Davy  ,Accuuut  of  the  luterior  of  Ceylon  * 
213  flg,  auf  12,000.  „Die  fünftausend  vierhundert  drei  und  fuufxig  Na- 
men Buddhas*  lautet  der  Titel  eines  Tiactats  in  dem  Veizeiehnisse  der 
tibet.  Handschfüten  und  Holsdruche  des  As.  Museums  von  St.  Petersburg 
(Nr.  347,  p.  18.) 

1)  Die  Namen  der  Kauflente  sind  TrafuteAa  nnd  JSiUilliAa.  Rgya 
tscher  fol  pa  360.  Burnouf  356  u.389.  Sis  sollen  aus  Pegn  gewe- 
sen nnd  die  Haare  des  Buddha,  als  Reliquien,  unt«  r  lem  riesigen  Skm 
da  gon  zn  Ran^^in  niedergelegt  seyn.  Ilough  „Inscription  oa  the  great 
bell  of  llangun",  As.  Res.  XVI,  281.  Kiner  andern  Ceberlieferung  nach 
waren  sie  au;*  Kalkb,  und  TTionfii  Tlisanfi;  (p.  GH)  sah  in  der  Nähe  der 
Stadt  zwei  Stiipa.s,  die  ihnen  zur  Khro  errichtet  seyn  sollten,  la  den 
Worten  daselbst  ,en  cet  endroif  wahrscheinlich  ein  Irrthum. 
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den  Creatoren  das  Gesetz  des  Heils  zu  offenbaren ;  dann  ist  es  so 
schwer  m  fassen  ond  die  Wesen  sind  toh  Unwissenheit  and  Sünde 
voüig  darchdniiigen  und  haben  nicht  Ohren,  nni  ra  hAren*  find* 
lieb  richten  die  Götter  dringende  und  wiederiiolte  Torstellangen 
an  ihn,  das  Rad  der  Religionslebre  in  Schwang  zn  setzen,  das 
Siegesbanner  des  guten  Gesetzes  xn  entfalten  nnd  Alles,  was 
Odem  hat,  von  den  Banden  des  Daseyns  zu  erlosen;  sie  erinnern 
ihn  daran,  wie  oft  er  in  früheren  Lebensläufen  gelobt,  dereinst 
allen  Geschöpfen  das  Kleinod  der  heiligen  Lehre  zu  bringen,  wie 
oft  er,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  Gut  und  Blut  und  Le- 
ben geopfert  n.  s.  w.  Zuletzt  weicht  er  ihren  Bitten  nnd  macht 
si&  anf  den  Weg  nach  VAran&^i  (Benares),  nin  seine  fifUherMi 
Lehrer  und  die  f3nf  Schaler,  die  so  lang  bei  ihm  geweilt,  anf* 
sQSucheo. 

Dieses  Zaudern  nnd  Zweiffein  nnmittelbar  vor  dem  Antritt  der 
Mission  und  des  Prophetenamtes  ist  «xleichfalls  ein  psychologisch 
wohlbegrundeter  Zug,  nnd  Gegenstücke  liazn  lassen  ^ivli  im  Le- 
ben vieler  Keiigions-  und  Ordenstifter  and  Reformer  nachweisen. 

Die  Rainen  von  jenem  BaddhagajH,  in  dessen  Umgebungen 
Gftatama  sechs  Jahre  lang  als  Ascet  gelebt,  erheben  sich  nord* 
östlich  Ton  der  hentigen  Stadt  Ga^  am  linken  Ufer  des  Kilad- 
schan,  eina  Tagereise  södlich  toh  Patna,  eina  wüste  Schatt-  ond 
Stefnmasse.  Die  ungehenre  Menge  von  Steinlnidem,  welche 
sechs  bis  acht  Stunden  weit  im  Umkreise  gefunden  werden,  zeu- 
gen noch  jetzt  von  dpr  einstigen  Heiligkeit  des  Ortes.  Noch  steht 
—  wenn  auch  oft  neu  gepflanzt  —  jener  Feigenbaum,  unter  wel- 
chem sich  der  Bodhisattva  zum  Buddha  verklärt  hat,  noch  jener 
„Thron  der  Intelligenc,"  auf  welchem  alle  Buddhas  der  drei  Zei- 
ten gesessen  haben  und  sitsen  werden:  sahireiche  Asceten  siedeln 
an  der  Stfitte,  die  von  gUnbigen  Bnddhisten  noch  jetzt  für  den 

1)  Nach  Fa  hian  hiff  Hiis  altp  <'aja  vier  .Tridschatiaf*  wei>tlich  von 
Rad*cbaj37iha ,  Foe  K.K.  27.')  (wohl  ein  wenig  süilweMlich).  Nach  ('nii- 
ningham  -The  Bhilsu  Topes"  p.  23  wären  <*n  14  pnjrlisch«  Moilon. 
Hiouen  Thsang  139  rechnet  von  Pätaliputtra  (Patiia)  his  (iajä  7  Jod 
sehanas  und  100  Li,  aUo  über  10  deutsche  Meilen.  Vergl.  „Description 
ef  the  Hains  of  Bnddha  Oaya*.  By  Dr.  Fr.  Bnehinan  Hsmilton  in 
den  Tnussdions  of  the  Boy.  A>.  6oc.  1827  p.  40  flg.  Dss  hentige  Gajl 
lit  wegen  seines  grossen  Yisehnn  *  Tempeb  ehi  ^elbeinchter  WsÜ* 
fkhitiort. 
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Nabel  der  Erde  geUaiten  und  durch  Waiilahrteii  und  Miflaioiiön 
geehrt  wird.') 

Zu  der  Zeit»  in  wekber  die  0lk  genanntea  chinesischen  Pil* 
grime  den  Ort  bemehlen,  eiliDbeii  wkk  daeelbat  weitUnllige  geirt* 
liebe  Eteblieaemeato.  Jedem  Schritt,'«  eagt  einer  deiMlbeti, 
nirttet  men  aaf  heilige  DeakmAler,  Kloetertempel  und  ThtaM.** 

Der  Bodhibaum,  in  den  Togen  des  Buddha  angeblich  200  Fuss 
hoch,  war  ilamals  (am  630  n.  Chr.)  durch  die  Ruchlosigkeit  der 
Ketzer,  die  ihn  öfters  umgehauen  uud  verstümmelt  hatten,  auf 
den  vierten  Xiieil  seiner  einstigen  Hohe  reducirt  worden.  Seine 
grünen,  glänzenden  Blätter,  —  sa  erzahlt  man  — ,  verliert  er 
weder  im  Herhet,  soeh  Winter,  aber  am  Sterbetage  (NirrAna)  de» 
Verfaeirlicftitia  ikikn  aie  efcnmtlieh  ab^  om  am  folgenden  Morgen 
rieh  nen  in  erseugen.  Auf  dem  Hofe  dea  Haaptkloeteis  aab  man 
den  Tbron  oder  Diunanteiiritz;*)  meht  weit  davon  die  rieben 
Stellen,  an  denen  der  Buddha,  nachJeui  ei  es  geworden,  die  sie- 
ben lual  sieben  Tage  zui,'<  L)racht,  ehe  er  den  Bitten  BrahniA.s  uud 
der  andern  Götter  nachgegeben,  leruer  die  Plätze,  wo  die  Müd- 
eben des  Dorfes  UruTÜlvÄ,  wo  die  beiden  Kaollente  ihm  Speise 
gerekbt  hatten  n.a.w. 

QalQamnni  bat  sein  Fhipbetenamt  angetreten.  Seine  eliemali- 
gen  Lahrer  Arftta  KUAma  und  Rndraba,  die  er  vor  allen  ffir  wir- 

1)  im  J.  1833  schickte  z.  B.  der  Küuig  vou  Birma  eine  üesaudäckaflL 
dahin,  am  einen  Zweig  des  heiligea  Baumes  sa  erhalten.  Vgl.  Barneys 
Bericbt  ober  dieaslbe  Rts.  IX,  161— 1B9.  Aach  die  Tibetaner  pU- 
gani  dabio.  Taraeis  ^Oesandsehaftsfeise  an  den  Hof  des  Tescboo 
Lama*  pu  307  (der  deutsehen  Usbenetsang). 

S)  Soe  K.  K.  L  e.  Hioaen  Tbs.  140  flg.  Die  echt  tbeologisebs 
Besehreibung  des  Thrones  bei  dem  letzteren:  ^Aa  mSliea  dneoavent  an 
▼oit  le  Trone  de  diamant  11  s'est  äleve  en  mlins  temps  que  le 
ceotre  das  trois  miUe  gtands  chiliokosmes  etc.  La  partie  composee  de 
diamant  a  environ  cent  pas  de  tour.  Kn  omyiloyunt  in  T'^xpression  de 
diamant,  cn  vout  dire  qu'U  est  üruie,  solide,  indestructaltie  et  capable 
de  re^i-sftT  ä  tmi«*  les  chocs  du  monde,  S'll  nVtait  jias  appuye  sur  «a 
ba^e,  Kl  t>  trc  luau^uenut  de  stabilite.  Maiulftiaiii  (tout  Bhodisattva)  qui 
v#ut  liumpter  les  demon»  et  nrriver  ä  IV'tat  do  Bouddha,  duit  s'asseoir 
sur  ce  trune;  s'il  b'assuyait  ailleuiü,  la  tijrro  perdrait  sua  o^uilibre.  Vgl. 
Barney  1.  c.  18G:  „  The  circamference  of  Buddhs  tree»  on  a  line  frith 
tbe  top  sf  the  eneirsUng  brick  platlbnn  ef  fivs  gisdatioas,  mhkk  finms 
Iis  ihre  DO  aad  is  36  cobits  high,  measored  18  cabits  and  10  fiogws 
bceadth*  ete. 
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dig  gehalten,  das  Gemts  des  Heils  ron  ihm  m  empfangen,  sind 
uahrtiid  seiner  Bu88e/.t-it  gestorben,  dagegen  lindft  er  im  Gazel- 
lenholzp  bt^l  Tjenare«*)  seine  fünf  einstigen  Schnlpr  und  Vei*ehrer. 
liier  predigt  er  zuni  ersten  Male,  und  obwold  er  iu  der  Zunge 
von  Magadha  redet,  so  verstehen  ihn  doch  alle  Zuhörer,  und  jeder 
gUobt  die  Sprache  seiner  Landes  zu  Ternehmen;  denn  es  ist  eine 
der  Bnddbakrftfte«  in  Zangen  m  reden.*)  Jene  IBnf  erkennen 
ihn  als  den  Buddha  und  werden  seine  ersten  geistUchen  Söhne 
und  JSnger.') 

Hiermit  schloss  in  der  ältesten  Form  und  Fassung  die  Legende 
seines  Lebens,  hiermit  schliesst  in  der  That  das  Evangelium  von 
Nepal  und  Tibet,  denn  das  letze  Capitei  desselben  hat  man  wahr- 
scheinlich erst  später  hinzugefügt;  nur  bis  hierher  ist  in  der  Ueber- 
liefemng  Einheit,  Znsammenhang  und  Fortschiitt.  Fast  alle  Ori« 
ginalbiognipblen  des  Buddha,  soweit  dieselben  durch  Inhaltsan- 
selgeo  oder  AusxQge  bekannt  geworden  sind,  lassen  daher  naeh 
knrsem  Beriehte  über  dessen  erstes  Auftreteii  als  Lehrer  soglekb 
die  ErsShlung  seines  Todes  und  Begribmssss  folgen. 

Ich  will  damit  nicht  behaupten,  dass  es  autaugs  ganz  ad  Nach- 
richten über  dessen  späteres  Leben  jgefehlt  habe  — •  denn  verein- 
zelte Angaben  der  Art  ünden  sich  schon  in  denjenigen  der  heili- 
gen Schriften,  welche  nach  Allem  für  die  ältesten  gehalten  werden 
müssen^)  —  jedenfalls  hat  man  ee  unterlassen,  sie  su  saouneln 
und  gleich  den  Legenden  über  seine  Empfibigniss  und  Jugend, 

1)  Mrigradäva  (Ilirschpark)  in  (Ur  Nahe  des  Ritehipatana  (.,Fall  der 
Riacbis,"  nach  einer  Lege ndo  so  benannt)*  Buruouf  157.  Bgya  tscher 
rol  pn  21.  Ks  lA  dor  Ort,  an  welchem  alle  Buddhas  tnm  ersten  Male 
Ifhron.  Dort  soll  thi^  orstc  Ixuidhistische  Kloster  gegründet  seju. 
Schiafuer  217.    Foe  K.  K.  304. 

2)  Hardy  II,  187. 

3)  Die  Nnmen  der  sog-enannten  .Fünfschaar*  sind:  häundinun .  tc- 
vadjit,  Vdslipa,  Mah&näma,  lihadrika.  Die  hiagh.ilesischen  Beneunungfii 
b.  Hardy  II,  165,  die  tibetanischen  As.  Res.  X^K,  293  und  N.  Jour- 
nal As.'  YII,  138,  die  chinesischen  bei  Hiouen  Ths.  134,  der  ooch 
DoQiAeta  Kä^yapa  (CAi/i  kia  ye)  Idnsul&gt,  welcher  snderwirts  mit  Ysabpa 
idsotificirt  witd.  Spätere  Legendeo  über  die  Fänf  „Der  "Weise  und  der 
Thor*  p.  €0,  64,  214.  UntenuchuDgen  über  die  beiden  Eauadinys  b. 
Burnouf  .Lotus  de  la  boane  Lei*  48911g. 

4)  Sehr  Tiele  im  Auszuge  b.  A.  Csoina  As.  Res.  XX,  in  der  Ant' 
lysia  of  the  DuWa  (Disciplin)  41—^98,  namentlich  in  den  lier  eisten  Bin* 
den.  De»gL  b.  Hardy  U. 
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Mm  BuMerthnm  und  Mine  Erhöhaog  m  cinam  fiiiwhinmuMnflnii 
ktnonitdien  QmMm  m  T«iiiiiid«ii,  fn»  dttm  wenigMens  die  iid- 
UdMD  BnddhiatMi  kmn  mtngoä  älfmiWflric  za  bMitun  acheiDeii, 
das  MMelilieMlicli  der  Lebensgesdiklite  llvee  ReligionMliflen  ge- 
widmet wSre  und  dieeelbe  ihrem  getiMii  ümfimge  nach  von  An- 
fang bis  zu  Ende  2usammenfa«stf . ' ) 

Da  demnach  hier  keine  traditionellen  S(  hratiken  gezoL^en  wa- 
ren, 60  ist  es  bei  der  üppigen  Fruclitbarkeit  der  indischen  Fhan- 
taeie  nicht  tu  verwondem,  dass  über  die  prophetische  Wirksam« 
keit  des  Stifters  dsr  Lehie  bald  eine  Menge  mehr  odsr  minder 
^Aubwürdiger  Sagen  in  UmUnf  geseilt  worden,  die  von  Jahrhun- 
dert ZB  Jahrirandert  sieh  mehrten  tmd  stdbnweise  immer  wnster, 
aossdiweitoder,  widerwftrtiger  gestalteten.  Die  spedellen  QrSnde 
dieser  Erscheinung  sind  sehr  mannigfach,  als:  die  zur  Ungebühr 
anwachsende  Zahl  der  heiligen  Bücher,  die  Bännratlich  aus  dem 
Munde  des  Buddha  hervorgfei^aiigeü  »evu  soliten;  die  quietistische 
Möncherei  des  Buddhismus,  die  zom  Ausbrüten  wüster  Wundor- 
and  Heiligengsechichten  besonders  geneigt  und  geeignet  war;  die 
Seetenspaltong,  indem  Jede  Seele  sich  die  Lsgende  mundgerecht 
madite;  der  Alles  flherwnohernde  Beüqnendienst,  da  Ja  an  Jeder 
ReÜqoie  anch  die  heilige  Aneedote  gehört;  die  philosophisdie 
Zorechtmaeberei  dee  Bnddhabegriffi,  wonach  jeder  Buddha  genaa 
festgestellte  Lebensperioden  durchtaufen,  gewisse  Handlunfjen  voll- 
bringeiK  bestimmte  Orte  zu  bestimmten  Zeiten  besuchen,  vor.ichrifto- 
mässige  Wunder  verrichten  muss  u.  s.  w.;  die  spätere  weite  Ver- 
breitung der  Lehre,  da  die  entlegenen  Gegenden  Indiens,  wie  die 
fremden  Linder,  in  welche  sie  eindrang,  aneh  ihre  heiligen  Stu- 
ten haben  wollten,  die  der  Begründer  des  Heils  —  wo  m6glich 
in  seinem  letsten  Erdenwallen  —  mit  seiner  Gegenwart  begna^ 
digt,  dnrch  Wunder  und  Aufopferungen  geweiht  und  an  denen  er 
etwa  den  Abdruck  seines  Fusses  oder  eiu  anderes  ^Viideukeu  zu- 
rikkgelassen  hatte  u.  s.  w. 

Noch  45  Jahre  —  das  tat  stehende  und,  wie  es  scheint,  ziem- 
lieb alte  Tradition  —  soll  der  Siegreich-Vollendete  im  Fleische 
gewanddt  sejn,*)  und  die  Legende  hat,  wie  gesagt,  im  schwmter- 

1)  Hardy  II,  355. 

2)  Spater  koimuen  fr^ilirh  nurh  einzelne  abweioliPiide  Ans^aben  vor, 
z.  B.  dass  er  lüü  oder  gar  120  Jahre  ait  geword«u  u.  s.  f.  Vgl.  Troyer 
.Ka<y&tanmgim''  U,  407. 
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Ikhtfi  VflMine  mit  dan  fipomneft  Betrüge  ^mn  langen  SSedrsom 
redlich  mit  .angebliehen  Kreigniaeen  tind  Begegoissen,  Wimderge- 

scbicUten  aller  Art,  anecdoteiiartigen  llistörcheii  u.  dgl.  ausgefüllt, 
die,  au:  h  wo  sie  gesammelt  sind  —  und  das  ist  erst  in  verhält- 
iiigpoiäßöig  behr  später  Zeit  gescheheu  —  keinen  andern  Znsam- 
menhang  und  Verknüpfungsptmkt  haben^  als  eben  die  Ferson  dea 
ReligioDsstifters.  Keine  Spur  Toa  innerem  Fortschritte»  von  einer 
Bntwickelang  der  Lehre  in  Teneliiedenen  Stadien;  ebeneefwenig 
von  einer  gegliederten  Barlegnng  and  pfagmatisohen  Verfaindnag 
der  Lebenegeeduehte  dee  Propheten*  Ee  iet  unmöglich,  hier  aaf 
die  Einaelbeiten  einzugeben,  denn  das  konnte  nur  so  geechebea, 
da.sö  ein  langweiliger,  wenig  bedeutsamer  Au>/iiar  nicht  eigentlich 
einmal  aneinander  gereihter,  sondern  nur  äus>'Tli(  Ii  ein2rfc/ahmter, 
auseinander  tallonder,  baafig  wideroprechender  Jürzählungen  ge^ 
geben  würde. 

Nor  handgreiflich  Jüngere  Enüchtnngcn  laaMn  den  Buddha  in 
daa  Dekhan,  nach  Ceylon,  in  das  Fintsehab,  Ja  über  den  Indne 
gelangen;')  in  den  älteren  Sagen  dagegen  beeehrinkt  sieh  der 
Schaoplat2  seiner  anmittelbaren,  persdnlidien  ThStigkeit  aof  eiiiea 

Theil  des  Gangesthaies,  nümlich  auf  das  Land  der  Kocala,  Ma- 
gadhu  und  MithiU,  d.  ii.  auf  das  heutige  Aude,  Süd-  i.nd  Nord- 
Behar  (Tirhut).  Als  östlichster  Funkt  dieser  ältesten  iieiniath  deA 
guten  Gesetzes  düi-fte  Tschampi,  die  Hauptstadt  derAnga  in  der 
M&he  des  jetiigen  Bhagalpur,  am  rechten  U£er  dee  Ganges,  nichl  weit 
von  der  Qrenie  Behars  und  Bengolens  angenommea  werden,  ala 
westlicheter  vielleicht  EanjAkubga  (EaaodBche),  böehstenaMa* 
thnrft  an  der  Jaaiiui&,  als  nordweettiehster  endUeh  Qr6rastt, 
nördlich  von  Ande  und  Fyzabad.  Wenn  man  diese  drei  Punkte  durch 
Bogenlinien  verbindet,  die  eiu  wt  aig  nach  Aussen  schweifen,  so 
möchten  damit  ungefähr  die  Marken  Ijezeichnet  seyn,  innerlinlb 
welcher  der  Büsser  der  (,)akja  bettelnd  und  lehrend  umhergezogen. 

1)  Herd 7  II,  356  niaimt  sein«  Anihere,  riebtlge  Ansicht,  dsss  die 
Ssg«  von  den  Besocheo  des  Buddha  tuf  Ceylon  snt  nach  der  Beksb- 
rang  der  Insel  euti^tanden  sei,  fomüieh  sorück,  da  diese  Cebeiüeferaag 

such  bei  den  nordKchon  Buddhisten,  namentlich  im  Sadäharma  Lungkd- 
tatara  angetroffen  -werde.  Dies  beweist  indess  nichts  für  da'^  Altor  der- 
selben, da  der  Buddbismus  Jahrhunderte  lan^^  auf  Ceylon  geblüht  hatte, 
ehe  jenes  Ruch  (^Offenbarung  des  guten  Gesetois  auf  Laag^us*'  d.h»auf 
Ceylou)  veifasst  wurde. 
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Mm  iihlior  mU  tr  Mtick  Bchon  in  fernMOt^Nid«  entMUidl 
haben;  jedsn&Us  indMt  kat  der  BoddUüMS  Üb  Mf  Akfmdtta^ 
ja  Mf  A^*t  Zih  iiMb  SMm  Un  dM  Yiiidlingelinge»  nach 
WflflMi  dia  JamniitiiBia  MSolialeiia  ifMiaiteh  ttboMfaritlMi. 

Innerhalb  der  oben  gezogenen  Grenzen  sehen  wir  nun  den 
Asceten  ans  dem  »Stainme  der  (^'akju  mit  dem  Almosentopfe  nra- 
berwanderii,  bald  an  diesem,  bald  an  jenem  Orte  weilen,  ieiiren, 
predigen,  bekehran,  diaputiren,  Wander  thon,  Anhänger  und  Schü- 
ler um  «oh  aanmelB«  Uabemll  und  an  AUa  «rgahft  aein  Rnf, 
daa  Oaaata  aaaviiafamen  tmd  den  FM  an  betraten,  der  cnr  Brift» 
sang  iiihit.  Und  wMm  iel  diiea  Sil5mg?  Bi  Set  die  Be* 
Mung  von  dar  Wiedergebott  nnd  doadt  von  Ktnnkbait,  Scteiers» 
Alter  und  Tod.  Und  welchee  Mittel  fOhrt  zu  dieser  Befreiung? 
Entaagunp  und  geistliches  Leben.  Das  Haus  verlassen  und  den 
Bettlennanti  1  anziehen,  damit  beginnt  die  Radicalcur  des  Wel- 
teDSchmerzee. 

Dürfen  wir  der  Legenda  gUuben,  so  ist  der  Erfolg  ariner  Pr^ 
diglen  ein  angahanrer  gaweien.  Meneehen  aller  Glaeeen»  AlleMh 
stnfiui  and  OeaebMiler  —  an  von  den  OMtem  und  THmonm 
an  ndiwalgen  — >  Brahianeii,  Krieger,  Y&igas,  (^üdne,  TMIn- 
dilaay  Anne  nnd  fioicke,  Männer  und  Weiber,  Jong  nnd  Alt,  Ehe- 
lose nnd  Verheirathete,  Gelehrte  und  Ungelehrte  eilen  zu  IIihk  uui 
Sri  um  Worten  zu  lauschen  und  Belehrunp^  nnd  Trost  von  ihm  zu 
empfangen.')  Wir  wissen,  die  Inder  sind  nicht  karg  mitzählen: 
Too  jenen  ersten  Fünf  steigt  die  Schaar  der  Gläubigen  stracks  auf 
euuge  aechasig}  bald  kann  man  aie  nnr  noeh  nach  Xnaeenden  nnd 
Hnndertlanaendan  aihlao«  wonut  niobt  gesagt  aeyn  aoU,  daea  dieaa 
adoHnUkli  die  BetteUnSneheoarrMra  ergrfflhn  haben.  Denn  ee  g|ebC| 
wie  wir  sehen  werden,  nocfa  eine  andere  Form,  den  Bnddha  ta 
bekennen  und  den  Pfad  der  Rettung  zu  betreten,  der  dann  frei- 
lich nicht  gerades  Wej^es  und  nach  dem  Tode  dieses  Leibes,  son- 
dern erst  in  späteren  Geburten  —  falls  du  nicht  durch  eigene 
Schuld  von  ihm  abweichst  —  ans  andre  Ufer  fuhrt.  Wo  ach 
geiatliche  Schüler  und  Gläubige  und  namentlich  reiche  Gabenspen- 
der nnd  Bescbütser  finden,  da  wird  ein  Vereinigongeort,  em  Ver- 

1)  I>:ipr«'froii  orklären  ihn    V?i<l<>rr  ffir  lihor^osclmnjijit.  Khii'proth 
.lonrn.  As.  VII,  181:  .PTu'^iours  pcr.suiinos  parnii  le  i»ciii»lL'  eu  lurfiit  can- 
II  ( (bei  seiner  ersten  Predigt)  et  (Urent:  ,Ie  fil'j  du  roi  a  perdu 
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aaamliingghiwi»  {FtM»)  erndito^  und  «M  soldiaB  VwiiMimlugii 
Unsern  aiod  die  cntea  bnUnitiMdieii  KUSeter  ervaohiia. 

Die  meisten  der  kleinen  Könige  und  Macbfhaber  von  ßehar 
und  Auiie  jsollen  die  neue  Lehre  angenuüiinen  und  deren  Ausbrei- 
tung begünstigt  haben.  So  vor  allen  König  Ui  nibi  siira')  von 
Kadjagriha,  welcher  der  Legende  nach  aich  gkidi  im  ersten  Jahre 
des  Buddhaduuns  nebst  vielen  Tausenden  seiner  UnterthAOBD  be» 
kehrt  und  dem  Propheten  und  seinen  Schuieen  den  neigeoamifeMi 
^Bainl^VBgart^o*^*)  fibervieien  «ad  daselbtt  vnm  Vihini  crbant 
haben  aolU  Bbeneo  Prasftnadaebit,  KMg  von  Ko^aJa,*)  dta- 
ma  Hauptstadt  ^Ayaetf  flberhaapt  brid  das  eigentliche  Hauptquar- 
tier des  Buddhismus  im  Norden  dtö  Ganges  geworden  /ai  seyn 
scheint,  wie  es  (iaja  und  HAdschagriha  im  Süden  de«  Strome* 
waren.  liier  war  es,  wo  der  reiche  Hausherr  und  vielgepriesene 
Almoseoanstheiler  Ana thapindika (auch  Anäthapindada  oder 
Sudatta  geheiaeen)  dem  Siegreich- Vollendeten  jenea  berSuBle, 
angeblioh  eo  getflninige  und  {MraehlvoUe  Klostar  anfflaren  Heei,  in 
welcheni  dotaelbe,  namaatlieh  in  der  kfarten  Pegnode  aeinee  Srdeo« 
waUens,  so  gern  verwailte,  ans  welebem  die  meiBten  der  heüigaD 
Bucher  datiren  und  an  dessen  Namen  sich  unzählige  Legenden 
knüpfen.^)   Frasenadschit  soU  den  Buddha  dergestalt  geliebt  und 

1)  Bimbisäraj  chinesisch  Um  pi  solo,  tibet.  GiWf$  Uehan  sning  po^ 
iiionp^ol.  T$okUasun-  Dschiritken.  Ks  liudeu  sich  aOich  die  iTonilAa  KisH 
büsara  lüul  IVunhasara.    Srliicfiicr  1.  c. 

2)  hulania  iLnuraun  (hui  den  Singhalesen  Veluvana),  i:«'%^<'huHch 
ühorsotzt  .Knhrliaiii,  Aufenthaltsort  des  Vogels  Kiihmlnka."  l>fr  Garten 
.soll  Bo  goiiaiiiil  scyn  nach  einem  Vogel,  welcher  duiu  Könige  das  Leben 
gerettet  Nach  anderen  wäre  es  kein  Vogel,  sondern  ein  Kichhorncheu 
gewesen.  Sehlefner  858,  318  ti.$16w  Hionen-Ths.  p.  155  sag^  daas 
der  Ort  nach  dem  eiostigeo  Besitzer  seinen  Namen  trug.  Vgl.  Palladji 
1.  c.  13.  Dicht  dabei  lag  der  berühmte  , Geiers berg"  {GnährMta, 
chlnes.  ff«  Ii  fo  h  fti«  lo  seka»,  tlbet,  (ffya  rgod  pkitng  po\  eine  der  gefeiert' 
sten  Stilten  des  Boddhisnms,  so  wie  anch  die  Grotte,  an  deren  Biogang 
das  enita  ConcU  gehalten  worden  ist. 

3)  rrasinadjit f  chines.  Phosseno,  Pohsseno  oder  vullhtändig  Po 
h  si  na  seht  (o,  oder  auch  Schin  hiun^  i^ini^hal.  Pasenadi,  tibet.  Gsalrgfoi^ 
mongol.  Todorchoi  Ilaghuksan  (,der  Gläuzen  lo  niul  Siegreiche*'). 

4)  Crärasli  (die  J^ta<lt  -ib's  Urirens*^),  in  P.ili  SüruHhi,  sinsrhal  Serel, 
chinef<.  Sehe  irtu  ntl<>r  .Sc/ä /u /</ ai /i,  tibft.   i\ifungtttJy  mit\\>yi>\.  Sonusrhotia 

tmi  lag,  wie  btuierki,  nunUich  von  dem  heutigen  Fjiabad,  vkiö  es  schtJüit, 
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Terehrt  haben,  daas,  als  dieser  einst  in  den  Himmel  „der  drei  ond 
dreissig  Götter' '  (Trdtjastrim^ats)  sich  erhoben  hatte,  um  seiner 

daselbst  wiedergebornen  Mutter  Majadcvi  seine  Lehre  zu  verkün- 
digen, er  vor  Sehnsucht  nach  dem  Abwesenden  fast  verging  und 
den  wundermächtigsten  Jünger  desselben  bat,  ihm  ein  Bild  seines 
Meisters  anzufertigen,  das  mit  dem  Originale  vollkommen  überein* 
stimme^  zu  welchem  £nde  eich  der  Jünger,  ebenfiüls  aof  fibema- 
türliche  Weise,  in  den  besagten  Himmel  versetste.  Genan  das- 
selbe ens&hlt  man  von  Kdnig  Vatsa  Ud&jana  von  KAn^ftmbi, 
anch  einem  Beschfitser  des  Baddbathoms.  Beide  Bilder,  aus  je- 
nem Sandel  holze  geschnitzt,  welches  man  Ochsenkopf  {üögircha) 
nennt,')  sind  lioch  l»erühnit  und  äusserst  wutiderthatig,  namentlich 
das  letztere.  Denn  als  der  Wahrhaft-Krscliienene  auf  einer  Him- 
melsleiter wieder  zur  Erde  hinabstieg,  ging  es  dem  Ürbilde  ent- 
gegen, kniete  vor  ihm  und  empfing  die  Yerheissnng,  dass  es  nach 
tausend  Jahren  den  Nordlfindero  nnermessüches  Heil  bringen 
werde.*)  Es  hat  demnach  eine  eigene,  lange,  heilige  Geschiebte, 
die  mit  der  Ausbreitung  der  buddhistischen  Kirche  nach  Norden 
hin  Hand  in  Hand  geht.  Wo  diese  letztere  in  der  angegebenen 
Richtung  Terrain  gewinnt  und  eine  neue  Metropole  gründet,  da 
püegt  jenes  Büd  zu  erscheioeD;  man  begegnet  demselben  z.  B.  in 

etiva  swd  Tageieisen  toq  diesem  und  dem  alten  Ajodl^A  (der  Stadt  Ande) 
entfernt.  —  Das  berühmte  Kloster  daselbst  ist  der  l>|iravaiia-mil4r«,  so 

genannt,  weil  Anäthapiudika  den  Qarten,  in  welchem  er  dasselbe  enich- 
tele,  dem  Königs.Hohne  Djetar  abgekauft  haben  soll. 

1)  Vgl.  liuruouf  GIO.  In  Fa  hian's  Bericht  Foe  K.  K.  172:  Jl 
fit  scnlpter  uiie  tt-te  de  hneiif  en  bois  de  f*nntnP  etc.  ein  Mi.<sverständ- 
n'iÄ»:  o«  sollte  hekseu:  ^il  üt  sculper  eu  bois  de  saatal  (uomme)  tete  de 
boeuf-  etc. 

2)  Nach  lUouen  Ths.  war  das  eine  der  HiUler  vmh  (iold,  p.  124  u. 
125.  Vgl.  Schmidt  „ Forsdninfren  im  Gelüete  der  älteren  relig.  und 
liter.  Geschiilite  der  Völker  Mittel- Asiens**  174  flg.  Ss.  Ssetseu  la. 
Schiefner  273.  Beide  Bilder  sind  oft  miteinander  ven^ecbselt  worden, 
überhaupt  hier,  irie  auch  bei  anderen  Qdegeoheiten ,  aus  einer  Legende 
swei  gemacht.  Der  Ort,  nach  welchem  das  Wunder  mit  den  diei  Him- 
mebleitem  verlegt  wurde»  hiess  SAmkä^,  im  Pili  SomAmm,  cbines. 
Seng  fti«  seAe,  Übet.  8gr»  cAea,  und  lag  in  der  Nahe  von  Kanodsche. 
A.  Guaningham  will  die  Ruinen  der  Stadt  beim  hentigen  Dorfe  Som- 
fttftfdJN  wieder<j;efundeu  haben.  Journ.  of  tbe  Boy.  A«.  Soc.  VII,  341  flg. 
Schon  im  7.  Jabrhaodert  nach  Chr.  war  dieser  Name  Teialtet  und  man 
nannte  sie  JCafMlAa. 
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Khotan,  in  China,  in  Tibet  Allen  sp&teren  Statuen  und  PortditB 
des  Buddha  soll  es  zum  ModelL  g^ent  haben.  *) 

Noeh  andere  Fürsten  und  Gewaltige  werden  als  dessen  An- 
b&oger  und  Verehrer  genannt:  so  die  Lttschavis  Ton  Yai^ali, 
so  die  Könige:  Rudräjana  von  Romka,^)  Pradjotairon  Udseha» 
jiui  (Udscliein,  Ozene  des  Ptolemiiu8),  t>bgk'ich  was  von  der  Be- 
kehrung dieser  verhaltiiissniilssig  weit  entfernten  Stadt  durch  Gau- 
tama  selbst  oder  einen  seiner  Junger  uns  berichtet  wird,  spatere 
Legende  zu  seyn  scheint;*)  ganz  besonders  aber  die  (^akjas  von 
Kaptlavasto. 

Erst  nach  xwot^hngier  Abwesenheit  —  so  lautet  die  gewöhn- 
liche Erzfihlung  —  d.  h.  im  sechsten  oder  siebenten  Jahre  der 
Erlösung^)  soll  der  Ueberwinder  des  Mdra  seiner  Vaterstadt 

und  seinen  Verwandten  einen  Besuch  abgestattet  haben.  Sie  em- 
pfangen ihn  aufs  l*rächtigste,  bauen  ihm  einen  Vihma  in  einem 
Njagroda-IIaine  niclit  weit  von  der  Stadt,  huldigen  ihm  und  wer- 
den gläubig:  Vater,  Mutter,  Tante,  Stiefbruder,  Sohn  nebst  un- 
zähligen Vettern  und  Hunderttaasenden  von  Stammgenossen  und 
Laudsleuten.  Auf  Konig  <^addhddanas  Geheiss  nmss  ans  jeder 
Familie  des  ^Jolgag^hleehts  Einer  das  Monchsgewand  nehmen. 

Auf  die  Uebertreibung  in  diesen  Angaben  bmnoht  nicht  erst 
aufmerksam  gemacht  zu  werden. 

Aus  der  Zahl  derjenigen  Bekenner,  welche  in  das  geistliche 
Leben  eintraten,  wühlt  er  nun  seine  intiui^ten  Schüler  und  Beglei- 
ter, d.  h,  seine  Jünger,  seine  Apostel.  Diese  /♦^rfalien  in  zwei 
Classen:  1)  in  HaoptschQler  {Agro'i^r^vakas)  oder  Muster- 
jünger,  deren  nurswei  genannt  werden,  nnd2}  grosse  Schu- 
ler {Kakd''Qrä9akas)t  deren  man  achtzig  annimmt')  Einzelne 

1)  Die  Tibetaner  haben  ein  eigenes  Werk  über  die  Geschichte  dieses 

Bildes.   Schiefner  323. 

2)  Nach  Hnrnouf  146  hfj  diese  Stadt  ostlich  voa  lüdjagrihs. 

3)  l)ic  südlichen  Hiultlhisten  scheinen  nicht.s  davon  zu  wissen. 

4)  Nach  anderen  BericLteu  bereits  im  siebenten  Jahre  seiner  Ab- 
wesenheit. 

5)  «Spieirel,  nach  «lern  PAliwcrkc  Siinisfuti^lio  in  d<Mi  „.lahrhu.h«'rn 
iiii  wissen«chaltiiche  Kritik"  v.  1845,  p.  ÖÖL  Iii  in.trlit  daselitst  dm 
Fehh'r,  da.^s  er  Auandu  zu  den  llauptschiileru  rechnet.  Turnuui  im 
Journ.  of  tbe  A».  Soc.  of  Beng.  Ml,  GUO. 
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derMiben  eebeiaen  nin  fingfarte  PerslniUolikeHen  cn  neyn;')  andere 
mehrere  Menechenalter  oder  gar  mebrere  Jahrhutiderte  nach  dem 
ReligioDfletifler  gelebt  sn  haben. 

Die  Mneterjünger,  das  „Musterpaar,"  sind  pftripntira  und 
Maba  MaudgaljAjana.  beide  angeblich  Brahmanensöhne  aus 
dem  Dorfe  Nälaiida,  unweit  Radja*]friha,  wo  noch  im  siebenten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  das  geehrtti>ste  und  gelehrteste 
Kloster  Indiene  und  vielleicht  der  ganzen  Bnddhiatenheit  stand* 
Jener,  naoh  seinem  Vater  aach  Upatisea  genannt,  „der  Jflnger 
▼on  der  rechten  Haad,^  ,,der  Älteste  Sohn  des  AllerheirUohet- 
Volleadelen'«  lel  ,^er  YorafigliehBte  der  mit  Weleheit  Begabten/« 
d.  h.  der  eeharfeinnlgete  irod  gelehrteste  Schfller  nnd  an  Würde 
der  Erste  nach  dem  Meister.')  Mahlt  Mindgaljftjana  seiner- 
seits, der  „Junger  der  linken  ITand,"  wird  als  der  „Voi'ziiL'l lehnte 
der  mit  Wnndei  kraft  Hegabten"-  geprie^'en.  ^)  Beide  sollen  bereits 
Tor  dem  Buddha  geetorben  seyn  und  man  sah  in  der  Bliitliezeit 
des  Buddhismus  an  mehreren  Stätten  Indiens  heilige  Gebäude, 
die  ihnen  m  Ehren  emchtet  waren,  wie  an  p*^^"^»  RAdjagriha 
nnd  namentlieh  n  MathurA»  wo  man  ihre  kSrperlichen  Uebeireete 
betgeeetst  sn  haben  behauptete.^)  ESnfge  Fragmente  der  letsteren 
will  man  kfirxitch  in  den  Topen  Ton  Sanchi  aufgefunden  haben.*) 
Beide,  von  cliristlichen  Reisenden  bisweilen  mit  Petrus  und  Tau- 
luä  verglichen,  werden  auch  unter  den  ältesten  Vätern  der  Kirche 

1)  Wie  z.  B.  dio  der  ..grosj^en  Ueber&lirt"  augehörigeo^  von  den  süd- 
liclieu  ßuddhisteu  nio  genannten  Bödbisattvas  AvalokUi^tara,  Mandsckw- 
ffi  und  Makätthämayräpta  (cluneflifQh  Sfkiitohi  oder  TatchiUeUf  voiitt 
Behott  den  MoMmäudgalJäjana  femntheteX 

^  CMfmitnt,  d.  i.  Sohn  der  ^ri  oder  C&iika,  die  wegen  ihrer  abhö* 
nen  Angen  diese  Mamen  nach  der  Qnenla  nligioea  eiiialtea  haben  boU» 
anch  QärudttHfi^tra  und  CArUuim,  ia  Pili  SmHfwtkh  daghaL  tfcrlyiif, 
tibet.  SharikUku  oder  ISye  rytfal  {Upatis$a)y  cUn.  Schtlifoe  oder  Sehe 
1%  tseu.  Im  Lotus  de  la  honne  loi  p.  39  sagt  er  Ton  sich:  Je  suis  le  fila 
aioe  de  Bbagavat,  son  ftls  churi,  ne  do  sa  huuche,  ne  de  la  loi,  tnosfoim^ 
|iar  la  loi,  höritior  de  la  loi,  perfertinun«'  par  h  loi. 

3)  Ueber  'l'Mi  \'«t.Mn  v.r!  l'.urnouf  4?J,  181.  Scliiffn^^r  317.  Kr 
heij^-t  an<*h  hoitia.  i>i<«  riuiio.<on  nonnen  ihn  Muliati,  kittn  Inn  o<U»r 
Mo  te  kia  h  heu ,  die  Tibetaner  Mohn  dgalfjyx  im  oder  fang  skyei  {Kölita). 

4)  Foe  K.  iv.  101.    Hinnen  Ths.  103  u.  a. 

ö)  Cuuuiughain  ,iiiu  ßhilsa  Tupei»-'  2B4.  Tope  ist  die  hindoita« 
niscbe  Form  for  Si6pa. 
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als  Schriftsteller  aufgeführt,  doch  sind  die  ihnen  i^u geschriebenen 
Werke,  wie  die  anderer  Jünger,  uufelilhar  untergeschoben.') 

Zu  den  achtzig  groasen  Schülern  gehören  ausser  der  schon  er- 
wSbnten  ^Ffinfiichiiar**  vor  allen  die  drei  Leiter  des  eittoo  Coo* 
eilA,  die  Sammler  der  Lehre.  Zooftchat  Ki^japa,  welcher  prA- 
gidirte  and  von  manchen  noch  Jetzt  I3r  den  Nachfolger  und  Statt* 
halter  dee  in  Ninrftna  Dalungegaogenen^  für  den  eraten  boddhisti- 
sclien  Papst  oder  Chaiifen  gehalten  wird,  —  zum  Unterschiede 
von  vier  anderen  Brahmanen  gleiches  Namens,  die  schon  frülier 
geistliche  Sohne  deö  Buddha  geworden  waren  und  um  deren  eine« 
er  sich  lang  und  dringend  bemüht  hatte')  —  gewöhnlieh  der  grasse 
KA^yapa  (Mahdkdgi/apa)  genannt.  Kr  gilt  für  einen  atragen  Aa- 
celen  and  der  Bhag^want  aoll  ihn  gerühmt  haben  ala  den  ,3ntea 
unter  de^fenigen,  die  mit  LeidenachaftaloaigkeU  die  Tagend  gelitt- 
terter  Zufriedenheit  verbmden/^')  Ferner  Up  Ali,  Qüdra  Ton  6e* 
burt,  seines  früheren  Gewerbes  Barbier,  Znsammensteller  der  Dis- 
ciplinargesetze  und  nach  dem  Urtlieii  des  Meisters  der  „Vorzüg- 
lichste unter  denen,  welche  die  Zucht  fdie  Disciplin)  ergreifen.'**) 
Endlich  Anauda^  aus  dem  Stamme  der  (^kkjA^  ein  Vetter  Sid- 
dh&rthaa,*)  angeblich  an  dem  Tage  geboren,  an  welchem  dieeer 

1)  Die  Titel  bei  Durnouf  44^n  u.  S  t  ;ini  >  l  ti  «j  Julien  in  der  „C<m- 
cordiince  Sinico-Sanskrite"  im  Journ.  As.  lY.  M-ric,  t.  XiV  (1849)  p.  380 
n.  382.  Die  Tradition  hinsichts  der  Autorschaft  eiiuclner  Werke  schv^ an kt 
zwischen  den  beiden  Hastersehnlem  und  einem  andern  Jünger.  Ein  dem 
Qlripnttra  sageschriebener  spocidatiTer  Tiactat  mnss  jedoch  ▼eibältniss- 
mis«ig  alt  seyn,  da  er  tehon  in  Piyadasi*«  Inschiülen  als  integriran> 
der  iWi  des  Dhanna  (GesetMs)  aa%«fShTt  wird.  Lotus  de  la  bonoe 
loi  p.  S13  tg.  M^langea  As.  de  St.  Petersburg  II,  169.  Nach 
Palladji  1.  c.  17  haben  Q&riputtia's  Sehiiften  in  der  Folgemit  lu  vielen 
Streitipkeiton  Anlass  gegeben. 

2)  Nämlich  UrwtihA-Kä^fffgpa  und  seine  Brüder  Nadi-  und  GajA- 
K6(^tjapa,  endlich  der  f^ohon  erwähnte  Daqahala''KA^ffafa,  Hardy  II, 
188  flg.    Bchiefn<-r  'MD  flg.    l\i  1 1  adj i  ö  flg. 

3)  Auch  Tou  ihm  behauptet  die  l>nddhistische  Kirche  noch  Srlirilton 
SU  besitzen,  Stan.  .lulien  1.  c.  427.  Chine<*i<!rh  heiR««t  er  Mu  hv  hai 
»che  oder  Ta  km  sehe,  oder  auch  wohl  hiu  sehe  schlechthin  j  tibet.  Hod 
srwtg  tseken po  i  mongol.  Gaschib. 

4)  Cbines.  yeupolif  tibet  AfteerftiW,  mongol.  Tsckichola  Aklschi. 
6)  Anamda  (Allmende),  chinss.  Ananto^  tibet  Kimgakw  (Kungaro), 

der  Sohn  einet  jüngersn  Brudeia  tou  ^uddhddana,  bald  des  (^lukludana, 
bald  des  Dronodana,  bald  des  Aniritodana.  Foe  K.K.  7$.  Lassen  II, 
98,  und  dam  nidenpiechend  74  und  Beilage  IL 
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die  Boddhawurde  erlangt.  Zwauaig  Jahr  alt^  toU  er  za  detüo 
LcibdMner  oder  Famuka  ei  hoben  wardeo  seyn,  «nd  wir  bagi^ 
M  ihm  Ifiaf  and  jEwwIg  Jalve  lang  aU  de«Mii  nmortranii* 
Iktai  Begkiter  nad  LMdiog.  K«in  aodnr  Jioger  wnd  w  Ua- 
flg,  als  er  ia  der  Legende  emiimt;  er  let  es,  ,,w<lelier  dee  lieiete 
gebdri  and  das  GebSrte  am  besten  behalten  hat/") 

Neben  ihm  ist  noch  ein  anderer  Vetter  des  Reliffionsstifters  zu 
erwähnen,  Aniruddha  oder  Ariuruddha,  dtm  \  or  dt-n  Ande- 
ren dlie  Gabe  des  „göulichen  Auges,' '  d.  h.  ohne  Hinderniss  alle 
Dinge  und  Geschöpfe  fl&nmtliober  Welten  nai  «nem  Blicke  zu 
dberaeheoy  lagomhrietieD  wird;*)  deq^leichea  der  eigene  8ohn  QAk« 
jemimi^«  deoaea  Kaiaen  wir  edioa  kennen  j  der  Ton  dner  der 
baddfaÜlieciieB  Stfanleci  oder  Seetea  ale  BecprOnd«  verelirt  wird 
mgid  an^eieli  als  Sdiutzpatron  der  geistiichea  Sehfller,  w«lelie  noch 
nicht  die  vollen  Weihen  erlialten  liabeu;^)  endlich  Naiula,  der 
Stiefbmder  de.«  Buddha  und  von  diesem  als  der  ,,Voiiiiiglich9te 
der  hinnenbäiidiger"  gepriesen»  obwohl  er  sonst  nicht  eben  bei> 
foiinlt. 

'^'^ae  der  Zehi  der  dbrigen  JStoger  ist  endlieh  KAtJäjana  bef^ 
fOBaahebeDy.bald  ale  Btahmane^  bald  oAe  VAi^,  bald  ab  Qddra 
beeeiefanet,  der  Zeit  naeh,  wie  ee  be&wk,  doer  der  ernten  vad  !!• 
testen.   Br  eoU  gleich  in  ebem  der  frSheelen  Jahre  dee  Bnddha- 

thums  mit  einer  Mission  nach  Udschein  betrant  worden  sevn,  und 
aut'ii  ihn  nannte  später  eine  der  philosnplii.-;chen  Schulen  al«?  ihren 
Stifter.  Jene  Mission  lasst  i<ich  iiide^s  mit  vielem  Grunde  bezwei- 
feln, üb  überhaupt  der  aaeb  j^aradatta  genannte  Katjajana 
ein  GeiÜut»  Q&kjamuni's  geweeen,  ob  er  niofat  viebnebr  mit  dem 
hl  der  bMfamaaieehen  literator  so  berflhmteo  Grammatiker  glei^ 

1)  Nach  Hardy  II,  146  nitea  BUdhirtba  und  AnaDda  an  einem 
Tage  geboten;  doch  erscheint  der  letsten  sonst  immer  dem  Boddba 

gegfiu'ilter  als  viel  junfjt  r.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  er  das  Amt 
als  Famulus  annimmt,  ibd  234  und  »Dar  Weise  und  der  Thor"  268. 
Die  Ch^mkt^n^tik  der  bisher  genannten  Jnngsf  in  der  A^okalegeode  b. 

Bn  rnonf  :2'>0  W^. 

2)  Amro.Iflkay  bei  (Im  sü'llichen  Buddhisten  stotü  Anumdäha  (der 
Uttaufpehalt«  III  ;,  cllili.    i  nn  Im  ihn.  tjhot,  Mn  hfjafjs  pn. 

3)  JluJiuLi ,  k  hiü.  Loliulo,  til)Ct.  i>yra  yltltuH  lulsm  j  moni^ul.  RahoVt. 
Burüüuf  zweifelt  au  dossau  historischem  Da&eyu,  ungeachtet  derüclbo 
schon  in  einer  Inschrift  Piyadasi's  envälmt  irlrd.  Lotus  710  fig.  Vgl. 
ibd.  2fl9.  Hioaea  Thaang  lOC 
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dies  Namens  oder  mit  einem,  wegen  metaphysisoher  Werke  in 
der  buddhistiscben  Scholastik  erwähnten  Katjäjana  oder  Katjaja< 
niputtra,  der  nach  ziemlich  glMibwürdigeB  Angaben  im  dritte« 
Jahrhandert  nach  dem  Boddh»  gelebt  hftben  boU,  «in»  Fm»  itl» 
teSter  glabt  m  vieU  gniiidgd«fait8  Untowwhimgftn,  di«  Intel» 
80  viel  idi  sehe,  nocbjmlHlBtmfichtmBiaaltetogifiairtiu^^ 

DieaBdsmi  JOngar  dtdim  irir  fibergeheo,  namenliieli  te  IkmIi* 
berühmten,  allersubtUsteii  Doctor  Subhüti,  an  welchen  die  an- 
geblichen Vorträge  den  Siegreich- Vollendeten  über  d&a  System  der 
budilListisüheu  Transscendental-Philosophie  ( J'radschRÜ  päramiiä) 
gerichtet  atfid«  Denn  er  ist  offenbar  kein  Zeitgenosse  des  (^akja* 
aobnQS  «sd  sein  Daaeyn  in  der  Legende  nicht  älter,  als  jtmee  Sy* 
Mam.  Den  afidliohen  Bekannm  des  Bnddh»  MMnl  «r  daliar  vil* 
Hg  unbekannt  an  aay»»  waoigatans  iai  adn  Käme  bai  ibnan  bia 
jätet  nicht  anfgafMan, 

Siddhftrfba  <?Akja  maaa  in  sainam  BhaatandBlaban  Mne  Ikn« 
günstigen  lirfaiii  ungen  hinsichts  der  Enthaltsamkeit  und  hjtundhaf- 
tigkeit  der  Frauen  gemacht  haben;  denn  lauge  Zeit  weigert  et 
sich  entiK:iUieden,  sie  in  den  geistlichen  Stand  aufzunehmen.  Ata 
seine  Tante  and  Amme  Maha  Pra^japati  nicht  nachlaaat,  dieser» 
hfalb  m%  Bittan  in  ihn  an  dringen,  weist  er  aie  wiedaabolt  zurück) 
yfih  Weibar  tangan  awfaft  I6r  mmu  Geaats;  wann  eine  Faonlia 
viele  Tdehter  nnd  wenig  Sohne  hat,  00  konunt  aie  sntnck  nnd  geht 
an  Qmnda^'  u.  clgi.  Erat  im  ^föatan  Jahre  daa  Baddbalhttma  aoU 
er  aof  Ananda's  Fürsprache  seine  ErUnbnisa  zum  Eintritt  von 
Frauen  iu  du^  geidtiiche  Leben  gegeben  haben,  und  de-sehalb  ist 
dieser  Lieblin^üoger  bis  auf  den  lieutii^en  Tag  Schutzheiliger 
aUer  buddhistischen  Nounen  und  ^ioimeuklüster.  Seitdem  hat  er, 
wie  zwei  Musterschüler,  $n  auch  zwei  Mnaterachülerinnan^  ihre 
Kamen  aind  Kbdain  and  Utpnlnimrna.*) 

Während  nmi  aolchaigeatalt  sablreiehe  Yerebrar  und  Schüler, 
geiatHcba  Bettler  nnd  Bettlerinnen ,  wie  LatenbrQder  und  Laien- 

1)  Lasseu  II,  481  flg.  Weber  „Akad.  Yorlc&ungen*  203,  134,249. 
ItOtus  488.  Hiouen  Ths.  102  und  67.  8t  Julieu  GoafiOfdauce 
südeo-sanBCrite*'  L  e.  382.  BnvnonfiM,  694.   CuBninghaai  46, 

S>  BiamUan  ündet  man  die  IMdabl,  dma  g^jtmnni  anak  anal 
Bebwestaitt  gahibt,  and  dSaae  an  Moanen  gav^t  iMüie»  nie  bei  Ha? d| 
I,  260  nnd  Sangermano  »Deaoiiption  ef  tba  Bntaiaaa  Bmplre,'^  il  109. 
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mkwm/kfm  akli  wm  dbo  Bei^mlor  sohaartan,  Kdnife^  AMigß- 
sehleehtir  und  HMuAitmn  nll  ihrer  Muht,  ihrem  Bioflois  ond 
thMD  ReiehthttBi  tdn«  BestrebangeD  nntei'aigtetep,  m  daM  der 
Leyde  WMdi  in  den  hedeniendelen  SMdteii  Magadhae  und  KA^ft- 

ias  Gemeinden  creicn  ii'idet  und  VersaiuuüungshHiiser  erbaut  worden 
wa-iteu,  Jciilio  tö  aaJi'Tseits  auch  nicht  nn  (regnern.  welche  seine 
I^hre  bekämpften  und  deren  Ausbreitung  zu  verhindern  ßuehten. 
Und  wie  hätte  die<4  anders  seyn  können?  Wie  hfitte  eine  religiöse 
Wyuali^  die  mü  der  beeteheoden,  bo  eehr  eie  an  dieselbe  aaknüpfte, 
^Mb«'-  gaiadmiu  in  ptineiplellem  Widerepmeh  ataiid ,  eioh  ohne 
Mäff ' idMeiiamietinp  nrmoeht?  Wie  hitl»  eine  Neaemng,  in 
tadmi  OmieeqiienMn  ea  lag,  die  OnrndpfeUer  des  herrBchenden^ 
hierarchischen  Systems  m  nntergraben,  nicht  erbitterte  Wider* 
sacher  finden  «ollen,  deren  Stellung  uiul  Intere9?»en  durch  dieselbe 
bedroiit  schienen?  In  der  '1  imt  ist  es  dem  (,'iaiiiana  (iautauia 
nicht  besser  ergangen,  wie  den  meisten  andern  Reformern.  Die 
Anhänger  des  Alten,  die  Sophisten  der  Herkömmlichkeit,  die 
MMn,  deegleieben  Brodneldiaebe,  EffersOehtige,  BüssgAitftige  h»- 
hm  >  iiab  gegen  ihn  erhoben,  Ihm  das  GemeineehSdIiehe  seines  TVei- 
hmm  mi  <lemitfaq  geflthrt,  mil  ihm  diepntirt,  ihn  tfaeoretiach  in  wi* 
darfapan  ond  m  flberwlnden  gesncht,  nitd  als  das  nichts  frachtete, 
practische  Mittel  angewandt,  ihn  angeschwärzt,  verläumdet,  ihm 
Nach«t*>niincfpn  nnd  Hinterhalte  gelegt.  Die  Legende  weif»s  davon 
zu  eritahieu.  Harte  sich  die  indische  Hierarchie  gltMch  der  chri^t- 
liofe-g  ^manischen  zum  Hochgedanken  der  Inquisition  vorstiegen, 
•»'i»äMle  Okjaaaai  als  Ketser  «nd  Qottesleogner  sein  Leben  anf 
dam.i  SUtmUm  hänfen  geendet  haben. 

->f'gMilBfcit  imd  fuisügsifeise  sind  ea  daher  die  Brahmanen» 
«■Aav.  'teen  wir  die  Gegner  desselben  antreffen.   Nicht  als  ob 

diese  ihm  sogleich  in  corpore  Midlich  gegenubergetreten  wfiren, 
ein  Widerstand  der  Art  war  hei  dem  Mangel  au  Ontralisation 
der  geistlichen  Gewalt  in  Irnlicn  nicht  pofort  möglich  uiul  scheint 
sieti  erst  entwickelt  zu  haben,  als  der  Uuddhif^mns  mit  seinen  Ten- 
denzen md  Folgerangen  alle  Sphären  des  indisdien  Lebens  bereite 
dnrekdrungen  hatte  nnd  dem  Brahmanenthnm  als  eolchem  gefähr- 
Ueby  ja  tfidtiich  an  werden  begann.  Im  Gegentheil,  gar  manche 
Söhne  der  Friesterkaste,  wie  wir  gesehen»  huldigen  und  folgen  ihm 
als  Jünger,  nicht  bloa  arme  nnd  nnwisseode,  sondern  seibat  hoch- 
geachtete, wegen  ihrer  Weisheit  berühmte,  Ton  zahkeichen  Schfi- 
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lern  tiraringte  und  verehrte  Lehrer,  wie  z.  B.  die  Kacyapa's.  Na- 
mentlich stehen  die  sogenaiinteu  Kisuhis  in  ganz  besonders  A'eund- 
lichem  Verbältnise  wo.  ihm.  *)  Es  sind  dies  —  wie  immer  bei  film* 
liehen  Umg^steltoiigen  —  die  Kinfiichen,  Naivis,  WabriieitilMbcn- 
den  und  BegdeterangsfiUageOi  die  es  fiber  sieh  gewumao»  ikre 
Vbraiiheile  und  Yortfaeile  der  beaseren  Brkewtaiee  m  opten. 

Qtaa  anders  diejenigen^  wekhe  ihre  Uebenengung  dem  In- 
teresse unterordnen. 

Die  Klagen,  welche  die  Brahinauen  am  häufigsten  gegen  den 
Gautama  erliebeu,  sind  eben  die,  dass  er  den  untersten  Classen, 
den  Unreinen  und  Verworfenen,  den  Zutritt  zum  Stende  der  Kotp 
heltsamen,  der  Asceten,  gestatte,  und  daas,  seitdem  erca  lehren 
begonnen,  alle  Welt  ihm  auüucfe,  sie  selbst  aber  an  £fare  nnd  An* 
sehen  wlieren  und  die  Geschenke  nnd  Qabenspendnngen  anlhdren. 

Die  Demütlugnng  der  sogenannlsn  Irrlehrer  oder  die  Besiegung 
der  sechs  Tirthyas  oder  Tirthikas  ist  eine  der  bekanntesten 
und  gefeiertesten  Episoden  in  tlt^r  Lehensgeschichte  Qakjamuni's,*) 
ein  Kampf,  der  sich  nach  nianciieu  l>erichten  durch  alle  SU'idte 
Behars  und  Aude's  hindurchzieht,  welche  als  Haoptsitze  des  Bad» 
dhismns  gelten,  der  sich  nach  den  eclatantesten  Niederlagen  jener 
wieder  emenert  and  deeshalb  olfonbar  einen  allegorisohcn  Charak* 
ter  trSgt,  so  dass  in  ihm  ftberhaapt  die  F^uidseliglDiit  der  attsn 
Schule  gegen  die  neae  Lehre  symboUstrl  erscheint.  Die  eedn 
Tirthyas  repriisentiren  iwar  keineswegs,  wie  man  behauptet  hat,') 
speciell  und  in  bestimmter  "Weise  die  sechs  philosophischen  Schu- 
len des  Brahmanismus,  wohl  aber  sind  i:i  ilinen  die  brahmanischen 
Widersacher  und  Bekumpfer  des  Buddha  überhaupt  personiücirt. 

Tirthya's  heissen  eigentlich  und  zunächst  die  Besucher  dar 
TIrtha,  d.  h.  der  heiligen  Teiehe^  welohe  Teiche  bekaantlioh  in 
der  Geschichte  des  indischen  Bosserlebcns,  des  Oaltns  nnd  selbst 

1)  Buruouf  I,  23^5,  2Ü6,  32;i    Schiefner  206. 

2)  Znorst  nns  oinoni  moogoUsrlicii  Tcxfo  von  J.J.  Schmidt  in  «Ion 
,  Fnrsi-liiin^en  -  mit^^.^thoilf.  .Der  Weise  und  der  Thor"  07  —  100. 
Buruouf  162— lä-i.    liardy  U,  200-997.    Foe  K.  K.  140  njr. 

3)  Dies  hehauptetc  einst  Schmidt  in  den  .ik  uiuircs  de  l  acad.  de 
St.  Petcrsbourg"  II,  44.  Eben  so  wenig  sind  sie  Feueranbeter,  wolür  »iö 
nach  der  Ableitung  des  Wortes  Ttrthya  Ton  dem  mongoHschen  r«r«  oder 
Ter«  laiif^e  Zeit  gehalten  worden  sind.  Nach  Hardy  l.  c.  waren  sie 
keine  Brähmanen,  sondern  fnnf  Ton  ihnen  Huren  •  nnd  SeUTenadhne, 
was  Ihnen  wohl  ent  spater  angediflhtet  ist 
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der  Cultar  koioe  geringe  Bedeutung  iuibeu.  Die  Wallfahrer  zu 
denaelben  grossen  grosses  Ansehn;  man  berief  sich  auf  ne  We- 
ga ihrer  Keantoiaee  der  Völker  und  bitten.*)  Dfirfen  wir  dem 
glauben^  wee  die  baddhistiscbe  Legende  yob  jenen  sechs  ersfihlt, 
die  gegen  den  pfU^Mobn  anfimtrettn  beschloeeen,  so  waren  es 
Leate,  die  ans  der  Philosophie  ein  Gewerbe  machten,  sophistische 
Schwatzer,  die  einige  doc^niatisihe  oder  dialectische  Floskeln  uud 
TiraH«  n  im  Mande  fulu  ten,  gern  bei  \  oj lieliuien  und  Reichen 
herumächmarotzten,  gern  in  der  Versaoiuilung  und  bei  Tis»che  obenan 
Sassen,  sich  öffentlich  sehen  und  hören  Hessen,  mit  einem  Worte» 
Gegner  jenes  Schlages,  wie  sie  öokrates  in  den  Sophisten,  Jesos 
in  den  Pharisiem  nnd  8chrifigelehrten  hatte.  Die  ihnen  aoge* 
sefariebeaen  Lehrsitse  von  der  moralischen  Indlfforens  aller  Hand* 
langen,  Ton  der  Zoftiili^keit  der  Dinge  n.s.  w.*)  erinnern  einiger- 
maassen  nn  die  Schule  der  Lökayatika's;  in  einem  derselben, 
Nirerrantha,  sind  nncenscheiiilich  die  spateren  hejfdgsten  Be- 
kämpfer  des  iiuddhathums,  die  >iirgraritluis,  personificirt. 

Als  sie  sieb  in  iiadschagriha,  wo  sie  ihre  Künste  üben,  ver- 
sammeln, nm  an  beruthschlagen,  wie  sie  den  Terhassten  Gaatama 
in  der  Meinnng  des  Volkes  stOrsen  können,  beklagen  sie  sieh: 
,,Vordem  beieigten  der  Konig,  die  hohen  Beamten,  die  Brahma- 
nen,  die  reichen  Hausherren,  die  Kaoflente,  die  Zonftmeister  n.  s.  w, 
uns  Ehre  und  Aafinerksemkeit  nnd  brachten  nns  Geschenke  und 
Opfer;  wir  erhielten  daduivli  Kleider,  Nahrung,  Betten,  heilsame 
Arznt'i  und  alle  Bedürfnisse.  Nun  alter  haben  sie  ihre  Hochach- 
tung uud  Ehrerbietung  dem  ISohne  der  (^'akja  zugewandt  und  von 
da  an  bekommen  wir  weder  Kleider,  noch  Nalirnncj,  noch  Lager, 
noch  Krankheit  heilende  Säfte,  noch  die  andern  Bedurfnisse  mehr***) 
0.  s.  w.  Sie  besohliessen  dann  eine  fdrmUche  Heransfordening:  sie 
wollen  ihn  vor  Aller  Angen  im  Wnnderthnn  nnd  in  magischen 
Verwandlungen  flbertreffen.  Der  entscheidende  Act,  die  Katastrophe 
des  Kampfes  spielt  zu  ^^rAvasti,  wo  sie  natürlich  auf  eine  scliniäh- 
lige  Weise  unterliegen,  indem  der  Siegreich-Vollendete  haarsträu- 
bende Wunder  verrichtet.  Ein  grosses  Kloster  und  eine  Statue 
des  Buddha  bezeichneten  noch  viele  Jahrhunderte  naohbo'  die 

1)  LaDsea  I,  585. 

2)  Lotus  de  la  houne  lui  452—460. 

a;  .Der  Weise  nnd  dsrThor*  p.  71.  WortUoh  ebenso  nach  tinem 
Sntia  Ton  K^psl  bei  Bnrnonf  163  % 
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Stelle,  wo  die«  ge«cheheti  Heyn  sollte. ')  Der  Erste  und  \  i»rNehin»te 
der  Tirthyas  entleibt  sich  vor  Sclmatu  und  Aerger,  die  übrigen 
▼eraachenf  nachdem  sie  ihre  Zahl  wieder  ergänzt,  den  Feiiul  auf 
«iidfire  Weise  m  bekiünpfeD.  Sie  neben  lich  en  die  OfioMKö^ 
]a*8  In  ein  Biahmaaendoif  mrfick ,  in  welohee  der  Bnddtunaae 
noch  nicht  eingedrungen;  hier  beecbwfiren  sie  die  Bevobner :  „Der 
Qramaim  Olntama  wt  gekommen,  einen  Sehoei  meeaerhagel  herab* 
ßendeiid.  Da  er  euch  kiiiJtilos  jhik  Kt,  so  gehet  nicht,  ihn  /m  se- 
hen." Sie  hrinireii  es  denn  dahin,  da^s  die  Gemeinde  eine  (Geld- 
strafe darauf  setzt,  wenn  jemand  deunuch  gehen  werde,  ihn  za 
bören.  In  der  sp&teren  Tradition  wird  der  Streit  noch  weiter 
fortgeeponnen.*) 

Dass  er  es  dbrigens  nicht  bloe  mit  jenen  sechs  pbiiosophiscben 
und  theologiseben  Wlderaachem  ais  solchen  m  thnn  halte,  benag- 
ten, wenigstens  fOr  den  Giftobigen,  die  Stfttten,  anf  denen  Stfipas 
errichtet  waren,  weil  dort  der  Buddha  oder  einer  seiner  Jünger 
mit  Irrlehrern  nnd  Ketzern  disputirt  und  8ie  nUerwnnden  hatte. 

Waren  die  iudi^H^hen  Pharißiier  mit  ihrer  Logik  zu  finde,  so 
schttnen  sie,  wie  gesagt,  zu  sehr  practischen  Mitteln  gegrifl'en  zu 
haben.  So  lesen  wir,  wie  die  Brahmsnentochter  Xechantscha, 
Ton  ihnen  angestiftet,  eine  Schwsngcrscbsfk  fingir^  indem  sie  ihre 
Unterkleider  in  die  Höbe  sehfirzt  nnd  in  fiffantlieher  Versammlnng 
den  Asoelsn  Oftntama  als  Sehwingerer  anklagt;^)  desgleiofaen  wie 

1)  Uiüueu  Thsanpf  125.  Nach  Foe  K.  K,  173  u.  174,  1ml  er  da- 
selbst sogar  mit  den  Anhängern  von  96  Sect«Q  disputirt. 

2)  Sehr  chaiakteriatisch  ist  die  Strafe,  welche  derselbe  als  Sophist 
und  Lästerer  in  der  Holle  erleidet.  Bei  einem  Besuche  in  der  Unterwelt 
sieht  ihn  n&mlich  das  „Husterpaar*  in  eine  grosso  Zunge  Terwandelt» 
die  TOB  500 Pflügen  geackert  irird.  Schiefner  S96. 

8)  Schiefner  1.  e.  Burnouf  190 flg. 

4)  Gewöhnlich  wird  dieser  Anflritt  mit  der  Demüthigong  der  Irrleh- 
rer  in  Verbindaog  gebracht.  Während  der  Disputation  stürzt  das  Mäd- 
chen herein,  und  schreit  ihn  als  ihren  Verführer  ans.  Nach  Ilardy  II, 
275  ist  sie  <1.ts  Werkzenji  d-  r  TfilhY:i«,  iin i  >!r-r  l^n  Idhn  ijrrndo  in  der 
Prodi VcrriffVn.  nls  sio  ihn  mit  ihren  ScInnriliinijfMi  ;in'j«'ht.  KI"miso 
Foe  K.  R.  Anders  dort  im  Texte  134.    Nnliirlioh  geschieht  auch 

hierbei  ein  \Vund<T.  Imlra  und  üenosson  verwandcin  sich  in  Hatten  nnd 
Mänse  und  zenia^cu  die  Bänder,  mit  welchen  sie  ihre  Unterkleitlei,  nach 
Anderen  ein  Becken  oder  gar  ein  Stück  Holz  an  ihrem  Leihe  befcs'tigt 
hat,  M  dess  diese  im  Atigeeblidi  aar  Knie  iallen.  Falle goix  »Siam^ 
U,  13. 
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am  BrahoMUie  flm  eines  Mordee  becaeliligt»  den  er  selbst  b^gso" 
gen  hai  ii.8.wJ)  Diese  letefeeren  Scenen  worden  ebenfalls  nocb 
Qrftvastt  Tertegt,  tind  man  sah  daeellMit  die  Gruben,  darch  welche 

lüe  Verlfiiimiler  des  Heiligen  in  die  Ihille  hinabgcsuiikeu  waren.*) 
Doch  nnrh  ausserhalb  dor  Braliiiiriin  nLi-te  .s(»li  er  Gegner  pp- 
habt  habeil,  die  aus  andern  Motiven  noch  äciüimmere  Pläne  gegen 
ihn  schmiedeten:  ich  meine  Devadatta  und  König  Atjäta<;atrv. 

D4v»datta  wird  als  sein  naber  Verwandter  beseiohnet.')  Von 
Jngend  auf  erscheint  derselbe  als  Nebenbuhler  too  9addhDdana*s 
Sohn,  dftrsucfatig  und  neidiseh  über  dessen  VoraSge.  Als  «.  B., 
wie  oben  erzfihlt,  Tor  der  Verbeirathnng  Siddhirthas  die  500 
(^akjapriuzen  zwm  Wettkampfe ,  zur  „Probelegung  in  den  Kün- 
sten" ausziehen,  i*<dtet  er  den  Elephanten,  den  dieser  bestiegen 
liat.  *)  Nachdem  nun  vollends  Gautama  die  Riiddhawürde  erlangt 
nnd  von  Königen  und  Fur<^ten,  wie  von  seinen  eignen  Stammge- 
nossen hochgeehrt  wird,  da  steigert  sich  ~>  so  stellt  es  wenigstens 
die  Legende  dar  —  jener  Neid  zum  grimmigsten^  tfidtlichen  Ilasse. 
Zwar  12sst  sich  D^vadatta  von  seinem  einstigen  Jngendgeffihrten 
in  den  geistlkhen  Stand  anfiiehmen,  aber  nur,  um  ihm  entgegen* 
zu  wirken  nnd  mit  ihm  tu  riTalisiren;  er  selbst  will  Buddha  wer- 
den. Zu  diesem  Ende  verbindet  er  sich  mit  A  lj  la  atru,  Sohn 
deä  Xöuigs  Bimbisara  von  Ratyagriha,  und  rätii  demselben,  seinen 

1)  Er  heLsst  nach  Fa  hiaa  1.  c.  Sun  tu  Ii,  ualirscheinlich  Sundara. 

2)  lliouen  Thsanjj  1.  c.  Der  Streit  mit  dem  Sell)stpriuig^er  Nja- 
grndha  Till  l  <1os5lu  Ueialutea  wird  dagegen  nach  iUukdiagrüuL  vedrlegU 
Tail  ;iclji  25  %. 

:;)    Detadatta  (Theodoriis  oder  I)i<ulatus),  chines.  T/mio  ihn  oder  Ti 
tu  tOf  tibeU  Lha  sii/in  (llladschin),  mongol.  Teyri  Okliya  ^  lici.Sbl  bald 
Schwager,   bald  Vetter,  bald  Onkel  das  Buddha;  mcLätoos  Bruder 
Ananda^s.  Bupprabnddha,  Amzitödsna  und  Dronodana  werden  ab  seine 
Väter  genannt. 

4)  Die  Wnixel  dieser  Uistgonst  reicht  nach  bnddhifttisclier  Anschanong 
in  frühere  Gebniten  sarnck»  in  denen  sich  beide  begegnet  sind.  «Der 
Weise  and  der  Thor"  258,  394  flg.  Pallegoiz  11,  90.  Bekannte 
äsoiMsche  Fabeln  werden  auf  Mie  übertragen:  Devadatta  ist  z.  B.  einst 
Lowe  gewesen,  doni  ein  Knochen  in  dtr  Kehle  stecken  geblieben,  nad 
^'akjamani  der  8torcli,  wch-her  denselben  herausgezogen,  und  vun  jenem 
mit  Ijidank  belohnt  worden  i4.  Vjjl.  die  aus  dem  Pali  üh.r-^it/f o 
bcn^jp-sfhichte  l>eva(l;it1a "s  vie  de  Tevotat),  hei  LaLuubero 
ru)uuuie  de  Siam**,  Vnii»  iCiil,  t.  Ii,  23  Üg.  32  u.a. 
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Vater  m  tSdten,  er  seineneits  wolle  den  O&atama  ermordeo;  dann 
würden  sie  beide  herrechen,  ein  neaer  Bnddha  neben  einem  neuen 
Ronige.  Wirklich  entthront  der  Prinz  seinen  Vater  nnd  ISset  ihn 

im  Tluu-me  umbringen,  und  Devadatta  debiitirt  in  der  Buddharolle, 
indem  er  500  Schüler  um  sich  sammelt.  Doch  alle  seine  Anschliige 
gegen  das  Leben  des  grossen  Muui  missglückeii.  V^ergebens  legt 
er  ein  ganzes  Corps  von  Schützen  in  einen  Hinterhalt,  —  sie  kön- 
nen dem  Heiligen  kein  Leid  zufügen  — ;  Tergehens  schleudert  er 
eelbet  ron  der  Höhe  des  Geiereberges  einen  Stein  auf  den  vor- 
ubei]gehenden  —  Fa  hian  sah  noch  den  Stein,  der  als  Reliquie 
gezeigt  wurde  — ^  er  verwundet  ihn  nur  leicht  am  Zehen;  verge- 
bens lässt  König  Adjata^atru  den  wüthenden,  mit  Kokoswein  be- 
rauschten Elephanten  gegen  ihn  los,  —  das  rasende  Thier  knieet 
bald  zu  den  Fussen  des  Siej^i eich- Vollendeten.*)  Endlich  macht 
sich  Devadatta  nach  (^'ravasti  auf,  um  mit  seinen  vergifteten  Nä- 
geln den  Erzfeind  zu  tödten;  noch  ehe  er  sich  demselben  nähert, 
sinkt  er  in  die  Hölle.*) 

Dort  leidet  er  seine  verdiente  Strafe;  zu  seiner  Zeit  aber  wird 
er  zum  Buddha  erhöht  werden.*) 

Adjfita^atru  dagegen  bekehrt  sich  und  erscheint  in  seinen 
späten!  Jahren  ala  eifriger  Gabenspender  und  Beschützer  der  Lehre.*) 

1)  Hardy  II,  315—321.  Foe  K.  K.  cap.  XXVIII— XXX,  nebst  den 
betrefieod^u  Noten.  Sc  b  I  o  f  ii  o  r  278  ü^f.  Ob  die  Mordversuche  Qrigupta*s, 
der,  ,duick  tiio  Ketzer  verführt,*  deu  Buddha  in  die  Flammengrube  stür- 
zen will,  nnd  ihm  voririftoteii  Roiss  zu  essen  iii'-Kt.  von  lirvadatta  oilor 
von  Tirthyas  ausgeben,  weij's  ich  nicht.  Per  Ort  (IJadjup^riha)  »;]iri«'ht  Air 
(iie  erstere  Annahme,  lliouen  Thsang^  1Ö4:  «hiL^ej*"!  'u mit  Fa  liian 
(Foe  K.  K.  262)  jenen  Mörder  (den  (,'ri|^Ui»ta)  M  ktan  tsc,  und  dies 
möcht"  vielleicht  der  Tirthya  Nigrautba  seyn,  der  sonst  chinesii»ch  Ni 
hinn  tho  heis^t. 

2)  Der  Schluud  woide  zu  ^ravasti  geieigt.  Daneben  der  andere, 
durch  welchen  der  Honch  Kiu  kka  Ii  hieahgesunken  war,  weil  er  den  Bud- 
dha Terlaumdet  hatte.  D^Tadatta  ist  Sohn  der  KdkaH,  und  heisst  danach 
aelbat  KökäHjfo,  sein  bekanntester  Anhänger  KMtika.  Burnouf  »Lotus 
de  !a  bonne  Lei*  305  u.  787.  Schiefner  in  den  M^langea  As.  (den  Pe- 
tersburgern), t.  II,  ISS.  Wahrscheinlich  ist  unter  Kiu  kiali  dieser  K6kAtikn 
tu  Tostehen. 

3)  Lotus  de  la  bonne  Loi  157.   La  Lnuhero  1.  o.  II,  30. 

4)  Das  schon  i  l  rn  erwähnte  Sntru  i>t  seiner  Hekehruagsgeschicbte 
gewidmet  liOtns  44'J  llj.  TT:n«ly  11.  325.  Die  rhi[i("<pn  tiennen  ihn 
Atuto  sehe  ht  In ,  abgekürzt  A  tsclw  m  lä  .  «»il-^r  noch  künci-i  Sehe  \  die  Ti- 
betaner Ma  $kyt$  dgro^MaUckeida),  würtUvh:  «der  sich  Jieineu  Feind  macht." 
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mr  ipiiBflo  nidiiy  wie  viel  an  dieMn  Legeoden  goBohichtliclie 
WahrlMit  kfty  indess  darf  man  ans  ibnen  woU  scbliMseii,  daM  das 
Andenken  Ddvadatta*»  deshalb  mit  so  Tielen  Fliehen  belastet  wor- 

deu,  weil  er  der  erste  gewesen,  der  iimerlialb  der  neuen  (ilaubens- 
bruderachaft  Opposition  gemacht  und  Si)aUuii«,'en  erregt  bat.  Das 
historische  Daaeyn  desselben  lässt  sich  schwerlich  ableugnen,  denn 
ooch  im  7ten  Jahrhunderte  nach  Clur.  gab  es  in  Indien  Kloster, 
walcliA  die  Bogel  Devadatta's  belolgteo.   Seine  Anhäoger  ehrten 
die  drei  frSheren  Buddhas  der  gegenwfirtigeD  Weltperiode,  aber 
nicht  den  Buddha  Qälyamiim  und  enthielten  sich  des  Genusses 
▼on  Ifileh  und  Butter.  Atich  sollen  sie  ihre  BettlermSntel  nicht, 
wie  die  Schüler  des  letzteren,  aus  Lumpen  zusammengeflickt  und 
die  meiste  Zeit  nicht  in  der  Einsanikeit,  sondern  in  Drafeni  und 
{Städten  zugebracht  haben,  um  den  Gabenspendt- ni  nuliei  zu  beyn.') 
Nach  der  mythologischen  mid  tlieoiogischeu  Auffassung  ist  der 
Urbeber  aller  Kfimpfe  und  Verfolgungen  des  Buddha,  wie  aller 
HdügeDf  der  Versachery  der  Mara:  er  ist  es,  durch  dessen  Mund 
die  Ttrtbyas  reden  und  der  sich  in  DSvadatfea  incamürt  hat.  Da 
der  fiUra  indess  trota  awier  SQndfaaflagkeit  für  ein  erhabenes»  aUe 
Volks-  und  Natur  gotter  Aberragendes  Wesen  gilt,  so  sind  alle 
seine  Versuchungen  und  Angriffe,  mithin  auch  alle  Entwürfe  und 
Anschläge  Dcvadatta's.  als  des  Fleisch  gewordenen  Mära,  einzig 
and  allein  darauf  berechnet,  den  siegreichen  Ueberwinder  zu  ver- 
herrlichen, dessen  Tugendverdienst  und  Vollkommenheit  in  ein 
heUes  lieht  au  sIeUeo.  Die  buddhistischen  Theologen  vergessen 
hierbei,  wie  die  christlichen  bei  fihnlichen  Gelegenheiten,  dass  wenn 
der  Kampf  nicht  ernst  gemein^  sondern  lediglich  S['iegelfechterei 
ist,  auch  der  Sieg  seine  Bedeutung  verliert.') 

1)  Foe  K.  iv.  175.  Hioaen  Thaang  181.  Palladji  1.  c.  27%. 
Auch  die  tibetanlMhea  ,  Rothmfttssü "  weiden  wohl  von  ilurea  Gegnern 
als  Bekenner  DdTsdsttas  beieiduet.  Pallas  «SammluBgen  histozüeher 
Nachiichten  filier  die  mongoliscliea  Volkenehaften*  II,  406.  Die  Talspoins 
▼oa  8{am  ideatifidita  den  Cluisttts  mit  Devadatta.  La  Loubire  I, 
596.  Crawfttid  ^Tagebneh  der  Qesmndschaftsteis«  an  die  Ilöfe  von 
8iam  und  Cochin-Chioa*'  p.  570  (der  Uebetietsang). 

2)  Schnn<lt  zum  Ss.  Ssetsen  311.  aus  dem  mongoHscbon  l*iiehe 
Dabeharlik  Erdeui:  „Vedtn«^terte  Menschen  glauben  irriger  Weise  und 
behauptet]^  Devailatta  sei  ein  Gegner,  oiii  Feind  und  Widersar  hci-  Huddha« 
jjfwcjien.  l>a>s  der  erhabene  lio<7<lo  Ih'vadntta  währoud  der  500  Oene- 
xatioueA,  in  irelcbeu  d«i  waluduifk  eisdueueae  Buddha  den  Wandel  eines 


Digitized  by  Go 


112 


Fünf  und  vierzig  Jahre  soll,  wie  gesagt,  der  Einsiedler  der 
^akja  das  Lehramt  anigefibl  habeo«  ohne  feüMi  AaümtiMÜt  ud 
jedesmal  da  verwaUend,  wohin  ihn  das  BtkAna^mMh  9dm 
die  getstUcheo  Bedfirftusae  und  weltlioliaii  Angelegeolielteii  aeiMV 
Yerefarer  riefen.  Man  hat  Veraeidmiasa  von  den  Orten  antworCeo, 
wo  er  die  45  Regenzeiten  zngebracht,  aber  diese  Verzeichnisse 
weichen  sehr  von  einandfi  ab.') 

Am  häutigsten  hat  er  dich,  der  Sage  nach,  jedeu£alis  in  V^ä- 
vasti  ati%ehaltea.*) 

RrMlliisattva  waiulelte,  <lenisell>eii  alles  niüf^Hrhe  Uebel  und  Herzensleid 
aiithat,  i^esc-hahe  bloss,  uiu  die  Trelüichkcit  und  Vorzüge  des  BodluMittTa 

zu  beieivtigen.*' 

1)  Turn  nur  im  Jouni.  of  tho  As.  8iu\  ol'  Heng.  VII,  789  sagt,  dass 
der  Buddha  lu  dvn  zwanzi^:^  erstcu  Jahren  seines  Prophetenihums  uustät 
umhergezogen,  von  den  fünf  und  zwanzig  letzten  neun  in  Crävasti,  und 
sechieha  in  S&keta  (vcrgl.  die  folgende  Note)  verlebt  habe.  Dagegea 
berichtet  Hardy  II,  356  aus  dem  Saddharmaratnikara,  dass  gerade 
seit  dem  95.  Jahie  des  Buddhathums  ^Hrjamuni  keine  feste  Besidens 
mehr  gehabt,  lägt  indess  ohne  Beweis  hinsu:  ,It  is  elsewkere  stated 
that  he  se|onined  at  Seivet  (Qiivssti)  I6r  fbe  sptea  of  nine  years,  and 
at  Slketu  sixteen,"  ^obei  er  vermuthlich  Turnoufs  Angaben  vor  Aagea 
hatte.  Die  Listen  beider  über  die  Aufeutbaltspiitse  in  den  ersten  20  Jah- 
ren weichen  nur  für  das  18.  und  l'J.  Jahr  von  einander  ab.  Das  Ver^ 
zeichniss  dapfc^ron,  welches  Schiefner  p.  'Mb  von  allon  45  ,Snmmer- 
aufenthaltcn",  nach  dem  herk«jmmlicheu  Ansdruck,  entuirlK  stinmit  mit 
jenen  gar  niolit.  Allen  dreien  endlich  widerspricht  die  Nachricht  Fa 
hian's,  dass  der  Buddha  25  Jahre  in  (.'ravaeti,  und  die  Hioncn  Ths^ 
dass  (ierselhü  6  Jahre  la  au  kia  {l  iiuakn\  zwischen  <,'ravasti  und  kau- 
^ambi  verweilt.  Absulut  isiud  freilich  diese  Widersprüche  nicht,  da  man 
sich  bekanntlich  in  einem  und  demselben  Jahie  an  verschiedenen  Orten 
aufhalten  kann. 

2)  Was  SAkUa  {SßgUa  des  Ptolemans)  oder  SAketapurOt  tibet  Qmu 
Bäkm,  betiifil,  so  kann  iah  dsv  Ansieki  Lassen's  H,  66»  daas  diese 
Stadt  mit  A^fdiiA  (Ande)  identisch  sey,  nicht  beitietea.  I»a  atoUieheii 
Buddhisten  nennen  Saketa,  wie  es  scheint,  nur  sehr  bsflaufig;  idi  habe 
es  bei  ihnen  nirgends,  als  in  A.  Csoma*s  Auszogen  (Äs.  Bes.  XX,  61, 
71,  72)  gefunden.  Die  ehineFi«chen  Pilger  wiesen  vollends  von  einer 
Stadt  dieses  Namens  gar  nichts.  Hätte  der  grosse  Ileitipe  17  mal  die 
Repenzeit  in  Aj"<llijä  verlebt,  wie  hätte  Fa  hian  dasselbe  nicht  Ke?.nchon 
sollen?  II  innen  Thsan  L,s  N\elcher  es  besucht,  findet  <I<.rl  /war  (Kmi 
Bndilhisnins  l»iriheiid.  aber  keine  weitere  Erinnerung  an  den  Siitirr  der 
Lehre,  als  tiass  dieser  drei  Monate  daselbst  gelehrt  haben  soll,  was 
noch  »lazu  durch  einen  von  A^oka  errichteten  Stupu  i>ewiesen  wird 
(^p.  Iii).    Dagegen  berichtet  Fa  hiun,  wie  bchou  erwähnt,  dasij  der 
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Als  er  schon  hochbejahrt  war,  soll  ihn  ein  furchtbarer  Sclilag 
getroäeu  haben,  indem  er  den  tragischen  Untergang  seines  ganzen 
Geschlechts  und  seiner  Vaterstadt  erlebte  und  mitansahe.  Konig 
Virndbak»  von  Kd9aU,  Sohn  und  Nachfolge  Praadiia^iita*«, 
glaubte  «ch  ▼od  dem  Stamme  der  Q&^ja,  too  welchem  er  eelbet 
in  weiblieher  Linie  enteproieeD  war,  todtlieh  beleidigt  Er  aog 
daher  gegen  Kapilavastu»  bemXehtigto  eich  der  Stadt  dnreh  Liet 
oder  Gewalt  und  Hess  alle  Bewohner,  ohne  Unterschied  des  Alters 
und  Geschlechts,  niedermetzeln.  (,'akjurnLini,  der  vergebens  ver- 
PiK'ht  bnfte,  den  racbsü('hti«;^'(i  Herrscher  zu  besänftigen  und  von 
seinem  blutigen  Vorhaben  abzulenken,  ver«\' eilte,  wie  erzählt  wird, 
in  der  Nahe  der  imglücklichen  Stadt  nud  vernahm  das  wilde  Ge- 
töee  der  Eroberung  und  das  Jammergeschrei  der  Gemordeten. 
^Naeh  Vhfidhaka'a  Absnge  begab  er  eich  bei  nSchtlicher  Weile 
allein  in  die  Stadt  nnd  wanderte  durch  ihre  yerddeten,  nut  Lei- 
eben  bedeckten  Gaeeen.  In  dem  reiaenden  Garten  bei  ^ddli6d^ 

nu-hlha  25  Jahre  der  Bn*i«äü  in  der  Nälie  rnn  ^rävasfi  7u^^pbraclit,  (\on 
Sinn  welcher  Steile  A.  IKmusat  nii  ht  v.r^t:inden  liat  (^Foe  K.K.  172 
und  die  Note  16  de^  betreffenden  Capitols).  Dazu  kommt,  das«,  soviel 
niir  bfkantit,  kein  einzi{»o«  der  bisher  frötViiolL'n  Sütras  oder  &ou!stigeu 
heiligen  liücber  aus  8äkela  datirt,  mehr  aU  die  llülitu  al>or  aus  (^raTasti. 
Endlich  widerspricht  sich  Taraour,  dem  Lassen  gefolgt  i^t,  oilVnbar  iu 
Minen  Angaben.  Zuent  sagt  er  1.  c.  p.  790,  dass  nadi  ihm  mitgetheil- 
ten  mändlielien  Berichten  <^äkjamani  16  Jahxe  in  dem  ^kärBrnm 
{ntrvMmamkirm)  bei  Saketa  seinen  Wohnsits  gehabt;  gleich  daiaul 
aber  f&gt  er  ibd.  p.  798  mit  Besng  anf  ein  hefligea  Bneh  hinan :  ,It  (das 
beaprocheoe  Sätra )  was  delivered  at  the  eit;  of  SaTatthipura  (QiaTastt- 
pura)  at  the  edifice  calied  the  Migaramalu  pnsado  (die  Migaramatn- 
Haile),  which  the  Attliakathä  cxplains  was  bniit  by  a  female.*  Diese 
Frau  ist  V^akha,  Schwiegertochter  des  Mrigadhara  (bei  den  Singhaiesen 
Mtgarn).  Sie  erbaut,  *>!«t!irh  von  rrava.<tt,  nordöstlich  von  dorn  Djeta- 
▼ana-vihara.  jenen  Purräräma-tikarä.  Hardy  II,  111.  Schief  n  rr  270. 
Wenn  Fa  hinn  p.  173  meldet,  dass  die  Mutter  der  Pischekhiu  (Ft- 
^äkUii)  deii'ielbeu  erri.'litft.  i^o  ist  dies  augenscliein lieh  ein  (Tebersetzungs- 
fehler  lür  ^Mutter  IK^akhä",  wie  sie  wegen  ihier  (aite,  Wühlt hätigkeit 
und  Frömmigkeit,  oder  wegen  ihrer  vielen  Kinder  genannt  wurde  (Schief- 
ner 1.  c.  „Der  WeL«e  und  der  Thor*  cap.  XXIII,  wo  sie  Slathiamma  heisst). 
Dantne  ist  sa  entnehmen,  dass  Sftketa  ganz  nahe  bei  ^r&Tssti  lag,  viel- 
lakbt  eine  Voistadt  deeselben  war,  nnd  ealetst  mit  diesem  tn  einer 
Stadt  snsammenschmels,  so  dass  in  der  Periode  nach  der  Trennung  der 
«ttdlkhen  und  noidlichen  Buddhisten  der  Name  Saketa  anfbörte,  nnd  schon 
an  Fa  hian^a  Zeit  (400  t*  Chr.)  aieht  mehr  gebrftn«h1ieh  war. 

a 
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iia*8  Paläste,  wo  er  «1«  Knabe  gpuiM  Tage  ▼enreilt  halte,  horte 
er  nur  Todeeetfihnen  und  aab  betn  Stemenlidite  die  naekten  Kfir- 
per  Ton  M&dchen,  denen  Hfinde  und  FQeee  abgehaoea  wafen; 

Glieder  and  Kampfe  lagen  ohne  Ordnung  durcheinander.  Einfge 
dieser  Oj  it  r  der  Tvi  aiHiei  waren  bereite  verfichieden^  andere  noch 
im  It  t/teti  Karijplf.  liuddha  gm<r  von  Kineni  zum  Andern,  be- 
zeugte ihnen  sein  tiel'es  Mitgefühl  und  tröstete  sie  mit  einem  see- 
ligen Jenseits.^^') 

Nachdem  er  im  achtzigsten  Lebeniijahre  noch  einmal  BAdscha- 
grihat  NManda  und  einige  andere  Stitten  Hagadha'a  besacht  und 
dort  gelehrt,  erinnert  ihn  in  Vai^Ui  der  Mira  daran,  daia  ee  Zeit  sey, 
der  Bndlichkdt  za  entschwinden.  Hieranf  TerkQndlgt  er  den  ver*' 
sauimelteu  Jüngern,  dass  er  nach  drei  Monaten  in  Nirvana  ein- 
gehen, d.  h.  sterben  werde,  tröstet  die  -luniiut'i  iiden ,  erui.dmt  sie 
EU  verdoppeltem  Lifer  und  gebietet  ihnen,  wenn  er  nicht  nieiur 
seyn  werde,  seine  Gebote  zu  sammeln  und  aller  Welt  zu  predi- 
gen.*) Zum  letzten  Male  blickt  er  auf  das  schöne  V^i^ali  herab, 
dann  bricht  er,  von  Änanda  nnd  Aniraddba  begleitet,  aof,  nm  sich 
nordwärts  ins  Land  des  Mallas  an  b^ben.  Hier  soll  er  sich  in 
der  Stadt  P&vA  doroh  den  Gennas  von  Schweinefleisch,  daa  ihn 
der  €k>ld9chmidt  Tsehunda  in  seinem  Garten  dargereicht,  eine 
Kranldieit  zugezogen  habeu,^)  so  dass  er  die  Reise  nur  langsam 

1)  Nach  Palladji  flf».  l>ie  Sajre  vom  t'nter^an^e  der  (^'akja  durch 
Künij;  Viriidliaka  tiudft  man  aiu'h  FoeK.  K..  198  u.  IUI.  südlichen 
Buddhiisteu  hcheiucu  die>(lltt'  uicht  zu  kennen.  AnfValleud  L^t  es,  dasa 
es  auch  ein  König  Virutlhaka  gewesen  seyu  soll,  dui\h  welchen  die  Wir- 
fahrcu  der  Gemordeteu  einst  aus  Patala  Tertriebeu  ^urdeu,  worauf  i^ie 
sich  in  KapilaTastu  ansiedelten. 

8)  Dies  der  Inhalt  seiner  Bede  bei  Barnoaf  84  o.  86.  Aehnlieh  iai 
letiten  Gepitel  des  Rgya  tschei  rol  ps:  aAnua,  rintelligeaee  sn- 
piime,  paifidie  et  aecomplie  qne  j*ai  aeqniie  etc.,  je  la  depoie  ea  vee 
nsini,  je  la  d^peee  per  an  depot  snprime  etc.  Andeie  bei  Tnrnonr 

I.  €.  108,  Auszug  aas  der  Mahaparanibbhana  Sutten  (Heh&pars- 
nirvana  Snt'ra)  nad  «Der  Weise  und  der  Thor"  167. 

3)  Diese  Sage,  die  insofern  anstü^tsig  ist,  als  der  Gcouss  von  Fleisch 
für  den  Geistlichen  i>i<-h  uicht  ziemt ,  ist  bei  den  südlichen  Buddbisten 
gani  gewühtdich.  Mahävanso  181.  La  Loubero  I,  533.  Pallegoix 

II,  21.  S  a  II  g»' r  ma  no  84.  Aiiiialcs  do  la  pro  Rogation  de  1  :i  ff>i, 
Jan  vier  1804,  p.  28.  l?pi  den  uürdlicheu  lind«'  irli  'Vw  Thit  .»che  uicht 
erwäliiit,  ül)gleich  »io  wuUl  wi.^seii,  da«s?»  Tscbiuida  Ii m  lUiU^lha  »Up  letzte 
Bewirthung  gereicht  hat.  >ScLiciucr  2U2.   ^ie  t»i.liit:ibtfu  vielmehr  Ueu 
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fortsetzen  kann.  Oftioals  mu38  er  vor  Schmerz  und  Müdigkeit 
rasteOf  bis  er  endlich  ganz  erschöpft  in  die  Nfihe  von  Kn^ina- 
gara  gelangt,  wo  ihm  Ananda  am  Ufer  des  Flnaeee  fißra^jaTati 
in  dem  Upawtatia  gßoantiteti  Haine  von  QAlabSnmen  (Schorea 
roboata)  ein  Lager  bereitet*)  Hier  wetbt  er  den  letsten  seiner 
Schüler,  den  alten  Sabhadra,*)  nimmt  Abschied  von  ihnen  mid 
verscheidet  mit  den  Worten:  „Alles  ist  dauerlos."') 

Zeiclien  und  Wunder  begleit*  u  natürlich  seinen  Tod:  die  Erde 
erbebt,  Mt'teurtj  erscheinen,  Smiiii»'  und  Moud  verüeren  den  Glanz, 
himmlische  Trauermuaik  ertönt  u.  s.  f. 

An  der  Stelle,  wo  er  verschieden,  errichtete  später  Konig 
A^dka  einen  Stopa  und  eine  Sftole,  wie  es  scheint,  mit  einer  In- 

Tod  des  Meisters  einein  Backenieiden  su ,  du  ihn  von  Jagend  anf  ge- 
quält* Sonst  kommt  «in  Tsehanda  nur  als  Moviia  und  Famalni 
paltn*s  Tor.  Bnrnonf  173,  181.  Lotss  IW.  »Der  Weise  und 
der  Thor*  402,  wo  er  Kjnnte  genannt  «itd.  As.  Res.  XX«  315  encheint 
er  unter  den  grossen  Schülern  des  Baddha.  Dio  Stadt  PAvä^  bei  den 
Tibetanern  Dig  pa  tschan ,  in  dem  von  Klaproth  niitgetheilten  chinesi- 
schen Bericht«  (  Foe  K.  K.  240)  wahr:iclieinlich  Pho  kian  lo  pho,  ist  nicht 
in  fleni  hoiiti^en  Prtrapuri  zu  snrhen ,  rlf»nu  dieses  liegt  zw<  I  Meilen 
.»üdlich  von  Behai,  jeuoi  uiuss  dagegen  nordwestlich  von  Patua  galegea 
haben. 

1)  hu^tnagartty  auch  Ku(;in(t(jui  i  und  KiK^igrämnka .  „dio  Stadt  des 
Ku^agrases,"  in  Päli  KuttnArä^  cliino.^i.s' h  lümtnakie  udor  lieuschina 
hie  lot  bei  den  TiUetaueru  Sa  chan  oder  Sa  chock  lag  nicht  in  Assam,  wie 
ttnem  Inthume  A.  Csoma^s  wohl  jetst  noehnaehgeschrieben  wird,  son- 
dern nach  Fa  hiau  Sl  Jodschanaa,  ungeßhr  24  deutsehe  Keilen  öetUdi 
Ton  KapilaTasttt  und  90  Jodschanaa  nordwestlich  Ton  Yai^alt,  alao  etwa 
30  devtache  Heilen  in  derselben  Richtung  tod  Patna.  Ean  will  es  in 
nenester  Zeit  in  der  kleinen  Stadt  Kasia  oder  Kusi»  >^ieder  entdeckt 
haben,  wo  ein  colossalea  Huddhabild  aufgefunden  worden  ist.  Ea  lag  — 
nach  llionen  Thaang  p.  388  —  dn  i  bis  vier  Li  noid-östlich  Ton  dem 
einst  IlintnjaTati  genannten  Flti^«»*  Adjitavuti. 

2)  Im  Fr.o  K.K.  235  ein  l  ebersetzung.'*fehler:  -  tt^mps  apre«," 
statt  ^duns  Uli  Af«'  avanre."  I'nrnuuf  70.  SnHh.idra  sdll  ii:»<-h  Srhjef- 
ner  293  gloith  na<-h  >riiK'r  Weiluin^  u^rh  \<>r  dem  Buddha  ^re.storben 
»eyn;  laut  den  Üerichteu  dor  südlichen  Buddhisten  giebt  er  nach  dessen 
Tode  durch  seiue  Dummiieit  Veianlaä^ung  mm  ersten  Concile.  Maha- 
Tanso  cap. 11 L 

3)  Nach  Tarnoar  1.  c.  107  lauteten  seine  letsten  Worte:  Bhikkhnst 
1  am  exhortiiig  you  (for  the  laat  time),  tiansitorj  thinga  are  penahahle: 
witliout  prociaatination  ^ualifj  yonrael?es  (for  nibb&nam).  Anders  hei 
Haid j  II,  346  flg. 
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«dirift,  in  der  jedoch  weder  das  Jahr,  noch  der  Monat  des  Nir- 

vuiiu  verzeichnet  war.') 

Auf  die  Frag'",  wie  er  be.stattet  werden  wolle,  soll  er  jijeant- 
wortet  habeu:  wie  ein  grosser  König,  ein  W  eltniüuai  cli.  Dt  in^r- 
muss  verfügt  sich  Ananda  nach  der  Stadt,  iim  den  Herren  von 
Ku^inagara  Anweisung  über  das  Leichenbegängniss  zu  geben, 
mit  welchen  Spesereien  der  Korper  zu  saibeni  in  welche  Gewfin* 
der  er  an  hüllen,  welche  Feierlichketten  und  Cirimonien  hei  der 
Verbrennung  za  beobachten  seyn  u.  dgl.  Sieben  Tage  dauern  die 
Vorberdtnngen ;  als  man  am  siebenten  den  Scheiterhaufen  anzün- 
den will,  vermag  man  ihn  durcli  kein  Mittel  in  lirarid  zu  setzen. 
Unterdess  trifft  der  grosse  Kat^yapa  von  Hiidjagrilia  ein,  wo  er  durch 
ein  Erdbebeu  Kunde  von  dem  Heimgange  des  Lehrers  erhalten 
hat.  £r  wünscht  noch  einmal  dessen  Füsse  zu  sehen  und  za  ver- 
ehren, und  in  Folge  seines  Wnnscbes  erheben  sich  diese  aus  dem 
goldenen  Sarge,  aus  den  Tfichem  und  Binden,  mit  denen  sie  um- 
hüllt sind.*)  Hierauf  entzündet  sich  der  Holzstoss  von  selbst,  in* 
dem  die  Flamme  der  Beschannng  aas  der  Brust  des  Leichnams 
schl&gt  und  den  Scheiterhaufen  ergreift.^) 

Um  YiMii  die  Feuer  verschonten  Knuchenstückchen  ({'ariras),  die 
wie  Perlen  in  der  Asche  daliegen  und  himmlischen  W»)lilgeruch 
verbreiten,  entsteht  heftiger  Streit:  König  Adjata^atru,  an  den  so- 
gleich die  Trauerbotschaft  gesandt  worden  ist,  die  Litscliavi's  von 
VAi^ftli,  die  Malla's  von  Pävft  u.  a.  machen  nächst  den  Herren 
von  Eu9tnaga»,  welche  das  Leichenbegängniss  besorgt  haben, 
Anspruch  auf  den  Besitz  dieser  Heiligthümer.  Schon  sollen  die 
Waffen  darüber  entscheiden,  als  die  Rede  eines  Brahmanen  rar 
Einigung  führt.    Die  Ueberreste  werden  dann  in  acht  Theile  ge- 

1)  Hionen  Ths.  131.  Die  gewohuliche  Annahme  war,  dassderTod 
dea  Bnddha  am  15.  des  VAi^dkha  (April— Mai),  weleher  Tag  aoch  oft 
ala  der  der  Empfingoiss  angegeben  wird,  erfolgt  aey.  Doch  kommen 
auch  hierbei  viele  abweichende  Angaben  vor* 

2)  nardy  11,348.  llionen  Ths. I.e.  Nach  diesem  hat  der  Buddha 
auch  noch  im  Sarge  gepredigt,  den  Ana  gegen  Ananda  ausgestreckt, 
und  eine  Frage  an  ihn  geri«ditet.  Der  Sarg  iat  nach  der  rationaU»iiachen 
Version  siebenmal  um  «Ii«'  Sta  lf  e'^trnjren  worden,  nach  ?iiipernaturali.sti- 
Hchcr  hnt  er  aus  eigeuer  Kraft  ileu  Weg  aiebenmal  nm  dieselbe  gemacht. 
Foe  K.  K.  238. 

3)  Nach  andereu  Bericbteu  zünden  ihn  die  Devaa  an. 
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tbeilt  und  jeder  Empfloger  baut  öber  demselben  einen  Stopa.*) 
Die  Urne,  in  weicher  Tor  der  Theilong  die  B&mmtlichen  Reliquien 
gelegen,  wird  dem  Brahmanen  zuerkannt,  welcher  den  Streit  ge« 
schlichtet,  und  er  errichtet  Sber  derselben  ebenfiiUe  einen  Stdpa. 

Die  Asche  des  Holzstosses  endlich  wird  in  dem  zehnten  and  letz- 
ten Thunne,  dem  sogenannten  ,,Kohlenthurme,**  beigesetzt.  Doch 
König  Adjata<,'atni  —  ffihrt  die  Legende  fort  — -  üftiiete  später 
alle  diese  Gebfiude  mit  Ausnalinie  des  zuletzt  genannten*)  und  des 
zu  Rämagräma , ')  nahm  die  Heilii^tbümer  Jieraus  und  vereinigte 
diese  alle  in  einem  einsigen  St6pa  zu  iUdjagriha.  Zweihun* 
dert  Jahre  spfiter  sind  dieselben  durch  Kdnig  A9dka  Aber  gans 
Indien  vertheilt  und  zerstreut  worden.^) 

Der  Buddha,  vor  dem  alles  Daseyn  ein  nichtiges  ist,  der  den 
Leib  mit  der  augenblicklicl»  auftuui-henden  und  zerplatzenden  Was- 
serblase veriileicht,  hat  sicherlich  die  Keliquienverehrung  eb^^n  so 
wenig  gt  kl  rt  und  geboten,  wie  der  Christus,  obgleich  dieselbe  in 
seiner  Kirche  zu  einem,  wo  möglich,  noch  wüsterem  Fetischdienste 
geworden  ist,  als  in  der  katholischen.  Wir  haben  es  demnach 
hier  mit  einer  Sage  zu  thun,  die  freilich  im  Vergleich  zu  mancher 
andern  fiber  einzelne  seiner  wundersamen  Thaten  und  Lebensum* 
stAnde  noch  alt  genannt  werden  mag,  die  indess,  wie  der  ganze 

1)  Die  acht  Empfinger  sind: 

1.  Adj&taqatru  von  Radjagriha, 

2.  Die  titschnx'x  von  yai(^rili, 

3.  Die  (^äkja$  Ton  Kapilavastu ,  die  fulglich  aicbt  ganx  aasgeiottet 

waren, 

4.  Die  Bnleja  von  Allakappa, 

5.  Die  Ko^ala  vou  Ilumagrama, 

6.  Die  ßiahmanen  yon  Yettbadvipa, 

7.  Die  Midta  von  P&Tft, 

8.  Die  Malla  ron  Eu^inagan. 

Turnour  1.  c.  1013.  Die  Angaben  der  nördlichen  Buddbisten  stim- 
men im  Wesentlichen  damit  fibexein.  As.  Res.  XX,  316.  Foe  K* 
K.  940. 

2)  Et  stand  noch  zu  Fa  hians  Zeit.  Foe  E.  E  235  (la  tour  dea 
chaibons). 

Hiouen  Th.s.  128.    Nach  Mahavanso  p.  185  wäre  er  dnich 
tine  rehersch^emmnng  des-  Onn^r»'.'''  zorstört  worden. 

4)  Die  SinL^hnlosoii  haben  ein  eigenes  "NVerk  (Thnpavan?o)  über 
die  Errichtung  jener  Grabdenkmäler.  Nach  anderer  Wendunfj  der  Sage 
■war  erst  Acuka,  der  sie  eröffnete  und  die  Reli^uieQ  herauanahm, 
liuiüouf  ZU.   foe  ü.  K.  227,  250, 
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Reliqulenkram,  als  öffentlicher,  kircbUeher  Gnltas  vnd  die  Sitte» 
Stüpas  über  den  Gebeinen  der  Heiligen  zu  errichten,  schwerlich 
weit  über  das  ZeiUilter  A^;:uka  s  Ii  iiiausreicht. 

So  viel  voQ  der  Lebensgeschicbte  ^akjamani^s.') 
Die  Frage,  wann  er  gelebt,  oder  —  IaIIs  man  dessen  histo- 
rische Pendnlicbkeit  leugnet  —  wann  die  nach  ilim  benannte  Lehre 
entiliDdeo  kt»  Itet  aicb  bis  jetrt  aar  mit  aonfibemder  Wahnchein- 
licUEiit  beaotworteD.  Denn  die  Zeitredmnng^n  der  vetschiedenen 
buddhietisclien  YSlker  nach  dem  GebnrtB-  oder  Todesjahre  ihres 
Erlösers,  die  sonstigen  Annahmen  und  Angaben  heiliger  oder  un- 
heili^er  Autoritäten  weichen  nicht  wenijijer,  als  um  beiiauüg  '2000 
.Jahre  von  einander  ab.*)  Die  Inder  selbst  scheinen  bei  gänzli- 
chem Mangel  kritischen  Sinnes  in  dem  Jahrhunderte»  in  welchen) 
der  Buddhismus  bis  su  den  gebildeten,  verständigen  und  in  ihrer 
eigenen  Chronologie  meist  so  aaverlfissigen  Chinesen  Tordraog, 
nicbis  Sicheres  hierüber  mehr  gewusst  au  haben;  in  spfiteren  Pe- 
rioden natOrlidi  noch  viel  weniger.*]  Durch  diese,  wie  jene,  sind 
aber  die  Schfitzungen  der  fibrigen  Buddhisten  des  Kordens  gros- 
seatheils  bestimmt  worden. 

Bei  den  Chinesen  kennt  man  etwa  ein  halbes  Dutzend  derar- 
tiger Berechnungen,  die  sich  indess  auf  drei  zurückfuhren  lassen j^) 

1)  Auf  den  knnesten  Ausdruck  turnckgeföhtt,  würde  di«selbe  etwa 
so  lauten:  Er  war  ein  KöoigBsohn,  welcher  der  Welt  entsagte^  sieh  den 
Bnf  giOMer  Weisheit  und  Tugend  erwarb,  und  dadurch  viele  Sdifiler 
und  Anlianger  um  sieh  sammelte.  Die  Buddhisten  selbst  fiwsen  sie  bis- 
weilen in  der  Art  lusammen. 

2)  IHe  bb  zum  Jahre  1830  bekannten  findet  man  tabellarisch  zu- 
iammengestellt  in  von  Böhlens  .Altem  Indien*  I,  315  flg.  Benfe; 
36  nnd  37. 

3)  Iliouen  Ths.  131  :  Depuis  le  Ninrana  jusqu'aujourd'hui  (um  630 
n.  Chr.)  les  uns  (er  hat  hier  ohne  Zweifel  iixlischo  Angaben  vor  Anj'en) 
comptent  douze  cents  ans,  les*  jnitres  quinzo  ronts  ans;  il  y  en  a  «nfin 
qui  affirment  qn'il  s'est  ecoule  plu5  de  neiif  cents  ans,  mais  que  le  nom- 
bre  de  mille  aus  n'est  pas  encore  complet.  Nach  Abulfa;^!  sull  der  Buddha 
1366  vor  Chr.  geboren  seynj  nach  der  Chronik  von  Kaschmir  noch  ttä* 
her.  Tgl.  B&djatarangini  b.  Troyer  II,  406  flg. 

4)  Note  Ton  Stau.  Julien  snr  Vorrede  des  Bgya  Iseher  rol  pa 
XV.  Der  Tod  des  Buddha  wird  entweder  1190  oder  949  oder  767  t.  Chr. 
geeetst.  Die  übrigen  weichen  höchstens  um  ein  Jahr  ton  diesem  ab. 
VgL  Asia  polyglotta  123.  Tabl.  hist  de  TAsie  62,  63.  Foe  K. 
K.  41  flg.  346.  Fa  bian  nimmt  das  Jahr  1084  oder  10S6  t.  Chr.  Foe 
&.  K.  33«  u.  347. 
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hn  den  Tibetanern  bereits  vierzeho,*)  ca  denen  die  Mongolen, 
msi  in  geistüebMi  DiogMi  nur  Naobtrater  und  Naehbeter  der  Ti- 
betaiMr,  ihrencHs  noch  einige  hinsagefBgt  m  haben  eehcinan.*) 
Niher  aaf  dieselben  elnetigelien,  wSre  eben  00  nnnölhig,  wie  nn- 
BflgUeh,  da  bei  den  meisten  eich  der  Orond  nnd  die  Torftuee»- 
rangen,  auf  weichen  sie  gebaut  sind,  nicht  einmal  ahnen  laaeen. 
Es  sind  eben  theologische  Aeren,  d.  h.  <;emachte,  willkürlich  «u- 
reclit  gemachte,  aus  beliebigen  Stellen  der  heiligen  bchiift<"ii,  sclio- 
lastisciien  SchruUen,  angeblichen  WeiaMgungen  und  Verkündigungen 
jmsammencombinihirt  Das  gilt  sogar  von  der  allerbekanntesten 
and  gebriaehlidisten  —  selbst  wenn  sie  nar  annähernd  nnd  9m 
nUgemein  ge&nt  wird  —  dsM  nSmiieb  der  fiflsssr  der  <}§34'^  nn- 
gefiÜur  1000  Jahre  yor  dem  Anfange  nnserer  ZeitreefamiDg  gelebt 
habe.*)  Denn  aneh  sie  bemht  vennoflilieh  anf  einer  Fh>pheEeihnng, 
welche  demselben  in  den  Mund  gelegt  wird,  jener  Verheissung, 
deren  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  lluddlial  ilder  gedachten,  diiss 
tausend  Jahre  nach  dem  Nirvana  äich  dus  gute  Gesetz  in  den 
nördlichen  Landern  ausbreiten  werde.  Die  Chinesen  bezogen  diese 
Weissngnng  anf  sich,  und  da  nnn  gewissüch  nnd  amtUoh  daaselbe 
Im  Jalira  64  n.  Chr.  in  China  eangeAbrt  worden  ist,  so  waren  sie 

solion  nm  den  wafarbaltigeQ  nnd  allwissendeii  Begrfinder  der 
Lekre  niclit  Lfigan  sn  strafen  ^  m  Aar  Amiahme  gendthigt,  diss 
der,  wn  dem  diese  Verheissung  ausgegang*  n,  etwa  ein  Jahrtau- 
send  vor  deren  Ettiillung  im  Fleijiche  gewandelt. 

Vor  einigen  Deceimieii  glaubte  man  sogar  einf"n  i^ositiven  Be- 
weis für  deren  Kichtigkeit  gefunden  zu  haben.  Ks  ward  nänili(  h 
ein  Venseichniss  von  33  buddhistischen  Patriarchen  veröffentlicht,^) 
das,  mit  dem  lüntritle  des  Beligionsstiflers  im  «Tahre  960  r.  Chr. 

1)  Kach  A.  Csomt:        —  2148  —  2135 —3189— 1810  — 75S — 

«53  —  546  —  880  —  837  —  576  —  884  —  1060  —  883  flg.  Lassen  11,52. 

2)  Ss.  Ssetsen  s.  B.  lechoet  2133  ▼.Chr.  Andere  Annahmea  bei 
Pallas  I,  19.  II,  12  u.  s.  w. 

3)  GewöhnHrh  .«etzen  dio  Chinfson  (Wo  Gchuri  de>  "Rufldha  1027  od. 
IO09,  nnd  (les.s<»n  Todesjahr  940  od.  I>.')0.  KI»otisn  die  .I:i]iancr  (Kämpfer 
p.  2'J7  ed.  DohTiiU  A.  Csoma  (As.  He.s.  XX,  41)  vorsichort.  dass  tlif  tiUf- 
taniM'hcn  Schnit.>4teller  im  AligemeiueQ  das  Zeitalter  desselben  iinis  Juhr 
JOOO  V.  Chr.  vorlegen. 

4)  Von  A.  R^masat  »Sur  la  succession  des  trente-trois  preiniert 
patriarcbee  de  la  tsligion  de  Boaddha*  (ans  der  sogenanattn  Japanischen 
Encjclopädie  gezogen),  M^L  As.  I,  113^118. 
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beginnend,  die  ununtorbrochene  Reihe  seiner  Ntichfolger  bis  ins 
8te  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  fortfuhrt,  und  zwar  mit  An- 
gabe deB  Todesjahres  der  Einxelnen  oder  doch  der  Zahl  der  Jahre, 
wXhrend  walcher  Jeder  dieser  aogeblicben  Papste  auf  dem  Stuhie 
des  Buddha  geeeseeD,  und  überdies  —  was  die  Haoptsaebe  ist  ^ 
mit  steter  Beragnahme  aaf  die  Regierongsgesohielile  der  gleiefasri- 
tig^  chinesisefaeii  Kaiser  und  die  olfteieUe  chinesisefae  Chronologie. 
Hier  hatte  man  also  einen  fortlaufenden,  historischen  und  chrono- 
logischen Faden,  der  noch  dazu  mit  andern  bekannten  und  aner- 
kannten Facten  nnd  Daten  venvebt  schieii.  iudt  «j*  auch  dies  Yer- 
zeichniss  ist  gemacht  und  hat  keinen  Anspruch  auf  historische 
Geltung.  Wir  werden  bei  eine^  andern  Gelegenheit  aof  dasselbe 
jmrfiokkommen« 

All  diesen  Zeitrechnungen  gegenfiber  hat  die  heilige  Aera  der 
sSdliehen  Buddhisten  entschiedene  VorsSge.  Zuniefast  ist  sie  bei 
allen  nur  eine  und  dieselbe,  denn  sie  setien  slmmtlich  und  Über- 
einstimmend das  Nirvana  04.)  vor  Clir.  ferner  ist  sie  wirklicli 
und  ainflich  gebrauclit  worden  und  noch  im  (»Hliiatuii;  endlich 
verlegt  sie  jenes  Factum  in  eine,  doch  sciiou  einigerraaassen  hi- 
storische Zeit,  aus  der  heraus  es  allenfalls  verstanden  und  mit  den 
frfiheren  Zuständen«  wie  der  späteren  Gesohichte  Indiens  in  Zu* 
sammenhang  gebracht  werden  kann.  Dasn  kommt,  dass  Jene  Be» 
ligion  Jahrhunderte  früher  nach  Ceylon  gebracht  wurden  ist,  als 
au  den  nürdliehen  Buddhisten,  in  einer  Periode,  in  welcher  der 
Tod  des  Stifters  noch  nicht  so  fern  lag,  dass  man  ihn  beliebig  mn 
mehrere  Jahrhunderte,  ja  um  Jalirtim^^ende  hätte  hinaufrücken 
können.  Aus  diesen  Gründen  hat  »ie  denn  auch  viele  i"  lirsjire  her 
gefunden,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  bedienen  sich  namentlich 
die  Herren  Missionäre,  bei  denen  man  freilich  im  Allgemeinen 
historische  Einsicht  und  Kritik  nicht  suchen  darf,  ihrer  so  unge- 
nirt  nnd  positiT,  als  sey  dieselbe  ein  Glaubenssats  oder  eine  ma- 

1)  Nur  scheinbare,  oder  durch  Lugenanigkeit  venuilassto  Ahwcichun- 
f^m  kommen  vor,  dass  in  dou  Yerschiedenen  Berichten  ^äinniiiiche 
Jahro  von  540  —  ö44  i*ich  finden.  l)avy  „Account  of  the  luterior  of 
Cejlon"  2t7.  Ai.  Res.  XVI,  282.  Symes  „Oeaandschaftsreise  nach 
Ava*  p.  829  (der  Cebeisetsnng),  Sangermano  «Deaciiption  oftheBur- 
nase  Empiie*  p.  60.  Cravfnt d  «Qesandtschiftsrebe  nach  Slam*  p.  506 
(der  UebeneUuog)  Pallegoix  ,8iam*  I,  95t.  Vgl.  Burnouf  et  Las- 
sen »Etssi  Sur  le  Pali*  46,  6S  u.  s. 
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tiMBMtiMdie  Wafarimt.  Und  doch  Ut  Uagit  danutf  hingewiesen, 
dMi  andk  «ie  nur  priettorlkÜMe  Maehwflrk  sej  und  den  Tod  d«0 
Boddha  mindestons  mn  mebrare  Mmobenalter  in  vdt  hinniif  ver- 
tog«.  Wir  werden  in  der  Geeehiolite  der  baddbietieohen  Kirelie 

zu  einem  Ponkte  gelangen,  von  welchem  ans  wir  im  Stande  sind, 
die  Richtigkeit  jener  Zeitrechnunß:  einigermaassen  zu  prüfen. 

Ein  gegliedertes .  tliiri  hgetülirtes  System  der  buddhistischen 
Giaabensiehre,  Moral  und  Fhilosophie  war  sicherlich  beim  Tode 
QA^iamuni^s  eben  so  wenTü^  Torbaaden,  als  etwa  die  katholische 
Dogmalik  oder  jeaoltiaclie  Gaeoietik  beim  Tode  Jeeu.  Beide  Re- 
ligioneBtiiler  haben  bScbatens  den  Omnd  in  jenen  Gebinden  ge- 
legt, welche  die  Theologie  nnd  Soholaetik  der  folgenden  Jafar- 
bnndcrte  nadi  ibrer  Art  erriebtet  bat  Demnach  kann  hier  noch 
keine  ausfGhrlichtt  utid  zusammenhängende  Darntellung  des  Lehr- 
hegriffs J?e£^eben  werden;  w<>\\\  aber  ist  es  zum  Verst/indniss  des 
Folgenden  nutbig,  gleich  jetzt  die  allgemeine  Bedeutung  des 
Buddhismus  hervorzuheben.  Worin  bestand  die  buddhistische  Re- 
form? In  welchen  Besiebangen  ging  sie  über  den  Brahmaotsmns 
fanam  und  trat  an  denwelben  in  Gegenaala?  Welche  Keime  la- 
gen von  Anfang  an  in  ihr,  die  Triebkraft  genng  hatten,  am  sie  in 
einer  Wellreligion  an  machen,  einer  Religion,  an  welcher  sieh  noch 
jetzt  Tielleieht  ein  Drittel  des  geeammten  Menschengeschleebte  be- 
kennt? —  Wir  wollen  diese  Fragen  mit  möglichster  Kürze  zu 
beantworten  suchen. 

Ritfea  wir  uns  auf  einen  liugenblick  die  gesellschaftlichen,  re- 
ligiösen und  aittlichen  Zustände  nnd  Verhältnisse  der  Inder,  wie 
ne  beim  Anllreten  des  Boddha  waren,  ins  Oedfichtniss  sarOckl 

Die  Binheit  nnd  Qesammtheit  des  Volke»  dmh  die  Kasten- 
emiheanng  aerrisaen;  die  Mehrheit  desselben  anr  Dienstbarkeit  nnd 
Kneehtsebalt  ▼ennrtheilt,  Tom  geistUcben  nnd  weltlichen  Despotie- 
mus der  menschlichen  Rechte  beraubt,  entwürdigt  und  niederge- 
treten: das  System  des  Kastenwesen«  gestützt  auf  einen  wüsten 
Götzendienst,  auf  die  fürchterliche  1/ebre  von  der  Seeieuwaude- 
rung,  auf  den  Glauben,  dass  das  Schicksal  de«  gegenwärtigen  Lebens, 
die  jedesmalige  Hoheit  oder  Niedrigkeit  der  Gebort,  durch  Verdienst 
aad  Schuld  in  fHiheren  Lebensläafen  bedingt  sey,  gestfltat  auf  eine 
Uosahl  Ton  atftndlachen  Vorortheilen,  von  Formen  nnd  Satzongen, 
Gebeten  nnd  Opfern,  Bussen  und  Cärimonien,  Reinigungen  und  Pei- 
aigoogeQ  jeglicher  Art,  von  deren  ErfuUnng  irdisches  Glfick  und 
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ewiges  Seelenbeil  abhangen,  die  den  Einzelnen  ganz  and  gar  und 
in  jedem  Augenblick  in  Anspruch  nehmen,  deren  kleinste,  selbst 
unwillkürliche  Verletn^g  ihn  auf  unbestimmte  Zeit  hin  ungiuck- 
lieh  und  unseelig  machen  kann;  durch  dies  Alles  der  Brennpunkt 
d€r  Individwaittt  «Ml  «riotdieD»  d«r  K«  der  Sittlnbkeift, 
der  Molfa  des  Hitndebte,  BIrelMiis  und  Sohafiens  emtkkt,  so 
ee  fSr  das  indisefae  Volk  einjage  Lebensfrage  gewofdeo  war:  wie 
kann  man  dem  Leben  f3r  immer  entgehen?  wie  befielt  man  aicb 
vun  der  Persönlichkeit  und  der  Wie(l(  r<j;eburt?  wie  gelangt  man 
zum  ewisjpu  Tode?  n.  s.  \v.  —  das  waren  ongef&hr  die  Zustände, 
wie  sie  der  Einsiedler  der  ^kja  Torfaod. 

Durch  jene  Lebensfrage  nach  der  endlichen,  definitlveo  Be- 
ÜTMong  Tom  Leben  war  die  Ascese»  das  geisiliche  Bettlertbom  und 
die  Philosaphie  Ifaeils  ins  Dasi^  gerate,  «heils  eistekt  nnd  ge- 
ktiftigt  tmd  in  ihnen  hatte  sieh  eine  Opposition  gegen  dia  bmh- 
manisehe  Hierarehie  und  das  Ceremonialgssetz  gebildet,  welche 
erklärte,  dass  die  kirchlichen  Mittel  und  der  &assere  Cnltus  zur 
£rlo)^un<^  unzureichend  seyen. 

Unmittelbar  und  zunacbi^t  erscheint  nun  dei  liuddha  als  ein 
Bettler  unter  den  Bettlern,  ein  Philosoph  unter  den  Fbilosophen, 
loaserlich  nnd  seheinbar  in  nichts  Ton  ihnen  unterschieden.  Mit 
allen  hat  er  das  Qmnddogma  von  der  Seelenwanderung  gwnain 
und  dasselbo  Endaial,  die  BeMnang  vom  Weltlbel,  toh  det 
Wiedeigebnrt  In  sehr  inniger  Besiehnng  steht  er  aar  Blahiya' 
doctrin;  Ton  ihr  scheint  er,  wie  gesagt,  s^nen  Ausgang  geoornmen 
zu  haben;  gleich  ihr  verwirft  er  das  Brahma  als  das  zur  Welt 
sich  eiUfaltt^nde  Ureeyn,  desgleichen  die  Autorität  der  Vedas,  die 
Opfer,  den  ganzen  bimhmanischen  Cultus  und  Ritus. 

Man  verstehe  dies  nicht  falsch.  Der  Buddhismus,  wenigstens 
der  popoUre,  leugnet  nicht  eigentlich  die  Sxistens  der  brahmani- 
achen  Qötter»  er  hat  dieselbea  viefanehr  in  rieb  sa%snommeii  nnd 
ihnen  in  seiner  Dogmatik  nnd  Kosmologie  ihren  PInts  angewich 
seo;  aber  de  haben  in  ihm  eine  weseirtlieh  verfiadette  Stellang 
und  Bedeutung  erhalten.  Selbst  Brahma,  der  Göttervater,  wird 
gleich  den  Devas,  die  schon  in  der  Ijrahmanischen  Weltanschauung 
als  Ausflüsse  und  Gej*chopfe  desselben  feiten,  von  ihm  zu  einem 
Wesen  von  verluiltuissinässig  beschränkter  Macht  und  Fähigkeit 
herabgesetst.  Zwar  besitzen  die  Götter,  auch  nach  buddhistisober 
Tomtellnng»  Absmenschliche  Grösse  und  Scbönbsit,  ftbermenaoh^ 
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lieh«  Kräfte  und  Kiiri>rp!  doch  im  V^ergleicb  mit  dem  Buddha 
verschwindet  alle  ihre  Herrlichkeit  io  Niohts.  Sie  lauschen  8eiii«ii 
Beden,  geborchea  aeiaeo  Befehlen,  ericheinen  sa  Tanaenden,  m 
MOlioneD  «of  eeinen  Wink.  Und  nicht  bloe  er  let  hooh  aber  äe 
crhibeo;  aie  wiieheo  auch  Jedem  GeMieben,  der  die  Sande  in 
•ich  ansgetilgt  nnd  Ar  bat  geworden  iit.  Der  Arbat  verdient  von 
den  Göttern  angebetet,  verehrt  und  gegrüflet  zu  werden,  heisstes 
iü  einer  stehend-  ii  Formel.')  „Meine  Macht  ist  sehr  gross, spricht 
einmal  Brahma  in  einer  Legende,  ,,uber  waa  vermag  ich  gegen  einen 
Sohu  des  Tatbagata  (einen  Priester  des  Buddha) ^)  Auf  Ceylon 
ist  noch  jetst  der  Vonrang  des  Priesterthums  tot  den  Göttern  der* 
g^slalt  ^arir^tmfA  XloABtuoh»,  dais  diese  letitem  dort  vor  jeder 
P^digt  aufgefordert  werden,  «osabdren»  neb  xa  belehren  und  ni 
bekehren.*)  Da  endlidi,  amecUieBelieb  aller  andern  Weaen,  nur  der 
Menaeb  die  Buddhawurde  erlangen,  auob  nach  alter  Lehre — wie 
ich  glaube  —  nur  der  Mensch  Geistlicher  werden,  folglich  auch 
nar  er  gerades  Weges  zum  ieuteu,  iiöchsteu  Heile  gelangen  kannj 
so  ist  damit,  was  in  den  heiligen  Schriften  auch  oft  ausdrückiicb 
hcnrorgehoben  wird,  die  meneehliehe  Natur  als  die  höchste  ge> 
seteb  „Der  Buddha,^  aagt  «in  nenerer  Foreoher,  ^Jißai  eich  seibat 
oder  Tielmebr  den  Mensohen  boeb  ftber  die  abgeaebaiackten  nnd 
giMiaven  Odtlor  des  biabmaiueeben  PaDtbeons  erbobeo/'^} 

Es  giebt  anaser  dem  Baddbiannia  käme  Religion,  in  welcher 
die  Superiorität  des  Menschen  über  die  Götter  dergestalt  als  Grund- 
und  ( i laabenssatz  proclaniirt  würde.  Denn  der  Buddha  ist  ein 
Mensch  und  nur  ein  Mensch,^)  nicht  etwa  die  Xncarnation  eines 

1)  itrial,  woiUieb  der  ,Ebr«Mfge,*  ist  deijenlge  Geistlislie,  der  die 

Pfiiehtfebote  vollkonunen  erfüllt,  und  durch  Ueberwindung  der  8finde  die 
Stufe  der  Heiligkeit  in  der  hnddhistischen  Hiecuch&e  eiklovimea  bat. 

Das  Genauere  später. 

2)  Bnrnouf  132  n.  133. 

3)  Davy  I.  c.  225.  8irr  , Ceylon  and  tho  Ciii'jrilose"  II,  113. 

4)  Barih^lemy  Saint -Hilaire  ,l>u  Bouddhisme,*'  Paris  1S65, 

p.  233. 

5j  Welche  grundfalschen  Ideen  in  diefser  Rie«iehunfr  selbst  bei  don 
aHer^^clehrtesteu  Kennern  von  anderen  TUeilen  der  lleiigioiisgesclnchte 
noch  gniüsiren,  zeigt  z.B.  J.  G.  Mucller  iu  der  ^GeMhirhte  der  Ame- 
rikasischen Uneligioneo,''  Basel  18öd,  wo  er  Seite  490  sagt:  ,Baddba 
iit  nicht  eine  AnthiopomorpkiniDg  einer  Idee,  oder  eines  göttlich  ver- 
ehrten Natnrgegenstsadei,  eoadern  inner  ein  Gott*  n.  s»  w,  k 
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hoh^rpii  Wesens:  seine  Weisheit  und  Hoheit  verdankt  er  keiner 
Belehoang  von  oben  her,  keiner  angeblichen  göttlichen  OfTenba- 
niDg,  sondern  lediglich  seioem  eigenen  Strebes,  seiner  Anstren- 
gBDg,  eeinem  Verdienste,  and  dennoch  isl  er  als  eolcher  der  In- 
begriff aller  Vollkommenheit.  So  erscheint  denn  das  Boddhalhom 
als  die  Anssersle  Conseqnens  jener  alt>indlsGhen  Anschaanng^  die 
wir  schon  in  den  Veden  vorgebildet  fknden  and  die  im  Bnunahnis- 
mus  oft  schroff  heraustritt,  doch  nicht  folgerecht  durchnjefuhrt 
wird,  der  Lehre,  da*s  Andacht,  Busse  nnd  Heiligkeit,  Meditation 
ond  Weiiiheit  mächtiger  sind,  als  alle  Götter. 

Damit  erhob  sich  indess  der  Baddhismus  nicht  allzahocb  fiber 
den  Standpunkt  der  SanUgaphUoeopfaie.  Worin  geht  er  nnn  über 
dieselbe  hinans? 

Die  SUinkl^alehre  seist,  wie  wir  gesehen,  das  Mittel  der  Be- 
fteiong  mit  VerwerAing  der  kirehlidien  —  allein  in  die  philo- 
sophische Erkenntniss,  eine  Erkenntniss,  dnreh  welche  die  Geistig- 
keit von  der  Materie  geschieden,  dadurch  vuu  der  Natürlichkeit 
abgelöst  und  dem  iiande  der  Körperlichkeit  enthoben  wird,  so 
dass  nach  dem  Tode  des  grobmateriellen  Leibes  keine  Wiederge- 
bart erfolgt.  Auch  dem  Buddhisten  ist  es  die  vollkommene  Weis- 
heit, die  Bödhi,  dareh  welche  in  letaler  Instanz  die  Welt  Qber- 
wnnden  ond  die  Fesseln  des  Daseyns  gesprengt  werden;  aber  m 
ihr  _  das  ist  die  Lehre  des  9&kja  ond  das  kt  der  Fortsdiritt  — 
gelangst  da  doreh  blosse  Abstraction  and  Medidaiion  so  wenig, 
wie  durch  Seibstpeiniguiii;  und  Werkheiligkeit,  sondern  durch  in- 
nere Läuterung,  sittliche  Zuclit,  Ausrottung  der  Selbstsucht. 

Damit  fällt  ein  sehr  scharfer  Accent  auf  das  Moralische,  auf 
die  Tugend  —  Tugend  freilich  im  indischen  Sinne,  mehr  passi- 
ver, als  activer  Natur:  Bezähmung  der  Sinne  und  des  eigenen 
Willens,  Mitleid  mit  allen  Geschöpfen,  Sanfbnath,  Aofopferon^ 
flttiigkeit  Dieses  Moralische,  diese  boddhistische  Tagend  ist  die 
nnerlissliche  VoraossetaEong  jeder  höheren  Erkenntniss  nnd  die 
letztere  nur  eine  Fracht  jener.   Unwissenheit  ist  nichts  Anderes, 

▼^cn  il  a  onspiiTnii  H  il  «>>t  niort  on  ^hilosophe,"  sagt  dagegen  sehr  .schön 
und  wahr  liuraouf,  ,et  fenn  huiiumitü  est  reste  un  fait  si  incontesta- 
blemeat  reconnu  de  tou^,  (^ue  les  legondaires  auxqnels  eontaient  si  peu 
les  minicles,  n*0Dt  pas  m^me  en  la  pensee  d*en  foire  an  Dien  apr^  sa 
moit"  (p.  388).  Dem  widenpiicht  nicht,  dass  er  in  der  baddhistischen 
Phnseologie  »Gott  der  O^tter'  a.  a.  betitelt  iriid. 
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ab  Verduitenmg  der  Seele  dnreli  Begier,  Leideneehall  und  l^altm 
«iod  dieee  Umehen  entfanit,  so  adiwiiidet  die  Folge  too  eelbet 
Wie  ein  Spiegel,  je  mehr  da  ihn  Ton  Flecken  reinigef»  vm  so  deat- 

licber  die  Bilder  der  Gegenstände  zurückwirft,  so  wird  auch  die 
Seele,  in  dem  Maasse,  als  sie  die  iSchlackeu  der  Sinnliclik^^it  und 
des  Kgoisitüu.H  autwcht^idet,  des  reiiien,  wahrhaften,  irrthumstreieu 
Wissens  tbeilhaftig.  In  dem  Moment,  in  weichem  die  Sünde  gans 
ausgetilgt  worden,  geht  die  unendliche  Erkenntniss  auf.') 

Je  mehr  die  reinem  Qaellen  xor  Erforacfanng  dee  Buddhiamoe 
erSfihet  worden,  je  mehr  die  Kritik  angefangen  hat,  das  FHiheio 
Ton  dem  Spfiteren,  den  Kern  Ton  der  Schaala  nnd  den  Anawfieh- 
sen  m  sondern,  desto  klarer  beginnt  sich  heransznslellen,  dasa 
diese  so  pbiuitastiüche  und  wiederum  so  abstract-speculative  Lrebre 
in  ilirem  Anfange,  in  ihrem  Principe  schlicht  und  einfach ,  mehr 
ethisch  und  rational,  als  dogmatisch  und  scholastisch,  mehr  prac- 
tisch  als  theoretisch  gewesen  ist,  und  darin  liegt  ihre  eigentliche 
Bedeutung  nnd  ihr  Charakter,  daas  sie  dem  in  Mythologie  nud 
Theologie,  Schnlgelehisamkdt  nnd  Speenlation,  CArimonien  nnd 
Aensserliehkeiten  jeden  ScUagea,  Werkheiligkeit  nnd  Scheinheilig'* 
keit,  priesterlicfaem  nnd  philosopfaisehem  Hochmntha  erstarrlem 
Brahmanismus  gegenüber,  das  Wesen  der  Heiligung  in  die  Gesin- 
nung verlegte,  in  die  Reinheit  dos  Herzens  und  des  Wandels,  in 
Wohlwollen,  Erbarmen,  Nächstenliebe  und  unbegrenzte  üpferfreu- 
digkeit,  und  dass  sie  demgemäss  von  der  wüsten.  Alles  überwU' 
chemdeo»  Qeist  und  Herz  erdrückenden  Tradition  und  Priester- 
satanng,  der  abstmaen  Schulweiaheit  nnd  sich  überfliegenden  Spe- 
cnhrtion  an  das  natSrliche  Gefühl  nnd  den  gesunden  Menschewrer^ 
stand  als  den  höchsten  Bichter  in  reltgiQeen  Dingen  appellurte.*} 

1)  ,8otra  der  42  Satze,*  ans  dem  Tibetsnischea  fibeisetxt  Ton 
A.  Bchiefner,  in  dem  Petersburg.  Belanges  As.  I,  442  flg.:  „Keinen 

Netzen, *  «^agt  daselbst  der  Buddha,  ,hat  es,  nur  sa  wissen»  dass  die 
höchste  Einsicht  ohne  Merkmale  und  Kennzeichen  ist,  Ton  grosser 
Wicbti2:keit  ist  es  aber,  auf  den  Wandel  des  Qemüths  Acht 
XU  haben.* 

2)  Bnrnnnf.  Tiitpr  andern  i>.  33G:  II  y  ;i  \icn  de  croyances  et!  effet 
qui  TpposfMit  iur  Uli  ausj^i  petit  iiombre  de  do^rmes  et  meine  qui  iuipo- 
h€üi  au  ^^e^s  coiumun  luoiui»  de  ^acritices.  Je  parle  ici  en  particulier 
<Ui  Bouddhisme  4ui  mo  parail  etro  lo  phis  ancien,  du  Bouddhisme  hu- 
uiain,  si  j'ose  ainsi  appeier,  ^ui  estt  pres^i^ue  tuut  eutier  dam  regles 
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Wflon  €F8t  die  Beligion  «ir  Kirche»  die  Kirche  zur  Hierarehie« 
oder  sar  poütiflehen  und  poHseiliöhen  Maschine  geworden  ist,  dann 

sind  es  freilich  mei§t  unveretÄndliche  und  der  Vernunft  widerspre- 
chende Dogmen,  oder  blendende  CSrimonien,  amüsante  Festlich- 
keiten und  Processionen,  eclatante  Wunder  u.  dgl.,  wodurch  sie 
den  grossen,  unwissenden  Haufen  gefangen  h&lt;  ursprünglich  aher 
beruhen  die  sogenannten  positiven  Religionen,  welche  die  Schran* 
ken  der  VolksthOmlichkeit  dnrehbrochen  nnd  zu  Weltreligtonen 
geworden  sind,  auf  einigen  wenigen,  tief  imWeaen  dee  roenschli- 
chen  GemflCfas  und  der  Phantasie  wurzelnden  und  darum  eusiSuhen 
Gnindefttsen  und  Geboten.  So  der  Christianismus,  so  der  Ishuu, 
So  auch  der  Bnddhismus. 

An  sich  konnte  die  Siinklijaphilosophie,  der  das  abstracte,  me- 
taphysische Wissen  der  einzige  Weg  zum  Heile  ist,  nie  etwas  An- 
deres seyn,  als  ausschliessliches  Eigenthum  der  Schule,  der  Ge- 
lehrten, und  nur  innerhalb  dieser  Kreise  gegen  das  brahmanische 
Sjrehenthnm  Opposition  machen;  die  Buddablehre  dagegen,  wenn 
auch  Tielletcht  von  jener  ausgehend,  barg  in  der  Allen  zugftngli» 
eben  Unterlage,  welche  sie  jener  Doetrin  gab,  die  Fflhlgkeit  und 
den  Trieb,  die  Fesseln  der  Schule  zu  sprengen,  hinauszudringen 
ins  Volk  u!id  zur  Religion  zu  werden. 

Wir  ^ind  zu  dem  Piinkt<=^  s!;elangt,  der  aliein  schon  hinreicht, 
zu  erklären,  wie  der  Buddhismus  in  der  Bntwickelungsgeschichte 
der  Inder  Epoche  machen,  einen  mSchtigen  Gegeri^at^  gegen  das 
Brabmanenthum  bilden,  yon  ihm  znletzt  blutige  Verfolgungen  er* 
leiden  und  sich  weit  über  die  Grenzen  Indiens  bin  ausbreiten 
konnte,  —  an  Alle,  Alle  schlechthin,  an  alle  athmendeo  We- 
sen und  ninfichst  an  alle  Menschen,  ohne  Rficksicht  auf  Geburt 
und  Kaste,  auf  Gelehrsamkeit  und  Bildung  richtet  sich  die  Bot- 
schaft akjaiuuni's.  Wer  die  Verhältnisse  Indiens  kennt,  wer  je 
einen  Bück  in  Manu's  Gesetzbuch  geworfen  hat,  der  wird  geste- 
hen, dass  dies  ein  Gedanke  der  unerhörtesten,  revolutionärsten 
Kühnheit  war,  ein  Gedanke  Ton  Ähnlicher  Tragweite,  wie  jener 
Pauliniscbe»  die  Christianer  nicht  mehr  an  das  jüdische  Ceremo- 
nialgesetz  zu  binden.  Der  Buddha  beruft  alle  Kasten,  auch  die 

trts  simples  de  morale  etc.  Vgl.  Lassen  »Zeitf^chrift  für  Kunde  des 
Morgenlandes*  III,  173.  Steveuson  im  Jouru.  of  the  Uoj.  As.  Societ j, 
YoL  VII,  p.  l. 


Digitized  by  Google 


127 


Mittthlnitttii,  dk  ontocttsn»  nordoen,  nrwotfcntn  Voltaotiani, 
gWehiiiiMig  for  TheflnaluM  am  Hol,  snr  B«freiung  vm  Welt- 
dbel,  d.  b.  zum  getetiidieii  Leb«n,  wilirend  (kn  bmhiiiftniicli«  Oe- 
setz dies  letztere  streng  auf  die  drei  oberen  Stande,  die  „Zweimal- 
gKbc^reneii,"  beschränkte.  Er  leugnet  nicht,  im  (iegentheil,  er  be- 
stätigt die  alte  Lehre,  dass  es  vom  Verdienste  uud  von  der  «Sebald 
Ifühmr  Huidiangen  abhängt»  in  irelcb«r  Kaste  du  geboren  wer- 
dflit,  aber  er  stallt  dagegen  den  Satz  auf  — -  nnd  das  ist  der  Fort- 
•dnitt  — :  Jeder  Kaste  ohne  Unttacfaied  ist  die  MögKofakdt  ge- 
geben, dneh  KenacUieit  und  Bnthaltsanikeit,  demsb  Werke  der 
Liebe  und  Busse,  mit  einem  Worte,  diireb  Anstilgaug  der  Binde 
sofort  zum  letzten  höclisten  Heile  zu  gelangen. 

rWe  Stellung  des  Buddhismus  zum  Kastenwesen  ist  zu  einer 
gelehrten  Streitfrage  geworden.  Einerseits  is»t  es  m  der  That  zu 
\nel  gesagt,  wenn  man  den  Ascetsn  der  (,)akja als  einen  socialen 
Belbnner  darstellt,  der  sich  gegen  die  Tyrannei  der  höheren 
Stände  erhoben,  die  Gleichheit  aller  Menschen  gepredigt  nnd  IQr 
die  AbeehalBing  der  Beesten  geeifert,  *)  dessen  Lehre  überall,  wo- 
hin flie  gedrungen,  die  erblichen  Standesonterechiede  aoegelteeht, 
wie  In  Hinter-Indien,  in  China,  in  der  Mongolei  n.s.  w.;  denn  es 
[i^t  —  abfijesehen  von  dem  Uebrigen  —  in  diesen  Ländern  nie- 
mals Kastenwesen  gegeben.  Noch  umiclitiger  ist  es  indess  auf 
der  andern  Seite,  aus  dem  Umstände,  dasa  seit  länger  als  2üüO 
Jahren  in  Ceylon  Bnddhathom  nnd  Kastenthum  nebeneinander 
bestelle»,  den  Schlues  m  sehen,  dass  swisehen  beiden  kein  piw- 
dpielier  Widerstreit  statt  finde.  Denn  einmal  hat  die  Single- 
eieehe  Kastsaeinrichtang  bekanntlich  eine  sehr  weoentüdie  Modi- 
tetion  dnrdi  den  Einfloss  des  Buddhisrnns  erlitten,  andrereeite 
wurde  die  obige  Thatsache  höchstens  beweisen,  dass  auch  die  re- 
ligiöpfi  Doctrin  nicht  immer  im  Stande  ist,  die  bestehenden  gesell- 
schaftlitben  und  politisclien  Verhältnisse  ganz  nach  ihren  Grund- 
sitaen  uud  Ansr.hannngen  tunzugestalten.   Christenthum  nnd  Leib- 

1)  So  X.  B.  wenn  Cnnningham  L  c.  61  nnd  59  Oin  »the  Champion 

of  religious  liberty  and  social  equality*  nennt,  —  great  social  refonaer 
wbo  dared  to  preach  the  perfect  eqnallty  of  all  mankind,  and  the  ton- 

sequent  aholilioii  of  caste,  in  spite  of  the  raenaces  of  the  ino«t  powcrful 
and  arroj^ut  prir^thood  iu  the  ^orUl"  etc.  Richtifjor  dpfinirt  Mi  Ii  den 
Buddha  als  „  a  philosophical  oppuueut  of  populär  supenititiou  aud  Brah' 
maoical  caste.* 
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eigenschaft;  sind  auch  einander  eutgegengesetzt,  und  doch  hat  sich 
jea«8»  Mlicfa  in  vöUigite  Entartungi  JAbrhanderte  Jang  mit  dor- 
Bdben  vertragen,  yeiMgt  sieh  mit  derselben  noch  in  Bnssland, 
wie  mit  der  SdaTsrei  in  Ametilce, 

Die  Wahrheit  liegt  aach  hier  in  der  Mitte.  Der  Buddha  kSmpft 
nicht  eigentlich  und  direct  gegen  das  Kastenwesen,  er  verwirft 
es  nicht  als  politische  Institution,')  erklärt  dasselbe  vielmehr  und 
bepiindfet  es  durch  die  Tiieorit;  der  moralischen  Ursachen  und 
Wirkungen,  erkennt  es  also  nicht  blos  als  thatsächlich ,  sondern 
als  ursächlich  berechtigt  an ;  aber  dennoch  liegt  in  seiner  Lehre 

—  als  Consequeni  —  die  Aofhebung  desselben.  Denn  wenn 
alle  Stände  auf  gleiche  Wose  zam  letalen,  hdchateo  Oute  oder 

—  waa  in  der  Praads  das  nimliche  besagt  —  nun  geistUehen 
Stande,  rar  Ascese  Zugang  erhalten,  so  sind  sie  eben  damit  such 
in  letzter,  iiöchster  Instanz  als  gleich,  als  gleichberechtigt  aner- 
kannt, der  Stand  selbst  mithin  etwas  Gleichgültiges,  Nichtigest, 
Verschwindendes. 

Die  Kaste  ist  gleichgültig,  —  diese  Ansicht,  der  wir  schon 
in  der  Lebensgeschichte  (^äkjamuoi's  bei  Gelegenheit  seiner  Brani- 
bewerbnag  begegnet  sind,  wird  in  buddhistischen  liegenden  und 
Tractalen  so  hinfig  wiederholt,  dass  es  kanm  der  AniBhrongea 
bedarf;  sie  ist  gleichgültig  und  der  Untsrschied  der  Stinde  schoo 
darum  ein  unwesentlicher,  weil  alle  Menschen,  der  Brahmane,  wie 
der  Tschandala,  der  König,  wie  der  Sciav,  der^^elben  Ilinftilligkeit 
und  Kürperschwäche  und  andrerseits  demselben  Gesetze  der  Ver- 
geltung unterworfen  sind.  „Zwischen  einem  Brahmanen  und  einem 
Menschen  andrer  Kaste  ist  nicht  der  Unterschied,  wie  zi^^  ischen 
Gold  und  Stein,  awischen  Locht  and  Finstemiss.  Der  Brahnuuie 
ist  vom  Weibe  geboren,  gana  wie  der  TschAndAla*  Wenn  der 
Brahmane  todt  ist,  Yerlfisat  man  ihn  als  einen  anreinen  Gegen- 
stand, gans  wie  bei  den  andern  Kasten:  wo  ist  denn  nan  der 
Unterschied?"  —  Diese  Worte  weidui  in  einer  buddliiätischen 

1)  V^^l.  Stuhr  «Die  chinesische  Heich.<ireligion'  u.  w.  \\  86:  ,I>er 
Ton  den  Buddhisten  gepredigte  Grundsatz  von  der  uatürliolien  (ileichheit 
der  Menschen,  der  zar  Verwerfung  des  Kastenwesens  lührte,  kauu  ur- 
sprünglich and  in  firfiheren  Zeiten  nur  immer  im  geistlichen  Sinne 
gedeutet  iroiden  aeyn,  bi»  et  spater  sudi  im  politiscben  Sinoe  geuom- 
mea  wurde/ 
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MUob  4iiMiik  TM^aAkdKöaige  in  dm  Mmd  g€l€gtO 
Mit  d«aaelbeii  Gifiodin  aber  wird  tob  dem  berfiluBleB  Jünger 
Katjajaiia  4en  BehenwJier  von  Amiti  die  Oleichbeit  eUer  Men- 
wfaeii  -bewieeen,  so  dees  dieser  ^ngeetehen  moae:  „In  der  Thet, 

ich  sehe  keinen  Unterschied  zwisclieu  den  vier  Kasten."*)  „Die 
Brai-jinatipn*-  -  sali  der  Budülia  ge«agt  haben  —  erklären  ihr 
Geschlecht  für  ein  reiu^  iu  dieser  und  in  der  künftigen  Welt, 
veil  sie  aas  Brahtna's  Munde  entstanden  seyn  wollen.  Ich  mei- 
Mft  Thals  bin  Bhixa  (Beitier)  iiad  h«be  weder  eine  Kette»  noeb 
den  Stnla  und  «Bt  Seibetliebe  dtf  Bnbnumen.  In  dieeer  Welt  ist 
Sat  Alle  nur  ein  Geeete:  strenge  Beetrelbng  des  Lasteis  nnd  Be-» 
letan«ag  der  Tagmd.  WXren  die  Bhibmanen  Ober  dieses  Geeete 
erhiaben;  gäbe  es  für  sie  keine  unseligen  Polgen  der  Sünde  und 
nur  selige  Vergeltun^j;,  so  hätteii  sie  das  Recht,  auf  ihre  Kaste 
stolz  SU  seyn.  Aliein  das  Gesetz  der  Vergeltung  erstreckt  sich 
suf  alle  Menschen  ohne  Ausnahme;  keiner  kaini  ihm  en^ehen. 
Dem  Bfleen  wird  mit  Büsem  vergolten ,  und  dem  Schwarzen  mit 
Schwsarxem,  gerade  so,  wie  dem  Beinen  das  Beine,  dem  Weissen  das 
Weisse  folgt  Seht  die  Bralunanen  an:  sie  heifathen  nnd  aongon  Kin- 
der; sia  nntenebeiden  sieh  in  ntcfats  vom  gemeinen  Sterblichen  undr 
dem  ohnerachtet  thnn  sie  gross  mit  ihrer  Reinheit^  *)  n.  s.  w.  In- 
direct  ist  ilaiüit  aiierdin^  die  Verwerfung  des  Kii'^tenwesens  au*^- 
gesprochen  uud  bei  den  ^  t  rliältnissen  ImiKMi-*  nii  lit  zu  veru  iiii- 
deruy  dass  sich  aus  der  ursprünglichen  Gleichgültigkeit  eine  wirk- 
liche, positive  Pol^k  gegen  dasselbe  entwickelte.  Ks  giebt  bud- 
dhialisohe  Werke  jüngeren  Datums,  die  sich  mit  dieser  Polemik 
bsanhfiftifinn  nnd  selbst  von  christlichen  Missianfiren  aar  Be> 
kiapfung  der  stindiseben  Vomrtheile  des  Bnhnuuiismua  beontst 

»•0 


1)  BuTOonf  909.  Vgl.  ibd.  374  flg. 

2)  Hsrdy  II,  80 flg.,  aus  dem  Hathora-Sutra.  Dasselbe  demon' 
i4iit  Glntsma  selbst  dem  Könige  tob  K6fala.  As.  Bes.  XX,  p.  64. 

3)  Nach  Palladji  bei  Krman  1.  c.  21. 

4)  8o  der  Va4ira*üci  des  Acratjhotckttf  Ungewisses  Zeitalters.  Hei^ 
aasgegebeo  und  übersetst  von  \V  i  I  k  i  ti  s  o  u  uud  U  o  d  y  s o  n :  „The  Wajrm 
umthi  or  R^fntntioo  upon  whirh  the  Brahmanical  Institution  of  caste  is 
founded,  by  the  learned  Boodhist  A^ih^ra  Ghovhu^  Traiisactious  of  the 
Roy.  As.  Sin-,  in.  IGO  fltr.  Auch  von  Percival  für  Missionszweoko  in 
Ceylon  uberstl/t.  TL  iinent  »Das  Cbri.*>teiithum  auf  tVylon"  p.  81  der 
Uebersetzuug  vun  Zenker  (l.  Aufgabe).  Dariu  dat»  bekau nie  Argument: 
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Die  Kaste  iatgleiobgaltig:  mcaand  wird  dansli iie  vom  Au- 
hören  der  Lehre  und  ¥001  Heilewege  «osgeeehloeeen.  „Mein  Ge* 
sets,**  apriefat  der  Buddha,  ,4et  ein  Geeeti  der  Gnade  far  Alle,** ')  und 
ein  andemal :  „Da  die  Lehre,  welche  ich  vortrage,  dnTCfaane  rein 
ist,  ao  macht  sie  keinen  Untereebied  swieohen  Yoraehni  nnd  Ge- 
ring, zwischen  Reich  und  Ann.  Sie  ist  z.  B.  dem  Wasser  gleich, 
welches  A'ornehme  und  (ieringe,  Reiche  und  Arme,  Gate  und 
Hr)se  abwilscht  und  Alle  oline  Unterschied  reinigt.  Sie  iat  ferner 
beispielsweiee  dem  Feuer  vergleichbar,  welches  Berge,  Felseu  und 
alle  grosse  und  kleine  Gegenstände  awiachen  Himmel  nnd  Erde 
ohne  Unterachied  venebrt  Ferner  iet  meine  Lehre  anch  dem 
Himmel  ihnUch,  indem  in  deraelben  ohne  Anenahme  Ramai  iai, 
fir  wen  ea  aooh  aey,  ISr  BlSaner  nnd  Weiber>  Ar  Knabeo  nnd 
MSdcfaen,  fStr  Eeiehe  nnd  Arme.^*) 

„Wie  daher  die  vier  Flüsse,  welche  in  den  GaiigttÄ  fallen,  den 
Namen  verlieren,  suUUd  sie  ihr  Wasser  in  den  iieiligen  Strom 
ergossen  haben,  so  hören  auch  die  Bekenner  des  Buddha  auf, 
Hrahmanen,  Kschatrijas,  Vaigas  und  (^üdras  zu  seyn.*»*) 

Dieeem  Gmndaatae  sufolge  nahm  der  Eioaiedler  der  QAkja, 
wie  wir  achon  geaehen,  Henachen  aller  Gaaaen  nntar  aeine  An- 
hinger  auf:  Biahmanen,  namentlich  nnwiaaeode  nnd  beacfarinkle^ 
die  swar  hoch  über  die  Mitglieder  anderer  Kasten  erhaben,  doch 
in  ihrer  eigenen  wenig  geachtet  waren,  defigleichen  Könige  und 
Krieger,  aus  deren  Mitte  t*i  ja  seihst  hervorgegangen  seyn  soll, 
und  die  Vielleicht  im  Buddhismus  auf  ähnliche  Weise  ein  xMittel 
2ur  Schwächung  der  Hierarchie  sahen,  wie  die  deutschen  Fürsten 
und  Herren  in  Luthers  Reformation,  —  auch  wenn  es  sich  dabei 
in  Indien  nicht  nm  Etnaiehnng  geistlicher  Gtiter  handelte  — ^  hr» 
ner  Kanflente  und  Hauaherren,  Handwerker  nnd  Diener «  kon^ 
Leute  jeglichen  Standea;  gana  besondere  aber  acheint  sein  Buf 

«Der  Yu&s  eines  Tigers  i&t  sehr  wohl  von  dem  eines  Bl«fh«ntcn  zu 

untf^rsdioiden,  und  der  eines  Elephanten  wieder  von  dem  efne^  Men- 
schen; Niemtind  ;iher  wird  aiiircbon  k«"ii)tifii,  wodurch  «ich  der  Fuss  eines 
Brahmanen  von  dom  oiii«  »  (^'iidra  iintor'irliiMHct."'   Narh  \Vel>er  „  Akad. 
Vorle-siingen"  löCy  ist  Kiuzelues  iu  deiii»^lbeu  aus  tiuem  .'*^»tö»eu 
d ä n t a l ra ( •  t a t e  entlehnt. 

1)  Burnouf  206. 

2)  Der  Weise  und  der  Thür  2ä2  flg. 

8)  Foe  K.  K.  60.  Dieselbe  Seatena  hei  Hardj  I,  11. 
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der  Befreiung  aus  sehr  natürlichen  Gründen  von  den  nntersteu 
VoUuMhichteii,  deo  Uoreineu  und  Ansgestosaenen,  gehört  worden 
IQ  seyn. 

Es  itt  mit  den  reHgiSsen  Umgesteltnngen  und  UmwUningen 
in  der  Regel,  wie  mit  den  politischen  nnd  geeellechaftlichen.  Die 
höheren  Sl&nde^  die  Beeitsenden,  geistliche,  wie  weltliche^  haben 
ntir  selten  nnd  ausnahmsweise  ein  Interesse,  sich  ihnen  anzuschlies- 

sen  und  sie  zu  begünstigen,  und  sind  andrerseits  meist  viel  zn 
selbstsGchtis:,  zn  sehr  von  dta  (jtnüssen  und  der  Genusssucht  aus- 
geheilt und  zerfressen,  als  dass  sie  sich  für  eine  Idee,  auch 
wenn  me  dieselbe  als  Wahrheit  anerkennen,  oder  für  eine  Neue- 
rung, welche  ihnen  keinen  materiellen  Nntaeen  Tertpricht,  b^ei- 
•tera  kSnnten*  Ganz  anders  die  unteren,  nnterdrfickten,  mnf  die 
Holfimng  angewiesenen  Tolksdaasen. 

l>er  Christo«  hat  es  fSr  nnmoglich  erkUrt,  dass  ein  fteichef 
ins  Himmelreich  komme;  auch  der  Buddha  lehrt:  „Ks  ist  schwer, 
reich  zu  seyn,  und  den  Weg  zu  lernen."') 

„Schwer  ist  es"  —  klagt  ein  Gott  in  der  Legende  —  „in  den 
geistlichen  Stand  zu  treten,  wenn  man  in  einem  hohen  nnd  vor- 
nefamen  Qeschlechte  wiedergeboren  wird;  leicht  jedoch,  wenn  man 
▼on  niederem  nnd  geringem  Geschlecht  UV**) 

Es  Ist  isne  schöne  Legende  nnd  erinnert  an  die  F^an  im  Svan« 
gelium,  £e  einen  Heller  in  den  Gotteskasten  wirft,  dass  ein  Ar^ 
Hier  den  Almosentopf  des  Buddha  mit  einer  Hand  roll  Blumen 
füllt,  wahrend  ihn  reiche  Leute  mit  10,0(K)  Scheffeln  nicht  anfül- 
len können;')  so  jene  nndere,  dass  von  allen  Lauipt^n,  welche 
einst  zu  Ehren  des  Buddha  angezündet  worden,  nur  eine  einzige, 
die  von  einem  dürftigen  Weibe  dargebracht  ist,  die  Nacht  hindurch 
hmnt,  während  die  fibrigen,  von  Königen,  Ministem  n.  s.  w*  ge- 
spendeten erlöschen.') 

1)  Sütra  der  42  Sätze  iu  den  (rotcr>burg.)  Meiang.  As.  I,  442. 
lluc  et  Gäbet  SouTenirs  d'ua  Toyage  dans  la  Tartarie,  ie  Thibet  et  la 
Chine  II,  149. 

2)  Der  Wei.se  und  der  Thor  40.  Aehnlich  in  einer  Inschrift 
Fiyiitla^i  ,ä  (Lotus  do  la  boutio  loi  p.  UöU):  „Es  i&t  für  deu  ge- 
liöhnUcheQ  und  Tornehmeu  Mauu  schwer,  zum  ewigen  Heile  zu  geUu- 
gen,  sieherlieh  aber  fir  den  Tornehmeo  am  sehwersten.* 

D  Fee  K.  K.  77. 

4)  Der  Weite  nnd  der  Thor  8S7  11g. 

9» 
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Wi«  daber  der  Sohn  des  Zuuniennaiint  tißh  ^  IfMm^ 
ZcUlnee  und  Sfioder  iv^^dle,  an  die  Annen  «4  M6bel>eli4w9 
nnd  diese  ttk  sich  berief,  to  der  Sohn  der  Qäkja  an  die  'Unreinen, 

Verachteten  und  Verstüssenen^  von  deu  Bral^mauen  Yei^cl^en, 
bis  herunter  zu  den  TschauUala.'*. 

Hier  ersclieiut  der  Buddhismus  iu  seinem  schünsteu  Liebte,  sei- 
ner allumfaeseoden  Milde  und  Liebe,  so  dass  ^nix  ofi  unwiUluu^ 
lieh  an  die  erste  Yerkündignng  des  Cbristenthums  gemahnt  wer- 
den, X.  ß.  wenn  wir  den  LtcblingsjfiiV^  Ananda  mit  dam  Xchin- 
dttamldehen  am  Bmnnen  sehen.  Er  ist  mfida  nnd  dnrsfcig  nach 
langer  Wanderung,  bittet  rie;  „Oieb  mir  an  trinkienl^^  SSe.  antr 
wortet  ihm,  sie  sey  eine  Tscbandali  und  könne  sich  ihm  nicht 
uaheii,  oUue  ihn  zu  verunreinigen.  Er  aber  entgegnet:  Meine. 
Schwester,  ich  frage  nicht  nach  deiner  Kaste,  noch  nach  deiner 
l;'aimlie;  ich  hüte  dich  um  Wasser,  wenn  da  es  mir  geben  kannst,*^ 
worauf  sie  von  ihm  für  das  geistUclie  Leben  gewonnen  wird.*) 

Beispiele  der  Art,  tot  denen,  die  rqeMgl^iibigen  Brafamaofln^ 
schauderten,  kommen  hinfig  in  der  Legende  vor,  so  di|ss.wirdas 
gnnse  indische  Proletariat  mit  seinen  ▼eisehiedenen  UnteKsprSsD^ 
und  Abarten  und  Ausartungen  in  der  Umgebung  des  fiiegreiob- 
Volleiidt_4t'ii  vertreten  finden:  (,'inlra.s  und  TscliaiidalaB,  liartschee- 
rer  und  Strassenkehrer,  heruntergekonunene  GesciiiÜtsJeute,  ver- 
schuldete Hausbesitzer,  8chwacl|siiuiige,  verlassene  Greise,  Bettler 
und  Krüppel  jeglicher  Gestalt,  ausgediente  Curtisaneo,  MAdchen, 
die  auf  Düngerhaufen  schlafen,  ja  selbst  Biehe,  Motte  ai^  be- 
rüchtigte Straasenrinber;  mit  emem  Worte,  die  ^eqden  und  Un-> 
flfieklii^en  eOen  an  ihm,  um  dnreh  ihn  Ton  ihrer  Last  eilfiat. 
SU  werden.*) 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass,  wenn  das  indische  Volk  nicht  ' 
schon  völlig  verreligionisirt  und  durch  den  theologiscLk  priesterli- 
cheu  \  ampyrismus  und  weltlichen  Despotismus  alles  Bluts  und 
Lebensmuths  beraubt  gewesen  wäre,  der  Ruf  der  Befreiung  und 
die  Predigt  Ton  der  Gleichheit  der  Menschen,  welche  QI^Kjamuni 

1)  Burnouf  205  flg. 

2)  Heispiele  bei  B u  r nouf  197  flg.  Ilardy  II,  249,  253.  Schief- 
wer  7,  278,  297.  Der  Weise  und  der  Thor  III  flg.,  165,  282,  300  flg, 
Später  hat  natürlirh  die  l'i;i.\i»  hiji.^irhts  der  AufDabme  in  die  Genossen- 
hchafl  maocberlei  ik'Mhrünkutigdu  erfabreu,  wi«  i.  ^.  beü  äfils^y^i^  Afis- 
sätzigeu,  Verbrechern  u.  dgl. 


trgthtn  tM,  «her  llnilidMni  ErlMftKiDg  d«r  untenten  Volks- 
etassen  MM»  IfQssm  AritoBen,  wie  Luflien  Predigt  vtm  der  ebnet- 
liehen  Freiheit  zum  Bauernaufstände.  Nichts  desto^enifjer  und 
obgleirli  der  Butitihi^^imis  nach  «leinpr  Art  nie  pinen  p^PwnltsHrnen 
Sebritt  zum  Uraetarz  der  Kasteneinrichtung  gethan  oder  veraula-sst 
kit,  so  ist  er  doeh  während  feiner  Blitheseit  in  Indien  nnfehlbar 
ima  4m  gUmirtylnii  £infliMe  gfweBeo»  utt  di«  Sebroffbeit  d«r 
Tiwiiiiig  iD  mildeni  mid  die  stfiidiBcben  T<hiirtlied«  «bcttsdiwi- 
dNa,  dMt  m  wohl  etwa»  sa  viel  gcMgt  IM»  Wenh  «bMi  ibm 
ftin  bedMitaide  Einwbrkimg  auf  dM  KasteniretMi  atieproeheti 
will.*)  Im  Gegentbeil,  die  Reihe  blutiger  Verlblgungeii ,  durch 
welche  endlich  nach  anderthalb  tausendjalirigem  Bestehen  die  Lt  lire 
des  ^'akjaöühnPÄ  auf  d^rr  Halbinsel  ausgerottet  worden  i.st,  beweist 
nur  zu  deutlich,  dsM  deren  nirellirende  Tendenz  den  brabmani- 
tobeo  Iiittttiitionen  und  Interessen  ^e  grösate  Gefahr  drohela, 
wai  tei  di»  BlrahiiMuien  rieh  diwer  OeAOir  in  ihretn  g^nalii 
Uwiftriiy  bawimt  waran* 

War  tkk  aber  an  die  Menge  arendel  und  feelbM  den  Uawla- 
sendsten  und  Ungebildeten  den  Pfkd  der  fteltnng  zeigen  will» 
d^en  Lehrweis^  darf  nnnviirlich  anders,  als  populär  und  fass- 
lieh und  allgemein  ver^tnndlich  spyn.  Und  ««o  i^t  p«t  der  Buddha 
ist  nicht  bloe  Liehrer  der  Schule,  wenn  er  es  überhaupt  gewesen, 
sondern  Prediger  des  Heils;  seine  Methode  daher  nicht  dogma- 
Üieh,  nodi  wjßlbmalMb^  noeb  wiasenaehaftlidi  ftbcriumpt  „JUn 
Abgmnd  Ü9gt  awlaeben  ihr  ntid  dar  brfebmaaiaeheii.**  Der  brah- 
Briuiiiclie  Qun  «alerriolitel  eina  geringe  Anaahl  MiÜler  fh  an- 
i&hUgen  heiligen  Oebrihicben^  im  Lesen  der  Vedainnd  ihrer  Anft- 
legnng,  in  abstracten  Wissenschaften,  als  Grammatik,  Prosodie, 
Astronomie,  Philosophie,  und  zwar  in  jener  jjenau  voreje^ichriebe- 
nen,  scholastischen  Weine,  mit  jt  tifn  streng  iormulirten  Aphoris- 
awa  fi^  absichtlicher  Dunkelheit,  wie  sie  der  Theologie  geziemt. 
Gaat  aiBders  der  Stifter  deB  Buddhismus.  Wir  sehen  ihn  in  den 
Mma  nad  Legenden  aif  MfentUohen  PUtoeii,  in  QSrteB  xl,  i.  w. 
hn  OMgrleh  adt  aafaien  jangpera,  magaben  von  tahlrelfiien  Tollla- 
banAln  aller  Stande.  Br  selbst  IcHal  daa  Qeapriicb,  beantwortet 
die  Fragen  die  SehHier,  «leiet  »it  Belspieten  tmd  GMehniisen, 

2)  Diese  spricht  ihm  der  Verfasser  des  Aufsatzes  im  Westminster 
ReTiew  tou  1856  (Buddhi.-m,  ilythycal  and  Hi«ton>nl)  TÖUig  ab,  wie 
kb  ans  den  AuMÜgen  im  Ausland  (1S56^  Kr.  ersehe. 
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namentlich  mit  Erzählungen,  welche  auf  die  Idee  der  Seelenwan- 
derang  Beng  1uün%  in  welchen  «twn  dae  geganwiiiige  Sohkk* 
sei,  GlQok  oder  Un^dck  einer  beetimntei  Penon  not  dmi  Yer- 
dieosieo  oderYeigehen  in  frfihenn  Geburten  abgelntel  wird,  mit 
ellgemeinen  oder  epesieUen,  nnf  einen  TOrliegenden  Fall  beaSg- 
lichen  Nutzanwendungen  u.  dgl.  Kurz,  es  eind  Volksreden,  die 
er  hält,  Predigten  auf  der  Straaee,  eine  bis  dahin  in  Indien  un- 
erhörte Erscheinung. 

Ja,  es  war  eine  Revolution,  die  in  dieser  Lehre  und  Lehrweiae 
eingehüllt  lag»  obgleich  sie  bei  der  apiritwallitiwhen  nnd  traaa- 
aoeodenten  Geiateariehtong,  der  Abgeeehwiohtlieit  nnd  MnakeUpaig» 
kcit  der  Inder  nicht  ina  Politiaohe  nnd  Weltlielie  nmadilng 
sieht  bloa  eine  tbeologiach-^phttoaopliiaehe^  aondarn  aoeh  eine  ethleehe 
Revolution.  Mit  dem  ganzen  bestehenden  Systeme,  mit  der  gaa- 
zen  religiöfien  Theorie  und  Praxis,  ja  mit  der  sfesararaten  Vergan- 
genheit und  Tradition  des  indischen  Volks  liat  der  Konigssohn 
von  KapUavastu  gebrochen  und  Alles,  was  bisher  in  Kirche  und 
Btaat,  in  Schule  und  Hana  für  hoch  nnd  beiiig,  lar  gotUicbe  Offen- 
barung nnd  Inatitntion  g^golt»  liatte,  moclite  ea  aieh  ana  der  nlt- 
ariachen  Yoraeit  erhalten  haben,  oder  e»t  wilvend  dea  hvahmani- 
aehen  Mittelaltera  geaebaffen  aeyn,  entweder  geleugnet  nnd  ver- 
worfen, oder  für  geringfügig  und  unwesmtlich  eridSrt  Die  Ve- 
den  haben  keine  Autorität,  die  Kaate  ist  gleicligiiltig,  die  Gütter 
und  der  allmä^^htiji^e  Brahma  selbst  sind  für  den  wahren  Gläubi- 
gen so  gut  wie  nicht  vorhanden;  also  keine  Theologie,  keine 
Dogmatik  und  Liturgie,  keine  Studien  und  Auslegungen  der  hei- 
Ugan  Schriften,  keine  Tenp^  nnd  Altire,  Opfior  md  Spenden, 
Bitnallen  nnd  drimonien,  Weifanngen  nnd  Waaohnngen,  Iblgliefa 
«noh  keine  Brafamanen,  kdne  Hierarehie,  kdneYorreefat»  der  Ge- 
bort, keine  Selbatpeinigongen  und  qualvollen  Bnaaen,  nnd «—  waa 
die  Hauptsache  ist  —  dies  auf  offener  Strasse  dem  grossen  Itau- 
ftn  predigen,  das  war  in  der  That  ein  starker  Radicalisinus, 
der,  wenn  er  nicht  die  beiden  Dogmen  vom  Weltübel  und  von 
der  Seelenwanderong  beibehalten,  völlig  tabola  rasa  gemacht  hätte. 
An  die  Stelle  jener  unzähligen  religiösen  nnd  kirchlichen  Positi- 
▼ititen  im  Himmel  nnd  aaf  Erden  tritt  ftr  daa  Volk  die  Moni, 
eine  Moral  natfirlieh  mit  fiberwiegend  indiach-paaaivem  und  quie* 

1)  Burnouf  37,  194. 
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iMÜMte  Anttrioh,  dia  Mml  4er  £Düi«Qiig,  te  lliU«idfl,  dir 
Santoatky  d«  BMÜumg  der  Leidemohaft.  Zn  dlcMr  bedarf  ei 
eher  mir  dee  reinen,  croiteB  Willene,  und  jeder  ohne  Untereehied 

let  zo.  deredben  berufen. 

Unmittelbar  und  zunächst  prägte  sich  dieser  Radiiülinmus  in 
der  Sphäre  der  Ascese,  dts  geistlichen  ü e 1 1 1  er  th u ms,  au8. 
Ks  erbieU  durch  ihn  die  breiteele  Grundlage,  und  der  Zugang  zu 
derselben  war  mit  einer  biaher  nnerhörten  Leichtigkeit  verbunden. 
Dwmt  hiafk  aber  noch  eise  andire  weeentliche  Umgeelaliang  dee- 

Bia  aar  Zeit  dee  Boddha  waren  die  religideen  and  phtloeophi- 
eeben  Bettler  lediglich  Eremiten,  Einsiedler.   Zwar  gab  «9  lüngst 

unterschiedene  Classen  Ton  Asceten,  und  jede  dernelhen  Latte  ulme 
Zweifel  iljre  bestimmten  Vorschriften  über  di*'  Mittel  und  Strien 
der  Buaee,  über  I  rächt,  Enthaltsamkeit,  körperliche  und  geistliche 
Exercitien  u.  dgl. ;  aber  nichts  deetoweniger  war  innerhalb  der- 
aelben  der  Rinaalne  nur  auf  lieh  nogewieeen  and  Hand  an  den 
SbrigeD  Anachorelen  deraelben  Speciea  in  keuier  'anderen  Beae- 
hnng»  ala  daae  er  dae  gleiche  Kleid  oder  Fell  trog  —  wenn  er 
eins  trog  —  dieselben  Speisen  ass,  dieselben  Eastoiungen  nnd  Me- 
ditationen durclimachte  u.  s.  w.    Auch  gab  es  bereits  nachbarliche, 
miteinander  verbundene  Sideleien,  Eremitafi^enkreise  (A(;Tama  man- 
äala),  da  die  Versuchungen  und  Getutiren  der  Eiü-'^iunkeir,  die 
Furcht  vor  wilden  Tbieren  u.  a.  oft  die  heiligen  Männer  awaog, 
ihre  Uötten  oder  Zeile  nahe  bei  einander  aufzuschlagen,  in 
bwidhiitiachen  Legenden  weiden  Pltoe  in  Wftldem  beaehrieben, 
ia  denen  wohl  Hunderte  ron  Biiaaem  raeammen  hanien;  —  Indeas 
auch  derglekhen  Einsiedler  wurden  durch  kein  geneinsaniee  Bnod 
mit  einander  verknüpft,  durch  kein  Gesetz  des  Gehorseins  nnd 
der  L  iit^rordnung,  durch  keine  gegenseitige,  bindende  Verpflit  h- 
tong.    Es  lag  das  in  dem  Wehen  und  Zweck  der  brahraaa lachen 
Aecese.   Diese  ist  nämlich  durchaus  selbstisch  und  egoistisch :  der 
Büsser  leidet  und  arbeitet  nur  filr  sieb,  ausschliesslieh  für  sein 
Heil  nnd  seine  Befreiung.  Anders  der  Buddhist,  der  nur  nun 
Heile  gelangen  kann,  indem  er  das  Heil  seiner  MitgesehSpfo  för- 
dert, dessen  Sntsagungen  nnd  Aulbpfemngen  nie  blos  die  eigene 

1)  Aufb  in  den  epischen  Getlichten,  die  fn  ilirli  m  üircr  jetzigen  Ge- 
Rtalt  nachbuddhi?ti«rh  sind,  erscheint  dis  Zusatainenieben  der  £ieimteu 
als  iVegel,  das  Aiieiawohaen  als  Auäuahiue.   Lassen  1,  591. 
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Eriöraiig,  aondcni  iiigMdi  die  aller  «ihmeiideB  Weeea  mm  End» 
dele  haben.  Vereiiiaehmg  mir  deshalb  Madp  dee  bmhwiilBehwi 
BetÜerlfaiiDs;  OemeSoediift  wurde  daa  der  BiiddldilMi.  „Tiele/* 

eagt  Qakjanrani,  suchen,  von  Angst  iiinbergelrfcA)en,  eineZoinebt 
in  den  Gebirgen  und  Wiildeni,  in  den  Kiiisiedeleieii  und  unter 
heiligen  Bäumen;  aber  daa  ist  nicht  das  beste  Asyl"  u.  s.  w. •) 
Dem  atomistischen  Anachüretenthum  gegenüber  verband  er  seine 
Schüler  —  80  Mhr  er  ihnen  beiiehongsweise  die  Rinaamkeit  em- 
pfiehlt —  an  einem  geechloeeenan  religUIaen  Korper,  einer  Brftder- 
achaft,  einem  Orden.  Er  ist  mit  dnem  Worte  Sc^gpfar  der  ge- 
meinaamen  Diidplin,  Sefadpfer  dee  elgivIlieheB  OönobiloiitbiuDa 
nnd  Ktosterweeeoe  and  hat  folglich  in  der  Geeehiehte  dea  indiiehen 
Ascetenlebens  eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  Pachomius  in  der  Ge- 
eehiehte des  christlichen.*) 

Auch  die  Zusanimen.setzuug  der  buddhistischen  Gemeinde  niusste 
alabald  die  ^othwendigkeit  der  Organisation  fühlen  lassen;  denn 
eine  Gemeinde,  welche  sich  aus  Mitgliedern  aller  Kasten  idmi- 
tfarte  nnd  eognr  Weibern  dea  Zvtritt  an  dereelbeo  geatatlele,  hitto 
ohne  Dieeiplin  und  Snbordinatioo  eogMcb  wieder  anseinander 
fiüleii  mtaen. 

Nach  der  ursprünglichen  Ansteht  nnd  Absicht  des  Stifters  sollte 
die  von  ihm  gegründete  (Tenossenscliaft  vielleicht  eine  rein  p^sf- 
liche  spyn,  nur  Relir^iose,  nur  Mönche  und  Nonnen  iinit'asseii j  iu- 
dess  liegt  einerseits  im  Friacip  des  Buddhismus  ein  unbegränxter, 
nnverwnstUoher  Bekehrungseifer,  —  er  will  All^,  was  Athem 
hat,  ertöeen  — »  andreraeita  wird  eine  Brfidenehafk,  die  ledigKch 
ans  Betflern  nnd  BatÜarinnen  besteht,  je  mebr  sie  anwitolul»  am 
eo  dringender  d^s  BedHrftiisa  fühlen,  aieh  dnreh  arbeitende  nnd 
beaitMBde,  d.  h.  emihrende  nnd  Almosen  gebende  BHMer  nnd 
Schwestern  zu  verstarken.  So  wurde  denn  —  der  Ueberlieferung 
nach,  schon  von  Gäutama  selbst  —  die  Einrichtung  getroffen, 
auch  Ritnple  Laienbruder  und  Lai  en  sc  hwestern  zuzulassen, 
die  vom  Gelübde  der  Keoschheit  nnd  dea  Betteins  eotbnnden  wa- 

1)  Burnoaf  186.   Dhammapadam  ed.  Fansböll  p.  34. 

2)  Ich  behaupte  damit  uirht  dass  es  schon  zu  ^älgamuni's  Lebzeiten 
Klögter  pepolx'ii,  sondern  nur,  dass  die  Gründnncf  der««r.ll»t'n  eine  noth- 
wendige  Folerc  der  von  ilim  angeordneten  gemeiusrli:itt]i<  In n  Disclplin 
g©w©}«en  ist.  liuruoiif  211:  «Cäkya  fit  plus:  il  sut  tk>ouer  ä  de»  phiio- 
sophes  isoles  Tor^nisation  d'un  corps  reUgieox." 
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m  «li  BW  <die  Verpfliektong  ül»«nitlillien ,  gegen  0ie  Hanptge- 
der  baddhistiseben  Sittenlehre  nicht  m  vcntotMn,  d.  h.  Ver- 
bredien  and  grc^e  Laster  zii  meiden,  um  e«  durch  Reinheit  des 
Wandels  po  weit  zu.  bringen,  dass  f»ie  in  einer  künftigen  (iebnrt 
die  Würdigkeit  und  BefahigoDg  zmm  geistlichen  Leben,  das  allein 
sor  Befreiong  führt,  gewinoM. 

Ba  liegt  hiariii  ein  aeinr  wüentMebot  Untaraoyed  der  elnMi> 
ehan  «nd  bttdihMaehaii  Kin**.  IX«  «iia  Mud  nimlidi  aiitegB 
—  «o  ra  aagen  —  mr  Mi  Liian,  dia  andara  o«r  a«a  GNMMmii. 
In  j«ner  bat  akdi  dar  Ofems,  alt 

Hiiü  der  weltlichen  Gemeinde  herausgebildet;  m  der  letzteren  da- 
gegen f^ab  es  zuerst  ^ar  kerne  Laien,  sondern  nur  Entsagende, 
nur  Mönche  and  rwar  Bettelmunche.  }Iier  war  mithin  die  Geist- 
fiabkaU  das  Erste,  der  Grund  des  ganzen  Gebindes,  der  Kem^ 
am  den  aidb  daa  LaieoMiam  als  Sahaala  beramlegte.  So  ist  denn 
die  weHfieha  GMieiiida  maiv  ain  CongMmMt»  ala  ein  Ofganhehai 
IMI  der  bvddbfatMiaa  Klnha  imd  rerdankt  flnr  Dmiyn  ledig- 
IMi  ainar  OaneenloBf  wdeiia  dar  naiiMUliAaii  Odiwlctia  md 

Sündhaftigkeit  j^emacht  inrurde. 

Doch  beruht  <^eiad«  in  diesem  VerhÄtnisse  die  grosse  cnltnr- 
nnd  weltgeschichtliche  Bedeutung  des  Buddhismus;  denn  nnr  da- 
durch, dass  er  eine  Xjaienbrüderschaft  an  sich  kndpfte,  konnte  dar 
bloase  Betlalotdaii  cor  Volks-  und  aar  Weltreligion  werden. 

Naeh  dleaan  wanigan  Andaatengan  Aber  daa  Wasen,  dan  0a* 
bah  ind  dia  Tandaiis  dir  ▼on  GUbatam  bawlrlLton  Rilbtnif  dia 
apdier  ihra  AoilUimiig  «nd  Begründung  indan  werden,  kabren 
wir  TO  der  Süsseren  Geschichte  zurück,  die  wir  beim  Tode  des- 
S^ben  verlassen  haben. 

Von  da  ab  erntrerkt  sich  der  erste  Zeitraum  der  Imddhfsti- 
Bchen  Kirchengeschichte  bi§  m  der  Epoche,  in  welcher  die  neue 
Lehre  im  groasen  Aaiche  der  Prasier  gewisserroaassen  als  Staats» 
ralig^  anarinnnt  wnrda  and  in  Folga  dasaan  bald  weil  dbar  ihra 
niapr6Dg|i«iM  Heiinatfa  nad  dia  Granaan  Hmdoataaa  WBriiinyB 
begann,  wodoreb  aban  dia  Traoming  der  bnddUatiflebaii  KMw  in 
afaie  alidllcba  nnd  ndrdHche  angebahnt  ward.  Eli  Ist  dlea  die  Pa* 
riode  der  Feststellung  des  LehrbegriffB,  der  dogmatischen  Streitig- 
keiten, der  Sectenppftltnrist,  der  Redaction  des  Kanon,  mit  einem 
Worte,  die  Zeit  der  allgemeinen  Concile. 

Uinalcfata  dwaar  laiilaraa  hamebta  bisher  awiacban  den  An^ 
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Imb  der  sSiUiclien  und  nördlichen  Buddhisten  ein  naaosftgtwh»' 
ner  Widerapriich.  Jene  nimtieh  berielilen,  daM  dm  «Ugmiiae 
Goncile  gfiluütea  worden  eind:  das  ente  m  R4djngriha  im  To- 
de^iahre  Qäkjamnni*«,  daa  sweite  zu  Yki^kU  100  Jahre  apit«, 
anr  Zeit  dee  Koni^i  KftU^ka,  das  dritte  s«  P&talipattra  218^ 
oder  nach  einer  anderen  Berechnung  236  Jahre  nach  dem  ersten, 
unter  der  Retneninja;  Dhaima^okas.  Die  nördlichen  BeisLenner  des 
Buddha  zahlen  dagegen  gewöhnlich  innerhalb  des  beschriebenen 
Zeitraums  nnr  swei  Concile,  von  denen  daa  eiatere  gleich  nach 
dem  Heingaoge  daa  BeügionaBtülefa,  daa  andere  ein  Jahrhnndert 
apiter  flieh  Tenaaunelt  habe,') 

Ueber  die  Zeit  und  den  Ort  der  eraten  BeJigtonaverflammlmig 
hemcbt  keine  Yereefaiedenheit  der  Angaben,  Hinaichla  der  awei- 
ten lind  beziehungsweise  der  dritten  stimmen  Rammtliche  Berichte 
darin  überein,  dass  sie  unter  einem  Könige  Af,'(ik;i  statt  gefunden 
habe.  Nun  unterscheiden  die  Singhalesen  immer  zwei  Herrscher 
dieses  Namen!«,  den  schwarzen  A^oka  ^MäU^^ka)  ond  den  A^ka 
dee  Gesetzes  {Dharmä^oka)^  von  denen  der  erstere,  wie  gesagt, 
nma  Jahr  100>  der  aweite  nm  218  nach  dem  Kirv^  regiert  ha- 
ben aolL  Die  chineaiiche»,  tibefcaniacheo«  ■epaleriachen  und  mon- 
golischen QaeUen,  ao  weit  aie  biaher  bekannt  waren,  nannten  da- 
gegen nur  einen  König  dieees  Namens,  den  aie  mefetena  100,  in 
verein/Altt^ii  Angaben  aber  auch  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Buddha  setzten.*)  In  dieser  Verlegenheit  hucheu  bie  i»icli  wohl 
dnreh  die  Terz^  eifelte  Annahme  zu  helfen,  dass  jener  Köuig  nach 
adnem  Uebertntt  anm  Bnddhiamoa  noch  117  gelebt,  äherfaav^t 

1)  AllerdintT.s  kennen  auch  sie  ein  drittes  Concil ,  das  unter  König 
Kumtkka  gehaltene  ;  doch  dies  ist  kein  allgemeines  mehr  und  fUlt  ausser- 
halb  der  beseSehntten  Feilode.  la  dem  Berichte  Sehisfners  Iber  des 
der  Petersburger  Acadeniie  tob  Wasslljew  vorgelegte  handsduiftUehe 
Wexk  über  den  Buddhismus  (H41.  As.  de  St.  Petersburg  t  II,  614)  ist 
die  Stelle  über  die  Goncile,  Tielleicht  durch  falsche  Interpunction ,  bis 
Jetzt  YolÜg  unvenrtändlich:  «Der  xweite  (Abschnitt)  bebandelt  die  Tier 
hnddhistisehen  Synoden  in  Fai^H,  unter  A(;6ka^  unter  dem  Vorsitz  von 
PAr^a  und  Vasumxtra^  und  endlich  unter  Kanukha.'^  8iDd  hiemach 
Tier  Synoden  zu  Fäi(>dii  gehalten  iroiden,  oder  die  des  Kmmkkm  auch 
zu  ^'«ifrt/i???  n.  «.  w. 

2)  Rurnouf  432  —  430.  Sohiefner  309.  Dort  vvird  das  zweite 
Concil  110  nach  dem  Nirväna  gesetzt,  und  dnch  heis^t  es  p;leich  darauf: 
, Nachdem  von  Udajibhadra  (A(fjAta(;atru$  ^mhiulsoT)  an  acht  Men- 
»cheoaltei  vergaageu  waren,  wurde  der  Künig  Afüka  geboren." 
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ISO  Mir  alt  geworj»  aigr.*)  Himaob  tehton  m  «Uetdings,  dam 
«ach  «6  QztpiiDglldb  toh  swei  A^okas  gewniii,  dem  Zmteltflr 

■IB  flln  Jiüurfaiindert  ain»<^inan<ilerlag,  dass  sie  spater  beide  mit  ein- 
itader  confuiulirt  und  dann,  um  den  aus  dieser  Confusion  emach- 
senden  \\  idersprücben  zu  entgehen,  die  LebeOBdfUier  ihre^  aioea 
A^ka  bis  Ina  i}'abeUuifte  auagedehnt  haben. 

Ferner  verlegen,  wie  eben  erwümt,  die  Singhaleaen  ihr  mttm 
ConoU  nach  Bidechegriha,  ihr  sweitei  naeh  VAi^  das  dritte  oadi 
PAteUpuüM;  die  nfifdUeben  Boddlitfllen,  ao  weit  man  Um  BeridilB 
kennt,  ibr  entes  gleieblUla  nach  RAdechagriha,  ihr  swettae  aber 
bald  neefa  Vai^ali,  bald  aaeb  Pfttalipvttra.*)  Dieeer  Widersprach, 
auf  den,  so  viel  ich  weiss,  noch  niemand  aufmerksam  gemacht 
hat,  leitet  zu  derselben  Vermnthnng,  das9  nnmlich  auch  im  Norden  dl*' 
Ueberlieferuiig  von  einem  Coucile,  welches  zu  Vdi^Äli,  and  einem 
andern,  welches  m  Pataliputtra  geseeseo,  also  überhaopt  von  drei 
aUgemeinen  Coooüen  bewahrt  werdei  daee  aber  io  spiteren,  aehleob- 
teren  QneUen  mgleich  mit  den  beiden  A^dkas  auch  die  beiden 
ontor  ilmen  gehaltenen  Kirchenversaaunlmigen  in  Eine  meanmian» 
geworfen  seyen. 

Gegenw&rtig  ist  die  Sache,  wie  ich  glaube,  wenigstens  hu 
Grossen  und  (»anzen  erlediijt,  indem  die  Nachricht  von  den  drei 
Ckincilen  und  den  beiden  A«;^ükad,  in  L  ebereinstimraung  mit  der 
nngliaieeischea  Xxaditioot  auch  ans  chiaesiachea  Qaelien  nachge- 
wiesen ist.") 

Unter  den  naehgeiaeBenen  Jflngem  galt  der  groeee  Ki^yapa 
tÜT  den  enten  nnd  Toniehmeten;  denn  der  Buddha  eoll  ilua  einet 
die  Hüfte  eeines  Sitsee  fiberlassen,  ihn  mit  aeinem  Mantel  beklei- 
det nnd  nach  anderen  Erzfihlungen  ausdrucklich  zu  seinem  Nacb> 
folger  bestellt  haben.  ^)   Dieser  erklärt  jetzt,  dass  er  nach  dem 

1)  As.  Bes.  XX,  19.   Sehiefner  310. 

S)  As.  Kee.  XX,  41,  297  (Pataliputtra).  Poe  K.  K.  843  (Vai^ali), 
wo  in  den  Worten  ,|0*eft  ainsi  quo*  etc.  ein  den  Sinn  entstelleadar 
Uebefsertangsfebler  steckt.  Ssanaag  Ssetsen  17  (Vlifali).  Soklef- 
aar  l  e.  (VU«fili}. 

3)  Von  Palladji  ^Hatoxiaehe  Sldisen  des  alten  Baddhinnns,'  aas 
dem  zweiten  B.  der  Arbeiten  der  letzten  Peckinger  Mission  in  Ermans 
Archiv  XV,  S06  flg.  Derselbe  führt  freilich  seine  Autoritäten  nicht  ao, 
indess  flarf  man  ihm  glauben,  dass  seine  An^^ahen  nicht  ans  singhaleoi' 
sehen,  sondern  wirklich  au*  chinesischen  Quellen  geflossen  sind« 

4^  BaiaoQf  391.  Hardj  i,  174.  fichiefnex  304. 
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MMiagrilHi  »btalteb  w(N4ei*}  l5«  ü«m  BiiAil  wOft  fr  «o«  «fr 
Mf  tStmntfidiftr  GtlitlifSliinr  900,  iMtttr  ArdiMi  oü«^  tl^Hge,  mft 

Ausnahme  eines  einzigen,  nÄmlich  Ananda's,  der  die  Stufe  der 
Sündenlo^igkeit  noch  n!cht  erstiegen  hat,  doch  bei  dem  vorliegen- 
deu  Geschäfte  nic  ht  wohl  zu  entbehreu  war,  da  er  als  b^tändiger 
Begleiter  des  AUerherrliehst-Voileudeteii  währtni  der  letzten  25 
Jaltt«  die  Aasspraehe  «od  fteden  dosselben  am  beatea  kannte. 
KMg  AdsebUn^atra  miid  emoefat,  für  atieB  MdlMg«»  natoeBHidi 
Ar  einen  pusenden  TMnuaaüang^oit»  Soi^  id  trigen,  und  er- 
richtet sn  ißmem  Bebulb  «ine  Halle  aili  tihgange  der  patapar- 
nagrotte  am  Berge  YaiMilb«  in  der  Kshe  seiner  Hauptstadt.') 
Am  ersten  Tacje  des  zweiten  Rpf^enmonats  sollen  die  Sitiungen 
beginnen,  aber  Aiiaiida.  der  den  oreatürlicheu  Menschen  noch  nicht 
völlig  aasgezogen  bat  und  dessen  Gegenwart  im  Kreise  der  Rei- 
nen und  Hoohwurdigen  Pestgeruch  verbreitet,  wird  fOr  unwiirdig 
gehalten,  an  teeelben  Tlieil  aa  nelmen»  Ms  er  eich  von  derütar* 
•elyift  der  6<iiide  befreit  Imbe»  wm  man  üm  hSB  tont  Ibtgendeii 
Tage  Zelt  giebt  In  der  Naebt  eonoentrirt  er  die  ganze  ftnergle 
•einer  Aodacibt  and  BeeebavHebkelt,  and  es  ^ingt  ibm^  „die  Pee- 
sein zu  sprenf^en:"  er  wird  Archat  und  erlangt  damit  die  Wan- 
derkraft. Ais  am  folgenden  Morgen  die  ehrw  ürdii^en  Väter  ihre 
Sitae  eingenommen  haben,  tritt  er  durch  die  Thurschwelle,  — 
nach  anderer  Version  —  aus  der  Erde  hervortauchend,  in  ibM 
Wm  nnd  niniiat  den  ISr  ihn  leer  gelaieenen  Piala  ein.*} 

1)  Nach  den  Berichten  der  Siüghalescn  soll  eine  Aeusscmng  des  al- 
ten Subbiidra,  des  letzten,  welchen  (^'akjAmuni  zum  Geistlichen  ge- 
Veiht,  ihn  dazu  veranlasst  haben.  Subhadra  soll  nämlich  seine  Collegen 
über  den  Tod  des  Heisters  damit  zu  trösten  gesucht  haben,  dass  er  ihnen 
vorgestellt,  wie  sie  jetst  der  strengen  Aufriebt  eatlMiben  teieo  nnd  jeder 
tbnn  könne,  was  er  wolle  n.  s.  w. 

4  Sie  lag  niebt  wsft  von  BAdsebagiiba,  «ad  beisst  neb  {QagrSdha- 
bUble.  Fa  btan  m  nennt  sie  PMptoIb  (reCiUra),  and  da»  Osbiade 
IM» II.  Bebiefner  81«,  Hofe  16. 

8)  Diese  Legende  kennen  auch  die  nördlichen  Buddhisten.  Die  be- 
richtigende Uebetaetiang  der  betreffenden  Stelle  des  Hahävniso  giebt 
Bnrnouf  zum  Lotus  296.  Nach  der  rationalistischen  Anfr&fsnng  (bei 
Pallndji  ].  r.  ?0S)  redticirt  sich  das  Wunder  darauf,  dn««;  rwi«chon  dem 
strengen  Asrotfn  Karynpa  und  drm  menschlich -geniüthlirlieii  Ananda 
ein  gespanntes  \erhaifni-s  ^e<!tllIl(l,  so  dass  jener  erst  durrli  dif<  allge- 
meine Stimme  daxu  gezwungeu  weiden  mosste,  den  Tertrautesteu  Jiln- 
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Noft  wiffaot  Mah&  Ki^npn,  ^Mm  «tf  tei  Fkisidtoteii- 
OMCoqt»  a%|  BvMlvuif  mä  der  SV«fi»  w^dün  ThMl  dbr 
VlM  n«l  'Wll  ^Mi«i#ln  iRoU»,  ob  te  GU«b«Ji  (MmmX 
oder  die  DiseipHn  (KMaya). 

,,Die  Diflciplln*^  —  la«t^  die  £nteotieiduiig  —  „did  Duciplin 
i^L  die  Seele  dcÄ  (iesetzes." 

Und  wer  ist  am  fätiigsteu,  fjie      eutwickeiii  und  vorsufcragen? 

„Der  ehrwürdige  Us^^ii  dean  der  Buddha  aaUbtt  batibii  fib» 
den  Toileod^tsten  Kenner  derselben  eridisf 

PppMieb,  bfliN0  UpAU  dt«  IMiMrbilu»  od»  KmwI  (Ate- 
«4«^},  W  4m^  Fxni^i  dMVortiliifiteatedieDiMiplii^ 
lffl|n4vwlMtal  «I  botihrorta»»  —  wir  wfirdm  sagen,  er  mmärn^ 
mit  der  Sammlaog  und  Bedaotioii  derselben  beauftragt. 

Nach  Erledigung  dieses  Theils  ging  mau  zum  ,,Glaaben'^  über 
l|pd  zuvorderst  wird  Auaiida  duzu  berufen,  die  Sütras,  d.  h. 
die  Auaaprücb^  und  Heden  des  Meisters  darzulegen.  Kr  wusster 
ne  der  Legende  «eeb  ateinHüich  auswendig  und  sagte  sie  obae  di» 
fwingHn  4iipimnw||her»  ngebiiekiwit  HiniÜgnng  deaOiiee,  e» 
we||)heHi  qi^  der  Uieetibide,  anNr  denen  ile  geÜM  edee  gehet- 
ten  seyn  epUfon« 

Endlich  betritt  KApyapa  selbst  den  Lehrstuhl^  um  dtepUkH 
spphisdieu  und  n^tapbysiscbeu  Lyhren  des  Walu-hatt-Kiscbiüneueu 
f^acsutaiigen. 

l>ie  versanunelten  Väter  wiederiioiteu  mit  lauter  Stimme  di» 
^lüneeiim  velobe  Jeder  dee  drei  gnennuten  Jingwt  eu^gei' 
^pvoelMNi  leittA* 

Sieben  Iteet»  eoll  diie  erHe.  CckncU  gndeeer»  heben:  «e» 
Minnli.eft.nMlidee.der  nFftnfhnniderl**  odee  dee  der  SthATirfti 
CAnItesien).  Ale  ee.  eein  Werii  beendiget  belle,  eiMle  die  Ibda 

siebenmal  bis  in  die  unterste  Tieie.*} 

gsr  dis  Qnddha,  desMo  giMUebea  Ysidleiisl  n«ch  seieer  —  dts.Piiel* 
depteo  —  Apsicht  gering  war,  sni  tttneg  sesidtsseu. 

1)  Singbai.  Berichte  bei  Tnrnotir  , Examination "  ote*  im  Jouni. 

of  tbe  A«.  Soe.  of  Bonp.  t.  VI,  oU  flg.  Mahavanso  fap.  III.  Hardyl, 
174.— 177.  Cujiuinghani  66  — 70;  til>et.  h.  A.(Noni:i  A^..  Rf>s  XX, 
41,  91,  297,  Schiefner  305  1!^.;  mo  u  j^ol  i.-o  Ii  e  b.  S  s.  S  s  e  t  .s»»  i»  17  u» 
aus  deiii  Tschichola  Kereglektschi  ^1*^-,  ebiueHi^chü  b.  Pai  ladji 
I.e.  FoeK.K.  1.  c.  u.  249,  Hiuuen  Ths.  15»  flg.  Bei  iiiun  spielt  da» 
f^usterpaar"  viuv  Huile  «uf  d«>m  C'uucil ;  uacb  der  von  Klaprotb  dattalbst  uut- 
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Jene  M  Abthflümig^ii;  Vinaya  (DiadpHn),  Satras  (Aqs- 
iprficfae)  und  AbMdharma  (^tfltuphytak)^  bflden  den  flogenami- 
ten  Dreikorb  (Tr^Mta),  d.  b.  den  dragetfaeOfen  Kanon,  die 
drei  Classen  der  beiligen  Bücher J) 

Bs  braacht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass  dieser  Beriebt* 
auf  Listorische  Treue  und  Sicherheit  keinen  Anspruch  zu  raachen 
hat,  und  dass  auf  diener  eiöteii  Kirchenverbaiumlung  der  heilige 
Codex  keiueewegs  in  dem  Umfange,  in  welchem  ihn  jetzt  die 
Singfaalesen  und  die  anderen  bnddbielieohen  Völker  des  Südens 
beritien,  geichwelge  denn  in  der  ongehenren  Maeeenhefti^eit»  wa 
welfiher  er  bei  den  Gfaineeen  nnd  TibetHiem  angewadneii  ift,  ge- 
anunelt  worden  sejr*  Im  Qegenlfaeil  dfitlke  damato  nnr  der  an- 
endlieb  kldnete  Tbeil  desselben  und  iwer  fn  gt&a  anderer  Form, 
als  er  heut  erscheint,  zusammengestellt  seyn.  Schon  die  dreifache 
Classification  dt^r  l^üi  her  ist  entschieden  späteren  UrspriinE^«.  Df'nn 
dass  die  Metaphysik  als  eigener,  abgesonderter  Zweig  der  Lehre 
and  als  systematiechea  Ganze  nicht  unmittelbar  von  dem  C^ja- 
aohne  hefstanune,  daee  nntbin  der  Abbidbanne^taka  nar  indireet 
als  offenbarea  Wort  deseelben  ansaeehen  sey»  Inaofn  nimlieh 
der  Inhalt  den  Sntiae  entnonunen  ist,  gestehen  gUnbige  Bnddhiiten 
seibat  sn,  —  ein  Geetfodniss,  dessen  es  fSr  den  Ungllnbfgen 
niebt  erst  bedarf.*)  Auch  will  es  in  dem  ausfuhrlichsten  Berichte 
über  jenes  (.'(nicii  nicht  recht  passen,  dass,  während  anfenp;8  nur 
von  der  Disciplin  und  vom  Glauben  ( \  tmnja  und  Dharma)  die 
Kede  ist,  gans  am  Ende  Ka^yapa  die  Bühne  besteigt,  um  noch 
den  Abhidharma  auseinanderzusetzen.  Es  ist  diese  erwiesen 
spiftsre  Abftesang  der  heiligen  Sefariften  pbilosphischer  Glesse  ein 
neuer  Beleg,  dass  der  Buddha,  obf^ch  er  die  brahmanisehen 
Fhilosophenscfanlen  darcbgemaoht»  dock  das  Moralische  and  Pne- 
tische  durchaus  in  den  Vordergrund  gestellt  bat 

getheiltea  Relition  sogar  der  B6dbfsattTa  der  grMsen  Ueberfahrt  Hand- 
schu^ri,  Nvoraus  schon  allein  deren  Werthkwigkttt  erhellt.  Sehr  bedeu- 
tende Abweichungen  finden  sich  in  Hiouen  Thsangs  Darstellung,  z.  R. 
dass  (He  Versammlnnp:  nur  drei  Monnte  gotbuorf,  da«:«  sie  ans  1000  Ar- 
chats  bestanden,  da»s  man  das  Geaamuielte  schriftlich  aufgezeich- 
net u.  ».  w. 

1)  Trtjniaka,  un  Pah  hlnkattayan .  im  Sinjrhsd.  I  intjntaka',  chinea. 
:iuntsang\  Übet.  l}f  nottum\  mungol.  (iurUan  A%m9k  iStava. 
*2)  Buruoul  40flg. 
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Bei  diifor  snteii  TifMaunlmig  konnto  m  sloli  tnr  6mm  iMut» 
dfllo,  &  Wor^  die  inSiicUielieti  Belehningeo  und  Vmelirillea 
dM  dAhingegangenen  Meistere  ans  dem  GedSolitaieee  sn  saannelii 
ead  deren  Behlheit  en  constatiren.    NetOriieh  kamen  dabei  ofl 

wiederholte  nnd  oft  gehöi-fe  Sentenzen  allgemeinen  Inhalts,  ge- 
lir  uncjene  Kei  iis[truche,  naclidrut  k.svolle  SStze  u.  dgl.  vorzngsweise 
in  Betracht,  eiumal  weii  man  eich  dieser  ganz  und  wörtlich  erin- 
nerte und  weil  andrerseits  ia  ihnen  die  fffunm  Summe  dee  guten 
Geeetaea  kan  nad  tiündig  aogammengeAMel  war.  So  eriüfirl  sieh 
der  Name»  den  die  erMe  Abfcheilfing  dea  buddhietieohen  Codex 
nodi  jetit  Mgk:  es  waren  SAtraa,  Sdtraa  im  eigentUcheten 
brahoianisehen  Sinne  <—  d.  h.  Oedenkeprfiehe,  welche  suerei  ge- 
sammelt wurden  und  so  den  Kern  bildeten,  auü  welchem  mit  echt 
indischer  Ueppigkeit  der  di  ♦-ij»espaltene  Baum  der  heiligen  vSchrif- 
ten  erwucljs. ')  Indem  nämlich  zu  jenen  Sentenzen  oder  Aplio- 
Hsmen  die  Entet^aiigsgesGhichte  biasugefügt  wurde,  die  Angabo 
and  Erzählung»  wann  und  wo,  bei  welcher  Gelegenheit  und  zn 
weldien  Peraonen  jede  derselben  geeprochen  sej  dem  Obigen 
aaeli  wire  diee  schon  anf  dem  efslfn  Coneile  geeehehen  — ^  und- 
indem  man  spiter  die  liegende  und  die  erkl&renden  Zneltae»  die 
areprfingliob  nur  den  Commentar  bildeten,  mit  den  betreffenden 
Sentenzen  zur  Einheit  verband  und  da^  Ganze  d<Mn  Ancinda  in 
den  Muud  legte,  entstanden  jene,  oft  sehr  um&ngreicheu  Werke, 
die  noch  jetst  den  Titel  „iti^ütraa^^  tragen.*) 

1)  Sülra^  im  Päli  ■Swf/fl,  cbincs.  King  oder  SieutolOf  libct.  Mäo, 
scheint  eiffentUch  und  iirsprüngürh  , Faden*'  (Leitfadon)  zu  h(»dcntpn. 
In  den  veiliftchen  Literatur  bilden  die  Sutrat  eine  Ergänzung  der  Üi.ih- 
mauas,  und  gehSren  einer  späteren  Eutwickeluug  an,  da  sie  die  Bci>tini- 
araag  haben,  dta  «eeentliehen  Inhalt  der  BrikmmM  ia  scharf  ftnaa* 
Urtea  Aphoiismen  im  käiaesften  Ansdinck  sossrntteasaHuien«  Demnadi 
nntenchsldet  msn  such  wohl  drei  Perioden  oder  StoüBn  der  tedlsehea 
Literstart  die  der  Jfeairaff,  Brähmanas  und  ^dfrot.  Ob  der  Buddha  in 
der  Periode  der  Brahmsaas  oder  der  Sdtras  gelebt,  darüber  sind  die 
Foncher  nicht  einig;  jedenfalls  scheinen  die  heili;:en  nüchor  der  Rud- 
dhi'^ten  höchstens  bis  in  die  Sntrazeit  hinaufsoreichen.  Vgl.  Weber 
vAkad.  Vorlesungen"  14,  254.    Lotns  494  u.  a. 

2)  Doch  tpeht  ex  unter  ihnou  auch  noch  j.  izt  >olche,  die  aus  Sütras 
im  strentf^toii  \V(irt>iinie,  d,  h.  aus  Denk^prücben  bestehen.  S.»  (Ins  v.iu 
Deguigues,  von  Hiie  utnl  (iahet  nnd  ^on  Schieiner  til>eri5etzte 
-Sütra  (Ipt  4  2  Satze,"  das  erste  buddhistische  Buch,  welches  nach 
China  geijruciii  wurden  Uit,  und  van  Deguigoeii  für  christUcheu  Ursprungs 
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Andrerseits  lag  es  io  der  Einrichtung  des  buddhistischen  Mönch- 
thnois  und  in  der  moralischen  Tendenz  des  Buddlii.snuis,  dass  un- 
ter den  Aussprüchen  des  ßeligioo^tifiers  diejeuigeu,  weiche  po- 
m^v^  Vorschriften,  Qebote  und  Verbota  finlhifiitftn»  adir  bald  foa 
dflB  tliBQitttSielMii  uid  do^paatiadieii  SttMD  getwonl  nad  «Ib  wmr- 
Miidliohflft  DMpliiiMfeMti  beiondm  ab^iftMk  «nd  saaelioiiurt 
waidsn;  tau  huM  gpistlifll»«  JBrSdarMhaft  kuin  ohne  cum  üBtti^ 
gman  fimnoUrto  Regal  baatefaeii,  an  deren  Balolgung  jeder  gelma* 
4€u  ist  und  die  folglich  auch  jeder  uusweudig  wissen  muss. 

Von  schriftlicher  AufzeicLiiuni;  drä  Gesetzes  kmu  uaiürüch  ia 
jener  Zeit  noch  gar  nicht  die  Uede  seya. 

Nach  dem  Schlüsse  des  ConcUs  soUea  die  Söhne  des  BuidcUMi 
serlmt  und  ia  Ueinaa  QoMuideti,  dia  diwaii  da»  hervoim- 
gende  AnaeftMi  4«  Joofer  «od  Aeltaatea  gleitet  wnrdeo,  nack 
den  AegelA  und  GtowidiniMiten  ihrw  Slifta»|  in  der  NÜm  tob 
Stadien  nad  DMarn,  doeh  ofane  ftate  Woluuilce  gelebe  bnban. 
Indes»  ist  es  wahrscheinlich,  dass  schon  im  Laufe  des  ersteu 
Jahihuiidertö  nach  dem  Ilintritt  dee  Buddha  einzelne  Vereine 
sich  in  Klosteni  aböchluösen  und  zur  Aufret  litlialtung  der  Disci- 
flliii  eineii  wiritUcbeii  Vorateher  aus  ihrer  Mitte  wählten.  Uehri- 
geiin  soll  dieses  erste  Jahrbnndeii  der  buddhistischen  Kiroba  dM 
2flitnl1nr  der  pafaiarfth>^^*'*hi*T*i  apoMoUnohan  fiiin6ttbbflity  des  tin^ 
0m  Rriedeo^  der  InnigriMi  ToMAanuv  gtwesen  nc^') 

An  wetteren,  positiiren  Unten  über  dnMelbe  Ibblft  ea.  ])enn< 
die  Wnndergeschichten  nnd  Legenden  von  dem  Leben  nnd  na- 
mentlich von  deiii  Sterben  (dem  Nirvana)  der  nacbgebliebeiieu 
Jünger  sind,  wie  es  scheint,  meiht  spätere,  mussige  Munchserdich- 
tungen  und  iieliquienhistorchen  und  gleich  den  katholischen  den 
BcAiqoien  zn  lieb  erfunden«  Ancb  die  Sagen  von  Miasioneu,  die  in 
J«M  frfitaeate  Zmi  virlegi  Warden,  baben  keuMo  biatonacbM  Wertii 
wie  s»  B«  die  Sage  von  der  Bnteendong  dar  16  Stfaavtfae,  die 
nacb  dem  Dahinscbeiden  dee  grossen  K&^yapa  erfolgt»  nnd  durch 
wdcfae  die  Ldve  admn  damab  in  sehr  entfernte  L&ndcr»  wie  nach 

gehalten  wimle.  Desgleichan  I^rayasulle^  nbeisetst  von  Spiegel  in  den 
»Anacdota.  Paliea*  p.  ai  0g.  nad  Dkmmm^dmt,   Die  Eiogangswette 
Jfdes  bnddhiitiachen  Selm  im  spattieo  Smne  lauten;  «Seiches  habe  ich. 
tjfL,  einer  Zeit  gehurt."   Dei  Sprechende  ist  eben  AoaDda. 
U  Nach  Falladji  1.  c.  8ia 
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Ceylon  und  jenseits  des  Himalaya  getragen  seyn  soll.')  Selbst 
die  Nachricht  von  der  frühen  Bekehrnng  Jv;techaiirH  niu.ss  bezwei- 
lelt  werden,  so  oft  sie  auch  bei  den  Chinesen  und  Tibetanern 
wiederkehrt.  Diese  oimlich  machen  den  Apoetel  jeaes  Landes, 
Madbj&ntika,  ron  dem  wir  spftter  hfiren  werden,  in  einem  8cha* 
1er  AüMdafl,  ond  eetien  deeeen  Miealonereiae  bald  50,  bald  100 
Jabre  naeb  dem  Tode  des  Bnddba.  Sebon  wegen  dieses  Wider* 
sproebee  wurde  —  abgesehen  von  allgemeinen  nnd  anderweitigen 
Gründen  —  das  Zeugniss  der  singhalesischen  Jahrbücher  vorzu- 
ziehen seyn,  um  so  mehr,  ak  die  letztere  der  beiden  Zeitbestim- 
mungen ihm,  genau  genommen,  nicht  entgegen  ist.  Denn  da,  wie 
gesagt,  die  nördlichen  Baddhisten  meist  nur  einen  A^oka  kennen, 
der  naeb  gewöhnlicher  Bereebming  ]00  Jahre  nach  dem  Nirv4na 
gehemcbk  haben  soll,  so  schrieben  sie  ihm  natfirlieb  auch  Allee 
daa  an,  was  lant  dea  Annaleo  von  Ceylon  erst  nnter  dem  iwei- 
tm  A^dka,  d.  b.  im  dritten  Jahrhunderte  der  boddbistiseben  Aar» 
für  die  Ausbreitung  der  Lehre  geschehen  ist.  Dazu  kommt,  dass 
Kascfitiiir  lange  Zeit  ein  %\irkli('her  CentraSpunkt  iler  bmldhisti- 
scheu  Kirche  gewesen  i.st,  und  das;*  aiitiiiii  sehr  nahe  lag,  die 
Bekehrung  desselben  so  hoch  als  möglich  hinaufzurucken,  gerade 
wie  sieh  in  Ceylon,  trots  der  mehr  geschichtlichen  Tradition  und 
neben  derselben,  noch  immer  der  Glaube  erh&Lt,  dass  der  Buddha 
persönlich  die  Insel  besucht  und  sein  Gesets  dahin  Teri»flanst  hat. 

KSoig  AdjAta^atru  soll  den  Tod  Qakjamunis,  darnach  den 
Berichten  der  Singhiüesen  in  das  achte  Jahr  seiner  Regierung 
fallt,  um  24  Jiüu  uberlebt  haben.')  Hinsichts  der  Namen  und 
der  Zahl  Pf^iner  Nachfolger  auf  dent  Throne  Magadlias  ^tininien 
weder  die  brahmanischen  Küoigsverzeicbmsäe  mit  den  buddhisti* 
sehen,  noch  diese  unter  sich  überein.  Auch  in  den  sonst  mit  Recht 
•o  hoch  geschStsten  Chroniken  von  Ceylon  herrscht  in  dieser  Be- 
äehvng  und  für  diese  filtere  Zeit  eine  solche  Verwirrnng  und  so 
schlagender  Widerspruch,  dass  es  ein  vergebliche«  BemOhen  ist, 
ana  den  in  ihnen  Terzeicbneten  Genealogien  und  Zahlen  eine  zu- 
verlässige Zeitrechnung  herausxuklauben.   Denn  in  den  drei  sin« 

1)  Sehiefaer  ,  LebenabeMhielbung  ^akjaauiniB *  efte.  p.  391.  Die 
18  AsMMtea  eisdieinen  noch  jetit  häufig  unter  dea  Kkstei^  uad  Tempel- 
g— lldin  der  Lamaiaten.  Gattr^n*«  Beisebetickt  im  «Bi^I^b  histor. 
phil.  de  rsead.  de  8t.  Peteaibig.*  V,  116  u.  116. 

9)  Aadetweitige  AngebeA  bei  Beafey  65. 

10 


i4e 

C^enBchen  Quellea  fiir  die  frühere  Geeclaefato  der  baMMeehea 

Eirohe,  welche  bis  jetzt  eruAnet  sind  nnd  Ihrer  Zelt  mtd  IhreBi 

Werthe  iiaeh  gnr  nicht  so  weit  aiiseiiiauderliegeii, ')  liaden  sich 
hinsicbt.s  der  Chronologie,  d.  h.  in  den  Ancr;iUen,  wie  viel  .lalire, 
jeder  der  vou  ihnen  aufgeztihlten  Könige  regiert  hüben  soll  — ^ 
und  selbst  in  der  Zehl  nnd  Keibenfolge  dieser  ieizteren  harmoni- 
ren  eie  nicht  — ,  ÜMt  eben  so  viel  Abweichnngen,  als  Uebereiii- 
itimiDniigen* 

Auf  Adechto^tm  folgen  canSchst  vier  GevaUhaber  aus  aei- 

nem  Oeecbleobte,  eSmmtUeb,  gleich  jenem  ihren  glanbeoeeifrigen 

\  1)1  fahren,  Vatermörder,  eine  für  die  daiualigen  sittlichen  Zustände 
Indiens  st  iir  eharakteristische  Thatsache.  Der  Ietzt<»  deioelbeii 
wird  endlich  durch  das  Volk  entthront  und  statt  seiner  der  Mi- 
nister Sasun&go  (wahrscheinlicli  (^i^undgä)  eingesetzt,  dess» 
Sohn  eben  der  schwarae  A96ka  (^KdiAföka)  iat,  der  als  Beschntser 
dee  Baddhiemue  gefeiert  nnd  in  dessen  aehntem  Regiemhgqlahre 
das  cweito  Concü  bemlen  seyn  soll.*) 

Veranlasst  wurde  dasselbe  angeblich  dnrch  einen  Strdt  fiber 
die  Disciplin,  den  ersten,  dessen  die  Tradition  nach  dem  Heim- 
gange  des  Siegreich- Vollendeten  gedenkt.  Die  Mönche  des  Ma- 
havana-Klosterä  i£U  Vuii^i  —  es  suUeu  ihrer  10,000  gewesen 

1)  Nämlicli  den  AtthtikaihAtt  dem  IHpopotuo  nud  HakAMMö, 
S)  Nach  Mah&Tftnso  p.  14  regiert: 

Mthä$m^mtm  Z9  Jahr  iiod  f  S4  naeh  Beddbs. 


16 

w 
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t  40 

II 

Anuruddkakm 
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a 

n 

t  44 

Mundo 
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• 

9 

t  48 
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n 

Nägadäsaka 

34 

n 

t  72 

• 

Susunägo 

18 

9 

» 

t  f>0 

n 

20 

r 

illO 

Nach  dem  Dipavanso  Susundgo  uur  10,  nach  den  Atthakathä«* 
{•ndlich  Anaruddhaka  und  Mundo  zusammen  nirlit  8,  sondern  16  und 
Käläi^oka  nicht  20,  sondern  28  Jahre.  Turnour  im  Journ.  of  the  Aü. 
Soc.  of  Beng.  VI,  726  und  VII,  928.  Anders  in  der  Avokalegendo  von 
Nepal  bei  Bnrnouf  958:  A4^Ata^alruy  Udjayin  {üday%bkadra\  Mundo, 
ÜfSleeeraiw.  0ieMr,  dee  anch  die  Bntaunen  aater  dem  Ksttea  tU- 
kawmut  (der  rabenschwarxe)  kennen »  ist  Tennntlilich  der  «schwane 
Af6ka*  der  sudUcfaen  Buddhisten.  Lassen  II,  81  flg.  and  i,  BeOage 
I,  XXXm.  Bei  Hionen  Thsang  137  wird  A^dka  «airiiie  aerien  da 
Toi  lhnpi$0  lotcang'*  (Bimhisärarndja,  des  Ytten  fon  Adfätt^ftOru)  f«- 
uauDt;  in  den  Voysges  des  Peler.  Bouddh.  414  dagegen  »aniire  petit* 
Als"  etc. 
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mjn  —  hifteii  Mk  nlntidi  grobe  Uebenehrdtongen  der  Regd 

xii  Schulden  kommen  lassen  und  10  verbotene  Handlungen  für  er- 
laubt erklärt,  von  denen  einige  allerdings  mit  dem  Geiste  des  von 
dem  Büsser  der  (,'Akja  gestifteten  Asceteuordeus  im  grellsten  Wi- 
derspruche staadea,  z.  B.  der  Grenuss  berauschender  G^etrinke  und 
die  Annahme  von  Gold  und  Silber.*}  80  etelHen  aie  an  den 
SiMitiiefatti  Beiehltagen  einen  OottedceeleiL  mb  und  emehnten 
die  Leien,  Geld  htneitmweffftfi«  Ja  der  Prior  dee  Eloelera  eoU 
einen  Bettlerio|tf  Jon  leinani  Golde  nne  Köfeln  empAagen  nnd 
angenommen  und  zur  Zeit  dee  VoIlmoiidB  stete  einen  Bmder  mit 
diesem  koätbaren  Gefiisse  in  die  Stadt  gesandt  haben,  um  dort 
Edelsteine  und  Münzen  einzusammeln.*)    Der  Sthavira  Jacas, 

A 

angeblich  ein  Schüler  Aoaudas,  beschloas,  gegen  diese  Missbraache 
eimnechreiten.  £r  verfugte  sich  sa  den  Ende  nach  Vai^ali,  werata 
die  eSndhnften  Bruder,  erUfirte  nameniUeh  dee  Betteln  nm  bneree 
Geld  für  nngynetelici,  sog  iieh  iadeM  dednreh  nnr  dem  Heee 
und  Verfolgung  and  Bann  so.*}  Dieeem  entni;  er  ntk  dock  die- 
Flocht  nach  Kauvambi,  wo  sieh  bald  gUubige  Viter  in  groaeer 
Anzahl  um  ihn  sammelten,  unter  ilmen  der  ^Vrchat  und  Sthavira 
Revata,  der  zu  jener  Zeit  unter  allen  Sühnen  des  Buddha  für 
den  gelehrtesten  und  heiligsten  galt.  «Sie  aXie  stimmten  diurin 
Qberein,  dw^n  jene  Oeeetzlosigkeiten  nicbt  geduldet  werden  durf- 
ten. Die  irrlehrer»  welefae  dee  Aneehen  and  den  £inflaee  dee 
boebgeaehteleB  Bevala  lirehteten,  eadifteB  ibn  ond  eeine  Sefaft- 
1er  dareb  Beetodiangen  sa  getwitaaen,  and  ale  ihnen  dae  meht  ge- 

1}  Die  zehn  ungesetzli« licn  Handlungen  waren:  1.  Balz  über  sieben 
Tage  aufzuheben;  2.  nach  der  Mahlzeit  noih  oino  Mahlzeit  zu  halten; 
3.  in  der  Umgegend  zu  geniessen,  was  im  Kloster  imtor^arrt  ist;  4.  ge- 
wisse» CäriruonioTi  —  *tntt  in  'ler  öffentlichen  Hall»^  -  in  d<Mi  Ct'llc»n  zu 
verrichten:  ').  ptw:ts  ohne  vorherj^eijanjreüe  Erlaubüi.^>  K-i  Oberen  zu 
fhun  :  G.  bei  emoiu  Vergehen  sich  auf  das  P>ois])iel  der  \  orijeßetzten  zu 
l^rulen;  7.  Mtdken  nach  dem  Mittagse?!«eu  lu  Liüiken;  8.  bi^rauschende 
Getränke  zn  geniesseo;  9.  auf  Teppichen  zu  sitzen;  10.  üold  und  Silber 
aU  Almoseu  axuunehmen.  Turnour  1.  e.  VI,  728.  Canaingham 
.He  BUee  Topes«  77  flg.  Laaeei  M. 

8}  DieM  letetem  Angabe  bei  Palladji  p.  21L  Er  nmak  den  Ptier 

8)  /««ee  wild  wni  Palladji  JUtcktifmlrm  geoaani  (die  Ghineatn 
tiaetacriUien  Ja^ia  duteh  J0  teefte).  In  der  Legende  Ten  Nepal  bei 
Barnottf  37S  u.  a.  erscheint  er  al»  Zeitgenosse  des  sweiten  A^okn.  Die 
TOieUner  nennen  ihn  JeicMiU.  Vgl.  dehiefner  1.  e.  30». 
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lang,  wandten  m  sieh,  filMsr  VeilblgDiig  Ungend^  an  KMg  KA- 
lA^oka,  der  an&ngft  ihre  Partei  nalun,  dean  aber»  wie  did  Legende 

berichtet,  durch  einen  Tkanm  gewarnt,  eieh  der  «arthodeocen  Suthe 

zuneigte. 

Zuvörderst  wird  nuu  zu  Vaii^ali,  als  dem  Orte  der  Ketzerei, 
ein  grosses  kirchliches  Meeting  abgeiialteu,  und  nach  langen  ver- 
geblichen Diecneaioneii  wAUt  Revata  acht  der  gesetzknndigsten 
Geietlieben  aus,  vier  rüa  den  öetUcfaen  and  vier  von  den  weet» 
Sehen,*)  mit  denen  er  eich  in  ein  abgelegenee  Kio«ter>  dea  B4* 
Infcir&ma-YihAraf  snrnekiieht.  Hier  werden  die  erwihnten 
eehn  Indulgenien  noch  einmal  einer  eorgftltigen  PrOfcng  «nter* 
zogen  und  schliesslich  für  unp;esetzlich  erklärt.  Darauf  kehren  die 
Acht  in  die  allgemeine  Versaniiulung  zurück  und  verkSnden  ihren 
Bescbluss,  wie  die  au»  demselbea  folgende  Aowfcoesuog  der  zehn« 
taoeead  sündhaftem  Broder. 

Zar  Beetil%nng  dieeee  Aneepmchee  wird  dam  die  fierofnng 
dee  äogenannten  aweiten  Gondle  fir  ii5thig  geheHan,  in  welchem 
700  MAnohe  ane  der  geeanuatan  Menge  aoaerieeea  werden»  die 
nnter  Barrakimte  YorBitae  in  dem  eben  genaanten  Kleeter  bef 
Väi9ali  eine  Revision  des  guten  Gesetzes  vornehmen  und  nach 
acht  Monaten  zu  Stande  bringen.') 

Wie  diese  zweite  vSaniiniung  und  Festst^liung  der  Leiire  sich 
von  der  ersten  unterschieden,  ist  völlig  unbekannt.  Doch  liegt 
bei  der  Veranlassung  ai  deneelben  gewaee  der  Schiaee  aehr  nah«, 
ee  habe  eich  dabei  vorxngeweiee  am  geoaaere  Beatinanang  der 
Dieciplinarvorechnften  (des  Kiaaya)  gehandelt  Wenn  aleo  bie 
dahin  —  wie  man  wohl  angenommen  hat  —  dieeelben  von  den 
Sütrae  noch  nicht  getrennt  wartti,  so  wurden  sie  ohne  Zweifel  da- 

1)  Die  ersteren  hei.<seu;  Sartakämi,  Sädha,  hubga^obitha^  Viinhnika- 
gämtka:,  die  andern  Aevaftf,  SoM&Aüto,  Jaqai  und  Sumana».  8ambhüta 
IBhrt  dea  Beioamea  5<liMi«4«tte,  d.  h.  der  aas  S&aa  gebürtige.  In  den 
60  eben  etseheinenden  »M^neiies  tat  les  eoati^  ocddestalety  oder 
Voyages  des  P&leiiae  Boaddhistes,*  tnd.  per  8  tan.  Jaliea  wird  p^SSf 
des  CoDdla  von  V«if  ali  gedacht,  uad  ale  Venabmer  desttlbea  die  Geist- 
Itehta  y««dl«ie^  Ani|M»ftM,  Lif^U  and  AiedbemeMle  geaaaat,  de- 
xen  Namen  8t.  Julien  durch  Yai;aday  Samh^§ka^  Lipatm  und  P^mwm* 
milra  wiede^fiebt.  Ya^ada  ist  offenbar  Yai^as ,  Sonfwlia  halte  irh  Ifir 
Sambütkm  uod  Lipoto  ist  ohne  Zweifel  HmmUh  im  vierten  Namen  ver* 
muthlieh  ein  Schreibfehler. 

2)  HahavautfO  cap.1V. 
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iBtIa  la  «MT  «ig0Mo  AMbflilinig  dee  Guion.  Aach  erhilt  dl«Bttr 
Sehlm»  ftareb  pantifa  AodentmgeD  noch  grössere  Walmchein- 

licbkeit.  >) 

Es  soll  damals  ^ir  abweichende  Meinnne^n,  die  sich  etwa 
künftig  geltend  machen  konnten,  folgende-s  merkwürdige  Kriterium 
festgestellt  seyn:  Alles,  was  mit  dem  Moralgesetz  und  dem  Geiste 
du  Lehre  des  Buddha  ühereiiuttinimt,  soll  als  gesetoniestg  voet- 
IcMnrt  werden,  meg  es  mm  toii  alter  Zeit  her  hestehen,  oder  noch 
kfinfttg  «nfkoniBifln;  wogegen  Allee,  was  demselben  snwider  ist, 
Terworftn  werden  nofls,  wenn  es  gleich  sehon  bestanden  bitte/' 
Ist  dieser  Beschluss  wirjdich  gefasst  worden,  so  zeugt  er  einerseits 
für  die  frole,  rationale,  tolerante  Haltung  des  Siteren  JUiddhismus, 
erklärt  aber  auch  andrer^seits  die  ia  Folge  des  zweiten  Concils 
aohebende  Sectenspaltung. 

Di«  sädliehen  Buddhisten  verlegen  dasselbe,  wie  geeagt,  in  das 
asfants  Jahr  der  Regiemng  KAU^dka's,  d.  h.  in  das  hnndeHste 
dsr  bnddhisliflohen  Aera,  die  nMliehen  gew9bnlleh  110,  oder  anch 
in  ronder  Summe  100  Jahre  nach  dem  Nirrftna.  Hierin  llge  also 
eigentlich  keine  Meinungsverschiedenheit;  indess  darf  man  diese 
}^erecljiiU[]g  durchaus  nicht  für  historisch  oder  chmiologisch  aus- 
gemacht halten.  So  sollen  z.  B.  laut  der  Aiiuahiiie  der  Singhale- 
sen  die  acht  Leiter  der  Verhandlungen  den  Buddha  simmtlich 
noch  gesehen  habeni  es  mSsste  folglich  jeder  derselben  über  100 
Jahre  alt  gewoirden  sejn.  Ja,  von  dem  Prfisidenten  (StmglüulAa^ 
«ira),  Saryak&mi  wird  sogar  angemerkt,  dass  er  sehon  vor  120 
Jahren  die  Upasampad&weihe  drhalten  habe,  ehie  'Weihe,  m 
der  man  erst  nach  ToUendong  des  208ten  Lehensjalires  zugelassen 
^vinl.  Ueber  denselben  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  er  sey  zu 
jener  Zeit  Uberpriester  der  Welt  gewesen;*)  dagegen  fehlt  sein 

1)  So  ist  z.  B.  hei  Turnour  1.  c.  anfangs  nur  von  einer  „convoca- 
tioD  on  the  Villa) a"  die  iiede.  Bei  Fa  hian  p.  243  bcisst  es:  ^Cent  ans 
apres  quo  Foe  fat  entre  dans  le  lühuan  (Nirväna)  un  inendiant  de  Phi 
srJUfi  (V&i^ali)  reeoeUlit  ses  aettons  et  tont  ce  qniarapport  anx 
diz  defenses  de  U  loi  (den  10  Geboten,  oder  jenen  10  Indalgensen?). 
TgL  d.  eben  angefShrte  «Voyages  des  Pelerins  Bonddh.*  1, 399,  wo  eben- 
ftUs  namentlich  der  Yerhandlnngen  über  den  Yinaya  gedacht  wird. 

2)  Ifahlvanso  p.  19.  Ob  Amurllkian  oder  TegöUUr  ^ewrUAfOfi,  wie 
die  Mongolen  den  Vorsitzenden  des  zweiten  Concils  nennen,  eine  Ueber- 
setzung  des  Namens  Sarrakami  oder  Revata  oder  Ja^as  ist,  weiss  ich 
nicht  an  entscheiden.   Der  chinesische  5cAa«5  ««Aodea  oder  JSeAeiMi 
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Name  in  den  übrigen  VerzeicbniBaen  der  s<^enannien  ,,Ueberlie' 
ferer  der  Lehre,"  der  angeblichen  bnddhUtiecheo  Fatriaceheo  oder 
P&pete.  Wena  Dim  ToUends  die  Sioi^eMo  ia  eiom  dies«- 
Vgwqirhniaie  emea  Palrinrclisii  RdvaH^  aulTuliw,  wcAcher  watet 
dem  swdten  A^dka»  alio  fiber  100  Jalire  luwh  dem  ebea  pnrnn- 
tea.  hoehgefeterten  Klrehenlefarer  gletehee  Namene,  Haapt  d€r 
Gläubigen  gewesen  seyn  soll,  wenn  sie  fLiiiei  zwei  Fatriaichea 
ISamens  Moggali  [nitto  {Müudgalajivttra  oder  JiJdudgaijaJmm), 
den  einen  als  Kaia<^6ka8,  den  anderen  als  Dhanu&^dkae  Zeitge- 
nossen nennen ;  so  kann  dies  uns  wahrlich  nicht  veraolaesen,  ihren 
Nachrichten  mihedingten  Glauben  m  schenken,  man  vielmehr  xu 
dar  'Yenunthnng  Idfen,  daae  aaeh  vqn  dar  aGdliehflii  TMitiim  din 
beiden  j^chnaangen  KSnIge  bisweilen  verwechselt  worden  sind.^) 
Der  dem  ersten  Condl  folgende  Zeitranm  der  hnddhistisehen 
Kirche  und  znnachst  das  Jahrhundert,  weiches  zwischen  den  bei- 
den Ayokas  in  der  Mitte  liegt,  lä<»st  sich  ungefähr  mit  der  Ent- 
wickeluDgsperiode  des  Christiaiiicnius  vergleichen,  welche  schon 
im  zweiten  Jahrhundert  uns^-er  Aera  begann  nnd  sich  bis  über 
die  Zeit  der  sogenannten  ökumenischen  ConcUe  fortsetzte.  Mk 
den  bisherigen  patriarchalischen  Znstinden  der  baddhistisolisn 
Brfidersofaaft  ist  es  mm  viorbei;  die  frühere  Biaheit  nad  Siaigkeit 
wird  dnrch  dognuitisehe,  metaphysische  nnd  DisciplinarsCreiligkei^ 
ten  gebrochen;  Secte  auf  Seeta  entsteht;  jede  hat  ihre  unterschei- 
denden Lehrsätze  oder  doch  ihre  eigenthümliche  Auslegung  dieses 
oder  jenes  Dogmas,  dieser  oder  jener  Vorschrift,  mul  jede  nmclit 
,  sich  demgemäss  ihre  heiligen  Autoritäten,  ihre  bütras»  ihre  Com- 
mentare  n.  s.  w. 

Es  ist  dies  eine  der  dankeisten  Partien  in  der  so  dnnUoi 
buddhistischen  Kirehengeschichte;  denn  fiber  die  jsdesmsUgsn 
Qrfinde  nnd  Veranlassungen  der  betreffenden  Schismen,  wie  fiber 
diu  Znsammenksing  nnd  die  wesentlichen,  bestimmenden  Unter- 

posse  ist  niclt  Sarvakänii,  wie  Neumann  (Zfit^chrift  für  die  Kuude  des 
Morgenlandes  III,  115)  annimmt.    \^\.  Lassan  II,  87. 

1)  Turuüur  1.  c.  VU,  791,  928.  VI,  728.  Eiue  andere  Frage  wir«, 
ob  die  beiden  MAudgaiufuUras  nicht  mit  dem  Hustegünger  Mäudgaljä- 
Jana  dieselbe  Penon  shid.  Der  Zeitgenosse  Dharma^a*«  und  Präsident 
des  dritten  Condls  irfrd  gewöhnlich  TiumnoggalipuUö  oder  Moggalipuh 
uuisso  genannt. 
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schiede  der  eimelnen  Scbnlen  und  Fractionen  in  Lehre  nnd  Di»- 
ciplw  mI  dtm  historische  odsr  speeolative  Begrfiadmg  habti 
iHr  ntat  hliehsl  dMüge  und  fani  jetst  dnrehans  onvereiDbare  Nash** 
liobtaa.  ZvgMch  aber  ist  dieser  dunkelste  Ponkt  aoch  der  alier- 

wicfadgste.  Denn  erst,  wenn  die  Prindpien,  die  nnteneheidenden 
Lehren,  die  besonderen  Tlieorien  und  Erklfirnngsweisen  der  ein- 
zelnen Secten  klar  erkaiiiit  und  darirelent  und  scliarf  von  einander 
gesondert  seyn  werden,  kann  von  buddhisti8cher  Doctriu  und  Dog- 
matik  mit  Fräcision  gesprochen  nnd  können  die  anzüldi^^eti  Wider- 
spfAchfl»  welche  jetst  anf  ihr  lagern,  wenigstens  nun  Tbeil  gefao«- 
ben  werden.  Denn  was  wir  noch  heot  im  Allgemeinen  Bnddfais» 
mos  nnd  baddhistisebes  Lehigebfiude  an  nennen  p6egen  und  naeh 
Ifaassgabe  nnserer  Kenninlfis  dessdben  allein  nennen  kfinnen,  ist 
eine  angeordnete,  unverdaute  Masse,  in  welcher  die  Grundsätze 
und  Ansichten  der  versciiiedensteo  Schulen  und  Zeiten  bunt  durch* 
einander  gemischt  liegen. 

Brahmanische,  wie  buddhistisehe  Angaben  unterscheiden  über* 
haopt  vier  Hauptschulen,  Tier  grosse  Lehrsysteme  des  Baddhis* 
mos,  nSaeUch;  VAibhaschika,  8&utr6ntika,  Madhjamika, 
JdgfttsehAra.*)  Da  die  beiden  letsteren  einer  epiteren  Entwik- 
kelniq^wtnlb  angeboren,  so  koannsn  Idar  nur  die  awsl  eistoien 
in  Betracht 

I>ie  Gesammtzalil  der  Secten,  welche  in  diesen  beiden  älteren 
Systemen  begriffen  fiind,  wird  in  den  tibetanischen,  singhalesischen 
and  chinesischen  Berichten,  die  hierüber  bekannt  geworden,  ga- 
vöhaHeh  auf  »chtsehn  angegeben.*)  Dagegen  henackt  keine 

1)  Colebroük©  I,  390  flff. 

2)  Auch  in  der  bcUuu  anprozogcucu  Stelle  des  lUüiigoliBchen  Buches 
Tschichola  Kereglektechi  (zum  Ssauang  Ssetsen  315)  wird  je- 
nu  18  8ehn1eB  gedsdit  »Zu  der  Zeit"  (des  KflUigi  Kanisohks)  —  Untst 
Iis  »müden  eile  Worte  Buddhas  in  Bacher  TeriSuit,  nnd  ab  die  valuu 
IttAo  aatragUche  ReUgioatlelua  Baddhu  waxden  die  «ispränglldiea  Tiar 
Hsnpttheils  denelben  and  die dmus abgeleHeten  aehtsehn  Dater« 
ftbtheilnngen  angenommen.  Zum  seilen  Haapttlieile  gdißfen  sieben, 
zum  zweiton  drei,  zum  dritten  drei  und  zum  vierten  llaii))tt]ioile  fünf 
üaterabtheilnni^en.*  Schmidt  hat  diese  Stelle  missTerstanden,  indem 
er  die  vier  Ilaupttheile  mit  den  vier  Vedaa,  und  die  achtzehn  l^nter^ 
abtbeilungen  mit  den  achtzehn  Pnratias  der  Hmhmanen  Yer<;lpirht.  Offon- 
l»ar  sind  aber  darunter  die  in  der  folgenden  Note,  nur  in  veränderter 
ßeibenfolcro  aufjrezählten  vier  Hauptsehulen  oder  Systeme  dea  älteren 
Baddhiamufi  mit  ihren  18  Fractionen  zu  Teiatehen. 
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Einstiminigkeit  Über  die  Namen  derselben,  noch  weniger  Aber  de» 

ren  Entstehung  nnd  Verzweigunff ,  über  Uie  Herausbildung  der 
einen  aus  der  inuleru,  über  die  Begründer  dieser  oder  jener  bchuie 
über  den  Termin,  bie  au  welobem  sie  e&oimtlicb  bervorgjatre- 
teo  u.  8.  w. 

Mitthetlungen  über  dieselben  »ind  meist  aoB  tibetMiieehea  QvmI- 
lea  gemacht  woedeo.  Naeh  diesen  aerfiel  das  System  derV&ib- 
hAsebika  in  vier  Classen  oder  Zweige:  1)  die  der  Sarvasti- 

▼ftd&s,  d.  h.  .^diejenigen,  welche  die  Wirklichkeit  aller  Dinge  b^ 
haupten;'-'  i!)  der  Mahasamghikas  oder  ,, der  grossen  Versamm- 
lung;" 3)  der  Sammatiyas  oder  der  „  llodigee)»rten ; "  4)  die 
der  Stbavirus  oder  „Alten/*  Jede  derselben  nannte  einen  der 
hervorragendsten  Jünger  Qakjamoni's  als  iliren  Stüler:  die  erste 
den  B&hola,  seinen  Sohn»  die  aveite  den  Ka^jap»,  die  dritte 
den  Up&li«  die  vierte  den  K&tyftyana.  Die  erste  thaiite  sieh 
aar  Zeit  des  vierten,  anter  König  Kanischka  gegen  den  An&ng 
unserer  Zeitreehnnng  abgehaltenen  Gondls  in  sieben,  die  «weite 
in  fünf,  die  beiden  letzten  jede  in  drei  Fractionen,  Das  zweite 
System,  das  der  SäutrA  ntikas,  zahlte  deren  im  <iMiizen  nur 
zwei.  Dies  giebt  freilich  nicht  achtzehn,  sondern  zwanzig  Schu- 
len oder  Secten,  nämlich  achtzehn  Secten  der  Viibhaschika'e  nnd 
swei  der  SaatrÄntika*8,  während  sonst,  wie  gesagt,  anch  die  Tibe- 
taner afiauBtliche  ftltsre  Seeten  auf  aehtzefan  an  rsdneiren  pflegen. 
Der  Grund  dieser  DifiSBreuz  ist  vieUeicfat  der,  daas  in  der  eben 
mitgetheilten  Uebersiebt  awei  Secten  mitgerechnet  sind,  die  nur 
auf  Ceylon  bestanden  und  das  Festland  Indiens  nicht  berührt  zu 
haben  scheinen.*)   £s  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  jene 

1)  A»  Csoma  «Nottees  of  tfae  difibreat  Systems  of  Baddhisai,  eztmeted 
from  Tibetao  anthoiitiaB^  im  Journ.  of  the  As.  8.  of  Beng.  t.  VII,  142  — 
147  (hier  tählt  er  nur  16  UnterabthcIInnfi^n  des  Viibh&selulklSjststns), 
und  dessen  »Life  of  Shäkia''  in  dea  As.  Res.  t.  XX,  298,  wo  er  deren 
18  aufrührt.  Di«  Namen  derselben,  die  uns  Hut  alle  bis  jetit  nar  eia 
leerer  Schall  sind,  lauten : 

I.  Sanästivädiis  (finhula)'. 

Mülata !  rä^i itädätf 

Kä^yapiijns, 

DkarmagMftäi^ 
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Tier  Zweige  Vaibbisohikasystems  nicht  wirklich  von  vier  un- 
fflüleUiftren  Schalem  d«  finddha  geiültet  worden  madg  aondern 
dMB  eie  btt  ibron  epMenn  EnMabcR  eieb  renonitiilieb  neeb  den 
Nameo  jener  Sehuler  benannten,  anf  deren  Antoritit  sie  neb  ra 
•tflteen  vorgeben.  K&ty&yann  aber,  wekber  wirklieb  eine  Scbnle 
gegründet  zu  haben  »cbeint,  ist  nicht  der  JAnger  des  Siegreich^ 
Vollendeten,  siiiiUeru  der  gleichnamige  Scholastiker,  welcher  300 
Jahre  nach  dem  Nirvana  in  eint  ru  Kloster  uts  1^ entschab  gelebt 
haben  soll.  Ebensowenig  ist  aof  die  Nacliricht  zu  geben,  dass 
jede  der  vier  Classen  ihr  Brevier,  das  „Sutra  der  BeMang^'  (fV»- 
Hmdk$€ha  s^fl),  in  einem  anderen  Dialeete  gelesen  bebe. 

Andere  die  Gbronik  von  Ceylon,  lant  welcber  die  achtzehn 
Seeten  efinuntttcb  aebon  vor  dem  Ende  des  zweiten  Jabrbnnderte 
nach  Buddha  berm^Btreton  seyn  soUen,  worin  sie  wahrscheinlich 
Unrecht  hat.') 

IL  JMAMMf AiUt  (KAf§^h 

Pradjnap§itädin«u, 
in.  Smmatiija*  (UpAit)', 
KAvrnhillakäi^ 
Avantakät, 

Vatsipulrii^tU, 
IV.  Sikatiräi  (Ktiijäjana): 
Mnh/icihäravdiinaSf 

Die  klite  nnd  diittlelile  Beete  tM  die  beiden  riogbaleiisehen,  aaek 
tvii  befokmtan  Slöstem  der  alten  Hauptatadt  AaniMk&pnia  so  geaaoai 
Vgl  Bnrnonf  I>  446  nnd  nun  Lotna  956  flg. 

1)  Dia  einsiga,  ans  den  aingkaladschap  Qoellan  bis  jelst  bakanote 

Stelle  über  die  buddhistischen  Sefabman  ist  Mablivan  .so  p.  80,  nad 
diMa  Stelle  iet  yeidoTben.  Sie  lautet  nach  Tanionrs  Uebersetzung :  ^Tha 
coDTocation  which  was  held  in  tka  first  instance  by  the  principal  t  hi  ros 
(Sthaviras),  haring  IHnhAknssapo  for  their  ehief,  is  called  the  ^Tkiriya 
SanghiW*  (die  Yersammlun«,^  der  Sthavira.s  d.  h.  das  erste  Goncil).  Dür- 
ing the  first  Century  nfter  the  death  -^f  I^nddhn,  thfrr»  was  hiit  that  one 
i»chiüia  amoniT  the  tb-  ris  (welches r).  it  -uh-.' jueut  tu  that  period 
that  the  uiher  schisms  iunong  the  prereptor>  louke  place.  Thö  whole 
of  those  sinful  priests,  iii  nuiuber  ten  thousand,  who  had  been  degraded 
ibe  ih«xo«,  origioateU  the  schiüiu  amoag  the  preceptozs  caUad 
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Noch  aiideiä  eiidiich  die  aus  chinesiscbea  Quellen  geflosseoen 
Augabeo,  die  sich  nur  in  einigen  Punkten  mit  den  obigeo  y«w 
«iaigMi  laasen,  in  anderen  Ubmo  o£Eisn  ifidag$tr«it<n.*) 

MMHui§Uta  herny.  TheiMiler  aioie  Ae  «»Mtta  uid  XMAylMrtt« 

iohisms.  From  the  Goknlika  sduMuttiks  Uie  PiimuUU^  u  well  «i  the  BUmUkm 

and  Ckiliya  heresies  proceeded.  Tbose  priest»,  «gaiii  gaye  rise  to  thit 
schUms  of  the  Subbattha  aixl  fhe  Dkemmutgültika  priesthood.  Tbese  two 
(heresies)  arose  simultariously.  Snbscqnently,  from  tho  Subbattha  schis- 
raatics  tho  Kassapo  Fcbi^ni  proceeded.  Thcreaftfr  the  Sanknnt'%ka  priest- 
ho<'d  C'U'P  rise  1o  tho  SuKn  '^fhism.  Thore  wcrc  twelfo  lln-ra  -ch'i'^ms: 
tügether  with  gix  schbuij»  lurmcrly  noticed  (öi*  ist  aber  bis  zu  dieser 
Stelle  nirgends  vorher  im  Mahavauso  von  einem  .S(  hiMiia  die  Rede)  ther© 
were  eighteen  inv<  tor:ito  srhism?!.  Thus  in  the  secontl  Century  (aftor  the 
death  of  Bnddhu)  there  arose  seventceu  sclmms.  Tho  rest  of  the  schi^uIs 
of  pfeeeptois  ireiie  eogeadered  sabseqnently :  tIz  MNmvaNI,  HAja^riyä^ 
ai  ako  SiddkmtHkA,  in  like  maiiner  (tlnt  of)  the  emUrm  Siligä,  the 
iMtfem  Sliiird  priesthood,  and  the  Vädturiffä.  These  siz  eeeeniona  (firon 
the  trae  futh)  took  place  in  Jcmlmdipe  (IndieD}$  the  iNkuMMmeAtid 
and  SäguHifA  aeeeseioDa  in  Lanka."  Bpief  el  in  den  «Jahibnehern  för 
iriasenachaflU.  Kritik"  von  1845,  p.  567  hat  bereits  angemerkt,  dass  die 
Kopenhagener  Handschrift  des  Hahavanso  mehrere  Verse  enthalt,  welche 
hier,  in  der  Tnrnourschen  Ansf^be,  fehlen.  Femer  müssen  vermuthlich 
die  Worte:  „The  rest  of  the  schism«*  n.  s.  "w.  bis  „and  the  Vadariyä* 
irgendwie  weiter  vorfrerürkt  werden;  denn  snn«?t  wäre  die  (Icsammtzahl 
der  Secten  in  Indien,  mit  Ausnahme  derer  von  Ceylon,  nicht  18.  sondern 

24.  Bei  Upham  (.The  sacred  and  bist  1  r  -   f  Ceylon.'  1,  43.  wo  alw  r 

nur  die  sechs  Schulen:  Himnralä  las  iudunijä  namentlich  aut^e führt 
•werden)  tmdet  sich  in  der  Thal  die  Angabe,  dass  sich  im  Laufe  von 
100  Jahren,  vom  zweiten  bis  zum  dritten  Concil  24  Secten  gebildet  ha- 
ben (In  nomber  twenty-fonr  different  lavi  in  tho  eettne  of  100  jeaia). 
Indese  iat  die  Cphamsche  Paraphiaae  des  Hah&fanao  mit  ao  bodenloser 
LädezUehkeit  hingeandett,  daaa  man  aneh  bei  ditBem  ZoMti«  nicht  wii* 
aea  kann,  ob  deraelbe  dem  Gommentare  oder  der  Fhantaifo  dea  Hoimm» 
gebeia  entstammi  Unter  den  SuttaMä»  (8ntta  aehiam)  dea  HahATtBao 
aind  ohne  Zweifel  die  Rautrantikas  au  verstehen.  Im  üebi^en  stimmen 
nacli  Bnrnonf  (Lotus  1.  c.)  11  Schulen  mit  der  tibalaaiedien  Liste;  dodi 
läßst  sich  bezweifeln,  dass  die  Radjagiriydi,  wie  er  annimmt,  mit  den 
yihhatfagirivAtinai  identisch  aind;  die  Qökulikm  aind  entschieden  nieht 
die  Vnfsiputrhf/is. 

1)  FoeK.  K.  :ii5  tlg.  und  dazu  Stan  Julien  .rrnrnrflance  siniro- 
•jarr-oritc"  im  Jouru.  As.  \\^  s<'rie  tXU  .  068  tlg.  In  «lieser  wirtl  z.  B. 
Kapilti  als  (»runder  der  Sthavira-^chnle  {genannt.  Hiuuen  Thsansr  er- 
wähnt der  vier  Zweige  des  Vaibhä.>chikasystem8 ;  einige  Male  auch  der 
Sautrantikas,  wobei  in  Stan.  Jaliens  Uebersetznng  öfters  das  Versehen 
fod— t»  da»  CUnßiMfu  {Stkmtrmtkuh)  dmch  SartMiMm  od^ 
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Nack  «Um  dleaen  IM  sich  ober  die  firili«teii  SpiOtMigMi 
«nd  iltmcM  S«oltD  dar  hiiMMuHiirlKii  Kirate  «ir  Fo^ndn 

Lwit  d€r  Glireilik  von  Ceylon  toQ  4m  cMte  Sehlnna  mkm 

im  ersten  Jaiirbunderte  der  baddhiBtischen  Aera  herrorgetreten 
sevii  ;  ohne  Zweifel  beruht  aber  diese  Annahme  auf  einer  schiefen 
Auftassung  des  Sachverhäitaisses,  wenn  nicht  auf  einer  irrthüm- 
ücben  Auslegung  des  Textes.  Während  der  Dauer  des  ersten 
Jahilianderts  gab  m  vieloMlir  §ar  keine  Spaltung,  sondern  mir 
die  inigitkflilte  fimkwt  OemeiDd«,  #iae  Regel,  ein  Dogo», 
eine  Dootrini  —  so  n  eegen  eine  Sebok«  die  der  Sibavirte, 
«ekfae  unter  Ymts  dee  gr^een  KA^ep*  dee  ento  OonoU  ab* 

KaQapijfäs  wiedergegeben  wird,  s.  B.  183,  185,  199,  127.  In  dem 
«kistoiischen  Entwurf  des  alten  Buddhismus*  von  Palladji  1.  c.  (vgi. 
8cbiefner  in  den  Petersburg.  M4langcs  As.  t.  II,  174)  kehren  16  Secten- 
nanen  aus  dem  ttbetanisebsn  Yeneichniss  wieder,  10  aus  dem  tfsh&- 
vaoaa;  im  Uebrigen  weiaht  die  DamtaUueg  dar  Bntwiekelnng  nnd  HeiaQs> 
büdoBg  der  Schalen  von  beiden  ab,  nähert  sieh  jedoch  in  einigen  wick^ 
tigen  Punkten  mehr  dorn  letstesen.  Ihr  zufolge  gab  der  OeiitUche  Mn^ 
hadna  sechs  Jahre  uach  dem  zweiten  Concile  Veranlassung  sur  ersten 
Spaltung,  und  es  bildefe  sitli  unter  ihnen,  im  Ooponsntze  zu  den  Stha- 
rirfli,  die  Schuld  <ler  Mah<Uam<jh'\ktt$.  IJaM  nach  Mahailcvas  Tode 
giiiii  ausi  den  MaiMsamghil.  'n  die  Selnile  der  Ekarjarnfidrikäs  ( di»^  Kk- 
kahbyühärika  des  MahavauMjj  dann  die  Löhüllararddinas  hervor,  i- TMor 
'iie  diircli  Maudgaliputtra  gestiftete  Schule  der  yihhadjifatrtffinns,  die  der 
Uahu^rttliytUy  dec  DJelaJagdilüs  (iljelaraniyäs  ?),  der  O'ükuitkus,  der  Air- 
ta^ailds  und  UtUtragailäM.  —  Die  dem  iUha£amghikaä  entgegengesetzte 
Schule  der  Sih^rM  blieb  bis  ins  diHta  Jakdniidert  nach  Buddha  un* 
Teiandert,  sog  sich  aber  dann,  als  Ka^ijaaa  die  Schule  der  8mn$$lmi 
dAt  stiftete,  nach  dem  HimabOe  snznck,  und  nannte  sich  seitdem  die 
Schule  der  JUwearts,  Aus  den  SarrastiTftd&s  ging  Vatsiputra  berror, 
und  gründete  die  Schule  der  Vatnputriff&t,  aus  welcher  wiederum  Tier 
neue  Schulen  sieh  entwiekelten ,  nämlich:  die  Bhadräjanäs(?},  ^dato* 
friUs,  Dharmöttariyä» ,  Sammai'njäs.  Von  den  Sarvastivadus  stammt 
ferner  die  Schule  der  Mahi^Aidkäi,  welche  fast  alle  Priaci|iien  der  Ma« 
h3«!!im£rhikas  annahm;  zu  ihr  rechnet  man  auch  die  Schulen  der  Dhar- 
maguptäi  und  Kn^apijüi,  welche  die  Ansichten  der  Mnhasamphika«;  und 
SanrastiTada.s  in  Eiuklau«;  zu  britic'en  -nahten.  KniUich  gingen  au.s  den 
SarTa«tiYädää  auch  noch  die  Suiinuiavadas  hervor.  Nach  Srhiefner 
1.  e.  In  Schotts  Tehersetzung  foii  T  a  i  l  a  dj  i '  s  Au£iat2  ücheiaen  (jp.  3lü  llgO 
einige  Liickeu  zu  äeyu. 
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gehaitea  und  deren  Beschliusfie  allgemeine  Crültigkdt  lialten.  *) 
Ks  war  mithin  das  siraite  Oddcü,  w«lchM  die  erste  Triiniiiiig  mtä 
den  ersten  Broch  unter  d«n  Bekennem  de«  Bnödha  ymuüasffte, 
iatat  aicb  dl»  tob  dauBeOMii  fSr  Ini^big^  mid  Sünder  «lUftr^ 
tea  lOvOOO  GeisHiehen  vdq  Vtt^t  m  den  Übrigen  eeUeden  md 
sieh  als  ^^Schule  der  grossen  Tersammlong  {Mahdsamgha  nikaya) 
constituirten.')  Hierdurch  wurden  ihnen  t^e^enuber  die  Anluinger 
der  Sthaviras  und  d*'r  C<)iK'ilit'nbe>('hlü»se  ebenfalls  zu  einer  hestin- 
deren  Partei,  einer  öecte,  einer  bchnle.  Vam  positiven,  histori- 
schen Standpunkte  muete  fi^ilich  die  letztere  noch  immer  täA  die 
reohtgliiibige  Kirche,  die  andere  i3r  keteeriacfa  und  für  Moese  Secte 
g^ten:  im  Uebrigen  eind  ja  aber  orthodox  und  heterodox,  Kirohe 
nnd  Secte  bloe  relatire  Begriffe.  Denn  wo  bat  ee  Je  eine  Seete 
gegeben,  die  sich  nicht  für  rechtgläubig,  für  die  wahre  Kirche  nnd 
alle  anderen  für  mehr  oder  weniger  ketzerisch  gelialten  hätte? 
In  der  Traxls  ist  jedesmal  diejenige  Keligionspartei  die  wahre 
Kirche,  welche  die  Macht  hat,  die  andern  zu  unterdrücken  oder 
niederzuhalten,  wie  z.  B.  zu  Constantins  Zeit  die  Athanaeische, 
oder  wie  in  Ruseiand  die  griechische»  in  Italien  die  rdmisehe  die 
allein  orthodoxe  Kirche  ist  Jedenfidls  eind  diese  beiden  Sehnlen 
oder  Secten,  die  Aryastbavir&s  nnd  Mahtoamghik&i  die  filteetea 

1)  ITioupn  Th«!nnjT  158:  .Commc  Ic  grand  Käcyapa  occupait  (auf 
dem  erstf>n  Concil)  le  fantouil  du  pr/M''!ont  an  milicn  des  reliifieux,  ^^on 
^cole  fut  appoleo  TArtn/;  ^50  ;)ou  {Sthariranikaya)  ou  l'Ecole  du  Presi- 
dent." Ich  halte  diese  Ableitung  für  ^anz  richtig-,  obgleich  sie  mit  den 
oft  überschltften  tibetanischen  Nachrichten  über  iliesen  Punkt  im  Wider- 
streit steht.  Sie  stimmt  mit  den  Angaben  Palladji's  nnd,  wie  ich 
glaube,  auch  mit  Mahävauso.  Es  fragt  sich  nämlich,  ob  Turuours 
Usbeitragang  der  eisten  Hilite  des  sweltsn  ^lökts  im  6.  esp. :  ,  Düring 
the  fiist  eentary  aftsr  the  desth  of  Bnddho,  there  was  bot  that  one 
Bchismaniongtheth^ros*  nicht  irrthnmlieh  nnd  stattdessen  Yiebnebr 
sn  fibeisetsen  sey:  „Im  ersten  Jahifannderte  (nach  dem  Tode  des  Bnddha) 
bestand  nur  die  eine  Schale  der  $f&««irdf.  Canninghsm^s  An- 
sicht (The  Bhilsa  Topes  84),  dass  jene  angebliche  erste  Spaltung  schon 
bei  Gelegenheit  ctos  ersten  Concils  dorch  den  M»kaira  heibeigef&hit 
■worden  sey,  ist  ganz  unhaltbar. 

2)  Nach  Mahavanso  nnd  ITionen  Thsangsl.  c.  T>arf:telhln^T.  dass 
dies  schon  nach  dem  ersten  Concil  geschehen,  halte  ich  für  einen  irrthum. 
Nach  l'phams  MahaTanso  fanden  die  Mahasarnffhilcas  bei  einem  Könige 
Mandelicai^i)  Unterstützung.  Vgl.  Stan.  Julien  .Voyap^es  des  Pelerins 
Bouddhistes*"  I,  ITOfl^. ,  wo  ehnfalls,  wie  bei  Pallatlji  der  Geistliche 
MakAdiut  {Mo  ho  tifo)  aiü  Urheber  der  Spaltung  genannt  wird. 
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d«  BüddttiktaaMiy  J«m»  wie  m  idMini^  te  stwnyraa,  Aeit  der 
laieno  Obeernns;  alle  übrigen  eind  tM  iknUL  hetrorgegengeii. 
Naeli  dem  Obigen  kenn  fiir  das  Haupt  der  enteren  nur  der  graeM 

Kaga{Ui  gelten,  und  wenn  die  Mahasamf^hikas  ihn  ebenfalls  zu 
ihrem  Stifter  und  Schutzpatron  machen,  so  erklärt  sich  dies  viel- 
leicht daraus,  dafis  sie  glaubten  und  behaupteten,  au  den  Satzun- 
gen  de«  von  ihm  geleiteteii  enten  Concüe  ÜBetsabaUen^  wihrend  aia 
die  daa  iwettan  verwaiini. 

Wie  «od  in  wdcher  Baibepfoljga»  in  wakban  Stnftn  nnd  Yer« 
Wtniaaen  mh  «aa  dieeea  beideo  die  andaran  Jenir  18  iltotaa 
Secam  entwiflikelt  haben;  wetehe  von  ihnen  aehoa  vor  oder  an 
Dharma^tjka's  Zeit,  und  welche  dagegen  erst  in  den  Jahrhunder- 
ten zwiBchen  Dharmac'^l^^*  "n^l  Kanishka  hervorgetreten  sind,  dar- 
über wage  ich  nicht  einmal  eine  Vermutiiung  auszusprechen. ') 

Von  den  jüngeren  l^perspeculativen  und  den  noch  jüngeren 
magischen  Schulen»  walebe  daa  System  dar  sogsnauiieB  „graeaan 
UebeifiUiEl**  bildan»  und  im  Gef^neata  an  ihaao»  werden  apiter 
die  aKBMatiifhsn  iltoran  Sehalan  im  Begriff  der  „Umnan  Uebar^ 
ftbH^  «nsanmmngefasat;  denn  aia  bedienen  aieh  ^  am  ant  j«an 
zu  reden  —  ausschliesslich  oder  vorzBgsweise  der  kleinen  Erret- 
tiujgsuiittel ,  d,  h.  sie  suchen  das  Heil  nicht  auf  dem  Wege  der 
uberfliegeudeu,  aus  Jenseits  der  Krkenntnias  gelangenden  Trans- 
seendentalphüophie»  noch  weniger  iu  der  Anwendung  geheiomisa'* 
vnUer,  mystischer,  wunderkriftiger  Formeln  und  Gebräuche,  son* 
den  imaehUehten  Glauben,  nnd  in  der  Bifüllang  der  Pfliehlgabota» 
«Dia  yübliMnka'fl«'  —  ao  wird  m  einem  Weike  dsr  »gmaan 
Ueberfiüurt»  aber  aia  genrtheilt— „stehen  auf  den  nnteislan  Stnta 
der  Speculation;  sie  nehmen  Alles  in  den  heiligen  Schriften  in 
dem  allergewühulichöteu  Sinne;  sie  glauben  Alles  und  lassen  sich 
auf  Disputationen  nicht  ein/"')  Doch  hatten  auch  nie  ihre  meta- 
phjsi5clien  Tractate  oder  Abhidharuia's.  Ihren  üamen  sollen  sie 
davon  fuhren»  daea  aia  aich  bei  Erörterungen  ron  Straitfiragan 
gm  der  AltarnatUa  oder  dea  Dilemma'a  badianiM»*) 

1)  Qenaaeve  Aasknaft  ober  die  Geschickte  und  die  Leknn  der  ein» 
leinen  buddhistischen  Secten  verspricht  das  Werk  von  Wassiliew. 

2)  Ä.  Csonia  im  Jooro.  of  the  Ah.  Soo.  of  Bengalen  t.  Vll,  144. 
Die  letitere  Behauptung,  dass  die  Vüibhaschikas  nicht  dispatiren,  bedarf 

iodess  Hehr  der  £iuscliräiikuii<!;  nixi  nähereu  Be.stimmaDg. 

3)  Vea  Utekm  Ci^yschsu)  uod  deai  seadeKadea  et«  VgL  £  u  r  no  ui  4M* 
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'  Die  SAvtiAatikM  od«  Saite?ldii  va/tMOMuk  M  Ton  ihim 
mmitBch  darin,  da»  aie,  wie  schon  ihr  Kerne  endentet,  mr  die 
Aetoritit  der  Sftlrae  mneriaumten,  die  Abhfdhaina's  dagegeu  ver- 
warfen, nnd  ohne  ZweH^l  huiben  sie  sieh  ton  den  Ytthhleohike^e 

in  der  Periode  getreiiüt,  in  welcher  diese  anfiDgen,  metaphysischen 
Werken,  die  zuerst,  wie  es  scheint,  nicht  dem  Keiigionsstifter 
selbst,  sondern  seinen  gefeiertsten  Jüngern  zugeschrieben  wurden, 
gleiches  Ansehn,  wie  den  Aussprüchen  des  Buddha ,  beizolegen, 
£e  ist  dies  wahreobemlieh  schon  im  iienfe  des  iweiten  ifahihnn^ 
derts  naefa  dem  SfirHna  gesehehen,  dem  so  weit  hlnmf  eehsinen 
einige  der  untergeschobenen  Abhidbarmse  ta  reioben)  JedenlUis 
hatte  ein,  angeblich  Ton  (^Unipattra  TSrfaester  epecvlatiw 
Tractat  bereits  vor  dem  dritten  Concil  canonische  Geltung  erlangt, 
da  er,  wie  wir  sehen  werden,  in  einer  an  diese  Versammlung  ge- 
richteten Inschrift  Pijadasi's  als  integrirender  XUeii  des  oifen- 
baren  Geeetsee  (des  Dhnrma)  erwähnt  wird. 

Sohon  ans  der  Geecbichte  dee  iweHsn  Concik  lisst  eieb 
sohliessen,  dass  in  jener  ftllerea  Zeit  nnd  nmnittelbar  naeb  ihrer 
BnMehnag  das  YerlilltBiss  dieser  Beeten  an  einander  keineswegs 
ifluner  ein  gans  freoAdfiebee  und  friedliohes  gewesen,  dase  sie 
vielmehr  oft  mit  einander  gehadert  und  gestritten,  sich  gegenseitig 
verket:?ert  und  verdaininl,  selbst  wulil  die  weltliche  Gewalt  zu 
Hülle  gerufen  haben  u.  s.  w.  Doch  ist  hierbei  überall  an  blutige 
Verlolgongen  nicht  za  denken;')  denn  die  buddhistische  Kirobe 
ist  nnter  allen  Umst&nden  dem  Gnmdsatze,  kein  Blnt  an  ver* 
giessen,  trensr  geblieben,  als  die  christliche.  Eben  ana  dieeem 
Grande  bat  denn  ancb  keine  der  Beoten  ein  solefaes  Uebergewicbt 
gewofiaen,  dass  sie  sidi  den  andern  gegenüber  gleiebsaaa  als 
Kirche  h&tte  etabliren  können;  die  buddhistische  Kirclie  Hest«ht 
vielmehr,  gerade  wie  die  protestantische,  nnr  in  und  innerhalb 
der  Secten.  In  späterer  Zeit  woimen  diese  friedlich  bei  einander, 
so  sehr  sie  sich  in  gelehrten  Wettkampfen  nnd  Streitschriften  be- 
fehden,. w#bei  es  sich  dann  immer  nur  um  die  etwaigen  Vorzüge^ 
doch  nicht  vm  die  absolate  Verwerflichkeit  des  einen  oder  andern 
Systems  bandelt.*)   Jede  von  ihnen  hat  ihre  eigenen  Kloster; 

1)  Bimdem  höclutens  an  Ausstossung  nnd  Aasweisang  ans  eieeni 

Kloster,  einer  Stadt,  oincr  riejreml  n.  flffl. 

2)  Voyagfs  des  Peleriiis  lioiKldhistes .  par  StHii.  Julipii.  t.  T.  77: 
«liM  icQit»  pbilosophifass  s«ttt  constamment  eu  lutw    i«  hruit  d«  Itun 
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Ml  YweMgt  «nok  woM  das  iitaiicli«  Kloster  itte  'AiliSDgtr 
vendiMdiner  Seeten«*)  Man  Unnte  die  letitani  dihar  la  min- 
dwr  HoMieht  rielitiger  OongreGrationen  nennen,  die  eieli  etwa 

mit  denen  des  Benedictinerordens  vero^leiohen  lieäsen. 

Wihrend  nun  soIclierj^eHtalt  die  buddkiaiisclie  Kirche  in  Secten- 
bildang  begntiTeo  war,  trat  ein  Ereigniss  ein,  daa  auf  die  Ent- 
wickeln 11  g  der  indischen  Zustände  eine  viel  bedeutendere  Bin^ir- 
koMg  geflbc  za  haben  eelieint,  ale  man  gewOhnÜcli  anoiiiimt,  — 
die  Inrmeion  Alexanders  io  das  Ptontsebab,  Indien  ninlicli, 
bb  dahin  bennstisch  yeiBoMosseQ^  selbst  den  Peisem  gegenüber» 
WM  sebon  allsin  darai»  eiMIt,  dass  com  ersten  Male  bei  Arbela 
Elepbanten  in  der  persischen  Schlachtordnung  auftraten,  wurde 
damh  die  Maoedonier  dem  Westen  und  dem  Weltverkehr  eröffnet. 
Ein  griechisches  Reich  entsteht  an  der  Grenxe  Indieuä,  und  grie- 
cbiscbe  Könige  dehnen  aof  kurze  Zeit  ihre  liemehaft  bis  zur 
^amonÄ  ans;  Gesandte  der  Seieneiden  nnd  iHolemier  erscheinen 
ant  Hols  des  GrosskM^i  so  PAtalIpntfra,  so  dass  Aese  mit  der 
Politik  dss  Abendlandes  in  Beslebnogen  bleiben}  der  Handel  mit 
Aleiandria  beginnt,  bald  auch  doreh  VenrnttelBiig  der  Pirtfaer 
mit  den  Römern  und  z^ar  so  lebhaft,  dass  der  Name  der  rümi- 
B(*hen  Denar's  in  die  indische  Sprache  iiberijeijancren  ist;  abend' 
iatidische  Vür?tteiiungeii  und  Kenntnisse  dringen  auf  diesem  Wege 
in  das  Uangesthal  — ,  kors  auch  Indien  wird  einigermaassen  in 
jene  Richtung  hineingesogeo ,  welche  Alezander  den  Orieeben 
and  den  Ydlkem  des  persischen  Beiebes  angewiesen  hatte,  nnd 
ans  welcher  der  Hellenismus  erwochs,  jene  Richtung^  deren  End- 
ziel es  ist,  die  Schranken  des  Nationaliamos  zn  «rbrechen,  nnd 
durch  Verschmelzung  der  früher  sich  abstossenden  Eigenthömlich- 
keiten,  des  Blute-?,  der  hitUu,  Religionen,  Kflnste  und  Wissen- 
sehaften die  Völker  zu  einer  höheren  Einlieit,  zur  Vereinigung  in 
der  ganzen  Menschheit  liinzuleiten,  und  die  bornirte  volksthüm« 
liehe  Bildung  in  den  Humanismus  aufgehen  su  lassen.  Dieser 
Riehtnag  entsprach  nun  in  Indien  der  eben  anfkrtassude,  Jagend* 

dtwoMione  pueion^  s'^Mts  eoanno  les  iofs  de  H  aier.  Lee  bMti^aes 
des  dhen  seetes  (so  «efden  Ten  Standpunkle  der  «grossen  ÜebeilArt*  hier 
dis  IS  allen  ScbnU-n  t^cASDOt)  8*alt«eheat  k  des  maltre»  particoliers  et 
par  des  Toies  differeates  matehent  tons  au  meine  but. 

1)  hl  Hiouen  Thäang[*s  Tag«n  uraren  in  dem  iadlseheu  Kloster 
Küimnd^  in  lUgadha  siainitUche  iSecten  ▼eitretea. 
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liebe  Baddininras,  ergriff  dieselbe,  und  ward  von  ihr  ergriffMu 
Die  W«hlT«nrAiidtwbaft  beider  liegl  am  Tage,  und  weao  Meh 
auch  4Se  F&den,  doreli  welche  tie  In  Verbindniig  geatandm  habeiit 
nicht  einzeln  anftei^en  laeeen,  eo  wird  doch  schwerlich  Jenund 

zu  behnapten  wagen,  dass  der  grossartige  Aufschwung,  den  die 
Buddliareligion  nocli  in  dem  Jalirliunderte  der  Aufftchliessunßc  In- 
diens durch  die  Miuredosiier  geiiommtii  hat,  und  dass  die  weiu'ti;e 
Meiischenalter  spfiter  erfolgte  Verbreitung  derselben  nach  Weelfceii 
nad  jNorden,  über  das  Pentochab»  über  Afghanistan  und  einiA 
groaeen  Theü  Mittelasien^  und  von  da  nach  China»  inigiKi  ke^ 
nem  ZnMumnenhaog  stehe  mit  Alesandera  Erobenili^ittgie,  den 
Verhältnissen  und  Bestrehnngen ,  welche  sich  ans  deinselheai  eai^ 
wickelt  hatten.  Es  ist  die  nSmliche  Idee,  es  sind  ähnliche' Utv^ 
sachefi  und  Zustünde,  durch  welche  in  derselben  grossen  Eitit^ 
wlrkeiunghptriinh-  im  Wt'sten  das  alexandrinisch-essenische,  kos-, 
mopolitißche  Judenthum  sich  über  den  nationaibeschränkten  Fhä^ 
risäismus  erhob,  und  im  Osten  das  nich)  weniger  kosmopolitisefae 
Buddbatbum  über  den  kastenmissig  absperrenden  und  ahgesp^ 
ten,  alles  Fremde  und  Anslftndische  irerachtenden  Brahmanismoa 
den  Sieg  dayontrug  und  sich  in  Folge  des  Sieges  fiber  die  grBsaera 
Hftlfte  Asiens  ergoas. 

Hinsicht^  der  Nachfolger  jenes  Kalä9oka,  unter  welchem  das 
zweite  buddhistische  Cont  i!  al>^(  luilten  seyu  soll,  herrscht  aber- 
mals iu  den  verschiedenen  Quellen  Verwirrung  mid  Widerspruch.') 
Kor  so  viel  scheint  aosgeoMcht»  dass  in  der  beaeichnelen  Feriod« 

1)  Nach  Mahavaiiso  riip.  V.  resrieren  die  zehn  Söhue  Kala^okas 
zusammen  22  Jahre;  dann  iicuu  andere  Künige  (die  Nandas},  einer  nach 
d«a  andern,  susammen  ebenfalls  22  Jahre.  Der  Commeutar  widerspricht 
dm.  aber,  hiden  er  die  Söhne  K&tl^dlcae  mit  den  Nindas  Idsiitificui, 
und  Ton  Kalacoka  bis  auf  Dhann&^öka  im  Qanien  nur  snolf  Könige  an* 
nimmt.  Tarnours  .Epitome  of  the  hlitor7  of  Ceylon/  Intid.  LXXIV flg. 
0ie  Namen  jener  angeblichen  19  Henrscher  bei  Upham  I.  e.  1,44  und 
H,  31.  Nach  dem  BipsTanso  hat  Susnnligo  teho  Brfider,  welche  lU- 
aammen  S9  Jahre  regiert  haben  sollen.  Turnour  im  Jonm.  of  the  As. 
Soc.  of  Beng.  VII,  929.  Nach  den  Atthakathas  folgen  dagegen  auf 
Kala^oka,  der  im  Dipavanso  ganz  weggelassen  zu  seyn  scheint,  deaeee 
zehn  Sühne  (22  Jahre),  dann  Netananda  (auch  22  Jahre).  Turnour  1.  c. 
VII,  726.  Die  Legeude  von  Nepal  (Hurnoul  359)  uennt  uur  einen 
Nnud;!.  l)i('  Brahmanen  endlich  lassen  den  Stiller  der  Nanda -  Dynastie 
allein  öS  Jalire  regiereu  u.  w.  Vcl.  Lassen  1,  Anliang  XXXIV,  t.  II, 
64,        Beufey  1.  c.  60.  Üäja  Üatiiacari  bei  Upham  II,  31. 
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die  FainUie  der  Nanda  den  Thron*  Mogadhas  Urne  hatte^  und 
wenn  die  nachlblgenden  Annahmen  begründet  und,  eo  war  der 
letKte  dieees  Geschlechtes  —  Dhana>Nanda  (Nanda  des  Reich- 
thums) nennen  ihn  die  Buddhisten  —  jener  König  der  Gangari- 

deu  uud  Praäier,  von  dessen  Heeresmacht  dem  Alexander,  als 
dieser  am  Hypl^asis  «stand,  so  Unglaubliches  gemeldet  wurde. 

Die  Nanda-Dynastie  wird  durch  Tschandragaptas  gestürzt. 
Er  soll  der  Sohn  eines  Königs  gewesen  seyn,  dessen  Reich  von 
einem  mfichtigen  Gewalthaber  eingenommen  wnrde.  Die  Mntter 
flieht  schwanger  nach  Pataliputtra^  gebiert  dort  heimlieh  den 
TschendragQptas  nnd  setzt  ihn  ans,  doch  ein  Hirt  findet  nnd  er* 
sieht  ihn.  Als  er  grosser  geworden,  nimmt  sieh  ein  Jäger  seiner 
an.  Einst  spielt  er  mit  tlLii  Knaben  des  Dorfes  das  Königspiel, 
Wobei  er  als  Küuig  zu  Gericht  sitzt.  Angeklagte  werden  vorge- 
führt mid  von  ihm  verurtheilt,  Hände  und  1"  üsse  zu  verlieren. 
Nachdem  die  Strafe  in  Ermangelung  von  Aexten  mittelst  Ziegen- 
borner  vollstreckt  ist,  vereinigen  sich  anf  seinen  Befehl  die  ab- 
gehauenen Glieder  von  selbst  wieder  mit  den  Kotpem.  An  die- 
sem Wander  erkennt  man,  dass  er  an  grossen  Dingen  bestunmt 
ist;  der  Brahmane  Tschftnakja,  den  der  letzte  Nanda  tSdtlich 
beleidigt  hat,  nimmt  ihn  zu  sich  und  stellt  ihn,  sobald  derselbe 
zum  Manne  gereift,  au  die  Spitze  eines  Heeres,  um  jenen  König 
zu  bekämpfen.  Anfangs  misslingt  die  Empörung,  später  aber,  als 
sie  den  Feldzugsplan  verändert  haben,  erobern  sie,  von  der  Gränze 
beginnend,  eine  Stadt  nach  der  andern  und  endlich  die  Hauptstadt 
.Pllalipnttray  wohin  schon  KAld^ka  den  Herrschersits  Magadhas 
Ton  Rftdschagriha  verlegt  haben  soll.  Jener  Nanda-Eonig  wird 
hieTbei  getddtet  und  Tschimdraguptas  anf  den  Thron  gesetzt. 

So  die  Buddhisten.')  Man  sieht,  die  Sage  über  seine  Aus- 
setzung, seine  Ju^jend  ist  im  Gmndo  dieselbe,  welche  die  Perser 
vom  Cyrns,  die  Koiuer  von  den  ii-rbauern  ihrer  Stadt  und  ähnlich 
auch  andere  Volker,  z.  B.  die  Chinesen  von  den  Begründern  nener 
HerrscherüuniUen  und  Reiche  erzählen.  Die  brahmanischen  Be- 
richte*) weichen  zwar  hiervon  ab,  doch  stimmen  sie  daiin  uberein, 
diss  es  der  Brahmane  Techioakia  gewesen,  mit  dessen  Hülfe  er  snm 
Königthnm  gelangt  äej.   Üebrigens  nennen  sie  Ihn  einen  ^üdra, 

1)  Turnonr  «Epitome  of  the  History  of  Ceylon"  LXXVI  flg. 

2)  Sie  sind  von  Turnour  1.  c.  im  AppcndizB  (nach  Wilsons  Ans* 
xüg«a  and  Uebexsstsungen)  luaanunongest^ilt. 

11 
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einen  Nieclriggebornen,  Eastenlosen,  bezeichnen  ihn  al>er  zngleioh 
als  liaätard  dfS  leteten  Nanüii.  Diese  zweite  ^Vjigabe  ist  band- 
greiiiich  spatere  Erdichtung  uiiti  gieich  der  buddhistischen  Tradi- 
tion über  seine  Herkunft  und  der  ganzen  Aussetzungssage  darauf 
berechnet,  den  ruhmvoUen  jBznporJcöinmling,  den  aus  Aiederem 
Gefichiechte  herroigegangoieii  Thronrfiaber  xo  adeln  ond  ra  legi- 
tuDuran,  gerade  wie  man  den  Cjroa  anm  Enkel  des  Istaten  Ko- 
ni^ Ton  Medien  gemacht,  nnd  wie  noch  in  unserem  Jahrhandeite 
halb  verrückte  oder  vielmehr  ganz  rerlogene  Genealogisten  den 
Napoleon  Bounapaite  aU  Nachkommen  Carls  des  Grossen  oder 
Kudolphs  von  llabsburgs  zu  demoiistriren  suchten. 

Nun  ist  es  eine  sehr  bekannte  Thatsache,  dass  es  ein  Sand- 
rakottas  gewesen,  welcher  nach  Alexanders  Tode  der  macedo- 
nischen  Hexrtchaft  Im  Pentechab  ein  Ende  gemacht  ond  sich  an- 
gleiob  des  Reichs  der  J^asier  bemSchtigt,  dass  dieser  Sandrakot- 
tns  eben  Krieg  mit  Selencos  l^kator  geliihrt  und  an  seinem 
Hofe  zu  PAtalipnttra  als  Gesandten  desselben  den  Megasthenes 
empfangen  hat,  durch  dessen  Schrift  über  Indien,  aus  Mrelcher  uns 
sehr  bedeutende  Bruchstucke  erhalten  sind,  wir  ziemUch  genaue 
und  aufsführliche  Nachrichten  über  das  Reich  jenes  Eroberers,  wie 
über  die  damaligen  YerhIUtnisse  und  Zost&nde  Indiens  über- 
haupt besitsen. 

Ist  nun  dieser  Saadrakottos  der  Griechen  und  jener  Tchaodra- 
gnptas  der  Inder  eine  und  die  nfimliche  Person? 

I^ach  Allem  —  ja,  und  die  bedeutendsten  Fomdier  haben  steh 

für  die  Identitfit  beider  erklärt.') 

Es  stimmt  zunäclist  der  Name,  obgleich  hierauf  allein  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen  wäre,  da  der  Name  Tschandragup- 
tas  (der  Mondbeschützte)  in  Indien  kein  ungewöhnlicher  ist  und 
mehrere  bekannte  indische  Könige  ihn  fulu-en;')  es  stimmen  fer- 
ner einselne,  wenngleich  sehr  allgememe  Zuge  in  den  griechischen 
imd  einheimischen  Berichten  über  den  Ursprung  und  das  frühere 

1)  W.  Jones  ist  der  erste,  welcher  sio  entdeckt  hat  Was  sieb  ge- 
gen dieselbe  sagen  lisst,  hat  Troyer  in  den  Anmer)niogen  sn  SMoer 
Ueheiaetsang  der  »Chronik  von  Ksschmir*  xustnunengesteUt. 

2)  Die  Griechen  nennen  Ihn  JBwä^nnrft,  2«rr#^sofro(  u.  8.  w. 
nach  der  Pndmtform,  aber  auch  ^ayjQOMvntof  nach  der  8sn»|nntform 
dos  Msmeus.  Vgl.  Schwanebeck  «Megasthenis  Indies*  12, 
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.Iiebn  du*  gIScIdSchcn  Abentemm;*}  es  atunmt  d«r  Kuae  te 
Haoptotadl;*)  es  stunmen  endlieh  die  AnKabeD  kinaielito  der  Aw- 
debnniig  des  groasen  Reiches,  welckes  er  gestiftet  ImbeD  soll. 

Saadrakottus  nämlich  ist  is  nach  der  Darstellung  der  Alten,  wel- 
cher nach  Vertreibung  der  Mactdoiiier  eine  neue  Ordnunt^  der 
Dinge  dadurch  hegrundete,  dass  er  —  im  Gegensatz  gegen  die 
Vielberrschaft,  wie  sie  noch  Alexander  vorgefunden  hatte  —  das 
Fünfitromlimd  und  den  Westen  Indiens  mit  dem  Gangeellude  und 
dem  Osten,  dem  Lande  der  Prasier«*}  in  ttaem  einiigen  groMen 
fieiche  veieuigte,  deesen  Grinsen  eioh  vom  Indus  bis  rar  Gan- 
gesmÜBdong  nnd  zum  Ostmeere,  und  vom  Himalaja  bis  ramVind- 
bjagebirge  erstreckten.^)  Das  nämliche  ergiebt  sich  aus  den  ein- 
ht-lnii-i  hell  Quellen.  Will  man  kein  Gewicht  darauf  legen,  diana 
die  Cljioiiik  von  Ceylon  unter  allen  Königen,  die  tie  aufzählt, 
iiaerst  den  Xscbaodruguptas  als  Herrn  von  ganz  Indien  bezeich- 
net, weil  da^  wenigstens  im  Legendenstyl,  eine  herkömmliche 
Pbrase  Ist;*)  so  melden  hinsichts  seiner  die  indischen  Nachricbton 
poaittT  und  ansdrfickUch  freilicJi  nnr,  dass  er  Beherrscher  TonMa- 

1}  80  heisst  es  bei  Justin  ZV,  4  (der  HsuptstsUe  über  die  Peisoa 
des  Saodiakottns),  dsss  er  .bumili  genere  Dstus*  (ein  Qiidni),  dsss  er 
,msjsstate  naminis''  und  durch  ein  ,prodigium",  das  fksUieb  bei  ihm  so- 
dsra  enUdt  wird,  als  in  den  Bodiern  von  Ceylon,  ^ad  spem  legni*  sa- 
gstnebsn  worden  sey,  dsss  er  ^contractis  latrouibiis"  den  Kampf  begon- 
nen, was  sich  ebenfalls  mit  der  ein  beimischen  Sage  vereinigen  läs.st. 

2)  Pataliputtm  ,  dns  nr()  i'flu.'hja  oder  IlaXffißoOort  der  Griechen, 
irörtlich  „Sohn  f1"r  Pat:\li-P>lunic"  (Bignonia  suaYfolen*?),  voUständifr  ciifciit- 
lich"  PataHpnllra  pm  it  Stadt  de?«  Hohnes  der  Patali-Hliiino  j .  diinea. 
Pulidtn  fUj  Po  lo  Ii  Iseu,  otier  Po  lo  /i  Isfv  i?:rhing,  til).  Skya  nar  ijktt  bUy  lag 
am  Einflüsse  der  ^oua  (auch  lliranjutiiliu ,  dem  '  I'oityyoßoai  des  Me- 
gastenes),  westlich  von  dem  heutigen  Patna.  Sie  v.ird  auch  PutUfuipura 
sBlumeuötadt"  genannt,  und  soll  in  älterer  Zeit  Kmtumapura  ^die  blü- 
hende Stadt*  gebelssen  haben.  Hsn  hat  Tefschiedene  Legenden  über 
ihre  (hfindong  mud  Bsnennang.  Fos  K.K.  fMflg.  Voy.  des  Pil. 
«onddh.  I,  410  Ig.  Broekhans  ,Gifindang  der  Stadt  PfttaHfoltta* 
tt.  s.  w.  Leips.  1 W. 

^  Die  i/p«0i«i  oder  Hi^iatw  der  Griechen  sind  eben  die  »Oest* 
lieben.«   (IVdl»eia  =  östUch.) 

4)  Dies  letsteie  folgt  wenigstens  aas  den  TefBchiedenen  statistischen 
Angaben,  Verzeichnissen  und  AuXxählungen.  Lassen  II,  210.  Nach 
Plntarch.  Alex.  62  ist  er  König  von  ganx  Indien  gewesen. 

b)  Mah&vauso  p.  31* 

11* 
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gadha  und  sogleich  von  Qozmte  gewesen  ist,*)  woraus  neh  in* 
dess  scbliessen  iSsst,  dass  auch  die  dazwischen  liegenden  Oebiete 

ilim  unterworfen  Ovaren.  Dagegen  ersehen  wir  aus  ihnen,  das» 
sein  Sohn  zugleich  in  PAtalipnttra  und  am  Indus  und  in  Udschein 
(Ozene)  herrschte,  und  dass  sein  Enkel  und  zweiter  Nachfolger, 
Dharmä^^oka,  von  dem  die  Buddhisten  aller  Nationen  so  unend- 
lich viel  zu  erzählen  wiseen,  mit  seiner  Macht  einen  noch  ausge- 
dehnteren LSndercomplexos  umfasste,  als  den,  Aber  welchen  cor 
Zeit  der  ersten  Seleacns  Sandrakottus  gebot  Wie  also  dieser 
nach  griechischen,  so  erscheint  Tschandraguptas  nach  indischen 
Zeugnissen  als  Oberkönig  oder  Grosskönig  von  ganz  Hindastan 
oder  Aijavarta,  ja  als  erster  Grosskönig  der  Art,  und  dies  ist  der 
Hauptgrund  für  die  Identität  beider.  Uebrigens  wird  sich  dieselbe 
bei  der  Geschichte  A9uka9  noch  deutlicher  herausstellen.*) 

Obgleich  nun  Tschandraguptas  als  Feind  Alexanders  auftritt, 
der  ihn  kannte  und  tödten  lassen  wollte,  obgleich  er  sich  nach 
dessen  und  des  Poms  Tode  an  die  Spitze  der  nationalen  Bewe- 
gung gegen  dessen  Satrapen  stellt,  so  hat  er  dennoch  mitgewirkt 
zu  dem  grossen  Werke,  welches  jener  begonnen,  er  hat  mitgear- 
beitet an  der  Abbchleifung  und  Verallgemeineniug  der  Volks- 
geibter,  an  der  Ineinandeibildung  des  ürientö  uad  Occid«  iit'-.  In- 
dien w  ar  eröffnet  und  blieb  eröÖnet.  Dafür  zeugt  zunächst  schon 
der  diplomatische  Verkehr,  in  welchem  nicht  blos  er,  sondern  auch 
sein  Sohn  und  Enkel  mit  den  Königen  des  Westens  gestanden 
haben.  Andrerseits  war  es  für  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Inder,  namenüidi  in  religiöser  Hinsicht,  yon  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, dass  die  Pentapotamie  zum  ersten  Male  mit  den  Gangee- 
lündern  zu  einem  Ileiche  verknüpft  ward,  überhaupt  seit  der  Durch- 
führung der  brahmanischen  Hierarchie  zuerst  wieder  mit  diesen 
in  lebendigen  Verkehr  und  in  Wechselwirkung  trat.  Hier,  im 
Pentschab,  hatte  sich,  wie  wir  oben  gesehen,  das  hierarchische 
System  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  sporadisch,  etwa  in  «inaol- 
nen  Stftdten  und  Colonien  durchgesetzt;  hier  hausten  UnglAubige 

1)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Beng.  VIX,  338. 

9)  Dass  in  einer  biahmanischen  Qnelle  bei  dem  Üeero  eiaes  Königs, 
gegen  den  Tschandnigtiptas  kämpft,  aneb  Javanas  (Griechen)  Toikom- 
men,  daranf  ist,  nach  Benfey  L  c.  66,  nichts  tu  geben,  da  dieselben  bei 
der  Aufzählung  einer  grossen  und  tapfren  Kriegsmacht  in  den  indischen 
Gedichten  stereotyp  gewoiden  sind* 


Digitized  by  Google 


165 


und  Gottlose  (Dasjü)  ohne  Bniluiiatien,  ohne  Kasten,  ahne  Veden 
und  Opfer,  von  den  wahren  Glaubigen  durch  Bann  und  Verilu- 
chfuig,  dnrdi  die  WSste  and  den  FhiM  Btawnjä^  al»  die  West- 
grfiiue  des  heiligen  Gebietee»  getrennt  Gerade  hier  aber  legte 
XMshandnigoptas  den  ersten  Grand  ta  seiner  Herrschaft;  ei  selbst 
stammte  wahrscheinlich  ans  dieser  Landschaft,  jedenfalls  war  der 
Brahmane,  welcher  ihn  zum  Throne  verhalf,  aus  Taxa(;iUi,  dem 
Taxila  der  Macedonier.  Es  versteht  sieh  nun  wolil  von  selbst, 
dass  später,  als  jener  auch  das  Gangeäthal  erobert  hatte  und  Gross- 
könig  geworden  war,  am  Hofe  zu  Fataliputtra  viele  seiner  ersten 
Anhänge  ans  dem  Ffln&tromlande  Ansehen  nnd  Einflnss  erhiel- 
ten» Da«!  soll  er  selbst  ein  (fudn  gewesen  sejn.*)  Welchen 
Stofls  die  Usherige  Abschliessnngrtfaeorie  der  Brahmanen  und  das 
Kastenwesen  dadurch  erleiden  mnsston,  liegt  anf  der  Hand,  so 
sehr  es  nns  aneh  an  Quellen  fehlte  um  dies  an  einzelnen  Fallen  und 
Beispielen  anfznzeigen.  Ueberljaui  t  f  rechen  die  Früchte  der  freie- 
ren, antibrnlmjaiiiscbeu  und  antinationalen,  —  so  zu  sn^en  — , 
alexaiuiriüisLhen  Richtung,  welche  in  jener  Epoche  von  Westen 
her  in  Centraiindien  eindrang,  erst  unter  Tschaudragnptas  £nkel 
hervor:  es  ist  der  Sieg  des  Buddhismus  und  die  Ausbreitiing  des- 
selbeo  bis  zum  Indus  und  fiber  den  Indus  hinaus. 

Dass  XU  Tschandraguptas  Zeit  die  buddhistische  Gemeinde 
Sosserlich  noch  wenig  henrortrat,  und  die  Mitglieder  derselben 
sich  bis  dahin  für  den  in  die  reh'giösen  und  pliilu^upLi.Hcheu  Zu- 
stand** Indiens  nicht  gerade  eiiiffoweihtpu  Beobachter  fast  unbemerk- 
bar unter  den  übrigen  Asceteu  und  Keligiosen  verloren,  dass  es 
lolglich  legendenhafte  Uebertreibung  ist,  was  die  Tradition  von 
jenen  Tausenden  und  Hunderttansenden  buddhistischer  Mönche  er- 
iShlt,  welche  durch  den  Religionsstifter  und  seine  Nachfolger  be- 
kehrt, oder  bei  Gelegenheit  des  ersten  nnd  isweiten  Concils  ver^ 
sammelt  gewesen  sejn  sollen^      dalQr  haben  wir  den  yollgültig- 

1)  Benfe y  ^Indicn^  p.  20:  ^Keine  goringo  Förderang  des  Bnddhis- 

mus  trat  dailurch  ein,  dass  entschiediMi  ?(it  Tschandraguptas,  violloicht 
schoa  früher,  Konige  Hch  die  Herrschaft  über  ganz  Indien  erworben  hat« 
ten,  welche  nicht  aus  'lor  K>cbatrija-Kasto  stammten,  denen  also  in  den 
Augen  der  Altg!äubit;on  un  l  insbesondere  der  Brahmanen,  dor  lohcndifij'cu 
Bewahrer  den  (u  *ict7.o.« ,  di*»  AVeihe  dor  Lcjitimität  abging,  l'nter  .sol- 
chem conni-^ireuden  SchuUe  mochte  sich  der  Buddhisrans  reorutiren,  Ms 
er  endlich  soweit  erstarkte,  dass  ihn  Afuka  als  seinen  Glauben  anuahuii 
uad  äumil  zur  Staatsreligioa  erhob/ 
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fiten  Beweis.  Denn  keiner  der  Geschichtschreiber  Alexanders  des 
Groseen,  so  oft  sie  auch  von  den  indischen  Philosophen  und  de- 
ren Weisheit  reden,  hat,  so  yiel  wir  wissen,  des  Baddha  and  sei- 
ner  BekeoDer  gedmdit.  Aber  sie»  wird  man  einwendeo,  — * 
suid  nieht  fiber  den  HTphsris  himmsgsfconmien  und  kennen  die 
Zoetilnde  am  Ganges  imr  Yom  Hörensagen;  ihr  Stillschweigen  in 
dieser  Hinsicht  wurde  also  höchstens  bei^'eisen,  dass  der  Buddhis- 
DIVIS  damals  in  das  Pentschab  noch  keinen  Eingang  gefunden 
hatte.  Allerdings!  Doch  auch  Megasthenes,  der  sich,  wie  gesagt, 
am  Hofe  zu  Pataliputtra  aufhielt,  also  an  Ort  und  Stelle,  in  der 
Ileimath  des  Buddhismus  seine  Beobachtungen  machte  und  seine 
Nacfariefaten.  sammeite»  der  sidi,  wie  wir  natnentiieh  aas  Strabos 
AuneOgen  ersehen,  hinsiehts  der  Brahmanen»  ihrer  Lebensweise  nnd 
Besehiftignng,  ihrer  Sitten  und  Lehren  im  Ganzen  gut  unterricfa* 
tet  zeigt,  der  von  den  Brahmanen,  welehe  als  Hausväter  ihren 
Familien  leben,  ausdrucklich  die  Einsiedler,  <3!e  Ehelosen,  die 
Büsser  unterscheidet,')  —  aurli  Mega.«*thenes  trwähnt  entweder 
die  Buddhisten  gar  nicht,  oder,  wenn  er  sie  erwähnt,  so  bemerkt 
er  eben  nur  beiläufig,  dass  es  unter  den  Asceten  audi  solche  gpebt, 
weldie  den  Buddha  verehren.*) 

Man  mag  darfiber  streiten,  ob  die  Thronbestdgnng  des  Tsehan- 
dragnptas  ins  Jahr  317,  315  oder  312  u,8.  w.  r.  Chr.  zu  verle- 
gen sey;  jedenfalls  haben  wir  in  den  Angaben  der  Griechen  €ber 
ihn  einen  festeren  Punkt  zur  Anknüpfung  einer  indischen  Chro- 
nologie, als  in  allen  einheimischen,  brahmanischen  und  buddhisti'- 
sehen  Geschichten  und  Aeren  und  Genealogien. 

1)  StraboXY:  "Allijv      öiatototy  nonTtat  nfQl  fuy  (filoootfuiv^ 

Mao  hat  hier  unter  S«Q^&¥m,  im  Gegensttx  gogen  die  BQax^tarui  die 
Buddhisten  ventehen  wollen,  indess  wideilegt  sich  das  durch  die 
naahlUfsnde  Notia,  dais  die  *YUßti»  (die  biahmaniielien  FUMpraMft«) 

die  geehrtesten  unter  den  SaQftätrm  wirsn.  Ausgeschlossen  sind  damit 
freilich  die  Buddhisten  nicht,  da  jeden  Enthaltsamen,  jeden 

Religiösen  schleehthia  beseichnet;  »\e  werden  aber  eben  dann  von  den 
brahmanischen  Einsiedlern  nicht  weiter  unterschieden,  llnrnouf  Intr. 
275.  Lassen  II,  700  flg.  Weher  .Acad.  Vörie«.«  27.  Ibd.  über  die 
Secte  der  Praiuaer,  in  weldien  man  ebenfells  die  Buddhisten  hat  wieder« 
finden  wollen.    Lassen  I,  830. 

2)  Bs  kommt  nämlich  darauf  an,  oh  mnn  annimmt,  dass  die  Stelle 
bei  Clemens  von  Alex.:  ffal  tSe  jf^iy  'ffSrüf  ot  loTj  Bovntt  7tet9o- 
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Er  floll  24  Jiüire  r^ert  haben')  und  die  Dynastie»  wdche  er 

gegründet,  hefsst  dte  der  lif&arja*) 

Seinen  Suhu  und  Nachfolger  nennnen  die  l>nddhi8ten  Vindu- 
sara  oder  Bindusara,  die  iirahmanen  gewr^hiiHrh  Varisäro; 
nach  jenen  hat  er  28,  nach  diesen  nur  25  Jahre  regiert.*)  Auch 
die  Griechen  kennen  den  Sohn  des  Sandrakottos.  Strabo  berich- 
tet, daas  DeimaehoB,  der  ansuverltoigste  unter  Allen,  die  Über 
Indien  geschrieben,  You  Selten  dea  Antloehna  Soter  an  diona^Iben 
geschickt  worden  sey ,  aber  jener  König  tri^;t  bei  ihm  änu  ganz 
andern  Namen,  als  in  den  indischen  Quellen:  er  heisst  Amitro- 
chades.*)  Es  ist  das  allerdings  eiuigerinaassen  niederschlagend 
für  die  Hypothese  Von  der  Identitfit  des  Tschandraguptas  und 
Sandrakottus  und  ein  Hauptgrund,  weicher  gegen  dieselbe  geltend 
gemacht  wird;  doch  lädst  sich  dieser  Widerspruch  da,rdus  erklfiren/ 
dasa  in  Indien,  wie  in  andern  orientalischen  Reichen,  die  ^önigC 
nicht  selten  mehrere,  wenigstens  awd  Namen  fähren,  däned  T^nf- 

—  von  Megasthenes  hcrrülire,  oder  nicht.  Schwanol»  eck  p.  45  ftg. 
xcijjt,  dasa  die  Anstalten  ül»er  die  indische  Philosophie,  wolcho  (He^er 
S teile  hei  Clcmeu!»  vorau^t^cheu,  last  wörtlich  mit  tleiien  boi  Strabo  über- 
einstimmen, folglich  ans  Me^^asthenes  j^enommen  sind,  und  schliefsst  dar- 
ang,  dass  die  Notir  üb^^r  Buddha  ebendaher  entlehnt  nml  vom  Strahn 
ansgclassen  sey.  Derselben  Auäicbt  if>t  La^t^eu.  ludest»  scheint  riel- 
mehr  gerade  die  Ait  imd  Weise,  wie  diese  Bemerkung,  die  «i  den  frü- 
heren mdit  recht  pa&9en  will,  noch  su  guter  Letst  xienüieh  ahmpt  hin« 
zogefogt  wird,  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Gelehrte  von  Alexandrien, 
nadidem  er  redlich  ausgeschrieben,  was  Megasthenes  über  die  indischen 
FUlosophen  an  die  Hand  gab,  nun  plöttUeh  mit  andsrweitfgen  Nachrich* 
teb,  ndt  Naeloiahten  neueren  Datum«  anilritt.  Dsm  er  solche  Nachricht 
ten  hatte,  bewei^<t  die  andere  Stelle  (Strom  I,  3,  ed.Potter):  Of 

xaXovfityoi  6^  J^ffiyol  twk  /yjiüy  etc.  aißovoi  tivtt  Tivim^Mo^  vtp  '^y 
oaria  ttvoi  Oiov  youf^ovai  unoxna.'fai  etc.,  von  der  wohl  noch  Niemand 
behauptet  hat,  dass  sie  dem  Megasthenes  erborgt  fpy. 

1)  Nach  <b>n  Atthakathas  und  Dipavanso  im  Tonm.  of  th^  As. 
of  B.  VI,  72G  und  VIT,  729  und  dem  bruhmanischeu  Vayu  Purina. 
Nach  Mahav:)nso  cap.  V.  dapfeffen  34  Jahre,  vermöge  einer  falschen 
Lesart,  wie  mau  annimmt.    La&&ea  Ii,  62,  Note  4. 

2)  Entweder, , weil  er  aus  dem  Stamme  oder  der  Stadt  Maurja  war, 
oder  weä  seine  Votter  Unra  hiess  nf.  dgl.  Lass'en  II,  196  nad  die  oben 
ober  Tschandraguptas  angefahrten  Stellen. 

9)  Xah&Vanso  cap.  5.  Jonrn.  of  the  As.  soc  of  Beng.  TI,  796. 
Lotus  de  la  bonne  loi  776.  Cnnningham  lic  99  ilg. 

4)  Strabo  n,  c  l.,  nach  einer  fehtsihsiteH*  Lesatt  ge^dbnlleh  'JX'- 
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jiameu  und  einea  officielien.  Die  Griechea  habeu  nun  wahrschein- 
lich nur  dm  Staate-  and  Paradenamea  von  Sandrakottus  Sohn 
erfahren  —  Amitraghftta  „der  Femdachlfiger/'*)  Auch  Ptole* 
inftna  Philadelphns  soll  damals  durch  den  Dionysius,  von  deflsan 
Berichte  uns  indess  nichts  erhalten  ist,  Verbindangen  mit  dem  Hofe 
SU  Pätaliputtra  angeknüpft  haben,  und  andrerseits  eine  indische 
Gesandtschaft  in  Babylon  erschienen  Peyn.') 

Wir  kommen  zu  dem  gefekrtsN  n  Könige  der  liuddliisteiiheit, 
dessen  ^ame  eben  so  weit  gedrungen  ist,  als  der  des  Bussers  der 
päkja,  gepriesen  an  der  Wolga,  wie  in  Japan  und  von  Slam  hinauf 
bis  zum  Baikalsee«  der,  wenn  der  Ruhm  eines  Mannes  gemessen 
wird  nach  der  Zahl  der  Hersen,  die  dessen  Andenken  bewahren, 
nach  den  Millionen  von  Lippen,  welche  üm  mit  Yerehmng  ge- 
nannt bab^  und  nennen,  berQhmtsr  Ist,  als  Cfisar  und  Karl 
der  Grosse. 

Dharmacoka  liat  für  die  buddhistische  Kircbengescbichte 
last  genau  dieselbe  Bedeutung,  wie  Constantin  für  die  christliche. 
Dieser  hat  das  Sodalicium  der  Christianer  zur  Hof-  und 
Regierungspartei  and  damit  zur  sogenannten  römischen  Staatskirche, 
Jener  den  buddhistischen  Bettelorden  nebst  der  dazu  gehdrigen 
Laienbrndenchaft  znr  bevorsngten,  wenn  auch  nicht  zur  ausschliess- 
lich privilegirten  Religionsgesellsehaft  in  Indien  erhoben. 

Als  der  Buddha  auf  Krdeii  wandelte  und  einst  in  Begleitung 
Ananda*s  in  RRdschagriha  betteln  ging,  warf  ein  kleiner  Knabe 
spielend  eine  Hand  roll  Erde  in  das  Almosengefäss  des  AUer- 
herriicbst- Vollendeten.  Dieser  nahm  den  guten  Willen  für  die 
That  und  verkündigte,  dass  jenes  Kind  in  einer  kfinftigen  Geburt 
dber  g^  Indien  herrschen  und  84,000  Tempelpjnuniden  errich- 
ten werde.*) 

1)  Lassen  n,  213.  Zeitschrift  ilSr  die  Kunde  des  Uoigenlandes  I, 
109.  Dass  AmUragUta,  ,dsr  Feindsohlager»''  mit  A^/Atugairu,  »dem 
Feiadlosen,*  die  nämliche  Person  seyn  soll,  ist  eine  Teronglückte  Hypo- 
these Kruses  („Indiens  alto  Gesch.*) 

2)  Die  Stellen  bei  Benfoy  69. 

3)  Da  die  aördlichon  Buddhisten  meist  nur  einen  A^oka  annehmen, 
und  diesen  gewöhnlich  ein  Jahrhundert  nach  dem  Entschwinden  des 
Buddha  setzen,  so  hoisst  es  hei  ihnen  in  der  hetreflfendcn  Verkündigung 
natürlich:  »  100  Jahro  nach  meinem  Nirviuia  wird  dieser  Knabe  Kunig 
werden  o.  s.  w.«  Foe  K.  IL  293.  Burnouf  370,  400.  Der  Weise 
und  der  Thoz  218. 
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Und  die  VerheiMnog  ist  in  ErfSUnng  gegangen,  wie  alle  Pro* 

phezeihnngen,  die  erst  hinterher,  d.  h.  spfiter,  als  die  Thateachen, 
welche  sie  schf  inl  ai  voraussagen,  gemacht  worden  sind.  Der  Knabe 
wurde  als  Sohn  des  Königs  Biudusara  m  Pataliputtra  geboren  und 
erhielt  den  Namen  A^^uka^  d.  h.  der  „Kummerlose."')  Durch 
Veirath  und  Mord  bahnte  er  sich  den  Weg  zum  Throne  und  auch 
in  dieser  Beziehung  hat  er  ja  grosse  Aefanlichkeit  mit  seinem  christ* 
liehen  EbenbUde.  Schon  in  der  Jugend  soll  er  seinem  Vater  nach 
dem  Leben  getrachtet '  nnd  deeshalb  als  Statthalter  nach  Ozene 
geschickt  worden  seyn.  Als  er  hier  die  Nachricht  erhielt,  dass 
jener  erkrankt  uiul  dem  Tode  nahe  sey,  eilt  er  nach  Pataliputtra, 
Ukitet  den  ältesten,  zum  Nachtolger  bestimmten  Bruder  Snmana, 
dann  auch  alle  übrigen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  Tlschja 
oder  Tisso,  der  yon  derselben  Mutter,  wie  er,  geboren  war.*) 
Oransamkeit  folgt  nnn  anf  Gransamkeit,  bis  ihm  endlich  die  Angen 
solchen  nnd  er  das  gute  Gesets  annimmt.  Ueber  die  Yeranlas- 
song  an  seiner  plötzlichen  Bekehrung  haben  wir  zwei  Terschtedene 
Berichte,  oder  besser  gesagt,  Legenden. 

Nach  der  einen  wird  derselbe,  wie  bei  Constantin,  durch  ein 
Wunder  bewirkt.  König  Ayoka  —  heisst  es  —  hatte  nieh  zu 
Einern  Privatvergnügen  in  seiner  Hauptstadt  eine  „llölie"  einge- 
richtet, ein  „angenehmes  Geföngnisss,'^  wie  er  es  aach  nannte,  in 
welchem  die  Opfer  seiner  Gransamkeit  an  Tode  gemartert  worden. 
Dem  „K5nig  der  Hölle,**  d.  h,  dem  Henker,  welcher  in  derselben 
angestellt  war,  hatte  er  zugleich  die  Erlanbniss  ertfaeill^  jeden  zn 
todten,  der  das  Hans  betrete.  Nnn  geschah  es  eines  Tages,  dass 
ein  buddhistischer  Bettler  —  Samudra  mit  Namen  —  in  dasselbe 
hineinr^ing,  um  Almosen  zu  snnmieln.  Sogleich  ergriff  ihn  der 
Henker  und  erklärte  ihm,  das»  er  sterben  müsse,  bewilligte  ihm 
indess  auf  seine  Bitten  einen  Au&chab,  um  sich  zum  Tode  yor- 

1)  Bio  Chine^ieu  transscrbircn  den  Namen  {A(:oka)  in  O  schu  kia^ 
Ajuy  Ojo  u.  <ler<Tl.,  oder  übersetzen  iliii  durch  Wu  y^ii  TMV  Monj^o- 
len  nennen  ihn  GhasxiIang-ügei-Nomun  i  /icrfhan  (A^ökti  Ii/iarmardd$cka); 
die  Tibidancr  Mya  jigaa  med  pa.  ia  Ucu  bruhiiiaiusciioa  Quellen  heisfit 
er  A^dkavardkana. 

2)  Der  Bruder  sollen  im  Gänsen  hundert  gewesen  seyn.  Haha- 
Tanso  cap.  Ö.  Snmano  wird  in  der  öfter  angefahrten  Legende  (A^oka 
avad&na  heiBnmonl)  SuOtM  genannt,  desgleichen  der  von  A^kaTer- 
•ehoate  Bmder  ViftUA^&ka  oder  FlUlftfftff  («der,  Ton  dem  der  Kammer 
km  ist*)  p.  360,  364  etc. 


Digitized  by  Google 


170 


zubereiten.  Unterdess  wurde  eine  der  Frauen  Ac<*)kas  oder  ihr 
Bohle  hingerichtet  Der  Geiatliche,  welcher  sab,  wie  ihre  Gebeine 
in  einem  Mörser  zerstampft  worden,  gewann  dadorch  die  wahrhafte 
Erkenntnias,  dass  der  Ldb  der  WasBerblase  gleicht,  und  durch 
diese  Ertenntniss  erlangt»  er  die  Stnfe  des  Archat  nnd  die  Wnn- 
derkraft.  Als  er  dahei^  nach  Ablauf  der  ihm  gegebenen  Frist  von 
dem  Peiniger  in  einen  Kessel  voll  siedenden  Wassers,  Blot,  Fett^ 
Urin  und  Unratli  gestürzt  wurde,  konnte  ihn  das  Feuer  nicht  ver- 
letzen, sondern  er  schwebte  über  demselben,  mit  untergeschlagenen 
Beinen  in  einer  Lotosblume  sitzend.  Man  beeilte  sich,  dem  Kö- 
nige die  Wundermahr  zu  hinterbringen,  und  dieser  erscHi^n  als- 
bald  mit  einem  xahlreichen  Gefolge.  Da  schwang  sich  der  Archal: 
empor,  wie  ein  Schwan,  und  liess'  in  der  Luft  allerlei  wunder- 
bare Erscheinungen' sehen.  Der  König,  von  dem  Anblick  ergriffen, 
faltete  cRe  HIade  und  fragte  ihn,  ans  wessen  Maclit'er  so  UeVeir- 
menschliches  vollbringe.  Jeuer  entgegnete,  er  sey  ein  Sohn  des' 
Biidillia,  (]fs  III iileids vollen,  sßndenreinen,  der  iim  befreit  von  den 
Banden  des  Daseyns  u.  s.  w.,  gemahnte  an  die  Verheissuug,  welche 
der  Wahrhaft-Erschienene  ilun,  dem  A^dka,  in  eniem  früheren  Le- 
ben gethan,  machte  ihm  Vorwurfe  we^n  seines  Wohlgefiiülens  ail 
Schmers  und  Tod  der  athmenden  Wesen  und  förderte  ihn  auf,  jüiie' 
Veilieissnng  xa  erfüllen,  das  Gesets  anzunehmen  nnd  uberall  ver- 
konden  zu  lassen.  Renevoll  gelobte  der  König,  sich  xn  bessern,' 
seine  Zuflucht  /um  Buddha  zu  uehnieu  und  die  Erde  mitStupas 
zu  schmücken  u.  s.  f.  •) 

Anders  die  südlichen  Buddhisten.  Diese  erzählen,  dass  er  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  ^n  eifriger  Verelirer  des  Brah- 
manenthums  gewesen  und  gleich  seinem  Vater  täglich  60,000  Brab- 
manen  gespeist,  auch  oft  mit  ihnen  übei' Religionssli^hen  sich  un- 
terhalten habe.  Je  schfirfer  er  aber  jene  Ariester  beobachtet,  desto 
weniger  sey  er  von  ihrem  Verhalten  erbant  gewesMi.  Da  habe 
er  einst  den  boddhistischen  Priester  Nigrodha  vorübergehen  s^ 
hen,  dessen  Haltnnc»  ibm  Ehrfurcht  eingeflösst,  und  denselben  zu 
sich  entbieten  his?<eii.  Als  dieser  vor  dem  Könige  en^chien  nnd 
aufgefordert  wurde,  sich  auf  den  ihm  angemessenen  Platz  zu 
setzen,  lisss  er  sich  auf  dem  königlichen  Throne  nieder,  so  dass 

1)  Burnouf  3G5— 372.  Foe  K.  K.  293  flg.  Voyages  des  Peler. 
Bouddk  1,  4Uäg. 
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ieoer  anariaf :  «JXeser  Priester  wird  von  heate  in  Herr  in  meinem 
Maate  werden  I**  Katx,  A^dk»  Hees  dcli  von  ihm  in  der  Lehre 
dee  Buddha  nnterweieen  und  bekehrte  sich.*) 

Nigrddba  —  ftbrt  die  Legende  fort  —  w«r  ein  tfe1f&  des  Kö- 
lligs, ein  nachgeborener  Sohn  des  von  diesem  getödteten  ältesten 
Bruders  Snraana,  wodurch  sie  mit  sich  in  den  lächerlichsten  Wi- 
derspruch geräth,  indem  sie  selbst  berichtet,  dass  der  Uebertritt 
Acokas  im  vierten  oder  im  siebenten  Jahre  seiner  Regierung  er- 
folgt sey,  mithin  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Jener  Geistliche  hoch* 
slens  6  Jahr  alt  seyn  konnte. 

Von  da  an  soll  der  Bnkel  Tscbandragaptas  eben  so  mild  nnd 
wohlwollend,  als  Mher  wild  nnd  tyrannisch  gewesen  seyn.  Bis- 
her  hatte  man  ihn  Tschand a 96 ka  genannt(den  wuthendpn  A(?oka); 
von  riun  ab  hiess  er  der  Dharmucoka  (der  A<;oka  des  Gesetzes). 

Uebriger.3  waren  es  ohne  Zweifel  ganz  besonders  politische 
Gründe,  welche  ihn  dem  Buddhismus  zuführten,  namentlich  dessen 
freiere,  nicht  nationale  und  Jnstenmtoige,  sondern  tfienschlicbe, 
wehbflrgerüehe  Haltung,  vermöge  welcher  derselbe  eiir  Mittel  wer^ 
den  konnte,  die  yerschiedenen  Theile  seines  grossen  Reiches  zur 
Einheit  zu  yerbinden  und  die  Ton  den  Brahmanen  gefichteten  Völ- 
ker des  Pentschab,  Kabuls,  der  Indusgegenden  überhaupt  an  Gen- 
traiiiidien  zu  knüpfen.  Zugleich  war  natürlich  die  Antialiuit-  und 
Beförderung  der  neuen  Lehre  der  .sicherste  Weg,  um  da:  brah- 
maniscben  Hierarchie  entgegenzuarbeiten. 

Damit  soll  indess  nicht  geleus^net  werden,  dass  auch  religiöse 
Motive  anm  Entschlüsse  des  Königs  mitwirkt  haben;  es  seheint, 
sogar  nach  Allem,  dass  er  wirklich  im  hohen  Msssse  ßbt  das  gate 
Oesete  begeistert  gewesen  sej,  nachdem  er  dessen  Wesen  imd' 
Vorzüge  erkannt,  nnd  bei  einer  so  leidensehafUlchen  Natur,  wie 
sie  ihm  in  allen  Quellen  zugeschrieben  wird,  ist  ein  plötzlicher 
Umschwung  nicht  blos  der  Ueberzeugung,  sondern  auch  der  Gre- 
mnuung  nichts  Unerhörtes.') 

1>  Mthavanso  1.  c.  J.  of  the  As.  S.  of  Beng.  "VI,  730fliß:. 

2)  Wir  dfiifen  hierbei  freilich  nicht  übersehen,  dass  es  biiiMhi>«tisclie' 
Geistliche  crpwpsen,  nelcbe  die  Geschichte  des  glauhenseifrlffen  Königs 
oin  überliefert  haben,  und  hierbei  möglicher  Weise  ähnlich  rorfaliron 
tm<^y  'Wie  die  christlichen  bei  der  Darstelhing'  von  Constantins  Lchoii  un<l' 
Thaten.    Denn  es  fehlt  an'lrerscits  nicht  nn  Anc'abon,  laut  welchen  er" 
nach  seiner  Bekehrung  ein  eben  solcher  WüiUeiich  geblieboa  sey,  wie 
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Jedenfalls,  —  und  welche  Bewcggiünde  ihn  auch  geleitet  ha- 
ben mögen  — ,  betrieb  Acoka  seit  seiner  BekehrauL;  die  Forderung^ 
Befestigung  und  Ausbreitung  der  buddhistichen  Religion  und  Kirche 
mit  glühendem  Eifer,  mit  gränzenloser  Freigebigkeit,  obgleich  es 
sich  Yon  aelÖBt  yersteht,  daas  die  luichfolge&den  Zahlen  und  Ad- 
gAben,  der  mdiachen  UebertreiboDgasiicht,  kemeBweges  fnr  ge- 
schichtlich ra  halten  eind.  Von  nun  an,  —  heiset  es  —  gab  er 
tSglich  60,000  bnddhietiechen  Bettlern  Almoeen,  wie  früher  den 
60,000  Brahmanen,  ja  bei  ausserordentlichen  (Gelegenheiten  ver- 
sah er  wohl  300,000  derselben  und  mehr  mit  Nahrung  und  Klei- 
dungsstücken.*) Dreimal  soll  er  ganz  Indien,  seine  Frauen,  seine 
Diener»  seinen  Sohn,  sich  selbst  der  Versammlung  der  Geistlichen, 
oder  wie  wir  sagen  wurden,  der  Kirche  geschenkt  und  nor  seinen 
Sehatz  f8r  sich  behalten  haben,  um  für  disssn  sein  Reich,  sich 
und  die  Seinigen  dem  Glems  wieder  absokanfen.  Die  Inschrift 
einer  SSnle  sn  PfttsHpattra  bezeugte  noch  nach  sechs  Jahrhvnder- 
teu  diese  Thatsache.*)  Noch  auf  dem  Sterbebette  vermachte  er, 
wie  man  erzählt,  sein  ganzes  Land  der  Geistlichkeit,  damit  sein 
Nachfolger  es  wieder  einlöse.*) 

er  vor  derselben  trewesen,  dass  er  z.B.  seit  seinem  Uebertritt  alle  Geg- 
ner des  Buddhismus  mit  Feuer  und  Schwert  verfolf;t  hat  u.  s.  w.  (Pal- 
ladji  I.e.  218).  Von  einzelnen  Ausbrüchen  seiner  Wildheit,  auch  nach 
seiuer  Bekehrung,  z.  B.  von  der  Blendung  seines  Sohnes  Aunri/a,  berich- 
ten übrigens  auch  diejenigen  Legenden,  die  ihn  sonst  als  einen  IleiUgea 
■ohüdem;  was  dagegen  die  Y^olgungen  AnderagÜnbiger  betrilR,  so 
VOSS  dieselbe  entschieden  bezweifelt  weiden,  da  sie  mit  Mem,  was  wir* 
▼on  der  sonstigen  Wirksamkeit  des  Königs  wissen,  im  Widerspruch  steht, 
nnd  er  selbst  nieht  mnde  wird,  in  seinen  BegiemngserUusen  religiöse 
T<deniis  tn  empfohlen  nnd  sor  PlBicht  in  maehen,  woTon  das  Oenaners 
später. 

1)  Mahavanso  cap.  5.   Burnon f  408,  415,  426. 

2)  Foe  K.  K.  255.   Zu  Iliuen  Th^angs  Zeit  soll  sie»  nach  Elap- 

roth,  fafst  verlöscht  jxewcsen  seyn,  \\n\.  201.  In  seiner  Leben<<reschichte 
wird  sio  erwähnt,  doch  ihr  Inhalt  uicht  anpeiroben,  höch.-^tens  durch  das 
NachfnlL''  !!  !o  anpdmitet,  p.  i:3'J:  Au  nord  (hi  Vihära,  11  y  a  une  colonn© 
de  pierre  hani«»  de  treuto  pieds.  On  Iii  daus  le.s  memoires  historique.s 
quo  lo  roi  W  uu  ycou  {A^ohä)  divisa  on  troi.s  partics  (hier  also  eine  andere 
Version)  Tile  Tschenpouticheou  {Iq  Djamboudvipa ,  d.h.  Indien)  et  les 
donna  k  Bonddha,  a  la  Loi  et  ä  TAssembUe  des  religieux;  il  par- 
tagca  de  la  meme  maniire  see  Joyanx  et  ses  lichesses,  ponr  meheter  son 
hiiitier. 

9  Bnrnonf  430. 
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Vor  allen  Dingen  zeigte  sich  aber  seine  Freigebigkeit  in  der 
SchSpfiing  religiöser  Bauwerke.  Er  war  es,  der  die  meisten  jener 
zablreichen  Vibara-'^  gründete^  nach  welchen  die  Heimath  des  Bud- 
dhismus noch  heut  den  Namen  Bihar  oder  Behar  trägt,  and  unter 
denen  einer  in  der  Hauptstadt,  —  damab  wahrseheinlicb  dergrSaete 
imd  glfiniendste  von  allen  nach  ihm  (A^ökdräma)  benannt 
wurde.  Doch  nicht  blos  Biagadha  und  die  angrSnzenden  Land- 
sehaften,  sondern  auch  die  entfernteren  Gebiete  seines  unermess- 
liehen  Reiches  wurden  durch  ihn  mit  Klöstern,  Tempeln,  Thur- 
men,  Säulen  förmlich  übersäet.  Noch  in  den  Jahrhunderten ,  in 
welchen  die  chinesischen  Pilger  Indien  durchzogen,  gab  es  von  den 
Pforten  des  Ilindukuh  bis  zum  Gangesdelta,  vom  Himalaya  bis 
Aber  die  Nerbudda  hinaus  und  bis  Kaiinga  bin  kaum  eine  bud- 
dhistische Gemeinde,  die  nicht  irgend  ein  religSosee  Denkmal  von 
ihm  au&uzeigen  gehabt  hfitte.  Sem  Name  war  in  dieser  Bestehnng 
io  berfihmt»  dass  es  spftter  Mode  geworden  cn  seyn  scheint,  die 
Errichtung  buddhistischer  Gebäude,  deren  Urheber  man  nicht  mehr 
kannte,  dem  Köninr  At^oka  beizulecjen.  Es  ist,  wie  schon  erwähnt, 
feststehende  Tradition,  dass  er  84,U0U  Stupas  erbaut  und  in  diese 
die  Asche  des  Siegreich-Vollendeten  Aber  ganz  Indien  vertheilt 
habe,  nachdem  er  sieben  jener  Monumente  eröffnet,  in  welchen 
dieselbe  ursprünglich  beigesetzt  war. 

Ebenso  soll  er  84,000  Religionsedicte  veröffentlicht  haben. 

Das  f5hrt  uns  zu  einer  Ptage,  die  nicht  blos  fSr  die  Geschichte 
Dliarmu(;okas,  sondern  des  Buddhismus  überhaupt  von  der  ent- 
schiedensten \N  iolitigkeit  ist. 

Es  sind  iiänilich  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  in  den  verschie- 
densten Gegenden  Indiens  zahlreiche  Inschriften  angefunden  wor- 
den, welche  religidse  Erlasse  entlmlten,  wie  sie  von  der  Ueberlie- 
femng  dem  eben  genannten  Könige  angeschrieben  werden,  theils 
auf  Sfinien  eingegraben,  wie  die  von  Delhi  und  Allababad, 
theOs  auf  Felsen,  wie  die  von  Kapur  di  Giri  in  der  Nfthe  Pl- 
scbawers,  von  Girnar  auf  Guzerate,  von  Dhauli  in  Orissa,  von 
Bhabra  auf  dem  Wege  von  Dschaipur  nach  Delhi  n.  a.')  Sie  sind 
nicht  im  Sanskrit,  sondern  in  Prakrit-Dialecten  verfasst  und  in  je- 
nen ältesten  indischen  bchriftzeichen  dargestellt,  von  denennocb  nicht 
ausgemacht  scheint,  ob  sie  ursprünglich  indisch^  oder  den  griechi- 

1}  LafsenII,SUiIg. 
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.jB^eo»  4>d«r  ^  'wm  am  wahincJimntiehnteii  —  dem-semitiMhoa  AI- 
^Iwbefte  aacJigebUdet  diid.')  Der  K(iii]g^  welcher  de  liiit  eetcen 
kiswn,  nennt  eieh  in  ihnen  Pijadaei  (der  Liebevollgesinnte),  ge- 

wöhjilich  mit  dem  Zusätze  Devanam  Piya  (der  Göttergeliebte). 

Entziffert  und  gedruckt  sind  diese  Inschriften  zuerst  durch 
J.  Priüsep,')  daiiu,  nacbdem  manche  andere  Gelehrte  sich 
4arau  versnchti  zum  Theil  nach  neuen  Abschriften  und  Abdräckea, 
von  Wilaoo*)  und  in  leteter  Inetans  toh  Barnoaf.^) 

Man  nahm  frfiher  naeh  J.  Prinsepa  Toq^mge  und  nach  den 
▼on  Tarnour  ans  einem  MDg^lewacheo  Geaebiditawerke  beige- 
brachten Zengniasen  über  die  Person  Piyadasis  aUgemem  an, 
dass  der  Inhalt  jener  Edicte  rem  buddhistisch  und  dass  der  j,gdt- 
tergeliebte,  liebevoll  gesinnte  König**  niemand  anders  sej,  als 
^i^uküy  obgleich  dieser  Name  sich  in  keiner  der  Inschriften  ündet. 

Dieser  Ansicht  ist  Wilson  mit  grosser  Entschiedenheit  aut- 
gegengetreteo  und  zu  den  Besultaten  gelangt,  dass  einmal  in  jenen 
Yerordnongen  nichts  eigeathumlich  «nd  ausschliesslich  Boddhiati* 
sches  anantreffen  aey«  imd  dass  andrerseitB  Piyadaai  und  Pbarm- 
fr96ka  nicht  eine  und  dieselbe  Person  aeyn  kSnnlen.*) 

Die  erster«  dieser  Behauptungen  ist  nicht  mehr  oder  weniger, 
iUs  ein  reines  i'aradoxon,  wie  sie  Wilson  schon  früher  gegen  deu 
Buddbismus  efept  Iii ädert  hat,*')  und  das  durch  den  Inhalt  säai amt- 
licher Inschriften  und  fast  jeder  einzelnen  ins  Besondere  widerlegt 
vird,  so  dass  es  selbst  unter  den  Laien  schwerh'ch  je  einen  aach 
noT  .einigetmaassen  sachkundigen  nnd  urtheüslahigen  Leser  gege- 
ben hat,  der  durch  die  Grunde  des  berahmten  Oiientaliaten  Uber- 
sangt  worden  wäre.  Doch  keine  aUgsmepen  BaisonnemenAs,  da 
die  Frage  auf  philologiscbeoi  Wege  durch  Burnonfs  Untersudran- 
gen  erledigt  ist,  der  iu  den  genannten  Edicten  eine  Auioihi  spe- 

1)  Ntdi  Weber  süid  sie  semitischen  Urspmngs  (ladische  Sldssen 
IWJg.) 

3}  Im  6.  u.  7.  JMs.  seines  Jeimls. 

3)  J.  of  the  Bor.  As.  See.  Yol.  XII  (1S50)  p.  1S3— 251. 

4)  Lot  n  s  de  1  a  b  o  n n o  loi  p.  648 — 781  (Appendix  X). 
:>)  J.  of  the  H  As.  S.  I.  c.  238  flg.,  244  flg. 

6)  Z.  B.  in  der  Aeu«!<:enin^:  Any  thinj^  like  chronology  if  pr.>>ible 
more  unknown  iu  ßauddhä  than  Brahmanical  writiog.«,  währeiui  doch  be- 
kanntlich die  buddhi£ti!»chon  Singhalesen  allein  unter  allen  Indem  Wefke 
besitzen,  welche  den  Namen  «Gesduchtibttcher''  verdienen. 
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2ifiscb4i\iddhisti8cher  Ausdrücke,  welche  Wilson  in  ihoen  ver- 
miöste,  nachgewiesen  hat') 

Was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  ob  nämlich  Piyadasi  mit 
A96ka  zu  identificiren  sej,  80  mag  es  alierdiogs  «uifalleod  er- 
(Kheioeii,  daas  man  in  keiner  der  Joflcbriften  dee  letsteren  Namen 
begegnet;  indes»  haben  wir  uns  dabei  an  die  obige  Bemerkung  sa 
erinneni,  daas  indische  Forsten  nicht  selten  mehrere  Namen  fuh- 
ren, eine  Sitte,  die  selbst  noch  unter  den  Oross-Mogola  nicht  un- 
gewöhnlich war.') 

Positiv  aher  sprechen  für  die  Identität  beider  Könige  iuigende, 
für  Gewinnung  hidtorischer  Leberzeuguug  durchaus  zureichende 
Grunder 

1}  Wir  wissen,  dase  AfSka  SSolen  mit  Inschiiften  hat  errich- 
ten lassen,  und  awar  SCulen,  welche  oben  ein  IiAwe  krönte,  als 
Symbol  des  Buddha  9&kjasingha.  *}  Die  Sfinlen  Piyadasis 
—  iingefthr  ▼on  der  ntolichen  Hohe,  welche  die  chinesischen 

Reisenden  von  jenen  angeben  —  tragen  ebenfalls  Kapitale  mit 
einem  sitzenden  Löwen.'*) 

2)  Die  singhalesische  Chronik  Dipavanso,  die  jedenfalls 
vor  der  Mitte  des  5ten  Jahrhunderts  nach  Chr.  verfasst  ist,  nennt 
den  A^oka  geradesu  Piyadasi.*)  Dasselbe  wiederholt  sich,  nach 

1)  Die  gaaie  Untersuchung  (App.  X.)  im  Ldtus  heschatti^'t  h  mit 
diesem  Nachweia.  luibcÄundere  Litte  auch  ^Vil^»i»u  den  Einv^aiui  ge- 
mu<:bt,  dass  Namen,  wie  Sugata,  Tathägata,  Gautama,  ^'äkjaQ.  c. 
p.  240  flg.)  in  den  Edicten  nicht  Torkämen;  dieser  Einwand  wird  dtuch 
die  Inschrift  Ton  Bhabra  wideriegt,  auf  deren  EiUirang  sich  jener  nicht 
eingelassen  hat,  und  in  welcher  die  Namen  Buddha,  Bhagavat, 
Upatisa     iripnitra)  und  L&ghula  (B&hnla)  erwähnt  weiden. 

2)  Aach  A^6kas  Sohn  KimUu  tragt  auMer  diesem  noch  den  offidel* 
len  Kamen  Dkarma  wähmna^  den  die  CUneeen  dnxch  Fat  (j^Waehslhuai 
des  Gesetzes")  wiedergeben. 

3)  Fo6  K.  K.  V2Ö,  2ö6tt.a. 

4)  Lassen  II,  217. 

6)  Die  llaiipt'^telle  lautet;  „  Two  hundred  and  eii^thof-n  yf^nrs  after 
the  beatitnde  of  RufMli:«.  was  the  inauparation  of  P'vjntlasi  ....  who,  thc 
jjrandson  of  Chandt ayupta,  aiid  (jwii  ^on  vi  ßindusära,  was  at  that  time 
Viceroy  at  Ijjayani.-  Vgl.  J.  of  the  A.^.  8.  nf  R.  VI,  791,  1055  fljr., 
Vll,  'J'<SO.  Diesca  püailivo  Zeu^'ui*£>  ifitigt  Wilaou  damit  ab,  dass  er  deu 
Diparauso  „a  work  of  rather  duuhtful  charakler''  ueuat.  Auch  in 
Uphams  sogenannter  Ueheraetsnng  des  Mah&vanso  wiid  A96ka  tot  aai* 
ner  Thionheeteignng  als  »Mies  Mffadmt"  aufgeführt,  p.  45.  Da  nun 
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Turnours  Versicherung,  auch  in  andern  einghalesischen  Werken. 
Dass  A96ka  den  Titel  der  „Gottergeliebte  '  {DixätMm  Piya)  ge- 
führt hat»  würde  schon  deaahalb  wahrscheiuiicb  seyn,  weil  auch 
nein  Enkel  Da^aratha  Ihn  trSgt,  desgleichen  jener  fromme  K5* 
nig  von  Ceylon,  der  durch  A96ka8  Bemühungen  zum  Baddhis- 
mus  bekehrt  wurde,  und  wie  er  uberall  als  dessen  Nacheifrer 
erscheint,  so  auch  ohne  Zweifel  jenen  Titel  nach  dem  Beispiele 
seines  Vorbildes  annahm.') 

3j  Wir  ersehen  aus  den  Inschriften,  dass  Piyadasis  Reich 
denselben  Um&ng  hatte,  als  das  Reich  A^okas.  *)  Ganz  beson- 
ders verdient  dabei  folgender  Umstand  hervorgehoben  zu  werden. 
Schon  znr  Zeit  König  Bindnsaras  galten  Taxa^iU  (Taaula) 
für  den  Kord-Westen  und  Udschajin!  (Ozene)  far  den  Süden 
oder  besser  SSd-Westen  als  HaupfstSdte,  in  denen  königliche  Prin- 
zen zu  residiren  pflegten.  Acjöka  selbst  war,  wie  wir  oben  er- 
wähnt, von  seinem  Vater  in  die  zuletzt  genannte  Stadt  entsandt 
worden,  wo  er  bis  zu  seiner  Thronbesteigung  den  Oberbefehl 
führte,  während  sein  Bruder  Sumano  oder  Susima  Regent  in 
Taxa^ilä  war.  So  blieb  es  auch  unter  seiner  Regierung.  Von 
semen  Söhnen  war  MaVfindra,  der  Bekehrer  Ceylons,  Statthal- 
ter in  Ozene,  Enn&la  in  Taza^ilä.  Genau  das  nfimliche  Ver- 
hftltniss  waltete  in  Piyadasis  Reich  ob,  wie  eine,  freilich  sehr 
verstümmelte  Inschrift  von  Dhauli  beweist.') 

4)  Das  Edict  von  Bhabra  ist  an  die  Versammlung  der  Geist- 
lichen von  Magadha  gerichtet,  und  der  Inhalt  desselben,  der  bei 
einer  sp&terea  Gelegenheit  mitgetheüt  werden  wird,  berechtigt  zu 

Upham  jene  Insehtiften  unfehlbar  gar  nicht,  und  den  Dipavansn 
höchstens  dem  Titel  nach  kannte,  so  lisst  sich  daraus  sehUessen,  dasa 
auch  der  CSouunentar  snm  Mah&vanso,  den  er  oft  in  den  Text  seiner 
«Uebersetzung*  aufgenommen  zu  haben  acheint,  dem  A^öka  diesen  Na- 
men beilegt- 

1)  llinsichts  des  Daftratba  vgl.  dieloschiift  Ton  Buddha-Qayi 

jjLntus"  p.  775. 

2)  Weber  .  Dio  neuesten  Forschunrren  anf  dem  Gebiete  des  Bud* 
dhibiuus*  p.  53  11g.  (des  besonderen  Al)dnick('s). 

3)  Lotus  G83:  «Et  le  Prince  royal  d'L'djiljayini  devra  aussi  k  cause 
de  celfi  oxecutür  une  eeromunie  pareiüe  etc. ;  et  de  meme  ü  Tukha>ila,* 
wuzu  ßurnouf  p.  6S8  bemerkt:  Gest  donc  u  Mahinda^  au  priuce  fils  de 
Ayiirfdft,  qui  coouuandait  comme  ?ice-zoi  k  Oui^jein,  ^ne  se  rapporte  la 
psitie  de  l*4dit  de  Dhanll.  Vgl.  Lasssn  H,  848« 
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im  Ainahmft,  dMS  «ntar  jener  VotiMiwnhuig  das  dritte  Ooncsl  n 

ferst«hen  ist,  das  im  17tea  Jahre  der  Begierang  Dharma^oka»  zu 
Pataüputtra  abgehaitt  n  mirde. ') 

5)  In  den  Inschriften  von  Giruar  and  Kapurdigiri  wird 
dv  Ghecbenkonig  Antiaehas  (Antufoka  yona  r44^9)  als  gleieh- 
Müig  erwähnt;  an  einer  aodemfiteUe  derselben  am«  üub  nocb 
fitr  andere,  nftadicb,  wie  aan  «anuBrnfte  Piolenftoa,  Antigo» 
aae,  M a§aa  and  Ttelleielift  Alaxander.*) 

Uder  iat  dieae  letalere  aber  ao  lOekeDlMft,  daae  Wileon  nielit 
gewagt  bat,  eine  neue  Uebersetzung  dereelben  zn  geben.  Bomoof 
iuit  sich  weder  «uf  die  eine,  noch  auf  die  andei^e  eingelassen.  In 
d«r  ?>it?uuuii^r  dieser  Namen,  vor  allen  des  Antiochus,  auf  welchen 
dtt  Hauptgewicht  {Illt,  da  die  Lesnng  ganz  sicher  ist,  findet  Wil- 
eoii  eina  «naafloebare  historische  Schwierigkeit  für  diejenigen, 
waMn  aan  ^ebavoUgeaimiten^  Kfinig  der  InacfarifteD  «nt  Afdka 
f3r  eine  und  dieeelbe  Person  halten.  Seltsamer  Weise  bebanplat 
er  Bimlieh,  Jener  Anliyokakdnns  nnr  AnfcioobQS  dar  Grosse 
«ern,  da  deosea  tieide  Vorgänger  gtoiebee  Njaneaa  GiMben- 
knd  und  Westasien  zu  Lm  ^ch^iftigt  gewesen,  am  innige  Verbindung 
mit  Indien  zu  unterhalten;  den  Regierungaantritt  desselben  habe 
aber  Ayoka  nicht  mehr  erlebt  Das  Letztere  ist  freilich  richtig, 
inim^  liegt  gar  ksin  nor  emigermnnisen  haltbarer  Grund  vor,  bsi 
der  lürwftluraDg  jeaaa  JaMnei^Königi  an  Anliocha»  den  GioSM, 
odttr  gv  nmr  aa  iltti  an  deokan.  Im  GaganUieily  an  ssinsr  Zslt 

1)  «CTest  aoe  misaivo  (da«  Edict  von  Bhahra)  addcest^e  par  le  roi 
Hjadan  k  rAuembl^  des  Religieux  reaiiis  a  PataUpnttra,  capitale  de 
ITagadha,  pour  la  suppression  des  schismes  qui  s'etaient  elevees  paruii 
les  Religieux  bnddTii^tes,  n^scmMee  qul,  selon  1'^  MaTiarnmsa,  eot  Uetl 
la  dtx-«e{itieme  anneu  du  regue  d'Acobi."    Burnoiif  1.  o.  727. 

2)  Lassen  II,  240  u.  241.  Wilson  1.  c.  !R7  u.  255.  In  der  Ab- 
schrift dc'^  letztern  lauten  die  vier  Namen  -.  Turatinu-a  ((iirnur:  Turoma^o)^ 
Anitkona  (U.  Aniakana)^  Maho  (G.  Maga}y  Aitkasunarif  weicher  letztere 
jedoch  nur  in  der  luschrül  voa  Kapurdigirl,  und  zwar  bohr  undcut' 
lieh  erscheint,  in  den  beiden  tob  Girnar  TÖUig  eclMclMn  ist  Nach 
daai  FaofiBÜle  Ten  Haasoa  und  Coart  wi»  itatt  idlütataaari  aa  laasn 
ARbhätmnmrit  woniater  dann  wohl  Ariobarzanea  JIL  jon  Pentaa 

SM     Gbr.)  zu  vantahaa  wäre.  Lasaen  1.    äUrseMt  (adi  Ana- 
lütnag  Alexandeii):  «Der  KoBäg  dar  JaTaaa  and  weilet  die  donli  ihn 
fier  (weidenden)  Euuige  Tarazi^^a,  Antigona  und  Magä  hefolgou  i'iber 
all  Ii   Qesetsfonohnft  des  gdttaigslieblen  }iäm(gu^   Vgl.  üeeih 
tngeXL. 

12 
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•cheiol  da«  Lud  mn  Kapardigiri,  wo  der  Fels  mit  der  In«- 
sehnlfc  Mk  findet,  gar  nicht  mebr  in  den  H&aden  indiselier  Fb^ 
eten^  sondern  der  griechisch-baktrischen  Efinige  gewesen  m  seyn.^) 
UeberdLes  wiseeo  wir  bereili»  dass  —  troti  Wilsons  entgegenste- 
hender Versiehe iiiiig  —  Antiochus  I.  wirklich  Verbindung  mit 
Indien  unterhalten  und  den  (  .rsutjdtcti  1  ima<:lios  dahin  ge.^cliickt 
hatte.  Setzen  wir  also,  dass  unter  dem  Antiyoka  der  lufichrif- 
ten  Antiochas  II.  (Theos)  zu  verstehen  sei,  so  sind  alle  Sch wie- 
rillten  gehoben,  and  in  der  Xhat,  es  ist  nicht  sehr  wimdertMur, 
das«,  wenn  die  GroesTfitsr  —  Tschandragiiptas  und  Seleucns  Ni- 
kator  —  Zeitgenossen  gewesen,  aneh  die  Enkel  beider  —  A^fÜk^ 
nnd  Antioehns  II.  —  es  ebenfidts  waren.*)  Die  andern  drei  g^ 
naiUiteu  Könige  wären  alsdann  wahrscheinlich  Ptolemäus  Phi- 
lade Iphuf?,  Antiochus  von  Gannoi  und  Magas  von  Cy- 
rene.  Doch  wir  werden  auf  diesen  li^unkt  noch  einmal  zurück- 
kommen. 

Wenn  aber  hiennit  die  Identität  A96k»s  ondPiyndasis  als 
bewiesen  ansonehmen  Ist,  so  sind  jene  Insehriften  eine  nberaim 
wichtige  ond  iMtere  Qnelle  f9r  die  Kenntniss  des  BaddhaHnuM» 
wis  es  aar  2Seit  dieses  vielgepnescnen  Königs  war.  Whr  eraebea 

aus  ihnen  mit  überzeugender  Gewissheit,  dass  das  Gesetz  den 
Cakja  damals  noch  \  iel  von  seiner  angestammten  Einfachheit,  Rein- 
heit und  sittlichen  Haltung  bewahrt  hatte  und  noch  nicht  so  bis 
sum  Unkenntlichen  eastellt  war,  wie  etwa  die  Lehre  Jesu  schon 
xnr  Zeit  Constantins  und  des  Nicänischen  Concils.  Also  nichts 
Ton  Dogmattk  und  Scholastik,  von  Ritaalien  nnd  CSrimonien,*} 
sondern  Ermahnangen  und  Torschriften  zur  Forderung  der  bad- 
dhistischen  Tugend  (Dkarma)  nnd  des  Heils  der  athmenden  We- 
sen. Wiedeiholt  wird  das  Tddten  der  Thiene  untersagt  und  Scho- 
nung derselben  empfohlen,  —  längere  Zeit  scheint  auch  die  To- 

1)  Weber  1.  c.  59. 

S)  Die  Empörung  de«  Diodotns,  nnd  die  dadordi  herbeigeführte 
Qrfindnng  des  gdeehiaeh-baktrischea  Reiches  machen  fibrigens  einen  di- 
plomatisdien  Vetkehr  swisehen  Antioehns  Theos  nnd  A^dka  schon 
an  sieh  wahrsdieinlich. 

3)  Wären  die  Verordonofen  Piyadasis  ton  einem  bishmtniacli* 
gesinDten  Könige  ausgegangen  —  vas  übrigens  nooli  Niemand,  auch  Wil- 
son nicht,  behauptet  hat  — ,  so  würden  sie  xurerläasig  mit  Bestimmnngvn 
über  Opfer,  Gebräuche,  Bussen,  Weihungen,  Wascfanngen  Und  andere 
priestctUche  Possen  vuUgestopft  seyn. 
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^liBhrfa  iD  A^dkM  lUicbe  «bgMcliAffl  gewesen  n  Htpi  fir> 
fill«^  dar  PakhteD  gegen  Elten,  Kinder«  Frennde,  Yerwindli, 
BnSuBaneo  und  Pramaaen,  NaeheEeht  gegen  die  Diener  wird  ein- 

geschlürft,  vor  Leidenst  Imft,  Zorn,  Grausamkeit.  Neid,  Verlfium- 
tluiig,  Trägheit,  Verschwendung  und  andern  Lastern  gewarnt,  Dul- 
dung grgen  Andersgläubige  zur  Pliiclit  gemacht,*)  —  mit  einem 
Worte,  es  ist  der  ait-buddhietiaelie  Geist  der  Sanftmuth,  Milde 
mA  dee  innageten  Wohlwolfteni,  der  uns  aus  jenen  Edicten 
gsgenwebt  ond  weloher  den  A^ftkft  eeit  seiner  Bekefarong  in  eilen 
BcgjerangeMemcgein  geleitet  en  haben  aeheint  Aneh  fir  die 
iaaMre  WoUfiüui  trSgt  der  KAnig  Soi^e,  fBr  di«  Anlage  rom 
WeriLen,  deren  Ausführung  von  allen  Religionen  des  Orients  fOr 
besonders  verdienstlich  tiLhiit  wird:  er  Ifisst  Wege  balinen,  m% 
mit  Bäumen  bepilHuzeu,  iiiuiiuea  gruben,  Karavanseraieu  erricb- 
tsn,  Heilanstalten  für  Menschen  und  Thiere  bauen  u.  dgl. 

Für  die  Stabiürung;  und  Aoebreitong  der  boddbtsiwchen  Kircim 
•draf  er  besondere  Institutionen.  Er  setete  sogenaanle  ^GeselsM» 
Oberem  (DAersM-lfoAdaullra)  dn,  welche  bei  deidenigen  ssinein 
Beiche  ai^seharii^n  Vdlken,  die  sieh  weder  snm  Brahmanisaais, 
Bodi  Bvddhismiie  bekannten,  für  die  Annahme  der  Lehre  wirken 
sollten;  uüdeie  Beamte  (Hädjaka)  waren  ant^ewiesen ,  das  Heil 
des  Landvolks  zu  befüiderii,  von  dessen  L^hiclilii  heii  »»der  imglück- 
licben  Zuständen  Kenntniss  zu  nehmen,  iiim  die  Beobachtung  des 
Gesetcee  anzuempfehlen  and  die  Uebertretnng,  nicht  durch  strenge 
Strsle,  sondern  dorch  Zureden  xn  Terhindeni*^  n»  s»  w.*}  Aneh  die 
fSnQifarigen  VensamlnDgen  (talitfAoe«ridla  oder  JPMUckttm^ 
ifiile)  gemiss  dem  f&nQihrigen  Ojrdns,  der  sieh  von  IndieQ 
SOS  sngleldi  nit  dem  Bnddhathnm  über  den  grSssten  Theil  Mittel- 
und  Hinterasiens  ausgebreitet  hat  —  sind  von  ihm  eingei  ichtet 
worden,  unrl  zwar,  wie  aus  den  l>etrefl"endpn  P>lasspn  erhellt,  zum 
Zweck  ailg^einer  Beichte  und  Busse  und  Einprugung  der  Mo* 
ralprinaipien,  ein  Institut,  das  sich  in  Indien  ohne  Zweifel  bis  zum 
Untergänge  der  Beügion  dee  ^^masohnes  erfaaifean  hat*)  In  spft- 
tnen  Jahrimnderten  sdieint  jedoeh  die  fflnQttirige  Feier,  wie  wir 

1)  Das  Letztere  namenUifih  im  £dict  XII  von  Girnac  k  Bnraonf 
7S1  flg.  Vgl.  ibd.  G72,  731  u.  a.  Lasten      döS  ilg. 

2)  Lassen  II,  237  flg.  256. 

3)  Lotus  de  la  banne  Ui  6Sd  flg*  Jouxn.  ofthe  Koy.  As. 
8oc.  XII,  178. 
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If ÜIMrer  elMhetH  ftit  nur  »it  AwttMiHmg  von  AlmoM  mii 
Gttoh«iiak«i  tai  dio  Q«iitllclkkete  MMgeAilt  nordei  ta  seyn. 
Bohon  IHHifr  wftr  A^ksB  Stfefbrader  Ti«0o,  «cihi  Solm  Mm* 

faindo  (i^Iahtiidrn)  und  seine  Tochter  Sanghamitta  (^on^ÄanN- 
Irij)  in  den  jrp!>t!ic'bpn  Stand  auftrenomnien  wurden. ') 

im  17ten  und  löten  Jahre  seiner  Kegierung  ward  das  dritte 
Coneil  abgebalt«n.  Veranlassaog  m  dsmstlb«!!  gab  ausser  den 
Spftitmigm«  welch«  Mit  der  KirohoavtraanMilaBf  tm  Vü^ill  mt- 
mnäm  warte»  die  tMadarte  Sielitiag,  wekbe  die  IwddlnBliaeie 
Mit  dee  Kdnige  UdMTtritt  eiMteii  kette.  SeUdem  dieM 
die  begditftigte  gewotHen  wer,  flaeMn  mi*8iMi  viei  fremdartige 
und  schlechte  Elemente  in  sie  zusammen.  Hrahmanische  Einuedler 
und  Bettier  jef^lirhen  Schiügeö  sollen  seit  der  Zeit  in  ctrosser  An- 
zahl ohne  Ordination  das  gelbe  Gewand  genommen,  sieb  unter 
die  buddhistische  Geistlichkeit  p^emischt  haben,  nm  eben  von  der 
Fklt^geUgkeit  i^  Gnade  des  Könign  aoeh  ilir  Tiieü  a«  bekifcrmnep^ 
und  aaf  SeUeieikwegea  in  die  KIdater  eingedttmgeD  eefn,  wo  üe 
AUtt  üft  Verwimng  und  KetMrei  «rfUlten,  indeaft  eie  la  dar 
Beobaebtnng  ihrer  gewehnten  Hegeln  and  Oiriitteaien  fertfofarea 
und  diese  für  orthodox-buddhistisch  ausgaben.  Dieser  anarchische 
Zustand,  der  durch  die  Zersplittemnfij  des  buddhistischen  Müiich- 
thums  in  die  vielen  Secten  ungemein  begünstigt  werden  musste, 
soll  endlich  dergestalt  überhand  genommen  haben,  dass  sieben 
Jahre  hintereiaaader  in  den  JKiditern  die  wichtigsten  Vorschriften 
der  Diaeipftia  iremaalilifleigt,  aaaMotliek  die  TievMlBitS9p»i  Beieh- 
tea  <^^afasaifta),  die  FeierHelikidteB  am  SeUmM  der  Be^ekMeit 
(^vedraiMi)  and  die  groaMn  imd  kMaen  Veraamndangen  der 
GeietUelieB  (Sanghttkmim  und  Ganakarma)  nicht  abgehalten  wv 
den,*)  und  dass  der  hochgeehrte  Metropolit  der  Hauptstadt,  Tis- 
somogc^al iputtn ,  sein  Kloster  v.^rllps-  unfi  sich  jenseits  des 
Ganges  in  die  Einsamkeit  zurückzog,  da  es  ihm  nicht  möglich  war, 
der  Zwietracht  unter  den  Brödem  ein  Ende  aa  machen.  Der  Kö- 
nige dem  die  Sache  vöifelegt  wm?de^  beeehloM  endÜeh  eumnachrei' 

t)  Die  nurdlicheti  Buddhisten  mtdiett  den  MMtiin  Wohl  ftm  Jün- 
geren Stiefbmder  Avokas,  nnd  scheinen  ihti  ant  fH§9  tn  wlrwecliftela* 
21.B.  Yoyage.s  des  Pel.  B.  1,423. 

3)  Bas  Weitere  und  Oentasfe  über  diese  Ösbiioche  in  dem  Ab- 
schnitt Ton  der  IMscipUn. 
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tü  nad  CMmg  wwduriiirintelkp.  Zq  dm  fioiki  «diokl« 
m  eiMB  Ifimstar  d«B  Blslrapolitakkiltr,  dM  va»  te 
cfiMHitea  und  nach  ihm  bemuinteii  A96kjlr|i|i»9  HÜ  d«»  Av^ 
trag«,  die  Beohacktang  der  YOrtohrHIsrnSiBigeB  Beiehltn  !■  dmsol* 

ben  anzuordnen.  Als  dieaer  daselbßt  angekommen  war,  Wrief  er 
eine  Versammlung  der  Mönche  und  btfaM  ilmiu  un  Namen  des 
Königs,  die  vorgchriftsoKiasigen  Uebräuclie  dtu*  Beichte  cu  verrich- 
Ho.  8m  sber  eotg^eiM,  dass  m  dies  in  Gemeinflob^ft  xait 
Kttoeia  auninamclur  tinio  Wörden.  Durdi  di«M  W^igMmng  ui 
Wnlh  gdbvMht,  q^ncMg  Nhuilir  «of  and  hiab  mohimn 
AflltwüB  (Maaira'i)  dw  JRaha  Mcb  dM  Hwipt  henintor.  D» 
«rM  iich  dar  ohen  «rwihnto  6ti«Anrnder  de«  König«,  dar  aksh  im 
jenem  Cönobimai  aufhielt,  und  setzte  sich  nuf  den  Platz  des  zu- 
GetcHittiten.  Ihn  wa^te  der  Beamte  nicht  au^Äiuühreu son- 
dern kehrte  nach  Hofe  zurück,  um  semem  Uiffro  loeldaD,  waa 
gwehehea  aaj. 

Dieser,  aiMNr  sich  über  dao  bagan^snen  Frevel,  eiJla  aaf^awli 
in  daa  Kloalar  und  ^rog  die  vaiaanwieUafi  Qaiattfdhan»  «if  ww 
^  Sfinda  janar  Unihat  fidle.  Blnig»  doaelban  Mi*«rjMrtata:  J&k 
mt  anf  diehl**  ander«  spradmi  »,Sie  ftUt  auf  «nah  beide t»  nech 

andere:  „Dn  hast  kfmtn  Theil  daran Der  König,  durch  diese 
Antwoftöii  nicht  befriedigt,  rief  aus:  „Ist  denn  niemand,  der  mei- 
nenZweifel  lösen  und  mir  den  Trost  der  Keliginn  ii;e\valtien  küim ^"^ 
▲Uerdinga,  erwiderte  man,  Tisso  Moggi^iiputto,  disr  in  der 
Einsamkeit  weiU»  ist  ein  «oiahar,  dar  daa  Tannas  ikigleich  wntdf 
«va  Boiaehaft  toi  Aaltnalwi  an  ihn  abgesandt.  Ahfp  %af  die  W0 
wd  svinia  Rialadni^  waigMta  rieb  dar  AUa  m  knMeni  mt 
dar  dritten  driagandeii  AdMarong  IrieleCe  m  F^alg«.  Der  Kft» 
nig  ging  ihm  bis  tum  Qanges  entgegen,  empfing  ihn  mit  der  tief- 
6ten  Ehrerbietung  und  geleitete  ilni  in  einen  der  königlichen  (Här- 
ten. Um  ein  ^\  un der  ersucht,  l>p\virkte  Im  r  der  Jiti-iliiiie  t'iu  fird« 
beben  eo  irnnjuiture,  und  von  jenem  befragt,  wekber  ä>mide  Frucht 
jener  mchlose  Priestermord  sey,  eraahlte  er  eins  jener  Histörchen, 
den  bnddhiatiacban  P£afeii  lo  geHoig  sind,  nach  velebem 
dkasr  Mord  ala  dia  natOrticha  Folgen  als  Yargeltnng,  ida  Strafr 

1)  Nach  Palladji  vare  clor  "Rrndfr  A(;>okas  bei  einer  Yorful^ing, 
■welche  der  letztere  ^f-pcn  lie  brahnianischen  Asceteu  ang^oordnct,  «durch 
fciü  MiÄSTerstindniss  g  'i  !u  t  wonlen.    Auch  hätte  der  König  selbst  den 
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vtm  Thaten  ertdoen,  wekhs  die  betraffeaden  Pencmfln  in  frfihe- 
reo  Lebenaiiafen  begmagm  hittan.  Zaletrt  tpraoli  er  de«  Kfioig 
von  aller  MÜwbidd  frei. 

Am  eiebeaten  Tn^^  duenf  begab  er  rieli  In  BegMong  des 

letaleren  nach  dem  Aookfiräma,  wobin  eine  allgemeine  Zaeaannen- 
kunft  aller  Geistlichen  ausgesehrieben  war.  Hier  ^v!n  de  nun  jeder 
Einzelne  der  Reihe  nach  vorgerufen  und  von  ihm  in  deü  Königs 
Gegenwart  die  laute  und  deutliche  Beantwortung  der  Frage :  Was 
kt  die  Lebre  des  Buddha?  verlangt.  Es  ergab  sich,  dass  viele 
onfeer  ihnen  di«eelbe  mdit  loMinlen,  indem  eie  elatt  ihrer  die  Grand* 
eälae  nnd  Anatchta  der  Seetao  vortragen,  welehen  ile  frttifir  an- 
gehflrt  hatten.*)  Sie  aUe  ihre  Zahl  soU  inofa  auf  60,000  bekm- 
hn  haben  —  wnrden  f3r  Ketzer  erklSrt  nnd  awegeetoiam.  N«e^ 
dem  so  die  Priesterschaft  gereinigt  war,  vereinigte  sie  sich  aar 
Feier  des  Upavusatba. 

Es  scheint,  als  ob  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Vereinigung  und 
Vevaöbnung  der  beiden  filtesten  Hanptsohnlen,  n&nlioh  der  Sth»- 
viraa  mid  Mahileamghikaa  besweekt  wnrde$  wenigetena  aoU  Ton 
Moggalipotto,  weldiem  A95ka  die  Bntaeheidnng  ftberüees,  ob  eine 
der  vorgetragenen  Meinungen  orthedox  oder  helerodox  aey,  die 
Schale  derVibhadjyavftdinas  gestiftet  worden  eeyn,  die  m  Mk 
zur  Aufgabe  öteiite,  die  Lehrsätze  jener  beiden  Systeme  zu  ver- 
mitteln.') 

Hierauf  wälilte  der  el  eu  i^eua nute  Patriarch  ans  der  Zahl  der 
versammelten  Menge  1000  durch  Tugend  nnd  Kenntniss  der  hei« 
Ilgen  Texte  aMgeaeiehnele  Brfider,  und  von  dieeen  warde  natar 
adner  Leitmig  in  der  Hanptatadt  PAtalipnttra  das  dritte  Conotl 
gehalten  nnd  die  Reinheit  dea  Oanon  wiederheigeetellt  Bei  Br* 
(Mhung  deeeelben  hielt  der  Vorritaende  ehie  IVedigt  .,fibflr  ^e  Ifii- 
tel,  Zweifel  in  Glaubenssachen  zu  unterdrüuken/  Die  Versamm- 
lang  soll  neun  Monate  gedauert  liaben  und  man  nennt  me  ije- 
wdhnlich  die  „der  Tausend.''  Beim  Schluaee  derselben  aprach 

1)  Die  Seetennamen,  mhradieinlieh  bnhmaiiiadte,  welche  dabei  ge> 
Bannt     rl  n  (Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Beng.  YI,  736)  sind  mir 

—  und  ich  glaabe»  Dicht  bloss  mir  —  völlig  unbekannt. 

2)  Mahavanso  p.  43.    A^oka  fmgt  daselbst  den  Moggaliputto: 

,Lorf^!  i«  tho  «upremo  Buddbn  bimsolf  nf  that  .rihhajja'  fnitli?"  —  ein^ 
}.>-,fTfi  Nvp-lrhe  «licsor  mit  Jr\  beantwortet,  AMirauf  Alle,  die  f^kh  zum  1 16- 
hac^jjfa  bekeunen,  für  rechtgläubig  erklärt  worden  vi  sejn  seheinen* 
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saeh  diesmal,  wie  bei  den  beiden  ersteren,  die  Erde  mitleist  einea 
£rdt>eiieBft  ihr  unvermeidliches  „Amen!^^') 

Da  Tinimtt^lKffir  nach  diesem  Ereignisse  die  R«ligioii  des  Bnddii» 
ia  Ojkm  Etogafag  gefnnden  und  ndi  dateibrt  luraiitarbroclitti  bis 
wmi  diateo  Tag  erhalttn  hat»  00  wird  wohl  bebauptet»  daM  die 
Singhalesea  und  daveb aia  die BiiMoea  «ad SiamMen  sich  imirif-k- 
Hehen  Besitz  der  retnen,  atitbenttsclien  Redaetion  des  Textes'  ba- 
fiodeii,  wie  ihn  daä  dritte  Concil  fe>tsje9teHt,  und  Jass  initditi  der 
Codex  oder  Dreikorb  (7Vi/>i/ifi/fa)  viui  Ceylon  die  lieiligen  Urknn- 
den  ia  der  Gestalt  uud  Ausdebuung  enthalte,  veicbe  ibneu  die 
Vater  Pataliputtra  gegeben  baban.')  Dsj^^n  erheben  sich 
•efar  gggritodete  Zweifel  und  iwar  ans  den  üaehricbtes,  welehe 
die  Sing^eaan  telbat  fiber  die  Perioden  der  scbrilliiehen  Anf- 
MBhinmg  and  der  FlÜi-Uebeneliung  ihrer  heil  igen  Bfiehir  fiber^ 
liefere.  BeatttiguDg  haben  Aeee  Zw^fel  jüngst  dereh  die  aebon 
erwähnte  Inschrift  von  Bhabra  erhaUeii,  in  der  wir  a!lt  111  An- 
schein nach  ein  Sendschreiben  König  Dharma^oka's  an  das  m. 
Fatoliputtra  tagende  Ck>ncii  besitzen.  Nach  derselben  war  augen- 
scheinlich der  Kreia  deaien,  was  für  offeabares  Wort  des  Buddha 
and  flr  GlattbcDsaoim  gelt^  noch  aehr  «ig  gttBOgea  aod  weit  von 
daoa  Undbnga  entfonit,  weleb«n  er  haut  lelbet  bei  dan  afidlScbfla 
Bnddhiaton  einnimmt  *) 

1)  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bong.  VI,  732.  VgL  Ganning- 
ijain  h  c.  115  flg.  Hardy  I,  183.  Die  Inücbrift  ra  den  Reli^ea  die- 
ses Präsidenten  des  diitfen  Ooaeils  nill  ntsn  Tor  Kaisern  in  dem'  seei* 
ten  Tope  (Stnpa)  Ton  iSdaaM  nnd  in  dem  swdtan  von  iladlUr  (Cnn* 
niagham  1.  e.  n.  M7)  aal^eimdea  haben;  dach  mnss  dMt,  wie  idk 
spüer  Migen  winlsy  ain  andsiar  Fiiüter  Mamins  Üafal^wliw  gs* 
■eint  aeyn. 

2)  Im  Journ«  As.  lU^  sMe«  t.  IV,  154  behauptete  z.  B.  Jaqnet: 
.L'ile  de  Ceylon  conserre  I  ancienne  vidaction  des  ^ciitaxes,  eeUt  ^ 

arait  et©  promnliree  a  Pätaliputra*  etc. 

3)  Die  Inschrift  lautet  nnoh  Bnrnouf'«!  Uebersetrnntr  (T,otns  de  la 
bonne  loi  725):  ,Lc  roi  l'yadasn  l\  ) '  A  - s  e  tu  h  1  '  e  du  Magadha  qu'il 
fait  «aluer,  a  souhaito  et  peu  de  leme^  et  uim  existenco  agreable.  11 
e-t  hien  coaau,  seig'nenrs ,  ju.squ  ou  vout  moti  respect  et  ina  foi  pour  lo 
1^,  MUiidha,  pnur  la  Loi  [  Dharvta)  et  pour  1 " Assomblee  [Snngha). 
Tuut  Cf  41U,  üeigaeurs,  a  etü  dit  par  le  bieubcureux  Bouddha,  tout  cela 
seolemeat  est  bien  dit.  II  fimt  done  montier,  seigoears  quellesCen)  sont 
Im  aatoiilfcs  da  eatto  manttra  la  bonna  loi  sara  da  longue  dni4a:  Toilh 
ce  qt^a  moi  je  cida  nioasBaiia.  En  attandant»  Toiei,  aalgBaan,  las  aqjata 
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Wir  dürfen  sicherlich  annehmen,  dass  keins  der  Rücher,  die  fSr 
ofiienbares  Wort  des  Buddha  gBiteu»  in  Mioir  gegenwärti§ea  Fonm 
fiber  die  ZeiM  dar  KirahtaTersammfang  von  Pätelipi^lim  Mnaoft- 
niche;  dfan  irtnn  iueh  ^wiriElioh  mBooha  teaalbm  Autiprfidw 
iks  KfiKgontirtHWft  ödtr  temtt  tmmiltolbMtti  ScKiler  anflnHi 
HiSgcOf  80  sind  dodi  disM  Sttma  Btfetaiidthaile,  wetebo  d«r  B»- 
dftetion  der  beiden  ersten  Goneile,  oder  besfcimniter,  des  zweiten 
Concils  entnommen  wurden,  unfehlbar  durch  die  Redaction  jenes 
dritten  Conciis  hindurchgegant^^ii  und  hsiheri  in  ihr,  nach  Zeit  und 
Bedürfnias,  eine  Teranderte  Faafiuug  erhalten.  Von  der  anderen 
Seite  kann  dagegen  von  keinem  einmgiBa  der  heiligen  Texte  mit 
B«BtiiBiiitheit  veniehert  werden,  da«  er  in  Bainer  jeCagen  Qeateil 
bis  com  dritten  Gondl  aoraekdatire  und  noch  ganz  to  gatet  aej, 
mb  er  an»  daaieii  Badaetion  berTorgegungeQ.  Daa  BSmagai  wm 
rieh  demnaflib  dber  daa  Alter  der  hnddbialiaeben  Beligkineark«»- 
den,  auch  derer  von  Ceylon,  im  Allgemeinen  behaupten  Ifisst,  ist 
dies:  entweder  «ie  reichen  in  ihrer  £fejE»enwärtigen  Form  höclist^ns 
bis  zum  Goucil  von  Fataliputtra  hinauf,  oder  —  und  das  gilt  olwe 
Zweifel  von  der  Mehrzahl  —  sie  Bind  späteren  Urq^ngi. 

Es  iat  abenüea  noch  aehr  <wei£aibaft  und  dürfte  es  wähl  I». 
mm  bleiben,  ob  aelbat  «nf  diesem  drittaa  GoneU  das  Gaaate  daa 

qn'embrasse  biloi:  les  borncs  marqnees  parle  Vinaya  (oii  la  disci- 
pliae),  les  iacuitös  äuruaturelleü  des  Ariyaä,  los  daugtirs  de 
FaTsnir,  los  stanoes  da  solittire,  lo  Siita  (Soütia)  dusolitaire, 
la  spiealation  d'Upatissa  (^ftiipottta)  stnlement,  Fiastrnetion 
da  Lftghala  (BIhnliO  rejetant  les  d^eirlnas  ftttsses:<Tdlii)  ea 
fttiaMdil  parkUeahMieaz  BaMdha,  de«  a^|elB,  ^a'embtMse  la  lai» 
ssignemi,  je  d^iivs,  eta^est  la  glsiia^lsfaaUa  je  tisEi  b  ptas,  qjaales  Bdi- 
gieox  et  lee  Beligieuses  les  latent  et  les  m^ditent  constammeat,  «aari  Harn 
qoe  les  fidMes  de.s  denx  seies.  C*est  pour  cela,  seigneurs,  qne  je  (tous) 
ecrire  ceei;  teile  est  aia  Tolonte  et  m»  dedaniian.*  Der  Einsiedler 
(Muni)  ist  natürlich  ^akjamani;  welcha  Ton  ihm  gesprochenen  Stanaea 
(Gäthät\  und  welche?!  Sütra  (c.>Mectivi«-h  m  fassen,  vielleicht  auch  >^cr 
Piarai  Süfa  zu  lesen  )  wissen  wir  ireiiich  nicht.  Dass  »lern  (^ariputtra 
lUgeachriebeno  Tractate  zur  Zeit  des  0»>!idls  vnn  Pätaliputtra  als  Auto- 
iHit  prallen ,  wird  auch  im  Mahavanso  (p.  251)  gemeldet:  „The  Bin- 
jrhale^o  Aiihahatkä  are  genuine.  They  were  composed  in  the  8in^hale.«^e 
laüguugti  by  tho  iiuipired  and  prufoudly  wise  JiJakitulo  (Ai^okas  Sohn); 
tJie  discoursM  of  Bnddho,  antheuticated  vi  the  thiee  eouTocations,  and 
tfae  diseeriations  andargnmeats  ef  8atipatto,  sad  eOen  hariog 
fWfknBlIr  aoBaBtted.' 
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TMMoD,  Um  glMbwMifito  vntw  «Ileo,  UngßU  6»  eoiHhwdMi, 
knämn  tntbmUbm^  daasaaf Oqploii dfoLdmUbfar,  alBiiB  Jalir* 
Imadwt  md  so  laago  te  ZtMalÜr  dar  iMpiratioo  dmarto»  mir 
■ittndll«h  fortgepflanzt  und  erat  noler  K6oig  YartagAmani,  dar 

vtvri  104 — 76  vor  Chr.  regiert  haben  «oll.  aufgezeichnet  wurde.') 
l>ie  Angaben  der  nördlichen  Ruddhißten  über  diesen  Punkt  widt*r- 
aprecben  sich  einander  voüstHndig.  Während  a.  Ü.  in  ^epai  der 
Glanbe  herrscht,  dass  (^jammii  salbat  dia  neun  groBwn  Glan» 
boisbacbar  (Dkmmm's)  aa  Faiaar  gaWadit.  wihiaiid  dia  atit  w 
fotilailrliftfcan  ZaÜtn  aefariHgafibtMi  Chinaaaa  woU  adhoa  auf  dam 
Milaai  Coaaa  awa  aefarilUMha  Radaclion  daa  Oboöo  varanitallaB 
iMsen ;  *)  fMat  ^ch  dem  gegeaMer  M  das  Tibatanani  dia  oo»» 
drückliche  üeberliefernng ,  dass  erst  bei  der  auf  König  Kaiiisch» 
ka^  VeraiilasÄuiig.  üliei-  zwei  Jahrhunderte  nach  Dhannai^oka  un» 
t4>rnommeDen  SammluAg  und  Reinigung  der  Lehre,  die  drei  Be- 
hälter des  Gesetaaa,  aameatUeh  der  Yinaj»,  die  biaher  aiidi  sieht 
nMaagaaebiiabaa  gaweaao»  acfanilUak  faityaoiat  «oHao  M^aii.^) 
Mm  kaaa  «Uardiiiga  nnt  tialon  Gmnde  gagan  diese  letatore  «ad 
dtm  «nghalaaiaabaii  Naatafiolrtatt  furwaniaB,  ivia  ttnwahMchanitah 
m  nmf^  daaa  an  Ktaig,  dar  IBr  dia  Erkahang  dar  wtSmtn  Lalira 
sich  Bo  begeistert  zeigt  und  ?o  unzählige  seiner  Edicte  in  Stein 
eingraben  iSsst.  nicht  d;ifiu  ffesorL't  haben  soll,  dass  auf  deni  von 
ihm  berufenen  Cttncile  das  Wort  des  Buddha  dem  flüssigen  und 
baiwagUchen  Kiemente  der  mfiadJiciieg  Tradition  entzogen  werde. 
Jkmm  diaaMn  Gmda,  wie  aa  aebetat,  habaa  akh  manche  OaMsla 
aar  JLMkht  miCiBeigt,  daaa»  waan  dia  85haa  daa  Buddha  doh 
wfiiUiah  bm  dahia  «ii  der  Uaeiaa  UaMiedmiii  baffri^l,  jatei» 
fidla  dia  Viter  Ton  PAtelipattn  ahia  achrifttieha  AhüuBUig  daa 
Gesetzes  bewerkstelligt  h&ttea. 

Eben  so  wenig  ist  es  ausgemacht,  welcher  Sprache  sich  die 
Baddhisten  ursprünglich  und  zuerst  bei  der  FornuiHrung  ihrer 
QXjmhenaa&taa  nnd  MaralvoiSGhriftdn  and  bei  der  f'eatetaUuDg  des 

1)  Jaaraai  of  the  Aa.  Be«.  of  Bang.  Vi,  60&  Makavansa 

2)  So  den  ob(Mi  rui£r*»führf«^n  Bftirlu  Iliouen  Thsangs  über  das 
erMe  Concil.  be^^^ieichen  llodg.soB  in  deu  XraueacL  of  the  E.  As.  Soc 
V.  II,  -JbW  und  Af*.  Res.  XVI,  422. 

3)  Schiefuerm  deu  Melaug.  As.  de  ßt.  P^tersbrg.  11,  iii^. 
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Canon  auf  den  Coiicilen  bedient  haben,  —  eine  Frage,  fiber  die 
vor  genau  20  Jahren  von  denjenigen  Fon6her%  welche  um  die 
Kröffnang  der  bnddhiitiaehwi  litenitiiren  das  gHMe  Vodieo«* 
haben,  lebhaft  gefitritten  wwde.O  Di«  reHgiSeeD  Origiiialiiikviiden 
der  nSrdUchen  Bnddhuten  tind  nSnükh  im  Sanskrit^  die  der 
sadUcheo  dagegen  im  PAH,  «ner  Toebterepraobe  dea  Samkrit, 
geschrieben  und  aus  beiden  daim  in  die  verschiedenen  Landes- 
sprachen übertragen  worden.  Den  chinesischen  und  tibetanisctien 
Uebersetzungeii  liegen  Sanskrittexte,*)  den  singhalesiscben,  birtBtt- 
"»^V")  siamesischen  dagegen  PÄliteacte  zom  Grunde. 

Im  Zeitalter  ^jamoni'a  war,  irie  es  schelnl,  daa  SaoBkrii 
mdit  mehr  YoUttaprache;  im  Jafarhnnderte  Dharaiykdkaa  entBohie-i 
den  nicht  mehr,  wie  die  Inaebriften  dieses  Königs  beaeogen.  Der 
Legende  nach  lehrt  und  predigt  der  Bnddha  auch  nicht  im  Sana- 
krit,  sondern  in  der  Sprache  Magadhas,  d.  b.  in  der  Magadhi, 
einer  der  Prakitnumdarten.  Dass  seine  Jünger  hierin  seinem  Bei- 
spiele folgten,  dass  sie,  zum  Volke  redend,  sich  der  jedesmaligea 
Volks-  nnd  Landessprache  bedienen  mnssten,  liegt  in  der  Natur 
der  Seehe  and  die  ganae  AoabreitnngsgeaGhiohte  des  Baddbisiane 
beweist  es.  Uebeiall,  wohin  dieser  gedrongen»  hat  er  die  Volks- 
sprache wtL  eeiner  Yennittlerin  gemadit  nnd  in  dersslbsn  eiiie  Ii« 
teratnr  gegi  ündet  Boddhistlsehe  Geiatliehe  aas  Indien  aind  die 
Urheber  der  tibetanischen  nnd  Uignrische  Buddhisten  wahrschein- 
lich die  Erfinder  der  mongolischen  Schrifitzeichen  gewesen  u.  s.  w. 
Eine  andere  Fraii;e  ist  freilich  die,  ob  nicht  die  Soiiiie  des  Buddha, 
mit  Rücksicht  auf  die  Brahmanen  and  lesthaltend  an  der  Herkömm» 
lichkeit»  aafisage  bei  der  Ablassang  ihree  Ooaetios  neben  der 
VoUBBspfftache  anoh  die  GekhiteBspraehe  bemtfat^  ob  sie  also  nichl 

1)  Hodgson  .Note  on  the  prmiary  hmgaage  of  ihe  BudcDust  wri- 
tings*  im  Jonm.  ef  tbe  As.  Soc.  of  B.  VI,  682  flg.  Daselbet  p.  686  ein 
Brief  A.  Csomas  an  J.  Prinsop  über  dieselbe  Fnge.  Tnrnonr  «EiU' 

leifiing  z.  Mahavanso"  XXII  flg. 

1?)  Doch  haben  die  Chinesen  auch  eine  Anzahl  von  Palitexten,  die  sie 
vcrmutblifh  durch  ibrp  Roi.-jendon  von  Ceylon  nu5  erhielten.  8.  den  von 
(tützlaff  ent'.^iirfenc'a  und  von  Sykes  mitgetheiiten  Catalog  von  buddhi- 
stischen Werken  der  Cbine-r-n.  .lourn.  of  the  Roy.  As.  8oc.  Vol.  IX, 
p.  199  —  213.  Der  tibetanische  Kah  G>/ur  (100—108  Bände,  fol.)  ist  da- 
gegen gau2  auü  Sanakritoriginaleu  übertragea;  im  Stmi  (iqur  (225  Bände) 
findet  sich  nur  eine  aus  dem  Prakrit  übersetzte  ächrilt.  äcUiefner 
X41.  Ae.  de  St  Petenbrg  II,  178,  Nete. 
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dne  doppelte  iMwücn  ^mmkh$ü  ▼«NUMtaltc*,  «ki«  im  8«i8kn* 
lir  die  BithiDMea'  tmd  cim  Im  Mkrit  flr  die  Lein.  Der  Krand« 
Kekste  Fonchttr  sof  Jihmb  Qebistot  dtn  ebee  Im  der  Unlmi- 
ehnti^  d]«Mr  Frage  die  Hand  die  TedM  treU*,  hat  »ieh  vorUUiif 

fnr  dip-  Annahme  dieser  beiden  Redactionen  erklärt.')  Andere  ha- 
ben uhue  Beweis  die  Ansicht  autsgttöpi  ix'hen ,  dass  die  populären 
Setraa  und  Vinayas  in  der  Volksspraclie,  die  Abhidbarmas  dage- 
geo  im  Sanskrit  gefasst  worden  seyn.  Die  aus  tibfrfaniaehen  QneV' 
lea  geacMpfl«  Angabe,  dasa  jede  der  vier  iteen  Baapteobnlen 
die  heiligen  Bieber  in  einer  beeeodeien  Speiche  OberfieCart, 
nigetenidee  ,»8AtradeTBefreiQttg««  in  einer  beeonderen  Spreche 
gelesen  hebe,  iet  eo  kflaetlich,  eo  gemacht,  so  systematisch;  die* 
auf  dieselbe,  wie  schon  oi»eu  bemerkt,  kein  Gewicht  gelegt  wer- 
den kann. 

Thatsache  ist  es,  daee  auf  dem  vierten,  von  König  Kauischka 
in  Kaschmir  bernfenen  ConcUe  der  Codex  im  Sanskrit  nnd  nur 
im  Gmmknt  medergeecfarieben  iraxde;  ee  geechab  dae  aber  einer- 
atüs  In  einem  Lende,  in  wehdum  die  eüerieelie  Spteebe  eich  nt* 
nor,  eis  Im  miifleien  und  ^etlichen  Indien  eriiallen  mid  endrw»* 
smtB  sieh  endi  eehen  nedi  brahnuadechera  Ifneler  eine  gelehrte 
Hierarchie  in  der  buddhistisclien  Kirche  gebildet  hatte.  Wenn 
man  dem  gtiztriüber  erwägt,  dass  (^'akjanmni  seine  Schüler  aus 
allen  Kasten,  auch  aus  den  untersten,  uugebildeten  wählte,  dass 
aof  dem  erelen  Concile  Upali  als  Qddra  die  Vinayaabtheilung  re^ 
digirte,  wenn  nwn  Inner  bedenkt,  daee  die  drei  allgemeinen  Be* 
ligionsTenanmilnngeii  im  Lande  Mugadhe  gehalten  werden  sfaid, 
und  die  oben  mltgetheilte  Znechrift  dee  KSmgs  A^öka  an  die  letste 
dereelben  in  der  llagadhesprache  abgefaset  iet  o.  s.  so  kann 
man  schwer  der  Ueberzeugung  erwehren,  dass  die  Söhne  des 
Bml«llia  bei  der  Fe^tstellnng  der  Lehre  anf  jenen  drei  Concilen 
sich  nur  und  ausschlieBslich  der  Magadhi,  oder  wie  die  sadli* 
chen  Buddhisten  sie  nennen,  des  Pali  bedienten,*) 

Dae  Coooü  von  PMaUpnttra  bildet  einen  noch  wichtigeren  nnd 

1)  Bornonf  «Lotus  de  la  bonne  Lei,*  Appendiee  XXI  and  Intra* 
dnetioD  i  lliistoire  da  BonddUnne  ete.  p.  15  Üg. 

S)  Weber  »Akad.  Torlos.*  256  flg.  und  dessen  «Neueste  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiete  des  Buddhismus*'  69  flg.  Lassen  II,  488  flg.  Auf 
die  schwierige  Frage  nach  dem  Yerbältniss  des  Päli  von  Ceylon  itt  der 
Ififfldhi  der  Inschriften  bin  ich  ausser  Stande  einsogehen. 
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folgenreicheren  Wendefiunkt  in  der  baddluatitthen  Kirchengeechicbii» 
ab  dw  liicäiiMMike  in  äßt  «hristliehaii.  B«  TO«b  niwlith  «itf 
dMMlbiii  bMoUoflMD,  dm  Oamfk  des  Hiüi  dnrah  GiwibinbotMi 
flmdtn  Vaikttn  m  predigen.  Wttm  tis  Mm  aMk  Wwten 
luB  vioUaieht  Malharft,  wo  dir  Mftwte  Q«Mkhii  Upaguplt  «la 
Zeitgenoese  A^okas  gewirkt  haben  soll  und  nach  Sud- Westen  etwa 
Üdschajini  (Udschein)  die  finssersten  butiunen  des  Bnddhathamft 
waren,  wenn  ferner  Alles,  was  von  frühereu  syttematischen  Mis- 
sionen, 2.  B.  von  der  Entsendung  der  ttrsfeen  CO  Archata  gieicb 
»Mb  dtttt  Beginne  der  fiiiteongsp^ode  «.  a»  &  Fabel  und  Le- 
gende m  hellen  Ist,  so  IM  tkt  dsygw  ger  nieh(  besweilUn, 
deae  wihfind  der  RefgHmag  das  gbnbenaeiiriigin  Bnkela  vna 
Taoheiidragaptft  nnd  doroh  seine  Bemühnagstt  die  Lehre  dee  (^*äkja- 
sohnee  über  die  Grenzen  Hindostans  hinaus  getragen  worden  aey, 
ja  der  singhalesische  Bericht  über  die  grosse  Miesion,  welche  von 
ehmi  genanntem  Conciie  auagegaiigen,  darf  —  abgesehen  von  der 
stereotypen  Uebertreibung  der  2«Bblen  und  einigen  nnerliasiichen 
kgendenbaften  Auschmückungen  nnd  Phaataeteveien  im  Qaa» 
aen  iSr  hiatoriaflb  gelten,  nie  dann  die  Namen  ohuMlnar,  bei  J»* 
ner  Miasion  beAeiUgter  Sendbolan  dnich  JAngit  aa%dlindane  Xb* 
aafarHIen  eerbfirgl  aeyn  aeUen«*) 

Ale  Moggaliputto,  lautet  die  Ueberlieflsrung,  die  Versaaunlnng 
der  Väter  geschioseen  hatte,  so  erkannte  er,  dass  die  Zeit  gekom- 
men sey,  die  Religion  des  Jind  lha  in  fremde  Llnidei-  zu  verbrei- 
ten« nod  wählte  zu  diesem  J^nUe  eine  Anzahl  von  UeistUchen  aus 
und  xwsr  iantir  Thl^roa  odar  Sth«vir*a.^) 

1)  leh  tage  »sollen*,  denn  der  solir  nekriHsohe  Caaningham  ist 
die  einzige  Aatoritst  daffir. 

9)  Die  Namen  duseibso  und  der  L&ndsi^  ia  welohe  aif  gtssadt  mn^ 
dea,  sind  im  MaJi&Tenso,  am  Aafsng  des  cap.XIIi  kn»  sivammea* 
gefasst:  ,He  dspnted  ike  ihito  JH^fjhwHko  to  KAnnirü  and  ßAnMrß, 
and  the  thero  M^kAdivo  to  MahUamandala.  He  depated  the  them  RakklAio 
to  Vmnm&si^  and  similarly  tho  thr-ro  Ybna-Dhammarakkhito  to  iiyiwdii 
taka.  He  deputed  the  thero  MakA- Dhammarakkhito  to  MahAraUa;  the 
thero  Mahärakkhito  to  the  Y6na  country.  ITe  deputed  th«  tb«jro  Majjhitno 
to  tho  Himatanla  country;  and  to  Sttranahh^mi  the  two  thero»  SCno 
and  Ut^arl>.  He  '1«'[>ut\  'l  the  tht'ro  Muha  -  ii{nh\n(!o ,  toorcther  with  his 
{Moggalis)  disciplc'»; ,  Itiuj» ,  Cttijo,  Sambalu ,  Ufuuidasnlo .  .^:iying  nnto 
these  tive  theros:  ..?'stabli-h  \e  in  thf)  d^ighuui  Und  af  LankA^  the  de- 
lightfui  reijgiuu  ui  iku  vuui^uiäh^r/ 
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tiko  (MMidmHku)  «rtMUrft^)  Hl«r  bMekte  dibr  Ltsande  dmIi 
gtUawgentonig  AratriU«  dir  te  See  gleiches  Nameoe»  den 
teuti^n  Yq  I  a  r,  bewobnte.  Yergebeat  tnehte  «r  den  Firieeter  dmreli 

Siurai,  Donner,  Blitz  und  W asser  11  utken  vom  Liudrinpen  in  sein 
Gebiet  zunjckjra«chrecken ;  durch  die  überlegene  Wundt'rki  ;iff  des- 
selbeu  besiegt,  unterwarf  er  sieb  and  nidini  den  Glauben  an.   in  i 
gl^cher  Weiae  bekehrten  sich  im  Himavant  (Sebneegebirg«) 
a^fiOO  Nigme,  viele  QAii4k*rk»e,  Jakeehat  und  Knmk- 

Die  Dentnug  diaMT  Sage  U^Aiif  der  and.  AUm  Urbewoli* 
mm  Indiei«,  ao  aahifait  ea,  war  der  ObIIm  der  Schlangen  (iV^I^ 

gas)  und  der  Luftdämonen  (Jakschas)  gemeinschaftlich  und  dit-^er 
Onltus  hatte  sich  bis  daliiii  in  meiner  ganzen  Stärke  in  Kaschniir 
und  iu  deu  aagränzenden  Oebirg^^landschaften  erhalten,  wovon  ja 
aaRk  einige  nchjaig  Jahre  vorher  Alexander  der  Grosse  gehört 
hm»f  wie  daaoi  aoek  kent  trete  Bnddkismf»  nad  Mnhainnidama 
mm  der  Gkoke  ao  Dtaehen  «od  Wae  Gdbter  (i^k)  in  Kaaeb- 
«air  and  im  gankaci  Hiaadaya  fortiäbt  aad  an  eiaaalaea  geflaafi»- 
ehan  SMlen  Zanbcrer  aad  Laaiea  «iaea  bestAadigea  Krieg  gegea 
sie  2u  führen  haben.  Diesen  Schlangen-  und  Geisterdienst  hat 
^er  buddhistisdiü  MiBsiunär  siegreich  bekämpf!.') 

Die  Bewohner  Ka(,'niira8  und  Gändhäras,  heiltet  weiter, 
dia  sonst  dem  Schlangenkönige  zu  opfern  pflegten,  beugten  aidi 
nnn  der  übeiirdiaohen  Macht  des  Sthavira.  Er  predigte  ihnen  s 
aOl^OOO  gelaaglaa  in  dea  kfikerea  Siafea  dea  Olaabana,  100,000 
waiiaa  ala  Gailtliflke  ordbDrt  aad  ^fitit  jener  Zeit  iai  daa  Volk 

1}  ühMkrm,  dM  QfaaAam  der  peisMchea  Insdinften,  hei  dsn  Chi«- 
aeeea  MimiAh  oder  himfwA  (nickt  Kandahar,  wie  A.  R^maiiA 
and  Pen t hier  aonahmen),  das  Land  der  ra^iagto».  des  Herodot  (VII, 
66)  lag  weatUch  Tom  ladns  am  Kabnlflnsie  bis  su  dessen  Mnndnng,  ndt 
der  HaapMadt  Pischiner.  Hio u en  T hs.  t3,  404.  Foe  K. K.  6&  i.  76 
unterscheidet  iCianUwtH  von  dem  Königreich  Foelmidta  {Pitlu$eha  fm 
|p,  d.  i.  Pwruschapura  oder  Pischauer).  VfL  fteinend  «Mlsuiiie  g^ogb. 
kist.  et  scientif.  snr  Tlnde,"  p.  106  flg. 

2)  Die  Kwnhkändas  sind  Zwerge  mit  Hoden  m  {^oss,  wie  Kühel. 

3)  Nach  der  späteren  Legende  iit  (!»  r  Buddiia  selbst  häutig  in  diesen 
Gegenden  gew&i>eu,  hat  den  8chlangeuköuig  Apaläia  bekehrt ,  und  die 
Jak»r.bis  mit  seiasm  Blato  gespeist. 
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von  Kasohmir  und  GandhAr»  den  drei  Zweigen  des  Geseties 
«igebMi  «od  gllasl  in  den  gelben  Genvindini.^ 

Gm»  Ifanlieh  die  nMUchen  Boddhieten.  Amck  eie  enüdeo» 
dne  der  Anshal  MedfaJ  antik»  den  DtaobenfSisten  von  Kmekr 

mir  bezwungen  und  ihn  nnd  ellee  Volk  am  obeni  Indus  fSr  die 
Lf»hre  gewonnen  habe:  nur  hinsichts  der  Clironologie  weichen  eie 
IjedeatMid  al»,  iiident  sie.  wie  Schon  oben  bemerkt,  die  Bekehrung 
dieser  Xjändt^r  entweder  schon  fünfzig,  oder  —  da  äie  nur  einen 
A^dka  annehmen  —  100  Jahre  nach  dem  Nirv^aa  statt  finden 
lasaen.')  Waa  indeee  von  dieeer  Zeitbeetinuuvng  an  halten  eey, 
davon  geben  nna  gerade  in  den  votiiegenden  Falle  oUnealeehe 
Berichte  den  echlagendeten  Beweia.  Der  oft  aogal&hrte  Beiiiende 
Pa  hfan  bemeikt  nämUcib  ebunal  —  nnd  anf  dieee  Angabe  iet 
grosses  Gewicht  gelegt  worden*)  —  dass  nach  allen  Erkandigun- 
gen,  welche  er  bei  den  Eingeburnen  eingezogen,  laut  den  ältesten 
Ueberlieferungen,  zuerst  nach  der  Errichtung  der  riesigen  Statue 
des  Bodhisattva  MÄitrdya  buddhistische  Priester  den  Indus  äber*> 
ecfaritlen  hAtten,  an  daa  gnte  Geeets  im  Osten,  d.  h.  in  Mittel* 
äsien  nnd  in  China  anaaobmten.  Dieee  BUdainle  abar  eejr  drei<- 
hnndert  Jahre  nadi  dem  Tode  dee  Bnddha  geeetit  worden.  Sie 
etandy  wie  er  an  einer  früheren  Stelle  erzShlt,  in  der  Landeehnft 
Ta  Ii  lo,  wahrsdieinlich  Darel  oder  Dardn  (Dharaband)  am 
Indus,  die  iiuiü  iitiche  U  dj  Tina  gehörte,  ieiicnfalls  nordöstlich  von 
Attok,  und  war  angeblich  das  Werk  eines  Künstlers,  dt  a  eia  Ar- 
chat  dreimal  in  den  Himmel  Tnshita  erhoben  hatte,  um  da  die 
Gestalt  und  die  Gesichtszüge  dee  graeeen  Heiligen  und  dereinati- 
Nachfolgere  dee  Qahja  an  betrachten  nnd  dann  in  Uola  an 
flehneiden.*}  Der  fronune,  fliehe  Pilgeremann  echeint  niebt  an 
ahnen,  wer  der  wnnderthfitige  Arehat  geweeen  sey;  der  epAtere 
WalUhhrer  Hionen  Theang^  der  uns  jenen  Coloss  und  dessen 

1)  Hionen  Ths.  95.  Toysges  des  Vhl  Boaddh.  168  flg.  0ie 
Tibetaner  nbeisetzen  die  Namea  des  Apostels  dfUth  Nyi  maki  gung,  und 
nennen  den  Nägakonig  Hulunia  oder  Jlaftibr.  As.  Res.  XX,  09.  Schief* 
ner  „Leben  Q&kjamnnis*  290. 

2)  Z.  B.  Ton  Nenmann  „Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenbn- 
ITl.  iif)  flg.,  und  Ton  Ritter  »Die  Stnpaa  end  die  Colosse  tob 

Bannnn-  52  i\<r. 

3)  Foe  K.  ix.  30  u.  35.  Ueber  die  Lage  des  Orts  Cunniugbam 
nUd&k"  (London  1854),  p.  8. 
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wnndtibtve  BnMehang  auf  «>nii«iiA  Wom  beMfanibt,  IBgt  dagt- 
g«i  «udrOeUSeh  Uium,  dasB  «8  der  Arcluit  M adbjintikm  gew«> 
teD,  dareh  deMon  fibfmailfirliclie  Macbt  das  bez«iebnete  Kiiii8tw«rk 

zu  Stande  gekommen  sey.')  Hiernach  hätte  folglich  der  Apostel 
Ka^miras,  G&ndhärüs  uikI  Lujauas  drei  Jahrhunderte  iiat  h  dem 
Nirviina,  also  200 — 260  Jahre  später  gelebt,  als  nach  allen  .son- 
fttigeii  öchätzuageo  und  Berechnungen  der  Chinesen,  ifvoraus  wir 
aogleich  entnehmen  kdnnen^  wie  gl&obig-gedankeiilos  jene  Filgtr 
BiedeiaebriebeD,  was  Unen  rem  ibm  indisehen  OoUsgen  nicfat 
blas  an  fremnisn  Lfigm  nnd  Legeoden,  soodam  andi  an  iwgeb> 
lieben  Idsloriscben  Tbatsacben  und  cbreoologiseben  Daten  mitge- 
theilt  wurde, 

Aehnlich  verhiiU  t  s  sich  mit  einer  andern  hierher  gehurigen 
Notiz.  Die  chinesischen  Annalen  erwähnen  nämlich  zum  Jahre 
550  a.  Chr.  eines  buddhistischen  Thurmes  von  wahrhaft  pyrami- 
dalen Verh&ltnissen  im  Lande  der  kleinen  Jaetsehi  bei  Piscbauer 
and  haben  benrasgabracfat,  dass  seit  d«r  Erbanong  dieses  nnge» 
beoren  Scftpas  bis  in  dem  gedaohten  Tennine  ntobt  weniger  als 
842  Mbre  reiiloesen  sejen,  deiselbe  folglieb  39S  Jabre  ver  dem 
Beginn  unserer  Aera  errichtet  seyn  müsse.*)   Auch  diese  Angabe 

1)  Bienen  Tbtang  88:  A  cot^  d*nn  Kiahn  {Saughärh»a)  qui 
•*^leTe  an  niiUea  de  cette  Tallee  (de  Talih)  on  Toit  la  statne  de  Tt« 
cMjwiiM  {Mäitri]/»  MkUtatpa),  tcnlpte  en  bois.  EUe  est  entiArement 
doiie,  et  sa  bantenr  est  de  cent  pieds.  Elle  tat  execnt^e  p«r  les  solna 
de  Mh  lien  ti  kia  a  hhßm  (de  FArchtH  Madkjf^mHkt)  qtii  par  la  feiee  dMne 
qoi  le  lusnit  p  n/trer  en  tous  lieux,  enleva  un  artiste  jnsqu'an  ciel  To« 
setotien  (dess  Touchitiu)  ei  loi  fit  Toir  ia  figure  mcrveillcuse  de  Tee 
cht  {Mäitriya).  Apres  trois  voyages  succesMfs,  ce  travail  arriva  a  sa 
perfectinn.    Vgl.  Foe  K.  K.  5;>  und  Voynfie<  do  PM.  I^onddb.  149. 

2)  Vivien  do  Saint -Martin  ,Siir  Ics  Unns  bliuics"  etc.  in  don 
Nony.  Aniiales  des  Voya^es  Ton  1849  vol.  III.  Nach  St  an.  Juliens 
l'eber.setzung:  A  10  Ii  a  l  est  <k'  la  villo  ( Fou  leotf  cha^  Tisrhauor)  il  y  a 
UDO  tour  consacree  a  Bouddha.  Elle  a  350  pas  de  circuit  et  80  ttchang 
(1  Tscbang  zu  10  chineslschon  Fussen,  die  etwas  kleiner  »ind  als  unsere) 
d^A^ration.  Depuis  le  lemps  o&  cette  fear  e  iik  constrnite  jusqa^i  la 
8»»  annde  V^m^ng  (550  n.  Chr.)  il  s'est  deoald  843  ans.  Unter  den  To- 
pen,  die  in  neuerer  Zeit  bei  Pisebaaer  entdeckt  worden  sind,  ist  der 
eine  ebenftUs  böcbst  eolossal  ,  lematqnaUe  eaeore  moins  per  la  magni- 
fleenee  de  sa  ddeonüon  qne  per  ses  immenses  proportions"  etc.; 
aber  er  steht  westlich  von  der  Stadt,  zwischen  Pischaoer  und  Dschel- 
bdäbsd.  Jaquet  im  Jonrn.  As.  III.  !<Me,  t.  VII,  387.  MoorJirefl 
•Tmvels*  II,  m,  Aitter  »Stdpss«  84. 
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ist  für  sehr  bemerkensworth  gehaUan  und  aus  ihr  der  BeweiB  g«» 
Mtt  worden»  daas  ftcbon  st  AnüMQg  4et  dnüm  Jahrhanriorte  vor 
Ctn-«,  alBo  sar  Zeit  IMindtaipiptaQ»  «la  lieaiohMMiHer  vor 

ka»  RegieruDgsantiitt  und  einige  ftmfrig  Jalvni  w  den  GoaoUe 
sa  Pdtelipiittra  der  Bttddhiemoe  Aber  den  Indus  gedrungen  sey. 

UÜ'enbar  ist  aber  dieselbe  aus  einem  willkürlichen  Calcul  hervor- 
gegangen und  ergiebt  «»lob  auf  der  Stelle  als  haltunttslos,  wenn 
wii'  unsre  chiue&isckeu  lieiseudeu  befragen,  welche  jeueu  giganti- 
achen  ThiuBi  sehr  wohl  kenoea  «nd  ihn  amdrfielf  liah  ak  den  hu«bp 
«ton  in  gua  Indien  beaeidmeo.  Denn  wen  nennen  aie  ala  doaaoa 
Srbaoer?  —  Dan  KfiMg  Kaniahka«  «iaa  Naebiieht,  die 
nach  Allem,  waa  wir  über  dieaen  vielg^eaenen  HemdMr 
adraa  nnd  QAndbtea  wiesen,  gar  nieht  beaweiMt  werden  kann. 
Kaniscbka  aber  war,  wie  durch  Münzen  erwieeen  ist,  Zeitgenosse 
der  römischen  TriumTirn  Aucrustus  und  Antonius.') 

Dass  es  König  Av<>ka  gewesen,  unter  welchem  die  iieiigiau 
des  Buddha  in  Kaschinir  und  westlich  vom  Indos  am  unteren 
Kabniatroaie  eingeführt  worden*  maldat  aaah  die  brahmanisohe 
CSbaoaik  von  Kaschssir»  das  banangten  noch  viala  Jabriumderte 
nachhar  dia  aaUnicban  faUgitoa  BMt««ric%  die  in  janan  Gagan- 
den  den  Namen  A^dkaa  tragen,  —  fireiUeb  awei  Zengniaae  you 
aalir  geringem  Gewicht. 

Noch  andere  Missionäre  gingen  in  die  W  est  1  ander.  So  der 
Prirster  D h armaraxi ta  nach  Aparantaka  „dem  Gränzlande," 

ohne  Zweifel  dem  wea^licbfio,  desaan  Lage  aoeh  nkbt  £aBt|^ 
•telU  ist*) 

Aehnlicb  verhält  es  sieh  mit  dam  J6na-  oder  Jarana'- 
Lande,  In  welches  derSthavira  Hab&razita  abgeordnet  wurde 
nad  gnte  Bd^ehnuigegeäcUifte  gemacbt  haben  aolL  Dean  jene 

Bezeichnong  (Oriaehenland)  durfte  damals  noch  für  das  gaoae 

1)  Foe  £.  K.  76.  Hieuen  Thsang  34.  Atuh  Sang  yan  tse, 
dei  um  520  n.  Chr.  Indien  hesuchte,  schreibt  die  £nislitiiag  jenes  Tbnt- 
mes  dem  Kanishka  an.   Fee  IL  K.  856.   Vgl.  Veyages  des  P^l. 

Bouddh.  107  flg. 

2)  Bnruouf  252.    Lassen  II,  236.    Der  Beweis,  den  man  frübor 

dalür  zu  haben  glaul)te,  dass  os  ein  Theil  Afirlianistans  pey,  hat  >irh  al» 
oiij  Irnhum  li©raii.sge«?tellt ,  in<!o?n  das  A  pun  Incha  <!>'r  C'hiaoÄtsü  nicht, 
^kiä  mau  glaubte,  dem  Aparantaka  dea»  Abiiavausu  euU|>ikht.  £s  kouiiat 
auch  iu  den  inschiilt^n  Pijadatis  voz. 
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Granzgebiet  gegolten  habeu,  welches  einst  Alexanders  Satrapen 
gehorcht  und  in  welchem  er  griechiiche  Städte  gegründet  hatt«, 
9kwM  mxk  ntebt  tongnoo  Itat»  dtm  die  oönUidbflii  Stdcbf^  die 
an  Bindnkiih  dit  betten  Anapruehe  auf  dieeellw  haben.  Offanbar 
ist  aie  ein  geographiaeber  Begriff  von  achwaakendam,  weehaebdaa 
Umfiuige  geweaen ,  der  rieh  je  naeh  den  Zeilen  nnd  hiatonaehen 
Verhältnissen  bald  verengte,  bald  erweiterte,  wie  er  denn  z.  B. 
anter  den  griechisch-indischen  Königen,  etwa  drei  Menschenalter 
nach  A^oka,  über  das  Fentschab  und  Snraahtra  bis  tief  in  das 
«igentlicbe  Indien  bin  vorgeschoben  wnrde.  Denn  nur  so  Ifiaat 
m  tteh  erkUren,  desa  die  Singbalesen  daa  Javana-Land  wohl  an 
die  Ute  der  Nerbodda  Terlegao^  indein  din  eben  erwihnian  Kö- 
aige  ihre  Brobetnugin  wbcklleh  bia  an  dem  mitarcn  Lanlb  dieaea 
FbMaea  nnagedehnt  haben.*)  Wir  leaen  ferner,  daaa  ein  Jafarim»- 
dert  nach  dem  dritten  Concil  der  Bnddhismns  zu  Alexandria 
(Alasaddä  oder  Alasandä),  „der  II;tiij)tstadt  des  Javana-Landes," 
in  voller  Blütlie  stand;*)  doch  welcheö  dt^r  vielen  Alexandrien 
hier  gemeint  sey,  ist  noch  nicht  ausgemacht,  wenngleich  die 
WaagMbale  sieb  Ar  das  Alexandria  ad  Caucasum  neigt.  Q«- 
nag,  ea  bleibt  onaatMbieden,  ob  die  Miaaion  von  PtoUfoltni  ao> 
gleidi  fibcr  dae  Beliqniengaacgnete  DaebellaJabad,  wo  ein  Stnpn 
Afdkaa  gezeigt  wnida,  bia  nur  Hauptstadt  Kabnl  und  ▼<»  dn  nacb 
Banden  nnd  w^ler  naeh  Balldi,  oder  nach  Obaann  nnd  Kandahar 
vorjg^edrungeu,  oder  ob  die  liuddhisirmig  dieser  Gegenden  später 
erfolgt  ist. 

Jedenfalls  und  wie  weit  sie  sich  auch  erstreckt  haben  möge, 
ist  die  Bekehmng  der  nordwestlichen  Gr<^nzlSnder  eine  höchst 
folgenreiGhe  gewesen.  Denn  dieae,  namentlich  KA^mb»,  QAndhira 
und  U^jdnn  (daa  heutige  Knf eriatan)  haben  tfaeila  vermdge  ihrer 
Laga^  tbeila  dnrob  die  biatoriachen  Veiblltniaae,  wie  aicb  dieael- 
ben  beaondera  unter  der  Heneehaft  der  Jnetaehi  geetaliefeen,  eine 
grosse,  ja  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  die  erste  Rolle  in  der 
inneren  und  äusseren  Entwickelung,  in  der  Dogmen-  und  Aus- 

1)  Ilardy  II,  516.  Turiiour:-  Behauptung  ,Epit(nne  oi  ihe  hmt. 
of  Ceylon*  L XXXIX,  dass  die  Jonas  oder  Jav.inas  läugsl  vur  AU*xanders 
troberuDgszug  in  den  allen  räli-Scliulieu  erwitliat  werdou,  Lst  jedeululia 
Miir  schief  ausgedrückt,  deuo  es  giebt  keine  Pali-Schriften  aus  der  ▼or* 
ilenndiinlKbii«  Z^t. 

S)  MablTanao  171. 
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breituncssj^schichte  des  nordlichen  Buddhismus  gespielt.  Sie  wa- 
ren es  hauptsächlicb,  in  wett  hen  jene  Umge*^taltuiig  der  I^ehre, 
namentlich  der  Metaphysik  und  Scholastik,  doch  auch  der  liie- 
rarchie  und  des  Cultus  /u  Stande  kam,  darch  weiche  sich  derselbe 
Ton  Miner  früheren  EisüMlibeat  entfernte  und  vom  sSdlicben  Bad- 
dhlemus  sn  nnteracheiden  begann;  ^e  sind  ee,  tod  wo  «ob  er 
weetlich  ftber  A^buiBtan  and  Inui,  nordweBlücb  Aber  Baktrm  and 
Sogdiana,  nordöeilich  nach  der  hohen  Taiiarti  and  von  dort  naeh 
China  verbreitet  worden  ist 

Als  Apostel  des  Himavant  (Himalaja)  \sird  Madhjama 
(in  Päli  Majhimo)  geuauut.  Kr  soll  nebüt  vier  seiner  Collegen, 
nimlich  Kävjapa,  MulakAdSva,  SahasadSva,  Dhandäbi- 
naaaa*)  dahin  abgeordnet  seyn«  and  jeder  dieser  Sihaviraa  in 
einem  der  iiinf  Theile  des  Gebirges  die  Herrschaft  des  gaten 
setiee  begrOndet  haben.  Die  fabelhaften  Zahlen  der  aageblieheii 
Bekehrongen  za  wiederholen,  kt  ein  fSr  allemal  QberflMg.  Was 
diese  nördliche  Mission  betrifft,  so  soll ,  wie  gesagt,  der  B«rioht 
der  singhalesischen  Chronik  durch  Uelicjuieninschriften,  die  in 
neuerdings  eröffneten  Topen  gefunden  worden  sind,  bestätigt  und 
ergänzt  werden.  Auf  zwei  iieliquienbüchsen  und  zwar  in  densel- 
ben Stüpaa  ist  nämlich  der  Name  Madhjama's  und  zugleich  der 
des  Ki^Japa  entdedLt  worden.*)  Sbendaselbst  wird  in  den  la- 
sehiiftea  noeh  ein  dritter,  sonst  anbekannter  BfissionSr  des  Himar 
laya  erwähnt,  Gotipattra,  der  Neffe  Madbjamas. ') 

l)  Im  Vah&Ttnso  cap.  XII  kommt  nnr  Majjl^mm  aisBthalaer  des 
HimsTat  vor;  die  Mimen  der  «ndenn  vier  sind  ans  dem  Gonmient&r  in 
den  Text  aalifenommen  worden.  B.  dasolbst  die  Bmta  IX,  die  lotste  Zells. 

S)  Cnnningham  ,Tho  BhUsa  Topos*  119,  867,  817.  Nach  dem- 
selben Isatet  die  den  KA^ojfa  botreffondo  Inschrift  (Beliqnion)  —  «dos  Ter- 
klärten  Ka<:ijapa  Gota^  Lehrer  des  gesammten  Himavant.*'  Lassen 
Maohliigo XXKIX  ühersetst  (Baliqnie)  —  .dos  tieffliohoo  Mannes  aus 
dem  Geschlecht  iCA^fopoi,  des  Lohien  des  ganten  Himavat«,* 
nnd  ist  der  Ansicht,  da<s  hier  nicht  von  dorn  im  IV xt  erwähnten 
Kävyapa,  sondern  einem  bisher  unhokannten  Missionär  die  lletle  sey. 
Es  fragt  »ich  jedoch,  ob  bei  dieser  Version  ,.(ier  Mann  aus  dem  Oesohlechlo 
iwäcyapa's*  nicht  eine  blosse  Umschreibn n ?  des  Namens  Kay^y^P^  ^*y« 

3)  Cuuaiiigham  121,  293,  316.  GoiipuHra  wird  .geistlicher  Ver- 
wandter*' der  Darda  (DaraJa)  uud  Abhisära  geuanut.  La&i»e  n  1.  c.  schlägt 
dshoi  Tor,  ststt  IMdsMiidrii  za  losen  D&täbku^a  und  übersetzt :  (Re- 
liquie u)  —  «des  trolllichsn  Msanes  Gotipuira,  dss  im  HimsTtt  gebore- 
nen Verwindten  Ton  Barva  nnd  Abbisiia*  (^mien  QMten  in  Kssch- 
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Wie  weit  sich  die  üiäiueii  dieser  Mission  in  das  Schne6ge<- 
birge  erstreckt  haben  und  welches  die  fünf  Theile  sind,  die  an- 
^blich  Ton  jetien  füuf  Glaubensboten  bekehrt  worden,  iaast  sich 
nicht  näher  bestimmen.  ladees  kann  dabei  immer  nur  an  die  sud- 
üdieii  Stridie  desselben»  aft  die  Vonlpen  mid  deren  Hochtfa&ler 
gsdadit  werdeo,  d*  ee  hbtorieeb  ftststeht,  daas  Tibet  erat  nela 
Jakrbmiderte  apAter  den  Baddbvumia  erhalten  und  angenonmieo 
hat,  obgl^eh  eebon  um  die  Mitte  des  xwfeiten  Jabrhanderts  vor  < 
Chr.  ein  buddhistisches  Kloster  iui  Ivailasa  gestanden  haben 
soll.*)  Auch  durften  b<  i  der  vorherrschend  westiichen  Richtung^ 
des  ganzen  Unter nelimens  die  östiicben  Thäler  noch  unberührt 
geblieben  seyn,  so  dass  die  Sendung  sich  auf  den  weetUchen  und 
mittleren  Himalaja  von  Kaechmir  bis  öetUob  gen  Nepal  aii4ge» 
dshnt  bitte.  WSre  fibrigens  die  Leeart  in  der  obigen  Inaefarift 
gesichert,  in  welcher  Ootipnttra  ala  geistlicher  Verwandter  dee 
DftdbabhiflArae  beaeiebnet  wird,  eo  kdnnte  das  Baddhatfa« 
schon  damals  in  ßaltistan,  wo  noch  Darada  w  ohnten,  uiid  in  das 
angraii/.onde  Ladakh  Eingang  gefunden  haben.')  In  der  einhei- 
mischen Tradition  dieser  Länder  ist  bis  jetzt  eben  so  wenig,  wie 
io  der  Sagengeechichte  von  Nepal,  ein  Anknüpfungspunkt  an  den 
siiighalesiachen  Bericht  fiber  die  Bekehrung  des  Himalaya  an 
entdecken. 

Aneb  der  Vdiker  dea  westlichen  Dekhan  wurde  von  den 
fteomien  Yftteni  an  PAtsIipnttn  gedacht  Bine  drei&che  MMon 
soll  dahin  beordert  worden  seyn:  die  eine  ins  Land  Mahisaman- 

an).  Viellefalit  ist  der  Nsme  des  oben  enrümten  Sendboten  ÜAMs- 
ikmm  nur  doick  ein  HiuTeEstandiuss  in  den  Gommsntar  des  Hsh&Tanso 

gdtommen,  und  statt  dessen  Didmhku^^m  oder  DävähhUara  zu  setzetti 
wobei  Goliputtra  als  Eigenname  so  eigiasen  oder  als  Patronymicum  einem 

der  beiden  neben  AVfcyapa  im  Text  genannten  Namen  hinzuzufügen  wäre. 
In  einer  Inschrift  de«  '2.  Tope  von  Andher  wird  Mo^alipuUra  als  geist- 
licher S^ohn  Ootiputtras  aufgeführt  ( (' u  nn  i  n  g h  a  m  347).  Da  i  nn  aber 
der  leutere,  wie  {^efagt,  Neffe  Maditjama*  ist,  so  kann  er  unmuglich 
Lehm  de«  mehr  als  70jährigen  Präsidenten  des  dritten  Concils  p^ewesen 
seyn,  voo  welchem  ja  eben  Madhjama  in  den  Himalaya  geschicitl  wurde. 
Es  moss  demnach  hier  ein  anderer  MogalipuUo  gemeint  seyn. 
1)  MahiTanto  p.  178. 

^  CnnniDgham  «Ladik*  356  nimmt  das  ohne  Weiteies  an.  Die 
AUMrm  sind  die  jetzigen  Jfmr«,  in  demn  weit  auseinsndwgeigienf- 
ten  Stimmen  (nach  Eue  nnd  Gäbet)  noch  jetst  die  glühendsten  Vef> 
fihter  de»  Mm  £«m  geftiodsn  werden. 
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dala,  worunter,  wie  man  vermnthet,  Mahismati  oder  Mahts- 
vara  {Mhaysir  oder  Mheyaonr  auf  inisereii  CUarten)  an  der  mitt- 
leren Kerbndda  zu  verstehen  ist;')  die  zweite  zu  dea  Mabrat- 
ten  (HahäräHrai)^  die  damals  wahrscheinlich  noch  an  der  obe> 
reo  GodAvaii  wohnteo;  die  dritte  nadi  VinaTiaa  im  Sfidoetaii 
dee  hentigen  Goe.*)  Es  Ist  dem  incliftB  hinsusaiug««;  denn  wir 
winetw  Bwir,  daae  mh  In  dieten  Qegeoden  dar  Baddlnamnt  iMg» 
Zeit  gebemeh«  hat,  wfe  denn  noeh  Im  7ten  Jalirlinndert  im  Lande 
der  Mahratten  an  hundert  Klöster  gesahlt  wurden,  doch  die  dor- 
tige Entwickeinnij  und  Geschichte  der  buddhistischen  Kirche  lie- 
gen völlig  im  Dunkeln  und  er^»t  die  VcnifTeiitlichiiuG:  tler  (]asHll).st 
in  den  letzten  Jaliren  gesammelten  Inschriften  der  Grotten  und 
Felsentempei  kann  einiges  Licht  darüber  verbreiten. 

Nach  Sttvarnabhömi  (dem  Goldiande)  gingon  die  SduMrini 
Pona  und  Uttara  nnd  gewannen  deeaen  Bewohner  flr  die  lAkt% 
naehdam  sie  dieaelban  von  einem  Saaangeheoer  bafrait  hatten. 
Die  Beaeiehnnng  „Goldland«'  lat  fteilieh  eine  nnbealtmmto  nnd 
scheint  auf  mehrere  Gegenden  Indiens  angewandt  worden  zu  se^m« 
namentlich  auf  jenes  Laiul  der  Daradvi  am  oberen  ludus,  von 
dessen  Heiclithmii  ja  schon  Heroüot  gehört  hntte  nnd  das  auch  die 
Chinetfeu  kennen.^)  Doch  dies  kann  hier  schon  deshalb  nicht  ge- 
meint seyn,  weil  eben  Suvaruabhümi  am  Meere  gelegen  haben 
BoU.  Uebrigena  handelt  ea  aich  auch  hier  nieht  nm  den  allgemein 
indiiehaii,  aoodam  nnr  um  den  ainghalaaiaofaan  Spftcihybmoch, 

1)  Es  liegt  über  eine  TageTeise  geiadesweges  tfidwestlich  Toa  Od- 
schein.  Nach  Hioucn  Thsang  lag  ein  Mahigvara  oder  Mmkiqmmw- 
pura  {Mo  hi  ichi  fa  lapu  lo)  nicht  südlich,  sondern  nordöstlich  von  Udschein 
(p.  207  n.  415)  wahrscheinlich  an  der  obern  Makt  {jetzt  Mais  «der  Mapkis). 
Auch  könnte  jVahUamandmla  (.Kieis  oder  Stadt  der  Maki*")  sehr  woU 
hierhin  vorlofrt  -vv'erden. 

2)  yanavatä  liir  iiii.h  Tiirnowr  (Index  zum  MahaTanso)  in  Indien, 
südlich  vom  Jamlnma  (^Jamunä?).  Es  ist  wahrscheinlich  das  Hnyaovttati 
des  Ptolemäns.  Lassen  II,  >;u  iiirage  \ij  u.  HI,  1S5.  Auf  der  Kart« 
des  letzteren  liegt  die  Stadt  nicht  am  Heere,  sondern  an  der  Varadä 
(fr«nla)»  einem  Znfiosse  des  Kifsehna,  am  Oatiande  der  Westglmta. 
Bbenao  anf  der  Chatte  rwk  Vivien  Saiat-Martin  i«  Stan.  Jalieas 
»PMer.  Benddh."  Nach  Aibyruny  lag  sie  am  Keeie.  Rein  and  h  e.  11$. 

3)  Herodo t  II,  102.  Hfonen  Thaang  (Foe  K.  K.  8S&)  erwihnt 
te  Kdaigreichs  Su  fa  in  na  kiu  Utah  (SüMinMi  g6tra),  don  Ton  tire  da 
Tot  excellent,"  das  östlich  an  Tibet  und  nordlich  an  Khotan  gimaat» 
Aach  bei  Pliniaa,  üb.  VI,  cip.  10:  »Peitiüsaimi  auat  ami  Daidae*  a.a.w. 
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ood  diesem  zufolge  Savarnabb&mi  ein  fnr  allemal  Pegn 
ud  Birma  (die  «otm  r«gio  der  Alton).  Dazu  komml»  deie 
hinsieht»  dieser  Iffission  nach  Savmabhfliiii  der  Codex  der  Bn»- 
TBiisai  wfirttteh  mit  den  Aniulta  von  G^lon  fiberainstimmt ') 
Wir  dOiüm  demneeh  emiehmoD,  dass  der  Buddhismus  sohon  d»* 
mals  bts  zur  w^tlichen  EGsto  der  ostlichen  Halbinsel  und  dem 
unteren  Laufe  des  Iravaddi  vorgedrungen  ist,  und  du^s  der  be- 
rühmte (iclehrte  BinldliH  «^husa  zu  Aiitan^e  des  5ten  Jahrhun- 
dert» nach  Chr.  denselben  in  jenen  Gegenden  nicht  zuerst  begrün- 
det^ eoiidem  nur  wiederhergestellt  hat.*) 

Endlieh  ward  Amokes  Sohn  Mab^ndr»  dasn  ansarsehei^ 
nsbst  Tier  GeflOnten  in  dem  gssegneten  Bilande  Lankft  (Ceylon) 
^e  s^enersiche  Religion  des  grossen  Siegers  m  Ycrkflnden.  Die 
Bskebrungsgesehiebte  dieser  loae!»  die  seit  jener  Zeit  bis  best  die 
Metropole  des  südlichen  Buddhismus  gewesen  ist,  kann  hier  nicbt 
weiter  dargestellt  werden. 

Si>  ist  der  Buiidhismas  durch  A<joka8  Bestrebungen  yur  hen-- 
schenden,  oder  doch  vorwiegenden  Religion  im  eigentlichen  indlien 
erhoben  und  in  Folge  des  ConcUa  von  PAtalipottara  sogar  über 
die  GrSnaen  desselben  hiaansgetragsn  worden.  Damit  hat  er  eine 
wssentlioh  ▼etinderte  Stsllnng  and  Bedentang  gewonnen.  Br  bat 
«inemeils  anfj^elidrt^  ein  blosser  Bettel-  «nd  Ascetenorden  an  ssgrn» 
der  gegen  andere  Bettel-  nnd  Philosophenseeton,  wie  gegen  die 
brahmanische  Hierarchie  und  ihre  Kasten-  und  CXrimonialeinrich- 
tiLugeu  üppuhition  macht,  und  ist  gewissennaasen  zur  ^taatskirche 

1)  Taraonr  »Kpitome"  ete.  LXXXDC.  Vgl.  Hardj  n,  90,  183, 
Not«.  Lassen  II,  836  etUStt  sich  dagegen,  »da  kein  östliches  Land  bei 
teer  IGssiott  erwähnt  weide.* 

9)  BioA  Bertitigung  dessen  in  dar  »History  of  Tenaaaerim,  by  Oapi. 

J.Low  (Journ.  of  the  Roy.  As.  See.  III,  327):  ^Sevend  phangies,  er 

prie»ts  in  Martaban  related  to  nie,  t]i;<t  In  the  year  1869  of  their  era 
(al'oiit  a.  (\.  If5?5)  two  prie.sts  of  liuddba,  callcil  Aulkerati  and  Sonati, 
arrivc'd  in  th«  Bnrnian  torritf^ry  froni  Serho  {  (Vylini  ).  Th<*\  were  sac- 
c^-dfd  in  their  spiritual  ditjnitios  l>y  liauHdha  Gotha."  So  iii-inni(]f  auch, 
wie  man  sieht,  'Ii**  ('hronolofriu  in  dies^'ju  Bericht«  i.«^t,  iniicm  liuddka 
gküsa  ins  H.  JaLrliunfb'rt  unserer  Zeitrechnung;  versetzt  ¥»ird,  so  lassen 
Mcb  doch  iu  dtiu  beiden  rriestem  Aulkerati  und  Sonatif  die  hier  aU 
Vorgänger  Budiha  gkd§m*9  enebeinen,  leicht  unsere  oben  im  Ttit  ge- 
naoDton  Kssionare  Utt€nrm  und  (üma  wiedejeikennen,  obwold  sie  naeh 
der  Aassige  der  FbaBfies  nidit  fen  PfttaUpattia,  sondern  tob  Cbijta 
fttnnmsa  irifoen« 
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geworden;  er  hat  andrersaite  ein  Gebiet  erobert,  das  freükh  mit 
grosBen  Unterbrecbangen  vom  Kabalstrome  bis  zur  hinteriiidiBclMn 
Küste,  wo  er  indeBs  ffir  diesmel  keine  ti^n  Wnneln  geMblagen 
xa  faftben  aehemi,  und  Tom  Himelays  bis  Ceylon  binSbemiclit 
Br  hei  damit  seine  weitgeschiebtUclie  Misston  angetreteti,  welcbe 
darin  besteht,  indische  Bildangselemente  weit  Aber  die  Marken  In- 
diens liiiiaus  zu  verbreiten  und  die  Völker  Centralasieiis  ihrer 
natürli'  hen  Rolilipit  zu  entreisseii,  ihre  stammthumliche  und  ra^en- 
hafte  Boruirtheit  abzuschleifen  und  ihnen  mit  den  ersten  iiuma- 
nifätslehren  zugleich  jenes  unglückliche,  sünderhafte  Bewusstseyn, 
jene  phantastisch-gespenstische»  spiritoalistisehe,  transsc^ent-reli- 
gite  Weltansdiannng  einsnfmpfen,  die  das  gerade  Qegentheil  dsa 
Katärliehsn  ist  nnd  erseagt,  die  aber,  wie  es  scheint,  des  noth- 
wendige  Uebergangsmoment  bildet  snr  wiridieben,  rationalen,  nicht 
auf  theologischer  Voraussetzung  von  Nicht -Existenzen,  sondern 
auf  Erkeniitniss  der  Naturgesetze  begriiiuleten  CuUur. 

Mit  der  Mission  von  PAtaliputtra  utid  der  Verpflanzung  des 
Buddhismus  nach  Ceylon  beginnt  nua  zugleich  die  Sonderung 
der  iiehre  nnd  Kirche  in  eine  sudliche  und  nördliche.  Die- 
selbe tritt  natfirlich  nicht  sogleich,  sondern  erst  sptler  sichtbar 
nnd  deutlich  hervor.  Denn  sie  ist  ja  eben  keine  Spaltung,  son- 
dern «ne  Scheidung,  oder  besser  Unterscheidung,  nicht  Folge 
dnes  Streites,  dnes  Kampfos,  einer  Beform,  sondern  nnwiUkSril- 
ches  Ergebniss  verschiedenartiger,  ja  entgegengesetzter  geographi- 
scher und  historischer  Verlmltuisse.  lu  seiner  Ileimath  !iiiinii(  h, 
auf  dem  Festlande  liidieus  und  von  dort  im  bestandigen  \  urdnn- 
gen  nach  Mittel-,  üst-  und  Westasien  begriffen,  erlitt  das  Buddhar 
thum  dorch  den  fortgesetzten  Kampf  und  durch  Mischung  mit  dem 
Brahmanismus  nnd  andern  iremdartigen  Elementen,  namentlich  dem 
^raismus,  dnreh  die  Eigenthinnlichkdt  der  Linder  und  Tftlker, 
welche  es  eroberte  u.s.f.,  bald  wesentliche  YerSnderungen  nnd 
blieb  dann  längere  Zeit  in  fortwXhrender  Gäbrung,  im  Processe 
der  Entwickelung  und  Ausartung;  auf  der  entlegenen,  in  sieh  ab- 
geschlossenen Insel  dagegen,  auf  einem  verhältnissniässig  doch  nur 
beschränkten  Räume,  —  und  es  hat  langer  als  ein  halbes  Jahr- 
tausend gedauert,  ehe  von  dort  aus  llinterindien  bekelu*t  worden 
ist^  ^  war  dasselbe  den  Bedingungen  der  gesduchtUchen  Bewe- 
gnn^  des  Fortschritts  und  Rückschritts  weniger  unterworfisn,  er- 
staiTte  daher  fHSher  und  bewahrte  mehr  die  «rspribiglldift  Fhj* 
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oiogiioiiiie  und  den  älte  ren  Cliarakter.  Denn  wenn  anvh,  wi<»  «»cbon 
oben  bemerkt,  die  Singhalesen  in  ihren  heiligen  bchritteu  nicht 
BMlir  die  nnvernnderta  Hedaction  des  dritten  Concils  besitsio, 
iraon  Mich  die  Insei,  wie  stete  die  Filialkirche,  einige  Zeit  von 
der  Mnttaridnbe  in  Megidto  ebhingig  geblieben  nnd  bii  sor 
Aenottnng  des  Bnddblimiis  in  Vorderindien  wohl  nie  eiliger  eller 
Veibittdiing  nit  derselben  getreten  iet:  so  scheint  doch  in  Cejfloii 
nach  der  ungefähr  mn  80  vor  Chr.  erfolgten  echriftHchen  AnMdi- 
nuüg  des  Gesetzes  und  durch  dieselbe,  lias  Dogma  eine  solche 
FV^tiirkrit  erlangt  zn  haben,  dass  seitdem  wohl  noch  Zusät'/t^  und 
Jf^rweiterungen,  aber  keine  substantielleu  und  durchgreifcndeu  Um- 
gestaltungen des  Lebrbegri^  des  Klosterwesens  und  Cuitus  mehr 
SfHolgt  sind.  Schon  von  da  ab  ond  als  voUends  etwe  swei  Men- 
schsnelter  neeh  dieser  Antwachnnng  ein  tiertss  Concii  in  Kessh- 
mir  gefaelten  und  eine  neoe  Bevision  und  Semmhing  des  Canon 
veraneteltet  wvde,  eine  Bammlnng^  welche  die  Singhalesen  nicht 
angenommen  haben,  ja  nicht  einmal  sn  kennen  scheinen,  mnsste 
die  Difl'erenz  des  südlichen  und  nördlichen  Buddhismus  sich  immer 
entseUiedener  herau^^stellen. 

Im  Norden  hat  die  Ijehre  als  solche  ausser  der  ersten,  von 
TOS  besprochenen  noch  zwei  grosse  Entwickelungsstufen  durchge- 
jMofat.  Gegsn  den  Anfimg  «leersr  Asr»  wurde  ntolich,  im  Ge^ 
§nuAz  m  den  oben  enf^esfthlien  lltereo  Secten  und  Schnlen^ 
vcn  dem  gefnerteo  Kirchenvetsr  Nftgftrdjane  die  Sehnte  ^der 
grossen  Ueberfidirt^'  gegrftadet  und  enf  jenem  vierten  Coneile  an- 
erkannt,  die  sich  in  ihrer  hierarchischen  und  hyperspecnlstiven 
Hl!  htung  schon  sehr  vom  Brahmanismus  inficirt  erweist.  Fünf- 
hundert uilei  ^echslumdrrt  Jalue  spater  entstand  endlich  durch 
den  Geistlichen  Asanga^)  die  nicht  bios  vom  ßrahmanismuS) 
sondem.  auch  vom  Qivaisaiae  dorchdrongene  Schale  dee  Mysti- 
etsmne  oder  der  Tantree. 

Also  die  »Jdeine  UebetAifari^  (ITlMydiMiX  »grosse  Ueber- 
fthrt^  (JfeAdydne)  nnd  der  „Mjsticismns**  (Jdgäüehird)  sind  die 
drei  groessn  Phasen,  welohe  die  Lehre  bei  den  nördlichen  Bud- 
dhisten durchlaufen  hat.  Die  beiden  letzteren  gehören  nicht  mehr 
dem  älteren  Buddhismus  an  und  sind  in  Ceylon  tmd  in  den  8ud- 
l&adem  anbekannt,  wenn  gl^ch  manche  Anschauungen  und  Sätze 

1)  Od«  A^amglM,  aneh  ^f|sssn|^ 
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aus  der  rv^eiten,  der  ,,gro8»en  Ueberfahrt,'^  namentlich  dnrcb  die 
von  Bucidaghosa  im  Anfang  des  5ten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
ontemommeDe  Revisinn  iles  Codex  { 1  lipitaka)  und  Uebersetziing 
des  Commentars  {Attkakaihä)  der  bingbaleMn  in  den  Lehrb^giitf 
der  südliohmi  Boddhisten  ubergegangen  m  seyn  echeineii. 

Mit  diu  Anlkoge  der  TrenniiDg,  mit  der  MiMioD  voa  PAteli- 
pQttra  lioJI  also  der  erste  Zeitniitm  der  baddUstiaehen  Ktrdbeii- 
geschichte  ab,  die  Periode  des  etneD,  uDgetheiltenj  wenn  aadi 
dnreh  Seelen  gespaltenen  Buddhismus,  und  wir  sind  demnach  m  dem 
Tuiikte  gelangt,  an  welchem  wir  den  Faden  des  historischen  Fort- 
schritts iiiiHlerlegen,  um  die  Glaubens-  und  Sitteulehre  nebst  allem 
Zubehör,  kurz  das  gauze  Ueligiotii^system  im  Zusammen liange  dar- 
zustellen, wie  sich  dasselbe  in  der  filteren  Zeit  entwickelt  hat.  Zu 
dem  llterea  Boddhismos  wird  aber  im  Allgemdnen  AUes  das  an 
reohnen  s^n,  was  den  sudUchen  und  nördlichen  Bekieniieni  des 
Qftlqaaohnes  gomeinsam  ist,  womit  fibrigeaa  gar  niebt  gesagt  ssgrn 
soll,  dass  ea  ssmrat  und  soodera  bis  in  A^as  Tage  MnandMebi 
Es  kam  idebnehr  darauf  bsi,  gleiöh  hier  die  bnddhisüscbe  Dog- 
matik,  Moral  und  Philosophie  nebst  deren  practischer  Anwendung 
und  Durchfuhraug  in  Cultus,  Sitte  ii.  s.  w,  zusammenzufassen,  mit 
alleinic^er  Auslaasuniy  derjenigen  Theorie,  die  ausschliesslich  der 
„grosseu  Ueberfahrt''  und  dem  mystischen  Systeme  angehören. 
Do('b  inusste  der  Vergleichoag  und  Verdeutliohung  halber  selbst 
auf  dieae  hier  und  da  ein  Blick  gewotfha  wenieo.  Was  die 
fasssgon,  durch  sich  selbst  TerslSadlidien  Besfige^  wie  die  Ckdtna* 
ftnMO,  GehrCoche,  die  hienochiscben  Einrichtuiigen  ii.s.w.  be- 
trifft, so  ist  bei  der  Darslellang  derselben  h&iBg  bis  auf  die  g»> 
genw&rtigen  Zustände  zurückgegangen. 

Ein  g^chlossenes,  erschöpfendes  Ganze  ist  somit  die  folgende 
Abhandlung  nicht.  Sie  bedürfte  vielmehr  zn  ihrer  ErganjEung  einer 
Fortsetzung  der  historischen  Skizze,  in  welcher  die  innere  und 
äussere  Entwickeinngsgeschichte  des  Buddhismus  von  Ai^dkaa  Zei- 
tsn  bis  jetst  weiter  gefOlurt  wfirde. 

BchliessUch  gewähren  die  Angaben  fiber  den  letsteten»  wie 
Aber  seineo  Gffossfatsr  einige  MiSglicfakeit,  den  Anfaog  dea  Ton 
uns  dnrchlaafonen  Zeitraums aan&faernd  su  bestimmen. 

Wir  haben  oben  behauptet,  dass  die  buddhistischen  Chronolo- 
gien der  Chinesen,  Tibetaner  und  Mongolen  auf  theologischen  Fic- 
tiouen  beruhen,  dass  femer  die  heiUge  Aera  der  Sin^^udeseu  und 
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4m  fibrigen  Büdlichen  ßTi<1f)>ii9ten,  w«leiM  ifat  Todesjahr  des  Re- 
UpooMtifiters  543  oder  544  Jahre  ^r  Chr.  rerlegt,  zwar  weoiger 
«awalnwMilith  und  Melhdl,  aber  ebeafklle  ohne  Uefcorkcben 
Boden  und  n«r  priMtuMm  Ifaohveric  aegr,  imd  wolheii  auf  die 
lüitare  noeh  einmal  cnrOekkominan. - 

Tschandraguptas,  in  welehem  nch  die  Nachrichten  der 
Griechen  uml  Inder  begegnen,  bietet,  wie  gesaut,  dt-u  ei-sten  Halt 
zur  Aiikiiüptuiig  einer  indischen  Zeitrechnuni; ;  i]f»mi  mag  man 
über  das  Jahr  seiner  Thronbesteigung  vei'iichiedeuer  Meinung 
Mjn,  00  ist  doch  gewiss,  dass  er  Z^tgenoese  des  Seleucus  Nika- 
kor  gewesen  nnd  sn  ^nde  des  vierten  und  zu  Anfang  dee  dritten 
Jahffannderls  ¥or  Chr.,  also  etwa  von  315 — ^291  oder  von  318  bis 
S89  regiert  hat  Schon  mit  diesem  einsigen  Factum  fiOlt  abor  die 
ganxe  Chronologie»  wie  sie  in  den  GeseUchtebfiehem  «nd  heiligen 
Schriften  Ton  Ceylon  vorliegt.  Diesen  zufolge  mSsste  n&mlich 
Tst'handraguptiis  wenigstens  zwei  Menschenalter  früher,  Iän*TSt  vor 
der  Invasion  der  Macedonier  gelebt  und  (^eherrscl)t  haben.  Das 
ergiebt  sich  auf  die  einfachste  Weise,  indem  man  die  Jahre,  welche 
laut  jenra  Bficb^m  die  Könige  von  Magadha  seit  dem  Tode  (fiik- 
jamnnis  bis  auf  TBoliandragu|»tu  regiert  haben  sollen,  fosammen« 
dUilt  nnd  Ton  543,  als  dem  Ansgangipnnkte  der  Aera,  absiebt. 
Man  hat  auf  solche  Weise  heran^gebraeht  oder  heFanszobringen 
geglaubt,  dass  in  der  singhaleeiscben  Zeitreichnung  ein  Fehler  yon 
etlichen  60,  oder  geoaaer  von  65  oder  66  Jahren  stecke,  und  dass 
demnach  wahrscheinlich  der  Tod  de»  Religionsstiftei-s  um  eben  f«o 
viele  Jahre  zu  hoch  hinaufgena  kt  sey,  ein  Resultat,  dtus  l)ei  der 
grossen  Unzuverlfissigkeit  und  den  vielen  Schwankungen  in  den 
Bestimmnngen  über  die  Regierungsdauer  der  betreffenden  Könige 
ein  wenig  aa  keek  nnd  kategoneoh  anftritt.»)  DMselbe  Brgebniss 

I)  Die  Ansicht,  dass  die  Chronologie  von  Ceylon  dadurch  rectiticirt 
werde»  daiss  man  einige  60,  (Ml»r  iK'stimmter  6f)  — »'^^  I;(hro  von  54:{  in 
Aht\i(t  brind,  ist  zuerst  roii  -Turnour  aasgespnxheu  und  durchi^efuhri 
worden.  Journ,  of  the  A.-«.  H.  nf  Ii.  VI,  713  flg.  Epitome  of  tho  bist,  of 
Ceylon  XCF.  Die  meisten  Korscher  haben  »ich  »eitdem  ihr  antreschlo»- 
sen.  Der  Fehler  wird  gewöhnlich  darin  gebucht,  dass  König  Dew  änau- 
piystisso,  anter  welehem  der  Bnddhisme  in  Ceylon  eingeföhit  wuids, 
66  Jshn  sn  frah  geseM  woidin  leyi  swisehen  seiner  aad  Dn eckte- 
Ifftmaais  Begieniag,  mit  wel^m  hteteien  die  siighBleeiiche  Cbreao- 
kgle  (164  tr.  Ohr.)  mTerllsiig  weide»  liege  kein  2ei(nram  ven  146,  een- 
dem  nur  von  80  Jehven.  Lassen  II,  W  a.V4  Tarnonrs  Oüeal  he- 
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erhalten  wir  natiirltch,  wenn  wir  von  Tscbandraguptas  xu  Beinern 
Enkei  Ay.öka  vorf^rhreiten,  durch  dessen  Inschriften  die  Voran»- 
aetzung  von  der  Ideutitftt  de»  S«odr&kottu8  and  Tscbandragupta«, 
welobe  ohne  dieselbe  nur  HypotlMse  wive  und  bliebe,  ja  erst  be- 
stftigt  nnd  geeicbert  w<irden  ist  Denn  venn  «lieeer  letaeve  etwa 

• 

ruhet  auf  folgciulen  Annahmen  hinsichts  'l*»r  Jahre,  welche  die  Könige 
Ton  Ma^adha  spit  <\^ni  Nirvaua  geb«^n"^rlit  haben.  Im  R.  Jahre  der  He- 
jäficrnng  Adscha  ta  satrus  ist  der  Buddha  destorhon;  jener  aber  hat 
'62  Jahre  regiert,  d.  b.  bis  zum  Jahre  24  nach  Buddha.  Seine  Nachfolgor 
&ind  (Tgl.  oben  p.  146,  Note  2) : 


(16  Jahre), 

519 

T.  Chr., 

34 

D.  Bnddha, 

ÄMmruidkah»  | 

8 

• 

503 

40 

9 

S4 

405 

» 

48 

9 

8u$mU§0 

18 

• 

471 

78 

n 

KäJA^öka 

28 

463 

• 

90 

» 

Nandas  (zusammen  22) 

• 

435 

9 

118 

• 

Nandd's  (einzeln 

22) 

n 

403 

9 

140 

ChnndfiquHo 

34 

m 

381 

9 

162 

9 

Hindusaro 

28 

» 

347 

9 

196 

9 

Aföka 

37 

319 

n 

2  ^  *^ 

»mach  hätte  T&di 

landraguptas 

1G2  Jahre  nach  B 

uddha,  d.  h, 

Christi  Geburt  den  Thron  bestiegen.  Da  dies  nun  ahm  nach  den  Ter- 
bnrgten  Berichten  der  Griechen  Tiel  später,  und  wie  Tarnonr  annimmt, 
•nk  im  Jihie  815  geecbelien  ist,  ao  liaat  alch  daniu  ibIgwD,  daas  die 
BegienuigspMiode  dioaes  Königs,  wie  die  aller  aeiaer  Vorgänger  Ue  snm 
Tode  Qi^amunb  nnd  mithin  dieser  Anlkng  der  Aeia  selbst  nm  68  Jeluo» 
in  weit  hininfgeschoben  ist  Was  vbrigens  Ton  der  gans  genamen  Be- 
lechnung  derartiger  Daten  —  so  zu  sagen  —  auf  Heller  nnd  Pfennig 
SU  halten  sey,  weiss  man  aus  näher  liegenden  Beispielen,  und  ersieht 
es  im  Torllegenden  Falle  am  besten,  wenn  man  die  Varianten  hinsichts 
der  R^ßiemnpsdaner  der  obigen  Konipe  ans  den  Attbakathäs,  dem  T)ipa- 
vanso  und  Mahavansu  zusammenstellt.  Vgl.  Joariu  of  thr^  .\^.  S.  Af  H. 
VI,  726  u.  VII,  929.  Turnnnr  nimmt  hier  —  um  nur  Kiiis  auzufüh- 
ren  —  noch  an,  dass  Tschaiidmcruptas  Ö4  Jahre  Köni;_r  u:'-^"iesen,  später 
bat  er  die  Le.^art  in  den  Atthakalhäs  und  im  iJipa^an.Ho  ,24  Jahre** 
für  die  richtige  erklärt.  Andere  dagegen  behaupten,  dass  der  Tod  des 
Bnddha  gans  richtig  543  t.  Chr.  gesetst  werde  nnd  der  Fehler  Tielmehr 
darin  liege,  dass  die  Begieningsteit  der  Nandas  nnr  sn  44  nnd  niehC, 
wie  in  den  brahmanisehen  Quellen,  sn  100  Jahren  bereohnet  weidei  Zahlt 
man  dieses  Hehr  ?on  66  Jshren  sn  168  hinm,  so  eigiebt  ^eh  aUerdings 
l&r  die  Thronbesteigung  Tsehsndisgnptas  das  Jahr  328  nach  Bnddha, 
also  316  Tor  Chr.  Vgl.  Cunningham  ,The  BhÜsa  Topos*  p.74 
Denker  .Qesohiehte  des  Alteithons«  U,  195  flg. 
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2dO  ror  Chr.  gwtorben  und  A^oka  nach  Veriini  von  28  Jahren 
Minfloi  Oioflratar  im  Beiebe  gefolgl  ist«  ao  kaan  er  erst  260  tot 
Chr.  den  Throa  iMelicigaB  babeo,  wttrend  dies  nach  der  GMobimi- 
t«m  der  Sindhnleeen  eofaim  319  oder  noeh  Mber  hitle  oMecihcihen 
nülieii.  Mriilene  wird  daher  angeuoeunen,  daea  er  von  363  bis 
396,  oder  von  260  Ine  323  das  Scepter  geföhrt  bat,  nnd  hierta 
stimmen  im  (ranzen  aucii  die  Daten,  welche  wir  aus  seinen  liiöchrif- 
icu  eutoehmen  können.  Wir  haben  nämlich,  wie  wir  uns  erinnern, 
ao8  einer  der  Inschri^n  von  Giroar  und  Kapnr  di  Giri  er- 
sehen, dass  der  ^^lieberollgesinnte,  göttergeliebto^'  Herr  die  Gri^ 
cheuköni^  Antioobas»  Ptoiemftvs«  Antigonns  andMagas 
als  seine  Zeügenoeeen  oennt^  nad  hinangaffigt,  dass  onler  dcnaet 
ben  Antloehna  II.,  Ptolemius  PhUadalphas,  Antigonaa 
▼OD  Oonnoi  ndMagas  von  C jrene  an  raslehen  seTn  rnSeb- 
ten,  von  welchen  der  erstere  von  262 — 247,  der  zweite  von  283 
bis  246,  der  dritte,  —  wenn  wir  vom  Tode  des  Pyrrhus  ali  liatiren 
— ,  seit  272 — 240,  der  letzte  endlich  von  2G2 — 2o8  regiert  ii&t.  Ge- 
gen diese  Annahme  streitet  allein,  daaa  jene  Inschriften  erst  nach 
dem  13ten  Jahre  seit  A<^kaa  Krönung  gesetzt  sind»*)  mitbin  an 
einer  Zeit,  in  welcher  Magaa  nicht  mehr  am  XtfCben  war.  Man 
bat  daraus  schUessan  wollen,  dass  hi«r  gar  mcht  der  Kddg  tob 
Cjrrene,  sondern  der  igyptiscbe  Prina  gleiches  Namena,  der  Sohn 
des  PtolemAos  Buergetea  gemeint  sey,  doch  scheint  die  Ansicht 
deshalb  nicht  annehmbar,  weil  dieser  Magas  niemals  König  gewe- 
sen ist.  Ua  ü()ngens  die  erwähnten  Inschriften,  in  welchen  ge- 
rühmt wird,  dass  die  geiuinnten  Könige  der  Javana  überall  das 
Gesetz  des  Bnddha  befolgen  nnd  fragen  lassen,  offenbar  nur 
orientalische  Prahlerei  und  keine  Sylbe  Wahrheit  enthalten,  — 
denn  ide  ist  es  bekanntlich  den  Sdendden  nnd  Ptolemäern  in 
den  Sinn  gskonuneo,  sich  aam  Bnddhalfanm  an  bekehren  ao 
k6nnta  A0ka  den  Namen  des  Gjrenftischen  Herrschers,  anch  wenn 
dieser  schon  todt  gewesen,  au  denen  anderer  ihm  bekannten  Orie* 
chenküuige  hinzugefügt  hai)en3  weil  er  in  früherer  Zeit,  in  den  er- 
sten Jahren  seiner  Regierung,  mit  demselben  in  Verhindung  ge- 
standen. Jedenfalls  ist  trotz  dieser,  nocli  nicht  befriedigend  ge- 
lösten Schwierigkeit  das  Zeitalter  A^okas  als  chronologisch  fest- 
geatellt  aoanaehen. 


1)  Lassen  II,  319  a.  849. 
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Nun  ist  es  bei  allen  südlichen  Buddhisten  stehende,  und  wie 
es  scheint,  verhältnissmassig  alte  TraiditM)%  daas  Mit  (jAkJamtiilia 
NirvAna  bis  auf  Af6k»  218  Jahre  TerfloiMD  aeyen.  Nor  iber  deo 
bettiimirtin  Tenun,  bis  so  walobem  dieae  abgeftaate  ae^eiiy  lw> 
beo  iieb  abweiofaende  AnMitn  gebildet,  lat  die  Angabe  gßMut 
allgemein  gehalteo,  00  meie  natBrlieh  bia  nr  Tbronbeeteignog  des 
Königs  gerechnet  werden,  und  diese  Anffossnng  ist  in  der  That 
die  gebräuchlichste')  und  bei  der  Durchfiiliruiig  der  äinghalesischen 
Chronologie  in  Aiiweuduiig  gebracht.  Denn  in  ihr  wird  die  Ein- 
tührung  des  guten  Gesetzes  auf  Ceylon,  welche  im  ersten  J&hre 
nach  dem  Concile  von  Pätalipnttra,  d.  b.  ira  IBten  oder  19ten 
RegieraDg^jabre  A^dka^e  etatt  fimd,  lnnMr  286  oder  2d7  naeh  fi. 
aageaetat*)  Ea  ist  aber  in  die  lEUgierongBgeBebiefate  dieeee  Kö- 
nige Unriebto  der  Chronologie  manche  Venrirmng  dadoreh  ge- 
fcomraen,  daie  er  eich  erst  im  4ten  Jahare  naeh  dem  IVide  eeinee 
Vaters  öffentlich  und  feierlich  krönen  und  huldigen  Hess,  und  so 
scheint  man  denn  auch  schon  früh  darüber  uneinig  gew«?en  zu 
seyn,  ob  jene  218  Jahre  nnr  bis  zum  Moment  des  factiöehen  He- 
gieruugsantrittes  oder  bis  zu  der  vier  Jahr  später  erlblgten  Krö- 
nung zu  zfihlen  eeyen,*)  und  ob  demzufolge  die  ßerufong  jenen 
ConeUe  nnd  die  Yon  demselben  Teranlasete  liiarion  nach  Ceyioa 

1)  Sie  kann  auch  nur  aus  der  hurmanischen  Inschrift  von  BiuMha- 
Gaya  herausgplpseu  werden.  As.  Res.  XX,  164  flg.  Vgl.  Hardy  I, 
177.  Up  harn  1.  c.  II,  164  u.  a.  Wenn  es  In  des  letsteren  Uahiranso 
heisst,  dass  Dkarma^oka  218  Jahre  nach  dem  EntadLfrinden  des  Bnddba 
geboren  worden  sey,  »)  ist  das,  wie  au  der  VeTgleicfaang  der  Tnr- 
noaneben  üeberBetzaag  herroigelit»  nur  eine  der  sabllosan  Upbamscben 
Pbantasien. 

1)  Tnrnoiir  Epitome  XCVin,  üpham  II,  34  a.8.  w.  Grawfnrd 

I.  e.  666 ;  »Di«  Bnddhareliglon  wnide,  wie  die  siamesischen  Priester  sa- 
gen, S86  nach  dem  Tode  Gautamas  duieh  Prah  -  Putkako$a  (^ri  Bnddha 
gho^a  —  das  ist  freilich  ein  prober  Irrthum)  nach  Ceylon  gebracht.*  Die 
hierbei  oft  vorkommende  I »if^'^roTu.  von  finem  .lahre  ist  meist  nur  eino 
scheinbare,  indem  bald  dio  Hümme  der  wirklich  schon  verflossenen  Jahre 
(f..  B.  ?18  oder  236  n.  s.  f.)  angegeben,  bald  da.«  noch  Innfende  Jahr  (im 
218ten,  236Hten  Jahre  u.  s.  w.)  mitgezählt  wird.  Im  Kinzelncu  entsteht 
sie  auch  dadurch,  dass  das  Concil  von  Patalipattra  9  Monate  gedauert 
beben  boU,  Tom  17.  bis  In  das  18.  Jabr  A^ba*s. 

8)  In  der  fQr  die  Feststellung  der  Identität  von  Afolca  nnd  Piyadasi 
so  wichtigen  Stelle  des  DipaTaneo  (J.  of  the  As.  8oe.  of  B.  VI,  791} 
baisft  es,  dass  S16  Jabie  nach  dem  Nirrana  des  Bnddba  PiTidaai  «inan- 
gaiirt"  d.b.  geklont  weiden  sey. 
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mhtuhp  hi8  omumIid  Jilir  Moh  dar  ThTmbtttrigwBH  öder  aadk 
der  KfftnaagA^ttMdaÜrt  warte  niiMw^)  BuwadmiWiitwing 
aask  iit  eodlieli  jsM  P«Mt  ¥oa  81S  Mitm  ersl  mit  den  Zn* 
MflMMOtfitt  oder  orift  der  Selilieeeiuig  de»  drttien  ComSk  albf»- 

laufen,  so  dass  derselbe  genau  200  Jahre  nach  dem  Nirvana  die 
Regierung  aufji  treten  hätte.')  Noch  andere,  doch  der  Normalzahl 
21 H  sicli  fetets  nähernde  Resultate  erhält  man,  wenn  man,  wie  oben 
geecheben,  die  Summe  der  Regierungsjakre  ziebt,  welche  in  den 
Terschiedenen  QaeUea  den  Königen  Magadhae  Ton  Kirrinft  We 
mr  ThfoabetlaigBBg  A^Skm  beigelegit  wecdeo.*) 

Welebe  dieser  Beveehniuigea  die  Mprflngliclie  oder  ilteMe  aey« 
Itot  aieh  mkmmMi  noeh  MUMheideo.  Die  §mm  Amthie  Je- 
doch, daae  überhaupt  aeit  dam  fiDleehwiiiden  dea  Baddha  hm  auf 
A^ka,  d.  h.  bis  zu  irgend  einem  Epoche  machenden  Ereignieee 
iii  dessen  Leben,  seys  bis  zu  seinem  Regierungsantritt  oder  sei- 
ner Krönung,  eej's  bia  zu  seiner  Üekehrung  oder  bia  aam  Con- 

1}  In  den  Attliakatlils  wird  das  Letztere  «ngenonmen:  »In  the 
dgbAeenth  yetT  alter  lita  (A^ttaa)  inaagaratiea,  HeUndo  tliero  ar^ 
rivad  in  tUe  iiiand  (Ce^oa).  la  de«  Ceauaeiitar  an»  MahiTMao 

ea  dangen,  dtaa  es  im  II.  Jalue  der  Regierung  d«8  A^cka  geedehaa 
aejs  In  the  eightaenth  year  aller  the  reign  of  Dhammasoko,  the  \>o- 
tree  (Bodhi-baan)  «aa  plantecl  (in  Ceylon).  Turuour  „Epitome"  C  und 
XCI.     Lassen  widor^tpricht  in  ^p^llPn  Annaliiiicni ,   d»^nn  er  sotzt 

stets  die  drittti  Syur>de  in  Av'>kas  17.  Kcyrierun^sjahr  viiid  s.itjt  daf;e^«>n 
(l.  TI,  Note,  p.  ß3l :  .Das  17.  .lahr  <les  Acök-i  wird  augegebeii  Mnhävauso 
y. -i'Jy  ohne  zu  bestimui«u,  ub  es  zu  zahluii  si-y  von  seinem  iiegicrungs- 
antritt,  oder  tou  seiner  Krönnug,  die  vier  Jahre  später  i>tuttfand;  ist 
ab«r  ohne  Zweifel,  wie  auch  Turuour  es  darstellt,  die  letztere  Auffa&sung 
die  richtigete.*  Und  doeli  aettl  er,  ivie  gesagt,  daa  Coneil  toq  Pitall- 
pnttn,  immer  946  vor  Chr.,  daa  ente  Jahr  A^dkaa  aber,  ^  die  Throa* 
beatelgnng,  nlekt  die  Krioaag  —  M0  t.  Obr« 

S)  8e  aaeh  dar  achoa  eben  bei  Qelegeaheit  der  awailea  Xinlieaf er> 
aammlang  gedachten  Piopbeieibnag  im  6.  cap.  dea  Jfah&Tanao,  nadi 
welcher  das  dritte  Concil  118  Jahre  nach  dorn  zweiten  gehalt^^n  werden 
soll.  In  der  Abhandlang  des  singhale.sisichen  Staatsbeamten  RajaPaxe 
(b.  Upham  III,  114)  wird  A^oka's  Bekehnintr  208  n.  B.  fr<*setzt.  I>a  nnn 
dipse,  nach  der  einen  Auffassung,  drei  Jahre  n^u-h  seiner  Inaugurntiotj, 
also  .siebofi  lunrh  «ei(ii<r  Thronbesteigung  gescl)!  Ii  mi  i'.t ,  so  stimmt  du«» 
zu  «ior  Auriabuio,  cia.-^  /\vjsrh('ii  dein  T-tde  df'f  iieligioii»-ritior.H  und  der 
dritten  Kirchf^uver^amuiluiig  «du  Zeitraum  'ilü  Jahren  liege. 

3)  Nach  dou  Atihaküthä:»  224  J.,  uacb  ^ahivanso  Wit 
hierbei  die  Vecteaier  gerachaet,  i«t  akht  leelil  klar,  da  aie  die  Noimalr 
laU  SIS  aehr  woU  kennen  und  anl&hren. 
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cU  TOB  F&tftliputfTa  21 S  Jahre  verstrichen  seyen,  seheint  nieht  nur 
alt,  «mdem  irt  vielleiclit  scbon  war  Z«it  Jen«  K6iüga  «ntatenden  und 
Moar  ABwendmig  gekommen.  St  liast  flieh  niaifieh  kaum  bezwfiÜUn, 
daes  der  glsobeneeifrigd  fieediSteer  der  Lehre  genäse  und  —  so  n 

sagen  —  ofifleielle  Naehfonebungen  darflber  angeordnet  habe,  seit 

wie  vielen  «Jahren  der  grosse  Heilige  in  das  Jenseits  eingegangen 
sey,  und  der  Zeitpunkt,  in  welchem  dies  geschehen  war,  lag  da- 
mals noch  nicht  so  fern,  dass  er  nicht  hätte  ungefähr  ermittelt 
werden  können.  AnnalistiBche  Aufzeichnungen,  die  als  Grundlage 
dieser  Uatenuchungen  dienen  konnten,  dürfen  wir  freilich  bei 
der  bekannten  Sohea  der  Inder  tot  aller  annalietwehar  and  chro- 
nologifloher  Xfiefatemheit  und  Scdiditit  nleht  voraoMCtBon;  indefls 
gab  efl  bb  dahin  wohl  noeh  andere  Hfilftmittel,  am  jene  Epoehe 
mit  einiger  Sleherheit  sn  bestimmen.  Wenn  nSmIieb  aoeh  kein 
Besonnener  die  ausschweifenden  Traditionen  liber  die  Lebensdauer 
einzelner  Jünger  des  Buddha  unti  ihrer  Nachfolger  für  buchstäb- 
liche Wahrheit  halten  und  etwa  der  Legende  glauben  wird,  daas 
es  zur  Zeit  A^okas  noch  Einsiedler  gegeben^  welche  den  Aller- 
herrlichat- Vollendeten  von  Angesicht  zu  Angesieht  geschaat  hfittao; 
80  lIsBt  sieh  doch  andieiseitfl  mit  Tielem  Grande  behaapteo,  data 
nieht  wenige  miter  den  baddhiBtisehen  KurehenTfttem  bei  ihrer 
MXssigkeit,  Seelenrahe  and  beschanlichen  Unthfitigkeit  ein  sehr 
hohes  Alter  erreicht  haben  werden.  Gerade  dieser  Umstand  aber 
musste  die  betreftendeu  Naohtt)rschungen  ungemein  erleichtern. 
Denn  vielleicht  schon  vier  bis  fiiiit  Generationen  solcher  Patriarchen 
füllten  den  ganzen  Raum,  der  zwischen  dem  Gründer  und  dem 
königlichen  Beschützer  des  Baddhismu'«  lac;,  oder  —  um  deutlicher 
«1  reden  —  die  Aeihenfolge  von  vier,  fünf  steinalten  öthaviraa, 
welehe  nach  «nander  der  nimliohen  Brdderaehaft  oder  dem  nim- 
liehen  Kloster  vorgestanden  hatten  und  von  denen  der  letite  noch 
am  Leben  war,  nm  Aber  sehie  Vorgänger  Anskanit  zu  geben, 
mochte  in  einzelnen  Fällen  hinreichen,  um  an  ihr  bis  in  das  Zeit- 
alter CAkjaniunis  hinaufzusteigen,  und  e^i  kaui  nur  darauf  an,  fest- 
zustellen, wie  lange  jeder  dieser  Aeltesteii  cjelebt  oder  seine  Würde 
bekleidet  habe.*)  Erinnerungen  dieser  Art  aber  pflegen  sich  in 

1)  Es  .scheiut  ausserdem  Sitte  0'ewes<»n  zu  seyn,  das  Andenken  an 
gefeierte  Aebte  uud  Lehrer  durch  autgestollte  Eniniei  iing^tulelu  ui  deu 
KUtottni,  in  welohen  sie  gewirkt,  festzuhalteu.  Vgl.  z.  B.  Voy.  des  PhL 
Bouddh.  I,  118. 
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Idndiirofa  TO  erhalten,  mn  eo  mehr,  wenii  der  jedesmalige  Ahk, 

dies  im  älteren  Zustande  des  buddhiBtischen  Monchtfanins  fast  in* 
iner  der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint,  nicht  blos  der  Nachfolger, 
sondern  zugleich  der  Zögling  and  geistliche  Sohn  seines*  Vorgfin- 
geis  gewesen  ist  und  von  ihm  die  Weihe  empfangen  hat.  Die 
Verteichnisse  der  buddhistischen  Pfipste  oder  Patriaiüfaen  — ,  Pa- 
trindieii  hier  im  pii68l8riidi-hi«r«faiach«i  8imie  all  obenle  Bi- 
aehBfe,  —  oder,  wia  die  Singhaleaen  aie  nemieii,  der  ^fhewniant 
«nd  Ueberiieferer  der  Leiire  imd  Dbciplin/*  aind  MHöh  TfiUig 
nncaTerttisig  md  ehMiider  wldenpreehend  imd  tfieologteeb  sttreoh^ 
gemacht,  reichen  aber  auch  ohne  Zweifel  nicht  bis  in  die  Zeit 
A^okae  hiuaaf.') 

1)  Weiteros  über  dieselben  bei  der  Darstellung  der  buddhiiftbckeo 
Hiera rrhie.  Hier  nur  über  das  singhalefi^f^he  Vprzeichni«5  der  „üeber- 
lieferer  der  Pisciplin,*  das  unter  allen  noch  ilas  fdteste  zu  f*eyn  .«wjheint. 
Diehe  sind  hhi  zum  dritten  Conrile  mit  Angabe  ihres  Lebensalters  und 
der  Jsdire,  während  welcher  sie  die  Tollen  Weihen  {Upmamfoda)  gehabt : 
VfiM  74  Jahifl 

IMfalo         64    ,    (Dpasunpadä)  50  Jahie^ 
SM»         66    y  ,         44  , 

Sty^oee        76    »  ,  h  ^ 

Moggt^ifmUo  80    ^  „  68  , 

Pa?!S  Sipgaro  nur  fünf  Jahie  Dpasampadä  gewesen,  ist  ein  offenbarer 
Irrthuni,  der  si«  h  .^chon  daraas  ergiebt,  dass  sein  Vorgänger  Sdnako 
im  6.  Jahre  der  Nandas  g-estorbcn  fpyn  soll,  während  er  selV>st  —  Sig- 
garo  —  von  da  ab  his  zum  14.  Jahre  Tsehaiulraguptas  Be wahrer  des 
Vinaya  rrewesen.  Das  macht  nicht  5,  jtondern  5'J  Jahre.  Ujiäliy  der  be- 
kannte Jünger  des  Buddha,  soll  seinen  McLster  um  30  Jahre  überlebt 
haben.  Moggnlipuiiu  erhielt  angeblich  schon  im  zweiten  Jahre  des  Tschan- 
draguptas  die  Upasampada- Weihe,  tmg  sie  mithin  bei  der  Throubestei- 
gong  Af^lus  bereits  60  Jahre.  Bewahrer  der  Diseiplin  konnte  er  tber 
eni  aeit  dem  14.  Jahre  Taebandraguptas,  folglich  adt  88  Jahieo  aeyn. 
Dias  angenommen,  eigiebt  hinaiehta  der  Zeit,  in  welcher  jeder  der  ge- 
nannten  Yiter  an  der  Spitse  der  Lehre  gestanden,  ffir 

UpäU  80  Jahre, 

Ddittko  00  , 

86nttk9  44  » 

Siygavo  52  , 

JHogfjnliputto  38 

im  Ganzen  Jii  Jahre  bis  zum  Re£riprtingsantritt,  oder  'J18  Jühn^  lii>  .air 
feierlichen  Krönung  A^oka.«.  liic:-.'  Berechnung,  die  imlt  s'^  bei  den 
öinghaleaeo  nicht  vorkommt,  btaumte  aUenünga  gaox  gut,  indessen 
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Doch  M  Bant  akb  nicht,  mit  Vermutbungeo  ClironoiogiA 
maebin  *u  wollen.  Wis  daber  aU«iii  faetoteht,  ist  diee:  die  Ao- 
QaliiM,  dMt  vom  NirvAaa  bis  aal  A^6ik»  im  QttoaaB  218  Jabi« 
▼«rfloflaen  aeyan,  mag  dieselbe  scbon  iioter  dieaem  KSmgb  Geltoog 
erlangt  baben  oder  mcbt,  ist  jedenfidla  äUer  und  smvUaaigflry  alt 
alle  anderen  Angaben  und  Beetimmnngen  ftbar  das  ZeitaHer  dea 
Budiilia;  deim  eiiirual  litgt  sie  der  siughaleaischen  Chroiiulogi** 
znm  Grunde  —  der  einzigen  in  Indien,  welche  diesen  Namen  ver- 
dient —  und  andrerseits  haben  selbst  die  nördlichen  Buddhl^n, 
namentlich  die  Nepalesen  und  Tibetaner,  wie  wir  oben  gesehen» 
Irots  der  Confundirung  beider  A9akae  und  der  dadnrcb  berb«iga<> 
lUuten  gSncUcfaen  Yennmuig  der  Zeitradmoag,  dennoch  die  don- 
kele,  nnwillkfirlich  anitanchende  Erumenmg  bewahrt«  n^'^  300 
Jahre  nach  dem  Entschwinden  dea  ai^greich-ToUendeten  Baddha 

itecken  in  dea  betiefiSMidea  Angaben  so  Tiele  Widenptfiche,  Unwahi^ 
sdwinlieblciiten  und  Ungeieimtheitea,  dats  es  nnmoglkb  ist,  anf  alle 

einzeln  cinzu|?ehen.  Es  ist  schon  oft  darauf  hingewiesen  worden,  daae 
(leu  obigen  Zahlen  zufolge  Dmak»  schon  im  14.,  Uoggalipuit9  im  12.  Jahre 
die  Weihen  erhalten  bal>cn  mösste,  während  doch  die  Upasampada-Weihe 
ppsetilich  nicht  vor  AMauf  des  20.  Lebensjahres  erthoilt  werden  durfte. 
Dieser  Einwand  lio.ss»>  sich  jedoch  viclleicbt  dnrch  die  A!innhiT?<^  h^^s^^iti- 
gen,'  d:is.>  der  l  !«u>  hierin  früher  ^senij^er  streng  gewesen  >ey.  l>er 
schliniin.ste  Fehler  tier  ganzen  Kcchnnng  ist  dagesren  der,  das^  die  Jahre, 
widireud  welcher  die  genau ntcu  (jeiütlichen  mit  der  L'i>asampada- Weihe 
bekleidet  waren,  mit  deueu  Terwecbselt  werden,  in  welchen  sie  widdiche 
Tiiger  and  Ueberliefeier  des  Geaeties  gewesen  seyn  seUea.  Wenn  ale<v 
nach  dem  Obigen,  Hoggalipatto  un  S.  EegieraDgiyahie  de«  Tschaadim- 
gqptas  die  Weihe  edudten  hatte,  so  kennte  er  doch  eist  sttt  dem  Tode 
sehies  Lehmn,  welcher  demelben  QasUe  nach  im  lA  Begieraogqahie 
jenes  Königs  erfolgte,  als  Oberhaupt  der  Kirche  gelten.  Aehnliches  folgt 
hinsicbts  der  86nako.  Moggalipntto  soll  feiner  im  26.  Jahre  Afokaa, 
80  Jahre  alt,  nachdem  er  68  Jahre  die  Upasampada  gehabt,  gestorben 
^eyn.  Wenn  er  aber  wirklich  schon  im  2.  Jahre  des  Tschandraguptas 
als  Zwölfjähriger  geweiht  wortien  wäre,  so  hätte  er,  da  T.schandraguptas, 
l.int  der  nämlichen  Quelle,  24  nnd  Bindu.-äro  28  Jahre  auf  dem  Throne 
pest.s:-.t  11,  im  26.  Regieningsjahre  Av'kas  ein  Lebensalter  von  nifht  bloss 
iiO,  sondern  von  83  Jahren  erreicht,  und  hatte  uicht  G8,  »ouderu  76  Jahre 
die  Upasampada  besessen.  Widersprüche  dieser  Art  finden  sich,  wie  ge- 
sagt ,  in  demselben  Geschiehtsbnche ,  ja  £ist  auf  deiselben  Seite.  Vgl. 
Jonro.  of  the  Am.  8oe.  of  B.  VI,  737  flg.;  VU,  923»  M6  flg.  Was  noeh 
sonst  gegen  das  Vetaeichniss  strntet,  wie  gegen  die  gaue  Ansicht  tob 
der  UDonteEbiocbenen  Beflienfolge  buddhtstiseher  Kiichenbaaptei»  da?oa 
spater. 
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ein  KSnig»  Namens  A^dks,  sv  PtoUpnttra  gebemeht  babe.**  Da 
mm  aneh  die  »inghaleeieche  BerechniiDg  um  18  Jahre  schwankt, 
je  nachdem  nSmlloh  die  218  Jahre  bie  cor  Thronbesteigung 

kas  oder  bis  zum  dritten  Concile  gezählt  werden,  so  I&sst  sich 
daraus  als  Endresulüit  nur  die  ganz  allgenieiue  Folpjeruiici  ziehen, 
dasB  nach  dem  jetzi«^en  Standpunkte  der  Forschung  der  Tod 
^akjamunis  ungef&hr  und  in  runder  »;^ummezwei  Jahr- 
handerte  vor  dem  Tielgepriesenen  Herrscher  Mapradhas 
gestflat  werden  mfiase,  wonach  der  EliSnigssohn  von  Kapila- 
vastn  etwa  Zeitgenoase  des  Darins  Hystasins  nnd  Xenes  I.  g^ 
wesen  wlre.*) 

1)  Schon  B%iddagkii$a*  Worte  »whatöver  that  intervui  migiit  be*  — 
swisehen  ^akjamaniB  Tode  and  dem  dritten  Gondl  —  sollten  jeden 
Nenerstt  tot  dem  VenndM  warnen,  diesen  Zwiidieniiam  anf  ein  ein- 
tiges  oder  wenige  Jahre  bestimmen  m  wollen.  Noch  sey  hier  bemeikt, 
da«s  k*  Weber  irrt,  wenn  er  meint,  die  nördlichen  Baddliisten  Beteten 
einstimmig  den  König  Kanishka  400  Jahre  nach  Buddha*s  Tode 
(Afcad.  Yorles.  201,  251  u.  a.)*  findet  sich  bei  ihnen  anch  die  Angebe, 
dass  jener  Könjir  300  Jahre  nach  dem  Nirvana  gelebt  habe  (Neu mann 
tPflgerfahrten",  Ss.  Ssetsen  18,  315).  Also  auch  hier  ist  kein  siche- 
rer Anknupftingspnnkt. 
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Der  Grandgedanke  und  das  Gninddogma  des 

Buddhismus. 


Der  BaddhümnB,  als  blower  Affect,  ab  Stiimniiog,  ist  kein  spe- 
lÜiflch^indiflches,  «ondm  ein  allgemeiii-iiientGliliclie»  P^aet  Kein 
Starblieher«  der  nicht  in  iigend  einem  Momente  atch  m  deneelben 
bdcinnt  hfitfte.   Wenn  s.  B.  der  weiee  Salomo  aoenift:  ,»AUea 

unterm  Monde  Ist  eitel!**  oder  wenn  jener  griechische  Dichter  singt: 

„Das  Beste  ist,  nicht  geboren  zu  3eyn  !*'  so  sind  dies  buddhiötische 
Accorde.  Hamlet  und  Faust  streifen  von  veischiedeuen  Seiten 
her  nicht  selten  an  den  Buddliismus,  und  wir  Deutsche,  in  so  vie- 
len Beziehungen  den  Hindu  verwandt,  haben  eine  quasi-buddhisti- 
8che  Philoeopbie.  „Wie  misslich  es  ist,"  sagt  der  Begründer  der- 
selben, —  nnd  es  ist  nicht  mSglich^  den  Ansgangipankt»  die  Tea- 
dens  nnd  das  Bndziel  der  hnddhistisehen  WeltansehaimDg  echirte 
n  definiren  ~,  „wie  misslich  es  Ist»  als  ein  Theil  der  Natur  m 
eiistiren,  erfahrt  jeder  an  seinem  eigenen  Leben  nnd  Streben. 
Nur  die  totale  Verneinung  des  Willens  zum  Leben,  in 
dessen  Bejahung  die  Natur  die  Quelle  ihres  Daseyns 
bat,  kann  zur  wirklichen  Erlösung  der  Welt  führen. 
Zü  diesem  hohen  Ziele  bilden  die  Tugenden  nur  die  Brücke;  sie 
sind  zuvorderst  nor  ein  Abseichen,  dass  der  erscheinende 
Wille  nicht  mehr  gans  fest  in  jenem  Wahn  des  prin- 
cipii  Individnationis  befangen  ist,  sondern  die  Enttfa- 
acbnng  schon  eintritt.**') 

Jener  tiefste  Ekel  an  Welt  nnd  DassTn,  den  einerseits  der 
Anblick  der  Vergängiiclikeit  alles  Individuellen,  andrerseits  der 

1)  Schopenhauer  b.  Fraustädt  , Briefe  über  die  Schopeohauersche 
Philosophie"  p.  292. 
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Druck  socialer  Verhaltnififte,  die  T)Tannei,  Gemeinheit  und  Schlech- 
tigkeit der  Menschen  erregt,  und  der  in  kräftigen  Charakteren  und 
Völkern  nur  als  angenbiicklicliey  ▼orftbergebende  Stimmmig  auf* 
taucht»  fot  im  Geiste  dee  yerweichliehtm,  abgeschwächten,  brah- 
mamBirten  Inders  mr  fixen  Idee,  mm  Brennpunkte  aller  Gedan- 
ken, aUer  theoretischen  und  sittlieheii  Bestrebungen  geworden. 

Als  Religion  ist  der  Buddhismus  das  historische  Resultat  des 
geistlichen  und  weltlichen  Despotismus,  welcher  in  den  Jahrhun- 
derten, die  dem  Auftreten  den  Cakjasohn^  vorhergingen,  auf  In- 
dien lastete,  und  das  Leben  zur  drückenden  Bürde,  Kohe  und 
Tod  und  Vernichtung  zum  höchsten  Ziel  der  Wünsche  machte; 
als  Doctrin,  als  Theorie  ist  er  aber  sngleich  die  logische  Conse- 
quens  der  brahmamschen  Theologie  nnd  Philosophie. 

Nach  dem  orthodoxen  VMäntasjsteme,  wie  wir  oben  gesehen, 
ist  nur  das  Brahma,  das  reine,  nntersddedslose,  unentfoltete  8ey  n ; 
die  Vielheit,  das  Unterschiedene,  Entfaltete,  mit  einem  Worte  die 
Welt  ist  nicht,  ist  Schein  und  Unwahrheit,  daher  veränderlich 
und  vergänglich,  voll  Schmerz  und  Sunde  und  Tod.  Alles,  was 
erscheint^  hat  folglich  keine  andere  Bestimmung,  als  aus  der  V^er- 
einzelnng  nnd  Besonderung,  in  welcher  es  existirt  oder  su  existi> 
ren  scheint,  in  die  Einheit  und  Allgemeinheit  des  Brahma  zurfick« 
snkebzen.  Diese  Rfickkehr  ist  seine  Befreiung,  seine  ErlSsong 
und  den  Weg  su  derselben  zu  finden  und  zu  zeigen,  aller  Weis* 
heit  Anfang  nnd  Ende.  Die  SÄnkhjatheorie  dagegen  leugnet  die 
Urseele,  das  Brahma,  und  setzt  als  das  allein  Wirkliche  die  Ma- 
terie und  die  individuellen  Seelen.  Der  Buddhismus  geht  einen 
Schritt  %\  oIter:  er  leugnet  nicht  bloss  da«  weltschöpferiscbe  Brahma, 
sondern  auch  die  ewige  Materie  oder  die  I^atur,  und  ist  daher 
nicht  bloss  ein  Atheismus  ohne  Gott,  sondern  auch  ein  Atheismus 
ohne  Natur.  An  die  Stelle  des  Brahma  und  der  ewigen  Natur 
{PräktHt)  tritt  ihm  die  Leere  ((J^old)  oder  die  Wesen losig- 
keit  (^«dlMaüra),  oder  wie  wir  sagen  wih^en,  das  Nichts,  wöbet 
er  Tielleicbt  auf  den  Satz  Jenes  metaphysischen  Yedahymnus  zu- 
rSckblickte,  daw  Tom  Uranfange  an  „dns  Seyn  in  der  Leere  ru- 
hete,"  und  d.iss  „dius  >»ichtsevii  die  Fessel  des  Seyns"  sey. ') 

Die  ^^tlt  taucht  aus  derLteie  empor;  AUes  ist  leer,  ohne 
Substanz  und  Wesenheit.    AUes,  was  ist,  oder  doch  zu  seyn 

1)  VgL  oben  p.  80, 
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scheint,  ist  MS  Nichts  wad  im  Nichts  und  wird  wi«d«r  s«  Nichts. 
Das  Niehls  ist  der  An&tig  und  dss  Ende^  der  Ausgang  und  das 
7M,  die  Wnnsl  und  die  Frucht;  was  daswischea  liegt»  ist  Tte- 
admog.  Der  rscfalgUbibfge  Brahmane  negiert  die  Welt  und  seist 
die  Gottheit;  der  Buddhist  leugnet  beide.  Jenem  ist  alles  wirk- 
liche, exi?5tir  ende,  individualisirte  Daseyn  Negation  des  Absoluten ; 
dienern  alisolute  Negation.  Nesration  ohne  Phrase.  Beiden  ist  der 
Wechsel  der  Erscbeinuugeu ,  der  Ötroni  des  Entstehens  und  Ver- 
gehens nnr  ein  Waiin,  ein  Act  der  Unwissenheit;  doch  der  erstere 
sieht  hinter  demselben  ein  ewiges ,  nnTerfinderliches,  nnwaodelba- 
fis  Se^n,  der  andere  sieht  Niehts  dahinter  md  weias,  daas  Nichts 
dahmter  ist.  Der  Brahmane,  wfirden  wir  eagen,  erihsst  im  Be- 
griff des  Werdens  nnr  das  Sejn,  der  Buddhist  mir  das  Niditsejn. 

Wftre  der  Bhaddhismns  streng  fulgerecht  gewesen,  so  hätte  er 
mit  dem  Brahma,  als  dem  Weltkeime,  und  dessen  Evolution,  d.  h. 
mit  der  Emanatioustheorie  auch  zugleich  die  Consequenzen  des- 
selben verwerfen  müssen ,  namentlich  das  Dogma  vom  Weltübel 
und  von  der  Seelenwanderung.  Denn  giebt  es  kein  göttliches 
Wesen^  keine  AUseele,  die  sich  zur  Welt  entfaltet,  and  diese 
wiedemm  in  sidi  absorbirt,  so  giebt  es  anch  keinen  Strom  Ton 
Biisteoaen,  der  nm  so  nnreiner  wird,  je  weiter  er  sich  von  sei- 
nem Urqnell  entfernt,  keine  mit  der  Bntfemnng  Ton  demselben 
stufenweise  snnehmende  Versehlechtemng,  kein  Herabsinken,  folg- 
hch  atich  keine  Rangordaung  höherer  und  niederer  Geschöpfe, 
wriche  die  Station  der  (Grösseren  oder  pjeringeren  Entfernung  und 
Entfremdung  von  dem  reinen  Urwesen  bezeicimen,  keine  Stufen- 
leiter mehr  oder  weniger  geläuterter  Seelen,  mitbin  aoch  keine 
Rnckhehr  derselben  in  die  Weltseele,  keine  Wandemg,  keine 
Wiedergeburt  n*  s*  w* 

Ans  dem  blossen  Nichts  henms  lAsst  sich  indees  nioht  operi- 
ten,  nnd  der  gsnse  Buddhismus  hemht  in  der  Inconseqnens,  dass 
er  den  obersten  Sats  der  brabraanisehen  Dogmatik  ansstrioh,  die 
aus  demselben  gezogenen  Ergebnisse  und  Scldusse  aber,  soweit 
dieselben  in  den  Volksglauben,  in  Fleisch  und  Blut  der  Inder 
fibei^egangen  waren,  auch  wenn  sie  nur  aus  jener  Voraussetzung 
berans  logisch  abgeleitet  werden  konnten,  anfangs  unbewiesen 
und  unvermittelt«  lediglich  als  Xhateachen  beibehielt  und  in  sich 
aufnahm.  Ohne  diese  Inconseqnens  wdre  derselbe  eine  Unmdg- 
üchkeit  geweeen.  Deim  i.  B*  ohne  den  Glimben  na  die  Wieder- 
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geburt,  deren  iiegrundung  ihm  trotz,  ailer  Mühe  nie  recht  p:elungen 
iBty  würde  er  ia  der  Fr&xis  schwerlich  su  etwas  Anderem  geführt 
haben,  als  nmi  Seibetmorde  oder  zum  Morde  überhaapt,  wohin 
j»  das  Dogpn»  von  der  Yardecbthtit  der  Well  eehos  00  viele  brah- 
nuHiiacbe  luid  ^vaitiaehe  Faaaüker  geführt  hal;  denn  «Im  Bali« 
gioD,  welefaa  daa  Nicht»  Bt  dw  Waaen  der  Dinge  und  lir  da» 
hSehfte  Qat  erklfirt,  hatte  ohne  die  Lehre  toq  der  Sedanwaadn 
rung  und  Wiedergeburt  ihren  Bekennern  kaum  eine  andere  Pflicht 
auferlegen  können,  als  die,  sielt  selbst  uid  Andere  so  schnell 
wie  mögiicii  in  s  Nichts  zu  befördern. 

Uebrigina  verlieren,  wie  wir  sehen  werden,  die  dem  Brah- 
inailimiiH  erborgten  Glaubenssatze  im  Buddhismus  grosflentheils 
ihien  llieologiaeheii  Charakter«  ihre  hierarohiicha  und  pftlBaoha 
Teadans  und  gewinnan  eine  vorwi^gtod  aittUafae  Bedantaii^ 
Garada  die  Lengnmig  dar  WelHeela  und  dar  brahmaniarhan 
Sah6pfang8theorie  war  es  vor  anderen,  mehr  Xaseerliehan  und 
historischen  Ursachen,  welche  dem  Buddhathum  jene  moralische 
Hiiltuiig  gab,  jenen  Geist  der  Sanftmuth  und  Milde  einhauchte, 
jene  Alle«  nivellirende,  hunmne  Richtung  erzeugte  und  nährte, 
durch  die  es  sich  immerdar  vor  dem  BrahmanieoHiB  ausgezeichnet 
hat  Der  Brahmane,  gestützt  auf  die  Lehre  von  der  JEmanation 
imd  der  ana  dtaear  folgenden  Stnfenleitar  der  Waaen^  aaf  daran 
oberster  Sproeea  ar  selber  thront,  hat  eich  an  janeat  wahnsumSgen 
Hoehnndio  hinadJg;a8dinKibi»  der  ana  ana  Hanna  Gasetnn  ant> 
gegengrinst  I  er  darf  conseqaenter  Weise  keinem  €lef3hle  allge^ 
meiner  Menschlichkeit  und  Brüderlichkeit  Raum  geben;  er  kann 
seine  MitAterblichen  mit  Auanahnie  der  Mitglieder  seiner  Kaste 
nicht  als  seine»  Gleichen,  wenigstens  für  jetzt,  für  dieses  Leben 
nicht  als  gleichberechtigt  anerkemien,  denn  sie  stehen  dem  Brahma 
viel  femer,  ala  ar;  er  mnss  vermöge  der  göttlichen  fiangordnnng 
den  Q&dm  varaehlsn,  den  IWihindMa  veiabsehenan  n.8.£.  Da- 
gegen ist  die  KiohtigMt  jeder  Bzistena  dem  Jfingar  des  Bnddha 
ein  Band,  im  Alles,  was  Odem  hat,  gleichmSssig  nmschüngt,  Alla 
vereint,  Alle  varbrOdert  Alle  Lmnpe,  sagt  man,  sind  Brüder, 
denn  daa  Elend  macht  weich  und  gleich.  80  aucli  das  buddhi- 
stische Nichts,  die  Leere,  die  Substanzlosigkeit,  die  das  Wesen 
aller  Dinge  ist.  Der  Brahmane  stösst  jeden  zurück,  der  nach  sei- 
ner Theorie  ein  Quentchen  Brahmaessenz  weniger  in  sich  hat,  ala 
ar^  der  Boddhist  betraGhtet  anoh  dan  gffiqgsten  Wam  als  aainen 
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Brate  im  MieUm  Jmt  |^bt  ia  vogaMttenflr  SdbstMdit» 
te  die  gnM  Weh  aar  aemetwcgoi  da  mj;  dieMm  lit  ScUnt 
Twimiguuflg  dia  höctela  aller  Taganden.  Jfloir,  der  dareh  die 
Abitoaotioa  tob  alleai  eonereton  Daaejm  sara  Brahmabegriffe  ge- 
langt ist,  steift  sich  starr  und  stolz  auf  demselben,  und  schaut 
Ton  seiner  ii(iL:ni;itisrb-iiit'r;i|  hysisHM d  Hohe  mit  pharisäischem liach- 
mutiie  auf 'l-'*- '♦'•^imi''!  in-val»:  ii>'r  Hnddhiat  da,L^ec^en  wird  durch 
die  Abstracuon  von  jener  Abstractiou  (dem  Brahma)  auf  die  Wirk* 
lioUwt  aarückgeworfen,  deoa  er  hat  aasaer  dieser  Nichts  und  daram 
rielit  ÜUB  daa  Wirklifihe,  dMLabeadigeanQBdliebailMr,  alajaaMa. 

Naefadem  der  Legende  sufolge  der  KÖrngBaohn  von  Eapilavaata, 
Altav  firaaUMÜ  aad  Tod  geadiaot»  let  iba  die  Brkeontoue  ao^ 
gegangen,  MUcii  aaeh  der  Brahmaiuanma  bat,  daae  der  Kreia- 
lauf  des  Geborenwerdens  und  Sterbens  ein  Unglück,  dass  die  Welt 
eine  Anhiiufang  von  Elend,  ein  Oceari  des  .lammers  und  der 
Schmerzen  sey  und  zugleich  jerie  andre,  die  den  Brahmanen  fehlte, 
dass  es  kein  einfaches,  sich  selbst  gleiches,  dauerndes  und  ewiges 
Seyn  giebt,  dass  vielmehr  alles  Seyn  nichtig  und  hohl  and  ohne 
Beslaad  iat.  Jede  Eneheinang  iat  leer»  allee  Wesen  iet  leer,  leer 
vea  laaeii,  leer  von  Aateea;  Allee  TCfgeht,  Nichts  beeleht,  Alks 
iik  dem  WediBel  aad  damit  sagleicli  dem  SebmerM  aad  Leiden 
umwürfen,  das  ist  der  Ansgangsponkt,  der  erste  and  oberste, 
ja  man  könnte  sagen,  der  einzige,  sich  immer  und  immer  wieder- 
holende, ihn  ganz  und  gar  durchdringende  Gedanke  des  Buddhis- 
mus. „Alles  Seyn  ist  ein  Bild  des  Nichtseyn«;  nlies  Dasejeiide 
wird  ein  Ende  haben;  auch  das  Hohe  eturzt  endlich  zusammen; 
wo  Ansammlung  ist,  steht  Tönung  beror;  wo  Gebart  ist,  folgt 
der  Tod.  Allee  Bntstandeae  ist  ohne  Fortdaner;  alle  Gebarten 
aad  mit  Ijeiden  ferkaüpft;  alle  Ckgeostiade  des  S^as  siad  nich» 
tig.**  Oder:  „Wenn  man  Himmel  and  Erde  deht^  so  soll  man 
denken,  dass  sie  nicht  ewig  sind;  wenn  man  Berg  and  Thal  sieht, 
so  soll  man  denken,  dass  sie  nicht  ewig  sind;  wenn  man  Form 
und  Gestalt  der  Dinge  zunehmen  sieht,  soll  man  denken,  dass  sie 
nicht  ewig  sind.  Wenn  man  au(  h  den  Urbestandtheiicn  des  Kör- 
pers Seyn  beilegt,  so  sind  sie  dennoch  wesenlos.  Denn  da  ihr 
Seyn  nach  einer  kurzen  Zeit  anfbörty  so  sind  sie  wie  Trugbilder/* 
Oder:  „Die  Beigriffe  Geborenwerden  and  Sterben  dürfen  nicht 
gesondert  werden.  Der  Inbegriff  alles  Angesammelten  Ist  Daaer- 
UmfßLtü  and  Verg&nglicbkeit  Die  Jabre  des  Lebenssllers  w- 
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webeii  wie  die  Spreu,  die  das  Samenkorn  einhiUit.  Die  Leben»- 
jalne  haben  keine  Wahrheit  and  Wirklichkeit:  eie  fwschwinden 
ohne  eine  Spur  snrackjnilaflMDy  wie  der  fiegenbogeo  am  Himmel. 
Aneh  das  Wort  iet  ohne  Wahrkeit  tmd  WukUchkmt;  ee  Teriialll 
wie  der  Donner  im  Zwisobenraome.  So  iet  andi  der  KCiper  ohne 
Wahrheit  nnd  Wiiklichkeit  nnd  nichta  andree,  ab  eine  auf  knrsa 
Frist  emporscbiessende  Blume  der  unermesslichen  Zeit.  Betrach- 
tet daher  euer  Daseyn  und  euren  Wandel  als  ein  liild.  das  euch 
der  Spiegel  steigt.  Aehnlieh  tiem  an  r  Wur/.  l  faulenden  Baum- 
Stamme  iät  die  Uiofölligkeit  des  Kör(>ers;  ähnlich  dem  Biitie  am 
Himmel  ist  die  Endlichkeit  des  Lebens;  ähnlich  dem  Honig  der 
Bienen  ist  die  Vergingiiehkeit  der  Ofiter:  daher  betraehtet  enren 
Wandel  nnd  ener  Daeejn  als  dem  Wawerwehanme  Tergleiehbai^ 
o.  8.  w.')  Wenn  es  darauf  ankommt  die  guae  Smmie  der  Lehre 
aaf  den  kfinesten  Anadmek  snrfielanilBhren,  wenn  etwa  ein  Ster- 
beudi-r  dieselbe  in  seinem  letzten  Athemzuge  zusammenfassen  will, 
oder  wenn  sie  einem  Sterbenden  mitgetheilt  werden  soll,  so  ge- 
schieht das  in  einer  derartigen  Sentenz,  nanientlich  in  dem  Satze, 
in  welchem  der  Orandgedanke  des  Buddhismus  am  schärfsten  for- 
moHrt  eraoheint,  und  den  wir  als  dessen  obersten  Orandsats  hin* 
slellen  können:  Alles  Znsammengesetite  geht  an  Gmnde.^  Bs 
sind  dies  die  leisten  Worte,  welehe  der  Baddha  gesproehen  ha* 
ben  soll«) 

Alles  Zusammengesetzte  geht  sn  Gmnde,**  heisst  aber  dem 

Buddhisten:  „Alles  gelit  zu  Grunde,"  denn  es  giebt  für  ihn  kein 
einfuclies,  nicht  zus;Liiiineiif»esetztes  Seyn. 

Ks  dürfte  kaum  eine  Keügiou  gefiuiden  werden^  in  der  nicht 

1)  Burnouf  I,  240.  Der  Weise  und  der  Thor  p.  6,  9.  Sütra 
der  42  Sätze  in  den  Melang.  As.  (de  St.  Petersbrg.)  1,444.  Schmidt 
2.  Ss.  Ssetfton  an««  dem  mnn|xnli«!chen  Buche  Bodhimör  346.  Sätze ,  wie 
die  ohi'tjon ,  sind  all^^'cnu'iii  hinidiiistisrh  nnd  allen  Schulen  gomein>:tin. 
Ih-T  Niliilii-nius  -der  t;ro>s(.ii  l  eborfahrt  "  j^i-ht  iiidrss  noih  ueiter;  denn 
rr  lehrt,  .  (hiss  .seihet  der  Buddha  ^leitdi  einer  TauM'hnnjj  scs  ,^  ,dass 
jeder  uiaube  dem  Reiche  des  Nichts  angehöre''  u.  s.  w.  Burnouf  I, 
560.   Juurn.  As.  IV,  75. 

2)  Vgl.  oben.  Nach  Tnraoar  «Tnnsitory  tUngt  an  peiishable.* 
Indess  ist  das  «Transitory*  wakischeiDlich  eine  nogenaae  Uebeitm- 
gung.  Barnoaf  I,  84:  Tons  les  composes  sont  p^rissables.  Lotus 
801.  Rgya  tseher  rol  pa  II,  173:  Tont  ce  qiii  est  composi  est 
bieatot  detniit  eto. 
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Wkttr  die  Versliii^idiiEeit,  HSnfilligMit  und  UiifdlkomiiieiilMit 
MgMyHNrten  JUiteken  oad  BDdliehen  ein  Erbenliehee  goredet 
wMe;  TOB  dieeer  BrbMiliclikeit  iet  der  Baddhinmie  weit  entfernt; 

ihm  ist  es  Ernst  mit  der  „Nichtigkeit  des  Gtmzen**  tind  seine 
Au:^a3sung  des  Weltubels  viel  radicalpr,  als  selbst  die  lualiina- 
niBchp.  Denn  nach  dieser  ist  djis  Univi  rsuiti  nur  in  soweit  man- 
gelhaft uud  vergänglich,  als  es  nicht  Brahma  ist,  insofern  es  aber 
dem  Brahma  entströmt^  in  demselben  wnnelt  nnd  In  des  Brahma 
larückkehrt,  iet  ee  gut  und  danemd;  nneii  jener  dagegen  handelt 
ee  sieh  niefat  am  ein  j^lBttdun**  nnd  „Inmewnf*,  am  ein  Mehr 
oder  Weniger»  eondem  Allee,  wm  eiietirt,  ist  dnicb  nnd  doreh» 
venndge  seiner  Qnalilftt  nnd  weil  ee  eristirt,  vom  Uebel.  Des 
Daseyn  selbst  ist  dan  GrundubeU 

Von  diesem  (Iruinlühel  will  der  Bösser  des  C^il^J'i  die  Crea- 
turen  erlos<Mi.  ainl  dieses  ( iniiiLlüijiL'l  erscheint  unmittelbar  an  ihnen 
als  Geburt,  Krankheit,  Alter  und  Tod  uod  als  die  mit  den- 
selben verbundenen  Schmerzen  and  Leiden.  Girfmrt  nnd  To<1  m 
binden,  den  Schmene  ein  Ziel  an  setMn  nnd  die  aHuneoden  We- 
sen naa  deren  SelaTerei  m  baCreien,  die  iet  die  Aaf|gabe^  welche 
er  eich  geetelit  hat  Geborenwerden,  Altern  and  Sterben  sind 
aber  Ar  das  Individnnm  der  Begriff  der  Eidetenz;  von  ihnen  be- 
fireien  heisst  mithin  von  der  Existenz  befreien  und  das  Individuum 
autiieben.  Und  so  ist  es:  der  Buddha  erlost  nicht  bloss  von  den 
Schinerzen,  Sorgen  niid  (»pfMhi  en  dt  .s  Daöf  Vüö,  sondern  vom  Da- 
seyn selbst;  seine  Kriüsttu^  fuhrt  zumJ^^ichts»  zum  Erldschea  der 
Ichheit  (iVtredaaei).  *> 

1)  Hin  Issse  sich  fibei  diessa  Punkt  nicht  dnieh  Phnssn  tiaachen. 
Wean  s.  B.  (Bgya  t scher  rol  pa  II,  SIA)  von  9aiÖ*>>'>'<ui>  geiahmt  wird*, 
p  Aprte  avoir  delifri  eoaiptötsmeat  Im  Itiee  de  la  vieillesM,  de  la  noit,  de  la 
flialadie,  de  la  eoiraptioD,  da  d^espoir,  des  niskes,  des  inqui^todes  et 
da  tronble,  apres  le.s  avoir  fait  passer  au  de  la  de  Toeean  de  In  vio  omi- 
gnnte,  11  les  ^tablira  dans  la  r^gion  d*une  natiire  imperis- 
sable,  heareuse  et  »ans  rraintp,  cxpmpto  do  miseros  et  de 
doulonr»,  calme,  sans  pa'o^ions  et  ^an^;  mnrt*'  —  so  darf  man 
ja  iiitdit  glauben,  da^s  ,  diese  Welt  von  unvorguiigiichem  Wesen,"  wo 
es  keinen  .Sfhmor/  und  ktdnen  Tud  giebt  u.  s.  w. .  ir{j;cnd  einer  Art  mn 
Jen.*«eit«,  vuu  zukuattigem  Lebcu,  von  llinmiel  oder  ElyMuta  im  christ- 
liche u  oder  heidnischen  Sinne  entt>prochc.  Es  ist  vielmehr  reiner  GtU- 
mathias,  eine  sehwüUüge  Umschreibung  des  seMgSD  Nidte  (Nlrviea). 
Aach  die  bildliehea  Aasdineke  Toa  »dsr  Usbeifidiit,«  »deai  HsIib  dsr 
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Der  Weg  aus  dem  Leben  kt  freilich  leicht  zu  linden;  indeas 
nach  indischen  Begriffen»  bei  dem  festgeworsditen  Glauben  an  die 
Seelenwanderong  racht  der  nat&riiohe  Tod  m  Veniiehtaiig  dee 
Seihet  nioht  hiii«  Die  Seele  wird  Ja  nach  dm  &liolMi  Sefaelna 
des  Todes  wiedergeboreo;  es  gUt  also  die  Wiedeigebutt  en  w- 
faiiideni,  imd  den  Kreis  der  Melempejchose  sn  epreogen.  Dies 
geschieht  durch  die  Uciniguiig  der  Seele  von  Begier  und  Leiden- 
ge Imft,  vun  aller  Anhänglichkeit  an  die  Welt,  d.  h.  von  jeder  Re- 
gung des  eigenen  Willens,  jedem  Gefühle  der  Selbstheit  und  i*er- 
eonliehkeit,  wodorch  eben  daa  Frincip  der  Ichheit  und  der  tan- 
sobeode  Schein  der  Besonderheit  und  Indindaalitfit  M%ehobeii 
wird.  Ist  der  Dorst  nach  Dasejm  gioslieh  aosgeUMit,  ist  dia 
„totale  Yenieinnng  des  Willens  aona  Leben  eingelveteii'*  und  dft- 
ndt  xn^dch  „der  Wahn  des  ptlncipii  indiTidiiationis**  ansgetilgt; 
so  sind  die  Bande  der  Ezistens  gebrochen,  der  Qneil  der  Wieder- 
geburt ist  erschöpft,  und  es  erfolgt  die  Befreiung  au>*  dem  Kreis- 
laul  des  Geboretiwerdens  und  Sterbens.  Das  Icli  geht  au>^,  wie 
die  Pflanze,  die  nicht  mehr  begossen  wird  oder  deren  Wurzeln 
abgegraben  sind;  es  erlischt  wie  die  Lampe,  die  kein  Gel  mehr 
hat.  Das  Gesets  des  Boddba  aeigt  den  F£m^  der  an  dieeem  Ziele 
fahrt,  und  giebt  die  Büttel  an,  dnreh  welche  dn  es  eneichBt 

Diese  Gmndafige  der  boddfaistischen  Weltansdiaiiaag  aud  auf 
schlichte,  popnlfire  Wdse  aasgedrfiekft  nnd  ansaBunengehsst  ia 
demjenigen  LehrsatJEe,  der  nach  Allem  für  das  fil teste  positive 
Dogma  des  liuddhismus  zu  halten  ist,  nfimlich  in  den  vier 
geistlichen  oder  erhabenen  Wahrheiten  (Aryaniscjhfäni)^ 
welche  der  Legende  nach  der  Buddha  zum  Gegenstande  seiner 
ersten  Fredigt,  im  Gazellengeholae  bei  Benares  gemacht  hat.  Sie 
enthalten  den  Baddhismos  in  noce,  den  noch  nneBA&Ueten  Ken 
nnd  andrerseitB  die  QDintesBenz  des  Systems.  Die  tier  erhabenen 
Wahrheiten  sindnXmlich:  der  Schmers,  die  Ersengnng  des 
Schmerset,  die  Vernichtung  des  Schmerses  nnd  der 
Weg,  welcher  zur  Vernichtung  des  Schmerzes  fQhrt, 
also  die  sammtlichen  Elemente  der  Buddhadoctrm  in  kürzester^ 

Rahe,"  »dem  andern  Ufer,*  an  das  der  Bnddha  die  athmenden  Wesen 
ühenetst,  daifcn  durehaas  aicfat  als  Bewsite  gegen  die  bnddhistisahe 
Vemidhtiingilhaoiie  angesehen  weiden.  Daa  Geasneve  ia  dem  Absehnltt 
Yom  «KieisIsQf  nnd  Tsa  der  Bilesang.* 
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«nfadattar  FaMmg.*]  Di«  «»fee  WwhMt  bildet  Aii»g«nga- 
Punkt  doMÜMii»  aäalidi  die  AiiflikeiiiRing  des  Uebdi,  des  Bleodi 
der  Oreetar  als  EtfthniiigeMic»  ab  ThetBeohe,  von  weleher  Je  der 
Mller  der  Lebte  eesgegangen  ist,  von  der  jeder  OlSnbige  attsin- 

geheu  hdt'f  die  /weitp  steigt  zu  deiji  Ursprünge  dieses  tliatfiäch- 
licheD  Blendest  auf,  tiurtli  welchen  es  »ich  fortwährend  und  uu- 
QQterbrochen  erneuert;  die  dritte  stellt  das  Ziel  hin,  welchem 
nacbzuetreben  is^  um  sich  von  den  beiden  ersten,  dem  Schmerze 
nnd  der  BnMugang  dee  öcbmenea^  sa  befreien;  die  Tierte  end- 
lieh  baaekfaiel  den  Weg  in  Jeoem  Ziele.  Oder  eiii&eher:  die 
«c«te  GOoettdirCy  daea  daa  UeM  d*  iat;  die  «weite«  warn»  es 
ist  und  inuaer  da  aejn  laiua;  die  dritte,  data  es  Tcrviehaet 
werden  kann  mid  soll;  die  vierte,  wie  und  wodnrch  ee  Temicb- 
tet  wird.  In  der  ersten  liegt  das  Bedürfniss,  in  der  zweiten 
die  Nothwendigkeit,  in  der  dritten  der  Endzweck,  in  der 
vierten  das  Mittel  der  Krlusung.  Die  zweite  verhält  sich  zur 
eraten  und  die  vierte  zur  dritten,  wie  Uiaeche  und  Wtrliung;  denn 
der  Scbiaers  iat  d*  doreb  die  Ersengnog  dfleseiben,  und  die  ¥er^ 
Bichlnng  dea  SebaMraaa  erfolgt  dweb  dea  »Weg.^  „Ea  giebt 
viflr  eriiabeiie  WabzUten»««  beiest  ea  in  eiMr  aasAbrliebea  Fas- 
aongi»  aal  die  fibrigena  die  Metaphjttk  aebon  ininitt  bat*)  »Wel« 
ehes  eind  rie?  Der  Setnaere,  die  Erseugung  dee  Sebmerses,  die 
Vernichtung  des  Schmerzes  und  der  Weg,  welcher  «ur  Vemich- 
tuiig  führt.  Jeder  dieser  Ausdrücke  ist  eine  erhabene  Wahrlieit. 
Und  was  ist  der  Schmerz,  der  eine  erhabene  Wahrheit  ist?  Es 
iat  die  Gebart,  das  Alter,  die  Kranlüieit,  der  Tod,  das  Begegnen 
daaaen ,  was  man  atobt  liebt,  und  die  Tiennoag  tob  deaii  waa 
mna  liebt,  die  Ohamaeht,  dat  xn  erlaagen,  was  auui  begabrt  nad 
^ronacb  man  atrebt,  ndt  onem  Worte,  die  fSnf  Attribute  der 

1)  N.  Jonra.  Ae.  YI^  185.  Naob  ACeoma  (As.  Bes.  XX  p.  294)t 
1.  There  is  sorrow  or  misery  in  life;  S.  It  will  be  so  with  0fmj  birtb; 
3.  Bot  is  may  be  stopped;  4.  The  way  or  mode  of  makinp^  an  ead  to 

all  miserie«.  Nach  Gogerley  (b.  Hardy  II,  496):  1.  That  every  exi- 
stent tbinp  is  a  sourrp  of  sorrow;  2.  That  continued  sorrow  results  froni 
a  continued  attachoment  to  existing  objects;  3.  That  a  frccdom  from 
thi;»  ;iitacbemeat  liberates  from  ezistence;  4t.  The  path  leading  to  this 
State,  coutaioing  eight  sections. 

2)  Nach  Bgya  ti»cher  rul  püll,  3^2  und  der  Nopalesii^choii  Le- 
gendeaawalang  Hah&vatta  b.  Bnrnouf  I,  639.  Die  Badactiun  der 
vier  Wabibfliten  itinuat  ia  beiden  übeiein. 


Digitized  by  Google 


,  222 

I 

BmpflingnitB,  das  Allea  ist  der  Sthmm,*)  Dm  ist  der  Scfasi«ne, 
der  eine  eiliabeiie  Wahifafiit  kt  ^  Was  Ist  die  BSneogaiig  des 
Sdimenes,  der  eine  eiliebeDe  Wafaiiieit  ist?  Be  ist  die  endlos  sich 
emenemde  Begier,  die  von  Vergnügen  nnd  Lflidensehsllso  beglei- 
tet ist,  nnd  sidi  hier  und  dort  zu  befriedigen  saebt  Das  ist 
die  Erzeugung  des  Schmerzes,  die  eine  erhabene  Wahrheit  ist. 
Und  was  ist  die  Vernichtung  des  Schmerzes,  die  eine  erhabene 
Wahrheit  ist?  Eä  ist  die  yoUkommene  Zerstörung  jener  sich  end- 
los erneuenden  Begi^,  die  von  Vergnügen  und  XiSidenecbaften  be- 
gleitet ist,  nnd  sieh  hier  nnd  dort  nn  befriedigen  eneiit:  es  ist  die 
Freisgebe,  die  Ansrotftnng,  die  Vemichtnng  derselben;  es  ist  die 
YoUkommene  Losssgnng  von  jener  Begier.  Dsa  ist  die  eriiabene 
Wahrheit  von  der  Yemiehtnng  des  Sefamenes.  —  Welches  ist  die 
erhabene  Wahrheit  des  Pfades,  der  zur  Vermehtung  des  Schmer- 
zes führt?  Es  ist  der  erhabene  Weg  mit  den  acht  Tlieilen:  dem 
rechten  Blick,  dem  rechten  Siuii,  der  rechten  Sprache,  der  rech- 
ten iiaudiungsweise,  dem  rechten  Stand,  der  rechten  Energie,  dem 
rechten  Gedächtniss  und  der  rechten  Besobenlichkeit/*') 

Für  das  hohe  Alter  des  LehnalMS  von  den  vier  geistUehen 
Wahriieiten  sengt  fibfigeos  noeb  die  innige  Benebnng,  in  weleber 
dieselbe  sn  der  vielbesproebenen  Glenbeoslotinel  steht,  welche  sn- 
erst  im  Jahre  1835  anf  dem  Fnssgestell  eines  Bnddbabtldes  sn  Ba* 
khra  entdeckt,  bald  darauf  aus  dem  Tope  zu  Sarnath  bei  Benares 
gezogen,  seitdem  in  zahlreichen  Inschriften,  namentlich  an  Sta- 
tuetten des  Buddha,  wie  auch  in  den  heiligen  Büchern  der 
Buddhisten  Aviedergefunden  worden  ist,  als  auf  Ceylon,  in  Bur- 
ma, Tibet,  Nepal»  in  welchem  letzteren  Lande  sie,  nach  Uodg> 
•OOS  Venichening,  gewöhnlich  am  Sehlnsse  des  Bnchee  steht  und 

1)  IN«  ffinf  Attribute  der  Bmpfingiiiss,  «WA«*«,  faa  nXiKhmidkm\ 
lisd  ein  metsphydsehet  Znsstx.  Vgl.  dtiAbec  die  Abfhetl.  ÄhkUk^rmm. 

S)  Auch  diese  acht  Abtheilnngen  oder  Zweige  des  Weges  oder  Mittels 
(MärgMf  im  Pili  Magga)  gehören  ursprünglich  wohl  nicht  dem  einiSieben 

Dogma  an.  Es  giebt  übrigens  noch  eine  andere  Auslegung  der  acht 
Weptheile  (Ashthänga  marpfti).  Nach  rüeser  find  os  dio  Aier  Stufen  bnd- 
dhi-sti-^rhor  IToih'irVpif  bis  zum  Archat  hinauf,  nämlich  (ies  Qröiadpannn^ 
des  Snkrxdägämin,  Ämigämtn  awA  Archai.  H  n  r  n  o n  f  „Lotus"  J».  5ll>. 
I>a!<  ( leuauere  hierüber  in  dem  Kapitel  „Hierarchie  und  Ifagiologie."  I)ii> 
auslührliche  Fassunp^  der  vier  Wahrheiten  hei  llardy  i.e.  ist  im  (ian- 
zeu  dieselbe,  doch  aysteuiatischer  und  uameuüicli  die  m  der  Note  schuu 
Italieb  achoUtstitcb. 
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sie  üst  Jedermann,  ja  jedes  Weib  und  jedes  Kind  hersagen  kann.*) 
Sie  lantet:  ffH»  Oourtae  (oder  Wesen),  welche  ans  eiaer  Ursache 
hamngelMii,  deren  Uzaicli  bat  der  Tathigatha  eridirt;  und  wel- 
ckn  ihn  Yerinndeniiig  ist»  hal  der  graeee  Qbanuuia  ebenfidla  er- 
Uiit***)  Ale  der  Legende  nadi  das  ,^n»terpaai^  der  JSoger 
des  Wahriialk-BieeliieDeneD  noch  nicht  bekehrt  war,  und  Qftri- 
fmttra  einst  einem  der  fünf  ersten  Schüler  tiesselben  begegnete, 
ond  ihn  bat,  ihm  in  möglichster  Kürze  den  Inbeerriff  der  Lehre 
des  Buddha  mitzutlieileu ,  da  soll  dieser  Schüler  den  obigen  Ge- 
dankspruch hergesagt  haben')  und  in  der  That  dürfen  wir  dar- 
ene,  daae  jene  Doppelstrophe  einerseits  anf  langst  verfallenen  und 
nnehfitteten  Denkmftleni  nnd  Bildern  in  der  Urheimath  dee 
BnddhfläiDina  angetroffen  wird,  wo  daaealbe  adt  vielea  Jahrhnn« 
denen  untergegangen  ist,  nnd  daee  dieeelbe  andreraeilB  noch  jetet 
im  Mvnde  der  bnddhietisdien  GMetHehen  nnd  Laien ,  etwa  nach 
Art  des  katholischen  „Credo",  fortlebt,  mit  grosser  Waiirscljeiu- 
lichkeit  ßchliessen,  iJass  wir  in  ihr  eine  sehr  alte  Forniula  fidei 
der  buddhiötiöchen  Kirche  besitzen.  Vergleichen  wir  sie  mit  den 
vier  Wahrheiten,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  den  nSmlichen  Inhalt, 
den  dieee  aJa  Lehrsatz  hinateiien,  in  der  Form  dee  BetDeontnisaeB 
ffBiitninenfcaat  Den  klateren  infolge  hat  der  Bnddhn  gelehrt: 
1)  Uieaefaen  der  Geaetie  (oder  Weeen),  wekhe  ana  einer  Ur* 
nche  herrorgehen,*'  d.  h.  hier  ohne  Zweifel  die  Orandgeeetae, 

1)  Die  nach  den  Anfaugäworten  sogenannte  Strophe  « YS  Dharmä'^  etc. 
Niek  den  Tenchiedenen  Lesarten  im  Sanskrit  nnd  P&U  bei  Bnrnonf 
.Iotas*  581  flg.  Vgl.  Jooxn.  of  the  As.  See.  of  Beug.  t.  IV,  13 1  fig. 
C  n  n  ni  n  gh  am  ,The  Bhilsa  Topos*  p.  329.  L  a  d  ik  393  n.  a. 

2)  IHe  Ueboxsetsimgen  weieken,  namentlich  wegen  der  Tioldentlgkeit 
das  Woilee  Bhiima,  Ton  einander  ab.  A.  Gsoma  s.  B.  nbeiselit:  Wkat- 
eter  moral  (or  human )  actio ns  arise  from  some  cause,  the  cause  of 
tbem  hath  been  declared  by  Tathägata;  what  is  check  to  those  actions, 
is  thus  set  forth  by  the  grcat  Sramana».  —  Mil!  dagegen:  Quaeque  of- 
ficia  exstant  in  causa  qnavis  originom  hahentia,  c;i!i??nm  eoruni  Sic 
|)rofectus  ille  (der  Tathägata)  quiilem  declaruvit;  eurumqne  qnod  ob- 
staculum  est,  ita  quoquc  dicens  Magnus  A.sccticns.  —  Lassen:  Quae 
lege»  siut  e  causis  unuiulae,  earum  caiissas  dixii  i  itthagatas et  quae  sit 
tanua  restrictio,  perinde  effatus  est  magnus  Anachoreta.  —  Cuuning- 
ktm:  Of  all  things  springing  from  eanse,  that  eansa  hath  the  Tathl- 
gtfa  ei^iained.  The  canse  of  their  extinotion  the  gieat  ascetie  hath  also 
Mand. 

8)  Hardy  U,  196 
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welche  für  die  athmendea  Wesen,  für  die  momliscbe  und  pbynsche 
Weltordnnng  gelten;  3)  „welches  die  VerhinderaDg  oder  Ycniich- 
taug  diiser  Qnmdgosotio  Ist''  I>w  Begriff  der  Yerhiodmig 
oder  VeniichtiiDg,  j«  «ogir  dw  Wort  daftr«  iit  geiiMi  deneibo» 
ine  tu  den  Tier  erfaftbeciaD  WalnMtan,*)  und  wee  in  diesen  ali 
,,ScfaiiMr#*  und  ^teugung  dee  Sdunenee*«  beniolmet  mrd,  dat 
heißst  hier  „Gesetz"  und  ^.Ursachen  der  Geeetfe/'  nlmlioh  dit 
Begierden  und  Leidenschaften,  durch  welche  der  iSckiuerz  und  die 
endloBe  Erneuerung  desselben  mittelst  der  Wiedergeburt  bewirkt 
wird.  Die  vier  erhabenen  Wahrheiten  lassen  sich  auf  die  Beant- 
WortODg  der  beiden  Fragen  nrilekf&bren:  Woxin  besteht  der 
Schmen?  und  wie  befreit  man  sieb  von  ihm?  —  und  die  nm- 
B^e  GlanUoBfiDnnel  wUndet,  due  der  Tntfiigirtn  die  Antwort 
nof  beide  gegeiieo  fant 

Sebr  faftnfig  wird  denelben  noch  ein  ^dkes  binrageOgt»  dm 
mmiche  für  junger  halten,  den  übngens  die  südlichen  Buddhisten 
gleich  den  nördlichen  kennen,  und  in  welchem  die  vierte  Wahr- 
heit, der  Weg  zur  \  eriiiclitung  des  bchmerzfes,  al^itJ  defiiiirt  wird  i 
„Alles  Bueen  Unterlassung,  des  Guten  Vollbringung,  l^ezähmiuig 
der  eigenen  Oedanken,  das  ist  die  Lehre  des  Buddha."*) 

Der  Gedanke  dir  vier  Wabrtieiten  eracheiHt,  nur  etwM  ändert 
gewandt  nnd  IbnnnHrt,  in  vielen  eich  MIer  wiodetlwlopdcn  6en* 
tenaan  (MAvt),  die  von  Ulen»  waa  wir  an  boddUatfacfaen  Sdaif- 
ten  beeitaen,  allein  daraof  Anepraeb  baben,  wenigatena  mSgfidbMr^ 
weise  dem  Munde  des  Religionsstifters  zu  entstammen,  oder  doch 
bis  in  sein  Zeitalter  hinaufzureichen,  namentlich  wenn  sie  zugleich 
im  Sanskrit  und  im  Pali  vorhanden  sind.  So  z.B.  in  jenor,  in 
welcher  die  Aufforderung  zur  Annahme  der  Buddhalehre  und  zum 
£intritt  in  den  geistlichen  Stand  enthalten  ist:  „Erhebt  euch, 
kommt  benuia  (ana  dem  Hanae,  d.  b.  werdet  Beligloae)»  wendet 

1)  Die  Snn'ikritau'^dnjrkf  für  (Ii?  vier  Wahrheiten  sind:  Dukkfurt 
(Schmer?),  SaDiudayn  (Erzenp-iiii jj) .  ,\ir6dha  (Vernii^lit  uiit;)  und  Märga 
(Wep).  I'ie  piit-prr I  lienden  Wurte  la  der  obigen  Formel  lauten:  Dkttrmä 
für  Dukhhd,  Hein  (i'r?nche)  für  Samudaya,  und  ISirödha,  das  in  beiden 
überein^Ummt.  Die  vierte  Wahrheit  (Härga)  ist  durch  das  Prädieat  und 
datek  die  Form  des  Bmtses  anuduiebea:  „der  Tiftklgit»  bat  geUbrt, 
wekkes  die  VeriundifiiBg  ist.*  Denn  die  Lekre  ist  eben  der  Weg. 

^  Dkammapadam  eap.  14.  A.  Csema  »AnalTns  of  the  Dalva* 
(As.  Bes.  XX,  74).  Benfey  .Indien'  209. 
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iMh  tai  Geselle  des  BwUha  la;  werft  die  Heereohaer  des  To- 
de» nieder,  wie  der  EUephaot  die  SeUUhfitte.  Wer  ohne  ebra* 
tebweifen  enter  der  Zocbt  dieeee  Oeeetsee  waDdell,  wird  der  Um- 

>vil/uiig  der  Geburten  entgehen  und  dem  Schmerze  ein  Ziel 
setzen,'*')  und  in  der  andern:  „Aus  dem  Trachten  entstellt  die 
Aubäugiiciiktrit,  au>  der  Anhänglichkeit  der  Schmerz;  'wer  erkannt 
hat,  dasfl  der  Schmerz  aus  der  Anhänglichkeit  (am  Daseyn)  ent- 
«tehl»  der  ziehe  sich  in  die  Einsamkeit  zurück,  wie  das  Nashorn/*') 
Aieo  «neb  Uer  die  vier  WahrheiteD:  der  8obiaen,  deeeen  Ursaebe 
«od  diesen  Yemiditaiig  dordi  des  Mitlei  der  Aseese. 

Sie  sind  der  Grondiezt,  der  in  maimigfaltigen  Variationen  in 
der  kfinlicii  erSfibeton  Sammlung  der  Ältesten  nnd  reinsten  bnd* 
dhistischen  Sprüclie  —  wofür  ich  sie  halte  —  immer  und  immer 
wiederkehrt.') 

Dasj*  sie  daji  Crrunddogma  des  Buddhismus  sind,  dafür  kann 
endlich  noch  der  buddhistiache  Sprachgebrauch  angeführt  werden. 
Wie  Mohammeds  Lehre  kurzweg  Islam,  so  wird  die  des  (^älqa- 
iehnes  hinfig  blos  der  »Weg"  genannt  Statt  des  „Wegss** 
vUeebthin  sagt  man  aber  aoeb:  „derW^  der  vier  Wabrbeiten.** 
Femer:  ^das  Bad  des  Gesetses  drehen"  beicst  so  viel,  wie  „leb* 
ven,"  woffir  anch  gesagt  werden  kann:  „das  Kad  der  Tier  Wahr- 
heiten drehen,"  so  dass  in  beiden  Fällen  die  vier  Wahrhelten  für 
den  ,.Weg  ■  tider  die  Lehre  überhaupt  gesetzt  werden.*) 

In  den  vier  eriiabenen  Wahrheiten,  in  den  Folgerungen,  die 
sich  onmittelbar  aus  ihnen  ergeben,  in  wenigen  sich  daran  echlies- 
senden  Moralgeboten  nnd  Disciplinarvorediriften  lag  allem  An* 
sebeine  nach  daa  Oesetz  des  Boddba  seinem  nrsprflnglicben  Um* 
ftnge  nnd  seiner  filtesten  Form  nacb  beecblosseo.  Dieser  Älteste 
Bnddbismos  ist»  wie  gesagt,  weder  eigentlicb  dogmatisch,  noch 

1)  Bnrnonf  I,  184,  342.  Lotas  699.  As.  Bas.  XX,  79.  Die 
letitexe  Hilft«  in  dar  von  Oeorgi  ,Alpbab.  Tibet.'  498  nitgetheilten 
Stiepbe. 

9)  Barnonf  I,  94.  In  einem  Paliteite  übrigens  noch  niebt  auf- 
geftanden. 

a>  In  Dbammapadam.  Im  cap.  20  (vom  »Wege*)  wird  aneb  gexadein 
TOB  ihnen  ausgegangen. 

0  4)  Rgya  tseher  rol  pa  II,  391.  Sütra  der  42  Sätze  1.  c.  438. 
Nacb  i>s,  8'«<^t'-eti  }».  17  hätte  auch  die  erste  Sammlung  der  Worte  des 
Buddha  (.uui  dem  wA^ni  Concil)  blu.s  das  umfaMti  nas  auf  die  Erkeuut- 
aisi  der  vier  WahrheUeu  Bezug  gehabt. 

16 
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ipeculativ,  sondern  moralisch  and  practiscb.  Das  Leben  ist,  wie 
jeder  aD  sieb  Mmi  eäthrt,  eine  Laet,  ein  Unglück;  dieeee  Un- 
^fiek  wiederholt  eieb  Ar  «nd  Hkt  dareb  die  Seelenwandenmg; 
es  giebi  ein  Mittel,  der  Wiedergeburt  ein  Ziel  so  aetaen  und  ia 
die  ewig«  Rahe  einsagehea;  dieeee  Ifittel,  den  „Weg/^  hat  der 
BQsaer  der  ^akja  gefunden;  es  besteht  nicht  in  65tterverehrung, 
nicht  im  Lesen  der  Vedas,  nicht  in  Gebeten,  Opfern  und  Spen- 
den, nicht  in  qualvollen  Bussen,  noch  in  philosophiRcher  Erkennt- 
niss,  eoDdim  in  vollkommener  Los^iagaDg  von  aller  Liebe  zum 
Daseyn,  zur  Selbstheit,  und  dieeer  Weg  zur  Befreiung  steht  daher 
Jedem  offien,  jedem  ohne  Unteraehied  des  Slandea,  der  F&bigkeitan 
uaä.  der  Bildnng,  —  daa  tat  die  einaige  fiatanng,  die  g^uiaa  Svnme 
dar  Lehre  dea  Buddha. 

Sehen  wur  nnn,  an  welcher  phantaatiaehen  Breite  and  Aoafthr- 
lichkeit,  zu  welchen  Oeetaltungen  des  MSnchthumt  und  der  Hie- 
rarchie, der  Metaphysik  und  Schulastik  sicli  dieser  Grundgedanke 
schon  auf  jener  Ent^^  icki-luiigsstufe  entfhltet  hat,  die  wir.  im  Ge- 
gensatz zu  den  spätereu  bystemen  der  „grossen  Leberiahrt*'*  und 
der  Mystik,  den  älteren  Buddhismus  nennen.  Wie  und  in  wel- 
eben  Abe&taen  and  Periodio,  mit  welchen  Uebeigftngen  and  Slai- 
gerungen  diese  Entlaltang  vor  eich  gegangen  iai,  dartbcr  Maat 
eich  bis  jätet  nichto  aagen. 

Die  Baddhiaten  der  „kleinen  UebeiUrt»  theäen  ihre  heUigen 
Schriften,  wie  wir  oben  gesehen,  in  Sutras,  Vinajas  und  Abhi- 
dharnias  und  danach  auch  wohl  das  Ganze  der  Lehre  selbst  in 
Dharnia,  Vinaya  und  A  bh  i  d  harin  a;  wir  folgen  dieser  letzte 
reu  Eintheiluug,  obgleich  die  Grönzen  zwischen  dicftcu  drei  Zwei- 
gen  oft  acbwer  au  aiehen  aind. 
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I. 

Dharma')  „GeseU/*  oder  auch  Saildlianua  „gutes  Ge- 
setz^' üeuneii  die  Buddhisten  das  Gau^e  ihrer  Lehre  uud  Üti'eu- 
bamng  und  der  ihnen  durch  dieselbe  auferlegten  Pflichten.  W«im 
iber  der  V  ina}ra  ab  Diadplin  noci  Moral  und  der  Abhidharma 
alt  Melapihjaik  von  deniBelben  getreoot  und  ihm  als  eoordinirt 
gegeoibar  gestellt  werden,  so  bleibt  f6r  den  Dharma  im  enge» 
ren  Sinne  nnr  die  populüre  Glanbenslebre  fibrig,  d.  h*  die  Kos- 
Bologie  und  Mythologie,  wie  die  Heiden  sagen  wurden,  die 
Lehre  von  der  Schöpfung  und  göttlichen  H  ei  I  sordnnn  wie 
man  ^Ivh  christlich  ausdrückt,  die  I^ehre  von  den  W eltumwiii - 
Zungen,  wie  es  buddhintisch  heisst,  d.  i.  die  Lehre  von  den  Wel- 
ten, den  athmenden  Wesen,  der  Zerstörung  und  Erneue- 
rang  der  Welten,  der  Seelenwanderang  und  firlosnng, 
oslirlicli  nur  insoweit  diese  Dogmen  mehr  in  der  Form  der  An- 

1)  Dharma,  im  Pili  Dhamma,  chine».  Tka  mo  oder  F«,  tibet.  Tsekoi^ 
Moogol.  Aüi»,  iat  ein  Wort  von  der  umfa.«?ien<lsten  und  vielseitigsten 
Redflutnujj.  In  der  Gruiidan'^ '  ^Knnini;  unrdc  ihm  der  deutschf*  .Tk'L'rifl'*^, 
ftw;i  im  HeLT^Tschen  äinne,  am  iiru"h>ten  knnmi^^n.  Es  hezeiohnot  Alles, 
wodurch  eiiii'  Sache  in  sich  zu-samiueugehaiteu  wird,  und  das  i.«*t,  was 
«ie  ist,  also  die  < nuüiibedinj'anpf,  d.h.  Gesetz  im  weitesten  Sinne  als 
Grundiage  der  pby&i^cheu  uud  mondischen  Weltordnang,  die  ja  nach  iu- 
diicher  AnsduMOOf  neist  in  Eins  sosammeafidlen ,  ftmer  Element, 
Msterie»  encbeineode  Natar,  Wesenheit,  göttUehes  aod  mmmk- 
lidMS  Beeht,  Sitte,  Tugend,  Verdiesst,  Religion,  die  letsteie 
is  Smr  gaasen  safejectifen  aad  objectiTsn  Ddmbaxkeit  und  Yieidentig- 
kdt,  als  Lehre,  Offeabarnng,  Olmabe,  Devotion,  Galtnshand« 
Ii  Bf.  Dharma  in  dem  Sinne  von  Tugend  ist  das  eigentliche  Sdüag' 
«ort  der  buddhistischen  Reform  der  brahmanischen  Werkheiligkeit  gegen- 
über. Nach  Colebrooke  Miacell.  Ess.  I,  295  wäre  das  Wort,  wenn  ps 
Werke"  im  brahmanischen  Sinne  (»n  nct  of  devot ion)  beaeiehnete, 
tteotnim,  in  der  BadMutaag  »Tugeod"  dagegen  Mascuhnum. 
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sehannng  und  Vorstellang,  der  pbilosopbiachen  Constroetton 
und  Specalaiiott  gehalten  «nd,  da  sie  sonst  dem  Abhidharma  an* 
hdmfallen. 


Von  den  Welten. 

Der  Bnddhismtts  kennt  keuen  Welteclidpfer  und  keine  Schöpfung, 
keinen  sich  cur  Weit  entfaltenden  Urgrund»  keine  Weltseele,  keine 

ewig  Materie,  mit  einem  Worte  weder  ein  persönliches,  noch  un- 
persönliches, siipramundanes  oder  antennindanes  ^^''eltprincip  irgend 
einer  Art.  ,,Am  Anfang  schnf  Gott  Himmel  und  Erde,*'  begiiuit 
die  Mosaische  Urkunde;  zuerst  war  das  Chaos,'"  lehrten  die  Grie- 
chen; „die  Wesen  und  Welten  sind  vom  Nicht-Anfange  an  in 
der  Umwfilanng  des  Entstehens  nnd  Vergehens  begriffen  geweseD,^ 
sagt  der  bnddhistisehe  Katechisnras.')  „Die  Wesen«*  —  heissC  ea 
bei  einem  hochberohmten  Kirchenvater*)       „sind  weder  durch 

1)  Sangermano  p.  7.  Schott  p.  9.  u.  3>  ,W«nn  die  wahre  Sr^ 

kenntniss  kuraint,  so  musst  da  die  Welt  als  anfiangslos  setzen,"  sagt  der 
Säutrantika  bei  Graul  „  T;nn!ilij;che  Bibliothek"  in  der  Zeitschrift 
der  deutschen  niorgenländ.  tiesellsschafl  t.  VIII,  p.  724. 

2)  Yacomllra  h.  1^  u  r  n  n  u  f  Intrd.  o72.  Für  dirjoni^cn,  welche  den 
Begrirt"  einer  atheistisclK'n  R('li(.non  nicht  f;>ssi'n  .  oder  eine  solchf,  wenn 
auch  nur  in  der  Theorie ,  nicht  dtüden  wollen,  hier  nur  folgende  Auto- 
ritäten. Pallas  , Nachrichten"  11,412:  „Von  einer  Welian-chauung  und 
schöpfe rischcn  (Jottheit  ist  ia  Schigemuuis  Lehre  keine  Spar*  u.  s.  w. 
Schmidt  „Forschungen"  p.  180:  „Das  System  des  Buddhismus  bat  kein 
ewiges,  nnenehaffenes  göttlidkes  Wesen,  du  rot  aller  Zeit  «tr,  und  allae 
Siehtbare  und  Ooaichtbaie  enchalfea  hat.*  Klaprothl&N.  Jonnu  Aa. 
t.  y,  p.  810  s  »Cette  ero^noe  n*admet  pas  TeziateiMe  d*mi  ^tce  saprlma.* 
BsTj  «Aceonnt  ol  the  Inteiior  of  Ceylon*  p.  ISS:  ,The  BondUst  do  no 
belMT«  in  the  eziatence  of  a  anpreme  Beiag,  seif  existent  and  etenud, 
the  Creator  and  peiaerrer  of  the  nniverse. *  Hardy  I,  5:  „  Accordiag 
to  Budhism,  there  is  no  Crentor  no  beint^  that  is  seUfexistent  and  eter- 
nal."  Palleofoix  T,  475:  „Les  bouddhistes  ne  reconnaissent  aucune 
cause  i>reniiere  creatrice."  Crawfurd  ^Ta<rebuch  der  Gesandtschat^  an 
die  Jlüle  von  Siam,  Birma  und  Cochin-China  p.  53d  (der  Uebersotzuiip)  -. 
,Die  Siamesen  trlanben  nicht  an  einen  höchsten  GoH;  es  ist  sogar  uicbt 
leicht,  ihnen  diese  ab&tracte  und  feine  Kotion  beizubringen.''  Sanger- 
mano L  c  p*  3  Q«  81,  Wo  iu  dem  Schreiben  eines  gelehrten  Talapoiaeu 
an  den  in  Ava  latidiieadin  ehristUeban  Bischof  die  Lehre  Toa  ef  nam 
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GoH  (/jßMrra),  nodi  fovh  den  Oeitt  (AimieAa),  noeh  dardi  die 
Melerie  (PrmdMiki)  geschaffen.  Denn  wfire  Gott  die  einzige  Ur- 
sache oder  jede«  andere  Princip,  wie  der  Geist  oder  die  Materie, 

80  müsBte  durch  die  einzige  Thatsaclie  des  Vorhandenseyns  dieser 
Ursache  die  ^Yelt  in  ihr^r  rresammtheir  auf  finraal  geschaffen 
seyn;  denn  man  k&nu  nicht  zugeben»  dass  die  Ursache  eej,  ohne 
daes  die  Wirkung  da  sey.  Aber  man  sieht  die  Wesen  naehein* 
ander  aar  Welt  kommen,  die  einen  ans  einer  Gebimratter,  die 

WelteehSpfer  als  Ketaerei  beieiehBet  irfid:  ,The  last  of  these  im- 
festen  (den  uns  bekaaeten  sechs  Tixthakas)  taaf ht ,  fhat  theie  eiislt  a 

supreme  Being,  the  Creator  uf  the  world  and  of  all  things  in  it.*'  Das- 
selbe Äs.  Kes.  VI,  265  flg.  Humboldt  ,Kan*Sprache''  I,  298:  »Der 
den  Buddhisten  ron  ihren  Gegnern  gegebene  Name  Nastikas,  Läuguer 
des  Daseyns,  bezieht  sich  zwar  mehr  auf  den  Unfrlanhen  an  ein  Paseyn 
naeh  dem  Todo  (dif^-er  Ausdrnrk  i>t  ungenau):  aber  narli  der  Ansieht 
des  ganzen  entwitkeken  iSystems  }*clieint  es  nicht  auf  eine  oberste  Gott- 
heit zu  führen."  liurnouf  1.  c.  C19:  ...  um  Dieu  cr^'ateur  que  1© 
Bouddhisme  u'a  jainab  connu  .  .  .  ete.  liarthelciuy  äaiut-Hilairo 
Le  Bouddhisme  p.  229:  ,Dans  tont  le  Bonddhisme,  il  n'y  a  pas  trace 
d'one  id4e  de  Dien.*  Die  Antwort  auf  die  Frage:  Was  lehit  die  bnddhi- 
sUscbe  IKellgloa  aber  die  Weltsehöpf^mg?  welche  TomhoUindlsehea  Gon- 
Temenr  den  gelehrtesten  Priestern  nad  Aebten  der  bedenteoditea  K)^ 
ster  aof  Ceylon  veigelegt  wurde  (bei  Upham  III,  8,  14  n.  a.)  lan- 
tett  .The  crentlon  of  tho  world  ia  not  be  ascribed  to  any  peison:  its 
rising  and  perishing  is  by  natore  itself;"  eine  andere  -.  ,The  creation  of 
the  Horld,  or  nther  the  rising  of  the  vnrld  Is  a  naturale  case.*  Ehen- 
(?n-»  lli^t  heisst  es  p.  139  in  der  Abhandhing  des  singhalesisehen  Beam- 
trii  !v  :\ ;  :i  h  -  Faxe  :  suprame  being  is  denied,  and  all  proceeds  from 
nature,  for  tiiese  rea^ons:  if  there  were  a  creutor,  the  world  cuuld  not 
peri.eh,  but  would  by  him  be  kej-l  permanent  and  entire.  Vgl.  Stuhr 
, Reügionssystemo  des  Orients**  p.  löb.  Tennent  „Das  Christenthum 
auf  Ceylon*  (der  Uebersetzg.;  p.  101.  Oraol  «Reise  nach  Ostindien* 
t  IT,  979»  —  Wean  dag«gen  der  Bnddha  I6r  den  Urgrund  aller  Wesen 
and  Diage  and  der  Bnddhismaa  Hat  Pantheismns  ausgegeben  wird,  so 
gehören  deigl^ehea  Ansichten  den  spatereo  Perioden  der  Ansartwig  an* 
wie  sie  s.  B.  den  Herren  Huc  and  Gäbet  (SouTeniis  d*an  Toysge  dans 
la  Tartarie  etc.  II,  338  flg. )  in  Lhassa  mitgetheilt  wurden :  ,Les  Lamas 
instrnits  di5<ent  que  Bouddha  est  l'Etre  n^cessaire,  ind^pendant,  principe 
et  in  de  toate  chose.  La  terre,  leg  astres,  les  homraes,  tout  ce  qni  existe, 
e*t  nnc  manifestatiun  partielle  et  temporaire  de  Hnuddha.  Tont  a  ete 
cree  par  Bouddha  en  ce  t>en.s  que  tout  vieut  de  lui,  comme  la  lumiere 
vi^nt  du  «oleil*  etc.  Dasselbe  gilt  von  dem  durch  Hodgson  bekannt  ge- 
wordenen pantheistischen  Buddhismus  von  Nepal,  dem  Tollkommeuen 
Räckschiag  des  Brahmanismus  im  Buddim>mus. 
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andern  «na  «iner  Knospe;  danms  folgt,  dass  es  eine  Aufeinander* 
folge  von  Uittcben  giebt  nnd  dnes  Gott  nieht  die  eimige  Urowiin 
ist  nAber*'  —  entgegnet  man  ^  »dien  Manmgfclligjkdt  vos 
Unaohen  ist  die  Wiiknng  vom  Willen  Gottoa,  welcher  geeagt 
hat:  „ein  aolcbes  Weaen  aoü  jelzt  entatohen,  in  der  Veiae^  dnaa 
ein  solches  andere  Wesen  nachher  entstehe;"  so  erklärt  sich  die 
Aufeinanderfolge  der  Wesen,  und  es  ist  bewiesen,  dass  (iatt  <lie 
Ursache  davon  ist."  Dem  ist  zu  erwidern,  daas  mehrere  \Viüeiis- 
acte  in  Gott  annehmen  so  viel  heisst,  als  eine  Mehrheit  von  Ur- 
Bachen  anlassen,  und  dass  dadozcb  die  erate  Voranssetzung,  dass 
n&nlidi  nur  eine  Unacha  de  aef,  nrngeatcaaen  wird.  Noeh 
diese  Mafaxhelt  von  Ursachen  kannte  nur  anf  einmel  henrorge- 
tracfat  seyn,  wdl  Gott  ala  Quelle  der  bestinuntan  WiUenaÜifitig- 
keiten  einsig  nnd  nntheilbar  ist  Hier  erhebt  sich  noch  einmal 
der  obige  Einwand,  dass  man  zngeben  luüsste,  die  Welt  Bej  auf 
einmal  geschaffen.  Aber  die  Söhne  (^akjas  halt««  an 
df  iii  (rrundsHtze  legt,  dass  die  W eltumw&lzuug  keinen 
Anfang  hat.'' 

Alao  kein  Gott,  kein  Geist,  keine  ewige  Met^e  als  Yorauso 
aetanng  der  Walt  Nnr  die  Weltnmwftlanngt  nvr  der  Act  dar  B»- 
wegnng  nnd  Verindernng  ist  ohgae  Anfing,  ist  ewig,  aber  die  Mn- 
terie,  jedes  Wasen,  Jedes  Ding,  das  in  dem  Waehsel  des  Entste- 
hens nnd  Tergehens  hemmgetrieben  wird,  ist  nicht  ewig,  hat  einen 
Anfang.  Mit  anderen  Worten:  ee  giebt  nur  ein  ewiges  Werden, 
kein  ewiges  Sayn.  Wesen  und  Welten  rollen  von  Ewigkeit  her, 
werden  zerstört  und  erzeugen  sich  wieder  und  zwar  so,  daes  jede 
Zerstörung  den  Keim  einer  Emeaerong  in  sich  trfigt 

Es  ist  leicht  an  sehen,  wie  dar  Buddhismus  an  dieser  An- 
adiannng  gekommen  ist  Er  ging  nnmittalbar  von  dam  thalaieh- 
lieben,  erihhnwgiBnisrigan  Bleod  der  Mensoiian,  der  GsediOpfe 
ans.  Um  sie  Ton  demselben  sn  erlösen,  mnss  er  dessen  Ursachen 
kennen.  Er  spfirt  diesen  Ursachen  nach:  Ui^he  fSbrt  ihn  anf 
Lirsache,  da  jede  bestimmte  Ursache  wieder  die  Wirkung  einer 
andern  ist.  Hierdurch  und  durch  die  Vorstellung  von  der  Seelen- 
wanderung, die  er  äußserlich  aus  dem  Volksglanben  fuifnabm. 
gerieth  er  in  die  unendliche  Keiheufolge  von  Ursach  und  Wirkung 
hinein.  Diese  Reihenfolge,  sagt  er,  ist  Thatsache,  sie  i^t  und 
«nsser  ihr  ist  nichts;  denn  Alles  was  ist»  ist  nnr  in  der  Beihen- 
folge,  im  FMess  nnd  FkO0rcsa  des  Wsrdeui^  in  der  VeriBattai^ 
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von  Uftaoh  imd  Wiriivftg.  Die  Keihenfeig»  selbet  aber  bet  k«iM 
Ufsachi^  faUf^  MAfa  keintii  AnfiMig»  tea  Jeito  Umdie  fliÜMle 
Ja  wM»  doe  UiMoh»  hibeiit  wM«  ilolgUch  idlitt  in  die  RmIm^ 
iDl^e  Uiieinftllen.    Indem  «r  nnlelel  deren  vemreifcit»  einen 

Ausgang  ene  derselben  zn  fkiden,  stellt  er  sidi  dieselte  als  ein 
Ratl  v(ir,  diu»  voll  Ewigkeit  an  rollt. 

l  nd  iu  der  That  int  luer  die  bciirunke  für  den  iiieiiMchlichen 
Verstaud,  der  ebensowenig  den  Begriff  einer  unendlichen  Beiben^ 
Mgi^y  wie  den  eines  ersten,  Absoluten  Anfanges  feseen  kann,  und 
nnr  der  Glnnbe  nnd  d«r  Soplüemoe  nfliaiii  fiber  diceelbe  binnae» 
SB  nnjn. 

Der  BnddhiBmnft  iet  ebrliefa  genug»  «umgeben,  dam  er  dae 
RitiMd  nioht  i6een  IbSnne,  dem  er  die  Weeen  nnd  Welten,  welebe 

io  jenem  Kreis laafe  sich  bewegen,  lediglich  voraussetze,  und 
dass  üie  Krage,  wie  sie  zuerst  aus  dem  Nichts  ins  Daseyn  getre- 
ten  smti ,  um  des%villen  ^ar  nicht  aufzuwerfen  sey,   weil  deren 
BenntwnrtnnfT  ausi^erhalb  des  Bereicbe  der  meneobiiobeu  Tiriunnti 
nies  und  Fassungskraft  liege.') 

£e  giebt  demnaeb  keine  baddbietiiebe  Kommgoala,  iondem 
iMur  eine  Keemolngie  oder  Koemograpiue. 

Vier  Dinge,  MgMi  die  finddUtten,  eind  mMamemlieh;  die  Wla- 
eanaebaft  dee  Baddba  iel  nnenneMÜeb,  der  Banm  iet  unennemltob, 
die  Menge  der  atlimenden  Wesen  ist  onermeselich  und  die  Zahl 
der  Welten  ist  iinemiesslich. 

Unzählige  Weltei»  schweben  laut  der  buildhisti.Rclien  Kosmologie 
o^ien  einander  im  anendlichen  ilaume  und  berühren  sich.  Wenn 
mnn  nm  den  Raum»  den  Hunderttausend  Kotis*)  von  Welten 
einnnhmea,  einen  W«U  bie  anm  bdobeten  Himmel  mriebtele  nnd 

1)  Ztt  den  vier  fMagen,  die  nur  ein  Baddba  begreifen  kann,  gebött 
eneh  Jiow  tbe  uaiTene  was  fizst  bfoagbt  into  exi«tence."  Hardy  11,9. 
—  ,  C>5t  nne  chose  qui  n^st  pas  du  domiiae  de  rinteUigence  qae  de 
■avoir  d'm  viennent  tous  \m  ctres  de  rnnlraiB  et  ob  ils  fonl  (aas  einem 
altern  Sütra)  A.  Hemiiü.  Mel.  postli.  121.  —  Pallejroix  1.  c.  474:  ,8e- 
lon  les  boii^l'lhistes  los  creature«  out  un  conimencomeut  qui  n'apparait 
pas;  c'est-ä-dirc  ni  ils  avoucnt  qu'il»  ne  connaissent  pas  Torit^ino  de« 
rhose«;  bien  plus  ils  defendent  Je  faire  des  recherche.s  sur  cette  ongine.* 
Ah»  der  BuddUu  einst  gefragt  wird,  ob  die  Welt  e^ig  oder  aicUt  ewig 
sey,  giebt  er  keine  Antwort,  weil  er  die  Frage  für  eine  tweekloss  und 
mfimige  hilt  Hardy  U,  376. 

9)  Bbi  KM  s  10  MillioBea. 
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dieses  ganze  nngeheore  Magazin  mit  Senfkörnern  anffiUte,  so  ward« 
die  ZftU  d«r  Wehen  noeh  nieht  die  HAllle  de^enigeD  Wetai  er- 
leicheD»  die  nar  nach  einer  einngen  Himmelegegend  liegen.  Ein 
Bnddba  allein  ist  im  Stande,  die  Menge  dereeiten  in  ibeneben 
nnd  in  €bdanken  an  fueen.  Danim  heiset  es;  zo  gUraben,  daea  die 
Welt  begränzt  sey,  ist  Ketzerei;  zu  glauben,  dass  sie  unbegränzt 
sey,  ist  auch  Ketzerei;  zu  glaub«  n,  dass  sie  weder  begr&nzt,  noch 
unbegränzt  sey,  ist  gleichfalls  Kt^tzerei. 

Den  Mittelponkt  und  Grundstock  einer  Welt  bildet  der  Meru 
oder  Snmdrn,  der  Eonig  unter  den  Bergen.*)  Er  ragt  am  84,000 
Jodflchanae  —  die  belouinte  lieblingsaahl  der  Buddhisten  —  ans 
dem  Meere  hervnr,  das  die  andere  HSifte  seiner  Hdhe  bedeckt 
Seine  OesCalt  naeh  oben,  wie  nach  nnten,  d.  h.  sowohl  Aber,  ala 
unter  dem  Meeresspiegel,  gleicht  efaier  abgestnmpften  Pyramide, 
sein  Umfang  in  der  Mitte,  da  also,  wo  ihn  die  Wasserfläche  schnei- 
det, belauft  sich  auf  252,000  d.  i.  auf  dreimal  84,000,  der  Durch- 
inesf*er  seines  (npfels  aber  nur  auf  10,000  Jodschanas.  Von  sei- 
nen vier  Seitenflächen  besteht  die  eine  aus  Gold,  die  andere  aus 
Krystall,  die  dritte  ans  Silber,  die  Tierte  ans  Saphir.*) 

Das  Meer,  welches  den  Mdm  nmspüH,  wud  von  einem  Fels* 
gSrtel  eingeschlossen,  dieser  wiederum  von  einem  Meere  nnd  so 
folgen  in  eonoentrischen  Xrdsen,  deren  Mittelpunkt  der  Mfiru  ist, 
sieben  Meere  und  sieben  Felsgurtel  — ,  die  sogenannten  Goldberge 
— ,  die  sich  aut  einer  buddhistischen  Welttalel  etwa  so  ausnehmen, 
wie  die  sch-warzen  und  weissen  Ringe  auf  einer  Zielscheibe.*)  Die 
Breite  und  Tiefe  der  Meere  und  die  Breite  und  Höhe  der  Goldberge 
nimmt  mit  der  Entfernung  vom  Centrom  stufenweise  immer  um  die 
Hälfte  ab:  das  erste  Meer,  da^fenige,  welches  den  unmittelbar 
nmfliesst,  ist  84,000  Jodsehanas  breit  und  tis^  das  xweite  43,000, 

1)  GhinSBitoh  Similiu  oder  Sktmi,  tib.  Ktn^  oder  fUrof  AlnMf«, 
mongoL  Stimmer  Oo/a,  burm.  Miem  m«. 

2)  Viele  Variationen  in  den  Angaben.  Auch  werden  dem  Ber^e  -wohl 
acht  Seitenflachen  beigelegt,  }f<^o  von  anderer  Kostlvnrkeit  und  Farbe. 

3)  S.  tabula  21  hinter  der  ITistory  and  dnrtrine  «»f  Hiidhisme  von 
llpham.  Auf  der  vom  P:der  Gcorgi  seinem  Aiph.  Tibet.  bf'i|;egehenen 
Weltchart«,  deren  Original  im  Archiv  des  heiligen  ötuiile»  7.u  Lhas.««»  auf- 
bewahrt wird,  bilden  die  sieben  Meere  und  sieben  Felsgürtei  nicht  Kreise, 
sondern  der  Foim  des  entsprechende  Vierecke.  Ebenso  nach  Pal- 
las II,  28.  Die  besseren  Qe^ien  beieiehnen  iadess  dieselhen  stets  als 
CiifceL 
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das  dritte  S1,0(M)  a.  8.  f.,  von  den  mmgAeadm  FelsringCD  etfaebl 
BMh  der  innevtle  deeglaieben  4$fiOO  JodsdiMiM  Ober  d«i&  M eere»> 
•fi«gfil  —  die  ander»  Hälfte  seiner  HAe  Ist  n<Mlitfh  nnter  dem 
Waaeer      der  aaafiehst  fblgende  81,000  Jedachanai,  eo  data  der 

aiebenle  and  letale  im  GanzeD  nur  noch  1418*4  Jodschanas  misst, 
also  nur  um  706'/,  Judschanas  aus  der  See  hervorragt.*) 

An  der  A^l^-el)^ieite  des  siebfüteii,  äusseren  Felsringes  (Acva- 
kama)  beginnt  das  eigentliclie  Weitmeer,  ^^dae  die  Menschen  ken- 
nen,^* and  in  diesem  sind  nach  den  \\er  Seiten  des  Mem,  d.  h. 
nach  den  vier  Himmeligigenden  die  vier  greoian  firdthaüe  oder 
Welteflande  gelegen,  deren  jeder  500  kleinere  Inaaln  neben  sieh 
hat.«)  Der  Midie,  PftrTaTid^ha,  bUdet  einflo  HalbdiM,  der 
aidiiehe,  DjambadTipa,  tu/t  ein  Dreied^  — •  er  gMeht  einem 
Schalterblatte  — ,  der  westliche,  Godhanya  oder  Aparago- 
dana,  ist  kreisförmig^,  der  nordliehe,  IJt  tai  akuru,  ein  Quadrat.*) 
IMe  nämliche  Gc^tait,  wie  die  C'ontiiieute,  /eigen  ttucii  die  Gesich- 
ter der  Bewohner:  aaf  der  nördliclien  <•  B.  eine  viereckige,  auf 
der  endlichen  eine  beinahe  dreieddge  n.  s.  w.  Aach  dardi  die 
Qf6«ae,  Farben  Ldwasdanar  n.  narlandieiden  aie  aieh  woani» 
lieh:  anf  der  oslüdien  werden  de  850  Jahr  alt,  aal  dar  wsaäiehMi 
500»  anf  der  nMlieben,  dem  gUlekMiigen  Lande  der  Hjperborier> 
lOOO,  aaf  der  eildliefaen  100;  die  enteren  erreidien  eine  Höbe  von 
8,  die  andern  von  IG,  die  dritten  von  32,  die  vierten  von  3  Ellen. 
Ks  besteht  zwischen  den  vier  crrossen  Eilanden  keine  Verbindung 
izgend  einer  Art,  keine  iSchii£t'ahrt  —  diese  findet  nur  zwischen 

]}  Vgl.  Barnoaf  »Sax  les  montagnes  fibalenses  delatene"  hinter 
dem  Lotes  p.  641  flg.  Die  Namen  der  rieben  Gddberge  sfaid:  Fit^oM- 

4ama.  Vgl.  Haidj  II,  1).  Die  chinesischen,  eiuaerisdi«D,  tibeteniidieii 

und  mongoUsehen  Benennangen  bei  A.  Remas.  1.  c.  80.  Pallep^oix 
I,  431.  Qeorgi  479  flg.  Bergmann  „Nomad.  Streifereien''  III,  182  u.a. 
Statt  der  «ieben  Felsgürtcl  werden  in  sehr  verworrener  Weise  auch  wohl 
deren  zehn  genannt.  Für  die  Z;ihlen  84,000,  42,000  u.  s.  w.  stehi  i;  hier, 
wie  in  andern  Fällen,  auch  die  Deoimalzahlen  80,000,  40,000  u.  ü.  w. 

2)  Nach  der  Ansicht  der  nör<l!irhen  Buddhisten,  wie  h.  Ss.  Sset- 
8«n  5,  C.  Georgi,  Fuilas,  I>e  rg  manu  zu  lesen  ij»t,  gehören  zu  jedem 
der  giosseu  Continente  nur  zwei  kleinere  Inseln. 

3)  Die  diiaetisdien  TnnMeripÜonea,  nie  die  tibetaaiadMa  ond  mea- 
geliaebia  Baiitellangen  and  UeberMtaangea  dar  Namen  Foe  K.  K.  81  flg. 
Rdmai.  Lc.  71  n.  a. 
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jedem  Oontinente  und  den  za  ihm  gehongen  kleineren  Ineeln 
•tett  ;  fiberiuMipt  iMiben  dieeelben  mchli  mit  ebmider  gemeia, 
ale  daee  iie  tos  der  nSnKcben  Sonne  nnd  deoMlben  Monde  be> 
sehienen  werden.  Sie  aind  daber  niebt  eigentlieb  Srdtbeile  in  nn- 
eerem  Sinne,  aondern  beeondere  Erden,  nnd  fitemand  ni6|te  etwa 
jene  Kintheilung  mit  zu  den  Beweisen  zählen,  da^s  die  Buddliiaten, 
wie  man  vroh\  behanptet  hat.  schon  in  früheren  Jahrhunderten, 
wenigstens  längst  vor  den  Kuropäern,  den  vierten  Erdtheil,  näm- 
lich Amerika,  gekannt  h&tteii.  Auch  sind  höchstens  die  Naoieii 
Bad  einzelne  Andeutungen  über  jene  Gontinente  -v^irklioben  goo- 
graf^biaoben  nnd  bietoriaehen  Beaebongen  nnd  Anediammgen  anl- 
nonunen.')  DaobambndTf pa,  die  Iniel  dea  Deebambn-Banmea»*) 
„der  Welttbeil,  in  wclefaem  wir  woibneo,^  reprisentirt  den  andern 
nnd  namentlieb  dem  Mielballen  Nordbmde  gegenüber,  die  wirk- 
liehe  P>de,  die  Menschenwelt,  so  weit  die  Inder  von  derselben 
jß^ehort  hatten,  nnd  znnfichst  und  besonders  natürlich  \  oi der- In- 
dien, in  ihm  erscheinen  die  Buddhas,  in  ihm  erhebt  sich  der 
„Thron  der  Intelligeoz"  {Bödhimanda) ,  der  den  Nabel  desselben 
nnd  angleicb  den  eines  grossen  Weltqrüenia  bildet;  in  ibro  eretreekt 
aieh  der  Himavant  mit  dam  See  AnaTadapla/)  aoa  welobem  die 
vier  groeeen  Ströme  nach  den  vier  Himmelsgegenden  ffieesen,  der 
Gangea  nacbOeteo,  derlndna  naebSfiden,  derYatecb  (Ozna) 
oaeh  Weeten,  der  Stta^)  nacb  Norden. 

Der  Ocean  mit  seinen  vier  Contiuenteu  wird  mm  seinerseits 
von  einem  ungeheuren  Eisenwalle,  dem  T s  c h  n  k  i  a  v  A 1  a ,  einge- 
fasst.  Ks  ist  die  letzte  Peripherie,  dt  r  eigentliche  Umkreis  einer 
einaelnen  Welt,  die  Barriere,  durch  welche  sie  gegen  andere  ab- 
geschlossen ist  Man  schätzt  den  Um£ang  derselben  meistens  auf 
3,610,350  Jodecfaanae,  die  Hdhe  boMlgt  84,000  nnd  daa  Meer  wird 
an  derselben  eo  flaeb,  daae  ee  mir  noch  dio  Tiefe  ^n  einer  Blle 

1)  Aparagödanaj  ^das  westliche  Land  dor  Kühe,"  dentM  wohl  zurück 
auf  dio  nordwostlichen  tnrki«rhpn  Noniadeniäader,  aus  denen  di«  Arier 
pinst  fils  Vj  liliirl*  i;  au.^jrewandert  waren,  ubpleich  es  auch  als  das  Land 
we.>tli<  h  v  iiu  healigcn  Gnur  d.  h.  von  l'entral-Benfj^alcn  aufgefasst  wird; 
Furvatidiha  vielleicht  aal  das  Volk  der  Vtäeha  im  uord-ö.stlir hen  Hin- 
dun tan.  Viiarakuru  kommt  schon  in  der  brahmanischen  Weltvarst^üong 
alt  Bits  der  Q&tter  and  Seligen  tot.  Laetea  I,  btU 

9)  Eujfmim  JmmMmim^  der  Hesea^pfel. 

S)  Im  PAU  AmUmnkä,  der  bnddUitieeiie  Knie  dM  MImwM  Bue. 

4}  Der  Flam  Ten  Tadmad. 
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bebili  J«iimII»  dfs  TsehakraTAU  begumt  «in  snderM  ünl- 
fvroain,  adMiBl  eine  aodm  Sonne^  and  dnnini  wird  das  Wort 
nr  BeMiofanang  «inet  W«llgMiMn  ttbetluNipl  gebmodit:  ««  ist  dffr 

.led^r  Tscliaki  ;ival;i.  U.  h.  jedes  Universum  hat  seine  ei^ne 
öoiiiie.  seinen  Ml  »nd  und  «Pine  Sterne»,  «eine  Iii>lleii  und  Götterhimriiel. 

•Soune  und  Mond  und  Sterne  drehen  »ich  in  Parallelkreisen 
mn  den  Mftru.  Die  erstere  beleuchtet  in  ihrem  täglichen  Umlanfe 
mm  ^  grotM  Mittels&al«  afimmtliche  ▼i«r  Conlin«ntey  aber  niebt 
^iMmMg,  Nnoht  Ist  ftr  J«d«ii  d«r8^ben,  w«on  ti«  bintar  dflm 
Mira  «lebt;  Ifitleg,  w«dd  ei«  anf  der  Mt«  d««  B«rgee  ediwebt, 
«eldi«  dem  Erdtfaeil«  zngekebrt  iet  G«bt  ei«  Ar  d«n  Müehen 
auf,  8o  ist  fSr  den  westlichen  Abend,  Mittag  im  Norden,  Mitter- 
nacht im  Süden.  Es  wäre  übtiftüssig,  auf  diese  astrohomischen 
Fabeleien  naher  einzugehen,  da  Wesen  und  Begriff  des  Baddhis- 
miis  sich  durchaas  nicht  in  ihnen  ausprägen.') 

Nach  unten  hin  vereinigen  sich  die  drei  Wurzeln  de«  M^m 
(TriMim)  mit  den«n  de«  nntsehlieesenden  j^««nwaU«s  in  «iner  «o- 
£d«D,  diamantenen  F«laniaee«  (5i&i!palAaeO«  ^  i>t, 
fPi«  die  ob«fe  ireiob«  Sobieht  der  Erd«^  ninüieb  120,000  Jodeeha- 
na«.  Dm  OauM,  «in«ni  Bte««nBeblffe  yergleichbar,  in  w«leliem 
der  Silapathari  nebst  dem  Tschakrav&la  (dem  Eisenwalle) 
den  Kiel  und  iiug,  der  Meru  den  Ma8t  darstellt,  rrdit  auf  einer 
Wasserschicht  von  4Si).()(>0  Jodschana«  Tiefe,  diese  auf  einer  dop- 
pelt  so  starken  Luftschicht  und  diese  aot'  dem  lUOTmesslichen 
Aather  (Akä^).*) 

Der  SiiapathaTt  nmeeblioaet  mit  a«in«n  GranitwSod«n  die 
H6U«n.  S«  «ind  deren  antege  nnr  aobt,  elmmtHeb,  wie  «ieb  «ei- 
geo  ^nrdy  deoft  BknbBHUMDtn«  «oflebnt* 

Vom  Mim  an  anfwirt«  erbeben  eieb  dl«  Bimmel;  «nnieb«t  di« 
sechs  Gdtterhimmel  (D^va  ldka*$  oder  Diw»  bhmana^s),  die  zusam- 
men mit  der  Erde  nehst  allein  Zul>eh5r  die  Welt  des  Gelüste« 
{ääma  dkätu  oder  tiärnacattchara)  constitairen.    lieber  der  Welt 

1)  NameuUioh  in  d«x  siiigliaie«iiu:lien  form  backvtUi«  sehr  bekannt 
und  geläufig. 

2)  AuAfiibrliche»  bei  äangormäiiu,  Up  harn,  iiarüy,  Pallas, 
Kern  usat  1.  c.  u.  a. 

8}  Hard  y  II,  3.  Den  Aetber  nehmeii  jedoah  du  ^  YlilMecMkas 
il«  fiaftm  Element  «a. 
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des  Gelüstes  liegt  die  Welt  der  Form  (Hüpa  dkdla  oder  Hupd- 
tatschara)  ia  vier  sogenannten  Stufen  der  Beschattung  (Dhyäna) 
abgefcheUt,  und  innerhalb  dieser  bei  den  südlichen  Buddhisten  stete 
sechezehn,  bei  deo  nördlichen  bald  aiebaehn,  bald  »chtaalin 
Hinunel  nmqiaonend;  fiber  dieeen  endlich  die  Welt  ohne  Form 
(AHlpa  dkätu  oder  AH^ävaUekm'd)  mit  ^ier  Hiinanln. 

Zn  dner  derartigen  Unterscheidung  von  drei  übereinander  ge- 
bauten Welten  haben  natürlich  iiltere  indiscJie  Vorstellungen  ge- 
führt, denn  die  Idee  der  drei  Welten:  der  Erde  (de**  Feuers),  der 
Luft  und  des  Lichts  ist  schon  den  ältesten  Vedabyinaen  bekannt, 
wie  wir  in  der  Einleitung  gesehen,  und  zieht  sich  durch  die  gaiM 
brahmaniBche  Koemologie  und  Mythologie;  indees  hat  der  Bnd» 
diuemna  auch  hier  die  Mberen  VorstoUiuigen«  die  er  Toihnd^  sei- 
nem Prindpe  geiniee  omgeetaltet  nnd  eich  beitrebt»  dieselben  an 
fiberholen  und  dem  redisdien  nnd  brahmMusoben  Weltgehinde 
neue  Stockwerke  aufensetzen. 

Die  erste  Stufe  der  Beschauung  (d^  Dhyäna)  vermittelt 
dea  Lebergang  von  der  dritten  Welt,  d.  h.  von  der  Weit  des 
Gelüstes  und  der  Sinnlichkeit  zur  Welt  der  Form;  die  Stufe 
des  zweiten  Dhy4na  hat  dagegen  schon  eine  so  unennessliche 
Ausdehnung»  dass  sie  nieht  weniger«  als  tensend  TsohakmTAlns^ 
also  tausend  Berge  M^ru,  tausend  Erden,  tausend  Sonnen  nnd 
Monde,  tausendmal  die  sechs  Gdtterhimmel  und  tensend  erste 
DhjAnas  umfimt.  Die  Vereinignng  von  tansend  Weiten  der  Art, 
d.  h.  von  tansend  Welten  des  Gelüstes  mit  Inbegriff  der  tausend 
Uebergangsstnfen  der  ersten  Beschaunnjsj  bilden  ein  kleines  Wel- 
tentausend,  einen  kleinen  Ch  i  l  i  o  k  o  sraos.  Die  Stufe  des 
dritten  Dhy&na  umfängt  und  begreift  nun  tausend  zweite  DhjAp 
nas  und  mit  ihnen  folglich  tausend  kleine  Ohiliokosmea, 
d,  i.  eine  Million  Erden,  Sonnen,  Monde  n.  s.  w«,  kam  eine  MU* 
Uon  Welten  des  Veriangsns  und  des  ersten  DhyAnn.  Dies  Alles 
zusammen  nennt  man  einen  mittleren  Chiliokosmos.  Die 
Stufe  des  vierten  Dhyana  endlieh  deekt  wiederum  tausend 
dritte  Dhyanas,  also  tansend  Millionen  Welten  des  Gelüstes  nebst 
tausend  Millionen  des  ersten  Dhyana  und  eine  Million  dp«  /wei- 
ten Phyfina.  Das  Ganze  ist  ein  grosses  Welteutauseud ,  ein 
grosser  Chiliokosmos.*} 

1)  So  nach  A  B^muiat  1.  e.  M  Üg.,  wobei  et  lich  auf  efaen  elnno- 
sischen  A§mm  berolL  Bohmidt  »Ueber  einige  Qtundlehien  des  Bad- 
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In  ihrem  fiestraben«  die  UnermeMUclikeit  des  RmmieB  tn  er». 
leidMa  und  MmMlen«  begndgte  steh  die  baddhratieehe  Fhantaeie 
mit  dem  einen  groesen  duliokoemos  der  tanaend  Millionen 
Welten,  eondern  §uu^  denselben  wiederam  nie  Sinheit  nnd  eetcte 

damit  eine  Vielheit  irrosser  Chiliokosmen.  Tausend  derselben, 
also  hnnderttausend  K^'l.i-?  von  Welten  sind  nach  der  Ansicht  der 
südlichen  Buddliis>ten  ein  iiuddha- Terraiu,  d.  h.  ehi  \Ve  lt-\ -^tHiu, 
über  welches  sich  der  Kinfluss  eines  Buddh«  erstreckt  und  iu  wel- 
cbem,  wenn  er  predigt,  sein  Wort  vernommen  wird ;  eben  so  viele 
gsben  bei  den  periodenweiBen  Weltieretfirongen  sa  Grande.*)  Die 
■SfdHolien  Buddhisten  Terdreifnehen  disee  Zahl,  wahischeinliefa 
weil  m&  sieb  ▼orsfeellenf  dass  die  Ghiliokoemen  gleich  den  Tseha* 
kraTlIas  in  Omppen  won  dreien  sieb  berflhfen.  ,,Dreitaa8end 
grosse  Chiliokosmen"  ist  bei  ihnen  eine  st^ende  Phrase: 
auf  so  vieler  Ceiitriim  stutzt  sich  der  ..Tlnuu  der  Intelligenz*'  zu 
Gay«,  für  so  viele  gilt  das  Gesetz  des  Buddha.')  Bisweilen 

dhaiimua'  (MemoiiM  de  Tacad.  de  8t.  Petenbooig»  VL  s^rie  II,  55)  leug^ 
net,  dass  eine  Hehiheit  voa  sweiten  und  dritten  Dhyiiias  Ton  den  Bad* 
dhisten  angeaommen  weide,  worin  er  valiiaelieinlich  Hecht  hat.  Wenn 
er  dem  gsgenäber  behauptet,  dass  das  kleine  Weltsntansend  nicht  Tom 
tweiten  Dhy&na  fibedanpt,  sondern  von  dem  untersten  und  kleinsten 
Himmel  des  letsteren  überdeckt  werde,  das  mittlere  Weltentaosend  aber 
von  dem  zweiten,  mittleren  llimmel  des  sweiten  und  vom  untersten, 
kleinsten  des  dritten  Dhyana,  fhi?«  c^roj»««»  WHtcntan.^ond  endlirb  vom 
obersten,  drirton  Himmel  des  zweiten,  vom  nüttloren  dos  dritten  und  vom 
untersten  dp*^  vierton  Phyana;  «so  wei?!s  man  in  der  That  nicht,  wie  mau 
sich  da*  vorstellen  koU.  Die  i,'au2e  Angcdepenheit  ist  noch  sehr  dunkel, 
und  so  viel  mir  bekannt,  nach  Remnsat  und  Schmidt  noch  von  Nie- 
mand wieder  uuterHUcht,  ausser  vielleicht  vun  Ko\Nalcwski,  dessen 
Abhandlung  .Ueber  die  buddhistische  Kosmologie"  (in  den  gelehrten 
Abhandlangen  der  UniTSisitit  Kasan  rom  J.  1837),  da  sie  rasrisch  ge- 
schiiebea  is^  mir  nicht  snganglich  war. 

1}  HardyU,  t.  Burnonf  .Lotus*  844.  Ein  KUm  gleieh  einem 
KM  tu  10  mmoaen;  100,000  Kela  mithin  gleich  1000  grossen  Chilio- 
kosmen oder  einer  Billion  Welten.  Sange rmano  begeht  einen  brthnm, 
wenn  er  z.  H.  p.  38  von  10,100,000  Welten  spricht,  die  durch  Feuer  n.  ^.vr. 
«erstört  werden,  ein  Irrthum,  der  daraus  entstanden  ist,  dass  er  heia- 
takschft  für  die  Summe  von  einem  Kein  nnd  einem  Lakscha  (loo.ooo) 
und  nioljt  für  da.«  Prndnct  aus  beiden  ir  nommen  hat.  Pallegoix 
dagegen  macht  aus  dem  Kela- lakscha  ebeoialls  i'äischlich  stets  ,dix 
mülions  de  millions**  z.  B.  p.  423  u.  a. 

2)  IHuuen-Thsaug  140.  Lotus  149  u.  a.  Schmidt  „ lieber  das 
Makajina*  ^Memoire«  de  Tacad.  de  St.  Petersbrg.  VI  s^rie  t  IV)  205,  207, 
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scheint  dies  überhaupt  als  die  Geöaaiiytzahl  der  Torbandeneii  Wel- 
ten angeseheu  zu  werden;  der  spätere  Buddhismus  jedoch,  der 
•icb  darin  gefiel,  d«igLfiicbeo  MaMBloMgk«tlen  einer  maMign  Fhaift- 
tMie  w«itar  und  weiter  na  etaigm,  hei  anob  m  diewr  Beaeboog 
noch  viel  «naaefaimfeiidAre  ZaUffiYeriiiltDiiBe.*) 


Von  den  Glassen  der  Wesen. 

Die  drei  Welten,  aus  welchen  das  buddhistische  WeHayttem 
beeteht,  o&nlioh  die  WeU  des  GMfielea,  die  Weli  der  Fonaeo  imd 
die  fon&ioee  Welt»  eind  nun  ia  allen  ihren  fiegiooen  und  tSphft- 
ren  nm  der  nnlenlen  HöUe  bk  hinauf  aom  köcheten  ffinmel  vam 
beseelten  Weeen  bey^ert,  deren  Daaqrn  tob  der  bnddfaiatiecban 
Dogmatik  vorausgesetzt  wird  und  dem  mte,  primitive  Erzeugimg 
sie  nicht  erklärt.  Sie  unterscheidet  sechs  Classen  oder  Arten 
derselben,  sechs  Rt  i(  l  «-  oder  eigentlich  „Wege"  (Gnii)  der  Wie- 
dergeburt, Dämlich  der  Götter,  Menschen,  Asuras,  Thiere, 
PrStae  und  Udllengeeohöpfe.  Die  awei  eisten  heieeen  die 
guten,  die  vier  anderen  die  echlimmen  Wege.*} 

210  u.  s.  w.  Borüiuann  ,  Xomadisoho  Streifereien"  t.  III,  211.  Da« 
kalmückische  Ünguial,  über  dessen  Uuukolbeit  sich  der  üebersetier  (Berg- 
mann) beklagt,  und  das  er  offenbar  luis^ver^tandeu  hat,  besagt  an  dieser 
Stella  wohl  nur  (§  4) :  es  giebt  einen  grossen,  ciaan  aditlena  und  eiaea 
kleioen  Ghiliokosmo«,  im  Gänsen  aber  8000  grosse  ChiliokesmtD. 

1}  A.  B^mns.  Hil.  posth.  96  flg.  Zwanaig  grosse  ChÜMlnameo  wer- 
den fiberehiandei  geschichtet;  das  Game  ruhet  auf  einer  Lotosblume. 
Solche  LotoshlnmeD,  von  denen  jede  90,000  Hillionen  Welten  trägt,  Uo- 
hen  in  unendlicher  Menpfe  im  ^Meore  der  Woblgerüche"  —  für  «unend- 
lich "  setzen  die  Buddhisten  hier  jene  berühmte  Zahl ,  deren  Ziftm  ia 
gewöhnlicher  Druckschrift  sich  zu  einer  Linie  von  44,0(H'>  Fuss  ausdeh- 
nen würde  (es  ist  die  Eins  mit  4,456,488  Nullen)  —  und  die  Menge 
,der  Meer»*  d^r  Wdhipfrnrhp,*  in  denen  jene  Lotuabluuieu  .sjiriessen, 
übersteigt  diese  laoheiliche  Zahl  noch  um  das  Zehnfache.  Schnütlt  I.e. 
II,  5G  behauptet  dem  entgegen,  da.*»  die  nöidlu  ht  ii  ÜuUdhisten  nie  mehr, 
alä  „duä  gro,sse  iauseud  der  ''M)00  Welten"  augeuommeu  hÄtteii;  iudessea 
kommen  schon  im  Lotus  de  la  bonne  loi  viel  grössere  Zaldea  vor, 
s.  B.  dlnaombcaUes  centaines  de  mille  de  myriadea  de  kdtia  d'aniveB, 
die  allein  unter  der  Eide  seyn  sollen»  ebgasehea  Ton  den  aaderen  Pank- 
ten  das  Hoiiaentea. 

%)  Lotus  80».  Fee  K.  K.  S88a.a.  Blswitten  wentan  auch  woU 
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Zuerst  von  den  Hollen  und  deren  Bewohueni. 

Holle,  Sünde  und  Sünder  sind  daa  Lieblingsthema  aller  Pfaf- 
fen, und  aneh  die  buddhistischen  haben  in  Brfindiiag  und  Aua« 
t^^Hiikk^w^g  von  Often  der  VerdammniaSj  Ton  Strafim  und  Quii- 
ka  fSr  die  ftb^eeeliiedeiMa  Seeleo  UinD  geoiea  Wite  aii%ebolMi. 
Dem  Buddhethmn  in  eetner  ftiteetan  und  nineleo  Helftiuig  leg  die 
Idee  der  HSllen  und  HöIlengeeehSpfe  wohl  gens  Ibrn.')  Sp&ter, 
^  die  Zahl  der  Laien  wuchs,  als  sich  die  Hiererehie  inuner 
mächtiger  entwickelte,  brauchte  man  Hollcii  denn  was  ist  eine 
Hierarchie  ohne  Holle?  und  nahm  sie,  wie  maiiche  andere  po- 
puläre Vorstellung,  aus  dem  lirahmeaismus  herüber.  Man  uiüciite 
nim  freilich  glauben,  die  Söhne  des  Buddha  hätten  eich  in  dietem 
Moke  mit  dem  begnügen  können,  wee  die  Brahmaiien  bierin  g^ 
leietet,  die  je  eehon  die  Höllen  heiBe  genug  gebellt  bailep;  doeh 
beben  eie  enob  hier  die  tbeologiecben  Abenteuertichkeiten  ibver  II« 
tiren  CoHegen  en  überbieten  gesneht*)  Und  da  endrerseite  die 
buddhistische  Dinciplin  die  Anwendung  kirchlicher  Strafmittel  und 
ZGchtiflrnngeii  und  grausamer  Bussen  verwirft.,  mit  denen  bekannt- 
lich die  ikahnianen  gegen  die  Laien  so  freigebig  sind,  so  hntte 
der  buddhistische  Glems  als  „JUebesouittel  d^  Zucht''  aar  die 

nur  fünf  Wejre  ;;crochnet,  so  da>s  <lio  Asuraa  (und  die  Damoneu^  oder 
die  Pr^tas  uU  l)0.>onderö  Clas!«e  auffallen. 

1)  Auch  der  absolute  Nihilismus  der  spätem  Lehre  hebt  sie  auf. 
Buruonf  I,  544:  ,Les  enfine  sont  erfos  pir  let  hommtf  Igoorants,  qvi 
tont  tromp^  per  U  ctoyanee  k  ee  qni  n'exiiis  iiieUeneBt  pes:  ils  eont 
le  produit  de  leut  imaginetion'  o.  i.  w.  lehrt  der  alleibenliehst-YoIleiidete 
Buddha  höchstselbst,  welcher  Sats  jedoch  dnichsas  mcht  freigebtiscb  su 
sa  fäBten  ist;  denn  z.  B.  die  matrices  d^aoimanx  sind  gleichfalls 
nur  ein  Product  der  Einbildung. 

8)  9 Hunderttausend  Jahre  rei(*h«n  nicht  ans,  am  alle  Qutlen  der 
Hölle  zu  beschreiben,"*  soll  der  Buddha  stdbst  gelehrt  haben.  Ilardy 
II.  rn.  _In  koiuer  Materi**  "  *:igt  der  bravp  Pülhisil,  ä3,  »ist  die  Fa- 
beliehre  der  Lainen  so  auäluhilich  und  ertindensch,  al«?  in  der  Reschrpt- 
bung  der  lioUeu  u.  a.  w.  Diesen  Zaum  <1ps  Aber^laubeus  scheiueo  die 
tibetanischen  und  niouguiischen  Lumeu  am  Ii  jeizi  noch  imuicr  au&nzie- 
ren,  und  ihren  I^cn  emptiudlicher  zu  machen.  Denn  mau  hat  mehrere 
Schriften«  nelAe  unter  der  JKakleideng  Toa  Qedehtem  und  Tiinaien 
heiUger  Hinoer  und  WiedeigeboieBer  es  immer  eine  dar  andeieu  in  leb- 
hafter und  ifiiebterlisiier  Voistallung  Yen  HdUeuplageu  anror  au  thnn 
suchen.*  Die  lieleu  Abweiebnafsu  in  den  Angaben  über  die  2ahl, 
Grosse,  BeschtiTenheit  ^r  HoUeu  Und  die  Daner  der  Höüeaitiafeti  er- 
klärt sieh  aam  Theii  hiaiaus. 
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Androhung  üiigii  ter  Strafen  und  mu-.vte  daher  auf  Erfindung  und 
Ausmalung  derselben  viel  eifriger,  als  jene,  bedacht  seyn,  beson- 
dera  seitdem  die  Lehre  bei  rohen  und  kriegerischen  Völkern  Kin* 
gpmg  gefanden  hatte*  Hat  doch  ans  gleichem  Gnmde  das  Dogma 
▼OD  den  ewigen  HöUengtFaüBn  in  der  proteBtaotfsefaen  Kirehe  eine 
grtaere  Bolle  geepielt»  als  in  der  kathoUsehen»  da  die  letslere 
einen  Ueherflnss  an  reellen  Strafinitleln  nnd  s.  B.  in  der  Inqui- 
sition eine  wirkliche,  sehr  fühlbare,  nicht  blos  imaginire  Hdlle 
besass,  welche  der  ei-steren  fehlte. 

Der  filteren  buddhistischen  Höllen  bind,  wie  gesap;t.  nur  acht,  — 
denn  nur  aie  kehren  in  allen  Verzeichnissen  derselben  wieder,  so  sehr 
diese  auch  sonst  von  einander  abweichen  — ,  und  sie  sind  sä  mint- 
llfifa  hrahmanischen  Ursprungs.*)  öie  liegen  tief  unter  der  £rde 
in  dem  masnven  FeUigninde  des  TschakraY&la  und  awar  unter 
unserem,  dem  südlichen  Welttfaeile  Djambudvipa,  da  auf  den  an* 
deren  Continenten  die  Wiedergeburt  nicht  mit  Degradation,  noch 
auch,  wie  es  nach  einigen  Berichten  scheint,  mit  Avancement  ver- 
bunden ist.')  Sie  sind  stockwerkartig,  doch  mit  grossen  Inter- 
vallen übereinander  gebaut,  dergestalt,  das«  der  härtere  ürad  der 
Verdammniss  unter  dem  vorhergehenden  leichteren  angebracht  ist. 
Ueber  die  Höhe,  Breite,  Länge,  Tiefe  und  die  Entfernungen  der 
einzelnen  gehen  die  Angaben  sehr  auseinander. 

Bs  ist  unter  den  sechs  Wegen  der  Ezistenc  der  schlimmste»  in 
den  Hollenreichen  wiedevgeboren  in  werden,  und  nur  grobe  Sun* 
den  fähren  dahin,  als  Mord,  Diebstahl,  Unzudbt,  Lüge,  Unglanbe. 
In  der  ersten,  gelindesten,  werden  die  Verdammten  mit  Messern 
und  Schwertern  zerschnitten,  in  der  folscenden  zen?agt,  in  der  drit- 
ten zwi^clien  Mühlsteinen  und  Felsen  zermalmt,  in  den  übrigen 
fünf  unter  verschiedenen  Variationen  und  stufenweiser  Steigerung 
der  Q^en  an  einfachem  und  doppeltem  Feuer,  in  Kesseln,  Olnth* 

1)  Vgl.  Manu  IV.  88 — 90.  Jene  acht  heif^spn :  Satn^jitii,  Kala$Alra^ 
Saiiighala,  Iif!U)  atn,  Mahäräurava^  Tapana,  Pi  aiapana,  Af>ilscki.  ]l\ir- 
üouf  I,  201.  i^s  sind  die  sogenannten  acht  beissen  Hüllen  der  nörd- 
lichen Buddhisten.  Hardy  II,  26  flg.  Foe  K.  K.  S9$— 300  (I~S  p.  298). 
Vgl.  Pallegoiz  I,  459;  Georgi  183,865;  Bergmann  SOO  flg.  Der 
aUgemeine  AiudindL  für  Holle  ist  iVm*«!«,  im  P&U  JVirsy^  sisia.  JWiri*, 
bann.  NviOf  ehin.  Hf»,  tfli.  Mfaihm  (b.  Geoigi  OiiilM),  meng. 

9)  8angemano  10.  Nach  anderen  kennen  die  Bewohner  dersel* 
ben  nur  in  den  OStteirtgionen  iriedergeboien  weiden.  Beide  Anakibten 
sebeinen  wenig  beaehtungswettb. 
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üw^  u  Hakea»  Spieiien  u.  dgl.  gebraten,  gelMdoen  und  gertetot^} 
0le  Marten  In  4«iiMlben  tarn  swsr  nf  gat  indiMh  teoge  geniig^ 
am  grundliehrt  dnrcbgjBpeiiiigt  sa  werden,  in  der  obersten,  leiehtoeten 
I.  B.  500  Jalnre,  toq  denen  jeder  Tag  SO  gewdhnüehe  Menschen* 

jähre  umfasst,  uud  80  verhältnissmö^ig  in  den  foigenden  bis  ins 
Unsinnige  verlängert;  dooh  sie  dauern  nicht  ewig.')  Ist  die  Straf- 
zeit überstanden,  so  beginnt  die  Wanderung  der  beeU'  durch  die 
Beidie  der  i^tes«  Thiere,  Dfimoaea,  MeuAchen  und  Götter 
•oft  Neoe. 

Die  Hfilleo  glekbeo  daher  mehr  den  Fnigaterioi  ala  den 
ünfano,  denn  ee  bUeb  dem  Sünder  die  Hoffnung,  ein  Beweia,  daaa 
die  baddhiatieohe  Htewrchie  der  Alteatea  Zeit  wenige  fasatiBeh 
and  graaaam  war,  als  die  abendUbidische.  Deshalb  scheinen  jene 

acht  StStten  der  VerdammniBS  nicht  mehr  genügt  zu  haben,  als 
daa  ßuddhathum  zur  Staatekirche  geworden  war  und  die  Schei- 
dang  der  südlichen  und  nordlirliHU  Huddhisten  erfolgte.  Denn 
diesen,  wie  jenen,  ist  die  Vorstellung  von  kalten  HöileageaMi% 
äeeh  hat  sie  sieh  bei  beiden  verschieden  ausgebildet,  woraus  zu 
sehUeseen,  dass  der  Glaube  an  kalte  HöUan  in  jener  Periode  der 
beginnenden  Treannng  erat  im  Entstehen  und  noeh  ohne  dogmap 
tisch«  FeatiglEeit  war. 

Da  wo  die  TsofaakraTDaa  und  swar  in  Gruppen  von  je  dreien 
ftch  berühren,  entßtehen  leere  Zwischenräume  in  Gestalt  sphäri- 
scher Dreit'cke,  deren  sechs  um  jeden  EiLlkieis  herum  liegen,  die 
nie  von  Sonne  und  Mond  bescfiieueü  werden,  da  beider  Strahlen 
über  den  eioschiiesaenden  Eiseuwall  nicht  hiuausdringeD,  in  denen 
iBlglich  ewige  Nacht  und  Kalte  herrscht,  ausser  wenn  ein  Buddha 
ans  dem  Haarkreiee  swischen  seinen  Augenbrauen  einen  Liehtbliok 
dahin  sendet  Diese  awischenweltliehen  RBnme  aind  nun  fon  den 
sfidlkbeo  Buddhisten  inr  Airohtbaraten,  ansserordentliehen  Straf- 
anatelt,  mr  Ldk4nt«rikft-H6lle  erhobeo  worden.*)  Sie  ist 

\)  Die  Abbildungen  bei  Upham  .,Tho  history  and  doctrine  of  Bu- 
ihi^in"  tab.  25«.  26,  die  übrigens  dorn  Texte  und  sonstigen  Beschrei- 
l'Uiit.'.;Mi  nicht  genau  entsprechen.  Vgl.  Low  , Um  Buddha  andthsPhn- 
h^r  in  dm  Transact  of  the  Roy.  A.s.  Soc.  Vol.  III,  p.  88. 

2)  ii.irdy  II,  28.  lu  der  schrecidichsteu  der  acht  liüllea  (^c»^<cAi) 
<UB«it  die  Strafe  ein  ganzes  grogaes  Wsitalter  {Mokäkalpa). 

3)  imm$m^  ffordbk   LikäiUmikm  kt  A^cliv  und  bedeutet 

aSWIMMBWeillllMl. 
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für  die  schlechterditigs  Unverbesserlichea  und  hofiimngsloa  Ver- 
lorenen bestimmt,  d.  b.  för  die  Unglfiobigen  und  Skeptiker^  üir 
diejenigen,  welche  sagen,  es  se3r  kein  Baddba,  keine  SeeieawMi- 
dernng,  keine  £rl6sang,  veder  ffitnmel,  noeh  mile»  IXe  iiten 
Ansicht  verseifte  die  abgeschiedenen  Seelen  dieses  QeKefaten  in 
die  nntersten  der  Giathhöllen,  gew5hnlieh  in  die  sechste  oder 
achte,  stellte  sie  also  ungef&hr  den  Vater-  und  Muttermordem, 
den  blntT<^en  Tyrannen,  den  Tasrhen.opielern  und  Coinödiant«n 
gleich;  indei?s  nirlir  und  niclir  scheint  aucij  der  bmlillii^tigrhe  Cle- 
rns  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  zu  seyn,  dass  die  Zweifler,  die 
Verfiehter  von  Kirche  und  Priesterthum  die  ärgsten  und  gefShiw 
liebsten  unter  allen  Sflndern  nnd  för  die  berkömnliehea  UdUeo 
XU  schiecht  se^eo.  Ffir  sie  worden  daher  die  Iffikintsriicaa  eiiK 
gerichtet,  in  denen  sie  als  Ungebener  von  schenssiieber  Gestalt 
wiedergeboren  werden.  Wie  FledermAose  suchen  sie  sieb  mit  üh 
ren  langen  Nageln  an  den  Eisenwällen  der  nmgebenden  Welten 
anzuklammern;  da  sie  aber  nach  Art  der  Zweifler  und  Ketzer 
sich  bestandig  untereinander  beissen  und  zerreissen ,  so  stürzen 
sie  in  das  unendliche  Meer  hinab,  welches  die  VVeltkörper  trägt. 
Das  Wasser  dieses  Meeres  ist  äzend,  wie  Scheidewasser  und  löst 
ihre  Leiber  aof;  doch  entstehen  sie  sogleich  wieder  und  atreben 
an  den  Ttaehakravftlas  empor  m  klimmen,  gelangen  mit  imaigli- 
cher  Mühe  binaof,  kämpfen  anfr  Nene,  stitraen  wieder  hinab  «.  a.  f. 
FUr  ide  allein  wihrt  die  Pein  ewig,  ewig,  gana  im  Widerspruch 
mit  dem  Grundgedanken  der  buddhistischen  Weltanschauung,  nach 
der  es  schlechterdinsjs  nichts  FcvStes  und  Ewicjes  giebt,  soruleni 
Alles  im  ewigen  Wechsel  kreist^  60  dass  nur  der  Wechsel  selbet 
ewig  ist') 

1)  Bayy  ,Aeeount*  etc.  p.  190  o. 202.  Pallegoix  1, 1C9.  Üpham 
1.  c.  110:  All  saeh  persons,  if  they  persist  in  their  infidelity  and  irreligion, 
vdll  be  tormented,  not  for  the  daratioD  of  one  "world,  biit  etenially.  After  tli# 
World  is  dcstruyod,  tliey  will  ^lass  to  other  places  or  be  ftcrnally  punuhed  in 
the  air.  Ilardy  11,472:  There  are  fivo  «jrent  crinics,  büt  scoi>tioi.-!n  i.s  a  still 
greater  crime.  At  theendof  a  Kuljia  (.Weltnltor),  tht  y  wlio  have  commilted 
any  of  the  five  great  crimes  will  be  released  from  hell,  biit  to  the  misery  of 
the  sceptic  there  is  no  eiut  appointed.  Soepticisni  the  ruot  or  cause  of 
sncceMdve  exbtenee;  there  is  no  lelease  fot  the  sceptic  etc.  Sauger- 
mano  S8  Q.  S6  sagt  swar  aneh,  dass  die  Strafe  der  Zweifler  ewig  daaeii, 
•ntwiekelt  aber  dabei  eine  Theorie  der  H511en,  die  ich  aoast  nirgends  ge- 
ftinden  habe,  dass  ee  nämlich  acht  grosse  Hollen  gebe,  vier  heissa  und 
vier  kalte,  die  enteren  iiefitcAi,  die  anderen  IMni^rik^  genannt. 
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Die  iiüiillichen  Ijiiddhi-itcii  kennen  zwar  ihrerseits  auch  den 
Begriff  UD(1  das  Wnrt  Luk  an  ta  i  ika,  wissen  auch,  dass  diese 
orkalteu  und  uniächtiicUeu  lutervalleu  Ton  elenden  Wesen  be« 
woimt  sind,  die  „zur  Ungiucksstunde,"  d.  h.  in  dem  Zeitpunktet 
in  welchem  ein  Buddha  auf  Erden  encbfllDt»  in  jenen  ffwiscbni* 
mltlichfin  Lüeken  gebof«n  werden^  In  die  iwar  der  Lichtslnibl, 
«ber  aielit  die  Predigt  des  Bnddb»  dringt;*)  doch  scheint  bei  ih« 
vm  die  Vorstellung  der  IjökftnMkss  nicht  m  Bildong  föimlieher» 
kirchlieh  redplrter  Höllen  fortgeschritten  zu  seyn.*)  Dagegen  ha* 
beu  sie,  wie  es  scheint  aus  dieser  Vorstellung  heraus,  sich  als  Ge- 
genstücke zu  den  aclit  lieissen  lloiien  acht  kalte  sjppclialieu,  die 
aber  natürlicii  schon  wegen  ihrer  Anzahl  nicht  mehr  iu  den  Zwi- 
schenräumen der  Tsduikravalas  angebracht  werden  konnten.  Dia 
Striae  in  ihnen  wihrt  nicht  ewig,  doch  lange  genng»  um  Micb 
die  gransamste  EinbUdangakralt  sn  befriedigen.  Wurde  ein  Eimer 
ait  Senfkörnern  angef&llt  und  jedesmal  nach  hundert  Jahren  ^n 
Korn  weggenommen,  so  wSrde  die  Zeit,  welche  m  eoleher  Ent- 
leerung gebraucht  wird,  gleich  seyn  der  Strafieeit  in  dem  gelin- 
desten der  acht  eisigen  (^ualorte.')  Bei  jedem  der  sieben  übri- 
gen wei  len  immer  je  zwauicig  Eimer  mehr,  als  bei  dein  vorher- 
gehenden, genommen.  „Alle  diejenigen  Wesen,  welche  die  dem 
Buddha  dargebrachten  Lampen  und  Kleinodien  stehlen,  welche 
der  Geistlicbkeit  Lieht  und  Fener  entwenden,  weiche  in  der  lud- 
ten  Jahresseit  die  Reisenden  ihrer  Kleider  berauben**  n.  s.  w.,  wer- 
den den  eisigen  Höllenr^onen  anheimfidlen.^) 

Die  acht  Glnthhöllen  —  aber  nur  diese  —  haben  auch  ihre 
Nebenhollen,  und  der  Glaube  an  die  letzteren  ist  ebenfalls 
dem  IJrahmanisuuis  entnonuiien  und  allen  buddhistisclien  Völkern 
gemein.   Aoe  der  Yergieichung  der  verschiedenen  ikrichte  ergiebt 

1)  Buruoaf  ,Sur  les  teaehros  des  LökaaUrikas.'*  Appendice  XVI. 
tarn  Lotüä. 

2)  In  der  Ai£dUiluiig  der  ebioMieehen  ESllen  Foe  K.  K.  1.  e.  kommt 
die  Lekantsiika  oiidit  t«;  eben  ro  wenig  bei  Pallas  nnd  Bergmann 
unter  den  meagoUsdieD.  Ob  die  ATar  me  (b.  Oeotgi  183  n.  867),  in  wel- 
cbtr  die  Fein  qnaei  sndiie  ist,  die  Lok&ntaiika  aey»  Teimag  ieh  niehft 

n  eotseheiden. 

^  8)  Ein  gelehrter  Lama  hat  beieehnet,  dam  dies  81,000,1000,000  Jahm 

ausmacht. 

4)  Der  Weise  und  der  Thor  119.  Man  siebt,  es  hanscht  in  der 
HöUe  eine  Art  tob  Telio. 
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deh  aüt  Sicherheit»  daes  ieten  ufoogt  nur  vier  gedacM  wnrieii, 

die  vier  Thore  zum  H6ll«nreiobei  Jeder  dieser  Tier  „Willltoiiifiien,^ 
wie  sie  Pallas  nennt,  hat  seine  eigeue  Art  von  Maitern:  der  eine 
ist  voll  Unrath  und  f^itti^' m  (iewürm,  der  zweite  voll  glühender 
Kohlen,  der  dritte  mit  Bäumen  dicht  beptlanzt,  die  statt  der  Htüt- 
ter  MeflMf  und  Schwerter  tragen,  der  viote  voll  siedenden  Was- 
eers  n.  8.  w.  Die  ndrdlieheii  Buddhierten,  weoigBteiie  die  Lmamg^vn^ 
leheinen  eiefa  mit  dieeen  vier  KebeohdUen,  Ton  denen  jede  HAch 
einer  Andern  Ulmmelegegend  leg,  begnügt  m  heben}*)  die  eSdü- 
eben  dagegen  Tervierftehteo  snnfiefaet  deren  Amnhl,  indem  sie  ftof 
jeder  Seite  oder  an  jeder  Ecke  der  Unterwelt  vier  solcher  Eingänge 
anbrachten,  einen  von  jeder  Species,  d.  h.  einen  voll  Unrath, 
einen  voll  Kohleii  u.  s.  w.*)  Dann  noch  einen  Schritt  wt^itei  ge- 
hend, stellten  sie  die  Sache  so  dar,  dass  nicht  die  Hölle  über- 
haupt, sondern  jede  der  acht  alten  Höllen  sechszehn  Eingfinge 
der  Art  habe.  So  erhielten  sie  128  MebenhaUen^  im  GniiM  atso 
—  mit  BinechloM  der  acht  groaeen  mid  mit  AnaaeUaiS  der  Lo- 
kintnrikaa  ^  186  Hollen.^ 

Doch  dlea  dnd  nur  die  nnterhrdlaofaen,  maa  hat  deren  aber  moeh 
Sber  der  Erde,  im  Meere,  in  der  Lnft  Bald  iat'a  eine  WSste, 
bald  eine  Insel  oUer  der  Meeresgrund,  ein  i  els,  ein  IJaura,  ein 
liaus,  ein  Kloster,  ein  Gefäss  u.  dgl.,  an  welche  das  HöileD|{e- 
aobopfy  wie  im  verwünechten  Znatande,  gebannt  ist^) 

1)  Vgl.  Pallas  ntul  ßergmann.  Georgi  erwähnt  derselben  gn 
nicht,  und  keunt  in  Allem  nur  achtzehn  Höllen. 

2)  Die  Chinesen,  die  überhaupt  mit  den  südlichen  Hiulilhisten  nmn- 
ches  gemein  haben,  was  den  Tibetanern  und  Monj^len  fehlt,  kenm  a 
ebenfalls  dies©  16  Nebenhöllen.  Foe  K.  K.  1.  c.  Nach  Cunningham 
»Ladik"  365  hatten  die  Chinesen  und  Tibetaner  im  Ganzen  16  heisa« 
and  a  kalte  Höllen. 

6)  Dtes  die  Gesamntiaia  der  linghalesiiehen  BaUen  flardf  II«  179. 
Upham  ,Tbe  sacred  books  of  Ceylon*  III,  6,  25  n.  a.  Für  die  UiiAmr» 
indiachea  Bednifoitae  haben  indeM  aelbtt  diera  nicbt  ansgewieht,  des- 
halb dnd  sie  apitar  noch  doieh  aoganannte  hleine  Holkn  rermekit 
irardettt  deren  40  um  jede  gioMe  herumliegen  madit  390.  Die  Bir- 
manen und  Siamesen  haben  es  folglich  —  8umma  snmmarum  —  anf 
462  TTnllon  (rebracht,  nämlich  8  grosse,  320  kleine ,  123  Nebenbollou  und 
6  Lukäntarikas.  Paileguix  I.  467.  Low  1.  c.  89.  Bei  Sangeimnno 
p.  22  scheint  das  40,040  ein  I)ruckfebler  zu  seyn. 

4)  Des  llauterayes  Journ.  A«.  VIII,  83.  Beispiele  bei  Buru(>uf 
I,  ;i2ü  flg.  Der  Weise  und  der  Thür  116. 
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Allen  Buddhisten  ißt  der  alt-vedi8che  Jama  Fürst  der  Hölle 
oder  weaigsteua  Richter  in  der^eibeii. ')  Neuereii  Urspruugs  sind 
die  FiinflüsB«  des  ^ivaismiu  woi  die  VorsteilangeD  vom  Höllenreich«. 

0ie  zweite  Classe  der  verwoilBO«!  Naturen  sind  die  Prl- 
t48»*)  die  Ungeheuer  des  tinngeie,  von  rieeigam  WodiM^  Omneo 
«mgeodem  AoMeheo,  diekem  Kopfi»,  vngelieiirem  Bauehe^  der  nie 
gefüllt  werden  kann,  Terdmten,  akaletartigen  Gliedern»  neckt»  mit 
brtieiitem  Gewebte,  etruppigem  Haar,  mit  einem  Munde  mid 
Sdilimde  so  eng,  wie  ein  Nadelöhr,  bald  schwarz,  bald  todten- 
gelb  oder  verwesungsblau ,  sturrejid  von  Schmutz  und  Aussatz 
0.8.  w.  Sie  werden  unaufhörlich  von  wütheudem  Hunger  und 
DorsI  herumgetrieben.  „Das  Wort  Wasser  hören  sie  in  hoodert- 
tittsend  Jahren  kaum  einmal/*  und  finden  sie  es  endlich,  so  ver- 
wandelt 6i  eieh  in  Jauche  oder  Uiin.  Sinig^  venchliqgen  Feoer- 
ihaken,  aadeie  veniuchen  Xieicbnaaw  oder  ihr  e^genee  Fleieek  «n 
iroMien,  können  aber  wegen  der  Engi  ihre«  Mundes  und  Halees 
niehtB  faeranterbringen.  Vielleieht  dachte  inen  rie  «rsprunglich  als 
Bewohner  der  LokantarikaB, ')  al!^  aber  diese  Räumlichkeiten  zu 
dt'ii  schärfsten  Pe!niü;ung<!orteu  fiii  die  Ungläubigen  eingerichtet 
wurden,  w  ies  man  jenen  gespenstischen  Unthiereu  entweder  Wohn- 
sitze über  den  eigentlichen  Hüllen,  doch  noch  unter  der  Krde 
ao,^)  oder  versetzte  sie  auf  deren  Oberfläche,  wo  sie  mdat  an 
wfleten  und  nnheimlichen  Orten,  aber  auch  auf  den  Plfttaen  und 
Straeeen  der  Stidte  und  DdrÜer  ihr  Weaen  treiben. 

Mnn  begreift  Qbrigens  nickt|  wodurch  eie  au  der  Ehre  gekom- 
men aind,  ein  eigenee  Roch  der  Wiedergeburt  au  bilden,  ee  sey 
denn,  dass  die  Sühne  des  Buddha,  die  ja  alle  vom  Betteln  leben, 
diL-  Ahnosen^eben  und  Schenk  tu  an  Kloster  und  Kirche  dadurch 
ganz  besonder«^  tinscbfirfen  wollten.  Denn  zu  Gespenstern  des 
Hangen  werden  nach  dem  Tode  dieees  I<eibee  natvrlich  »alle  difi 

1)  Siames.  böigst  er  Phnjn-jam,  chines.  Janmafo  n  ltr  Jan  lo^  tibot. 
Gchttn  rdje  [h.  (loorgi  Sein  ce  cio  kjel),  mongol.  Ei  i'ikchan  uder  Nomun 
ckan  ^L>harm;i  radscha)  schlechtiuu.  Bei  dcu  nürdlichen  BuiUlliisteu  i&t  er 
dttch  JAmantakm  d.  L  Bändiger  des  Jama,  nämlich  QiTts,  entthront,  aber 
•ia  HsHemtditer  elngeeetit  mden. 

Mte,  tibet.  JIdey,  «ongoL  JirW. 

8)  So  Bclieint  es  nach  Hardj  II,  M. 

4)  Bei  den  nSi^Qi^  BuMUiten  ktdie  BeMi  derPska  elae  firm- 
Me  Yofholle  mit  86  Abtheüuagsn,  wtkhe  die  Wohnung  dee  Helen* 
dditem  umgriien. 
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Narren,  Unwissenden  tind  von  Natur  Geizigen^  welche  aus  Karj;- 
beit,  Mis!<gunst  oder  neidischer  H{\bsucht  von  Gab«nependung  (an 
die  Geistlichkeit)  nichts  wi^ien  wollen."') 

Den  dritten  Weg  der  Wiedergeburt  wandeln  die  Ternunft- 
loBeD  Tbiere,  nach  baddhisdaeber  Zoologie  in  vier  Clasaen  ge- 
theilt»  in  die  KicbtfBnler,  ZweifltMler,  Vlerfaerier  nnd  Vielfiasaler« 

Das  vierte  Releb  der  atbmendeii  Wesen  let  daa  der  Aauraa 
oder  Daityas.*)  Sie,  die  ersten  und  mächtigsten  der  nicht  guten 
Geister,  sind  gleich  den  griechischen  Titanen  und  nordischen  Jo- 
ten  in  bestfindigem  Kampfe  mit  den  Göttern  bej^riffen,  einem 
Kampfe,  der  wahrscheinlich  über  das  Alter  der  Veden  hiuau?»  bis 
in  die  arische  Urzeit  hinaufreicht.  Sie  wohnen  unter  der  dreige- 
zackten Warzel  des  Weltenberges,  also  gennn  so  weit  von  der 
Erdoberfiiche  entfernt^  wie  ihr  Brsfeind  Indra,  der  auf  dem  Qiplel 
thront.  Bie  nnd  Indra  sind  nach  unten  und  oben  bin  die  ftnoser- 
sten  Gegensätze  der  eigentlich  elementariscben  Welt;  ihre  Wob- 
nnng  der  Nadir,  sein  Himmel  der  Zenith.  Die  Schlachtfelder  der 
Asuras  und  Dcvas  liegen  auf  dt^i  Absätzen  des  Meru,  namentlich 
auf  dem  dritten,  und  darum  werden  auch  wohl  diese  als  Sitze  jo- 
ner lliaimelsstürmer  bezeichnet.^) 

Ad  die  Asuras  schliesst  sich  das  vielgestaltige  Volk  der  Dä- 
monen, obgleich  manche  Arten  derselben,  namentlich  die  freund- 
liehen  und  vohlth&tigen  Diener  der  Odtter  auch  wohl  den  guten 
Geburten  beigesShlt  werden. 

Der  Geisterglaube  und  Geisterdienst  ist  In  Indien  Xlter,  ata 
der  Brahmaidsmns,  filter,  als  die  Veden,  ftlter,  als  die  Einwände^ 
rung  der  Arier;  er  ist  die  Urreligion  der  schwarzen  Urbewohner, 
die  Urreliffion  des  gaii/en  fiimisch-turkisch-mongoHschen  Stainmes 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes  mit  Einschluss  der  Chinesen,  Ti- 
betaner und  Hinter! ndier;  er  hat  sich  trotz  Brahmanismua  and 
Buddhismus,  trotz  Islam  und  Christenthum,  sey^s  im  Geheimen, 
sey*s  als  Öffentlicher  Cultoa,  fast  in  allen  Gegenden  Indiens  er» 

1}  Der  Weite  und  der  Thor  p.  85.  Nach  Kanu  XII,  71  «oU 
^dsf  Bnduuane,  «elehsr  seine  Pllifht  vexletrt,  als  Pv^  wiedergeboren 
worden*  (qai  mange  ce  qui  a  M  vomi).  Schon  A.  Gsona  hat  die  Pie- 

tss  iar  Pcrsonificationen  des  Geizes  erklärt. 

2)  Chinas.  Aüeuloi  tibet.  Lkamayin  (, Niehl- Oötter,*  wdrIUcba 
ttbertetznng  Ton  Asura);  mongol.  Aisuri. 

3)  Baxnonf  I»  601.  Pallas  U,49.  Georgi  481  n.a. 
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haltao,  MinMilIieh  Im  Himabya,  im  gteamnliii  Dflkhaa,  in  Hia- 

iM^ndien  und  auf  Ceylon,  ja  wenn  man  die  Herzen  und  Nieren 
prüfen  k(WiTite,  so  würde  sich  walirscheinlich  herausstellen,  dass  er 
daselbst  im  Stillen  mehr  Anhänger  hat,  als  irgend  eine  der  ge- 
nannten lieügionen,  wie  ja  in  Europa  bis  zu  dem  Zeitalter  der 
gottlosen  AnfkÜruBg  d«r  D^monenglaobe,  d.  h.  der  Glaube  an 
Oekrter,  Gtspenster,  H&Mk^  Kobolde,  Zauberei,  Wabnegangeii 
«id  Abmiagen  mehr  Bekemier  läblte,  ale  die  cbriatlielie  Ktrbbe^ 
Das  reine  Bnddhathnm  verwirft  aiin  xwar  den  Dämonenealtai, 
den  eogenmoten  „Tenfeledienst»''  noch  enteabiedener,  ab  jeden 
anderen  Coltns,  indess  bat  ee  dem  Eindringen  des  DSmcmenglau- 
bens  um  so  weniger  widerstehen  können,  als  es  sich  za  den  nn- 
tersten  Volkseiasaen,  den  Mischkasten  bis  zu.  den  Xschandalas 
berabliesä. 

Zonfichst  den  Asuras  stehen  in  der  buddhistischen  Dämonologie 
die  Bäkeehaeae,*)  wie  eo  eeheint,  ariaehen  Uriipnmgei,  bald 
wiiUicbe  Gigpoten  uid  alte  QdtteifBinde,  bald  eehreokgcalalüge 
Ungahener,  mit  langer  blntiger  Zunge  und  langen  Hanem,  begia» 
lig  nadi  dem  Blute  und  Fleische  der  Heuehen,  denen  sie  auf 
Kirchhöfen,  auf  Feldern  und  in  Wfildem  anflanem.  Es  gehören 
weiter  hierher:  die  .Jakschas,')  bösartig  unri  schadenfroh,  doch 
\^ eiliger  furchtbar,  den  schwarzen  Urbewolitierii  zuf^fehöns;  und 
Toa  ihnen  ab  Geister  der  Luft  verehrt,  von  den  Brahmaneii  zu 
Dienern  und  Schatzhutem  Kuveras  erhoben;  femer  die  Nagas 
oder  Soblaagen  mit  Menscbenantüti,  deren  Dienst  in  Indien  gleieh^- 
fidb  Sher  la^  ala  die  Inmion  der  Arier;*)  die  Mahoragae  oder 
groeeen  Drachen;^)  die  Kfaumb&ndas,  ung^staltige  Zweige,  oft 
nur  eine  Spanne,  aber  auch  eine  bis  zwei  Ellen  hoch,  der  brab» 
manischen  Dämonologie,  so  viel  ich  weiss,  unbekannt;^)  dieKin- 
naras*)  mit  Pferdeköpfen  und  gt hörnt,  Musikanten  Kuv^^ras, 
doch  dem  Menschen  gefährlich;  die  Gandharbas,  ladras  Spiel- 

1)  Chinesi^^ch  LoickOy  tib.  Srinpo^  mongol.  Manggu», 

S)  Ghineeisch  Ifalfdb«  oder  r«lidb«;  übet.  Gmmitkfim  {liMicHn)^ 

Mlgol.  Selkur. 

3)  NAija  (mbra  capella),  cbinoa.  Lung,  tiWt.  hin.  nmnpnl.  Lus. 

4)  i^lnküratfa,  rhines,       Itcu  lo  kia^  tibet.  Lto  hfhy«  Uchen po. 
l)    Knmlfhända,  tiln  t.  Gi  ut  l'uin. 

t)  Chineusch  Kin  na  lo^  tibel.  M\  harn  ischi. 
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die  Q*ra4at,  die  KÖ1119»  d«r  Vd^ol)«)  dk  Pi9&t- 
•ebas  odBtYampjre')  11» Di«  T««diiedMitQ  Arlni  dicMr  Dft- 
flUHMD  btmeB,  je  nadi  ilirer  Nator  and  Beatinniimg,  iMle  Im  der 
lAft,  ^eil»  im  Waeser,  thdis  auf  der  Erde,  in  H6Mea  und  Klfi^ 

ten,  auf  Jtn  Stufen  des  Mcru,  nnd  bei  den  Götteru,  deren  Diener 
sie  sind,  oder  auf  jenen  ( ioldlierfifen,  welche  die  kreisformisjen 
Binnenmeere  umsch  Ii  essen.  Ihre  Lebensdauer  reicht  weit  über  die 
jnensohlicbe  hinaus,  und  jede  Claase  bildet  gleichsam  einexi  ätaai 
ISr  sich  und  hat  einen  oder  mehrere  Könige.^ 

£a  folgen,  als  die  Ifinfte  und  eeebale,  die  biideii  gutea 
fitatioMD  der  Wiedergalwrt»  das  Beich  der  Mensehen  nmd  dm 
der  Götter. 

Von  dem  Mensehentbnm  lat  einstweilen  niehtweiier  in  reden. 

Was  die  Götter,  die  Devas  betrifft,  so  hat  der  atheistische 
Büsser  der  (pakja,  der  Verachter  aller  Opfer  ond  Cärimoiiieii,  ilrnrn 
sicherlich  nicht  die  Stellung  eingeräumt,  welche  sie  später  in  der 
von  ilun  begründeten  Religion  erlangt  haben.  Xndeaa  gelingt  ee 
auch  der  religiösen  Reform  niemals,  sich  ganz  und  gar  von  den 
bestehenden  Meimmgen  nnd  VorartfaeSien,  wekhe  sie  bekimpft^ 
loeeamaohen,  nnd  sie  kann  nie  nmhin^  sobald  sie  enfitegt,  nah 
pesitiF  als  Secte  und  Kirohe  m  etabUreo,  wenigstens  einen  Theii 
Jener  faerkSmnüidien  Batcnngen  nnd  Voretellnn^an  als  Bnll—t 
mit  hinüberzuueiiiiieii ;  denn  es  ist  nichts  schwerer,  als  angelern- 
ten und  anerzogenen  Irrthiimern  völlig  zu  entsagen  und  der  Menge 
fehlt  dazu  stets  die  Einsicht  und  Entschiedenheit.  So  ist  denn 
auch  das  Boddhathum  dem  Polytheismus  nicht  entgangen,  sondern 
hat  das  ganae  indisebe  Gdttergewimmel  in  sieb  abaoibnt  und 
verarbeitet» 

1)  Ghineaisch  KaafAajiAo,  tibet.  Dritu, 

2)  Chinesisch  Kialeuto^  tibet.  Nam  mkka  ldin$*  In  dai  biabmani- 
sehen  Mythologie  ist  der  Garuda  Vischnus  Begleiter. 

3)  Chinesisch  Fi  sehe  tsche,  tibet.  Scha  la. 

4)  Die  Sankjalehro  setzt  die  Däraonon  «funnitlirb  ühor  den  Mf^iT^rh^Mi, 
und  nimmt  überhangt  acht  Stufen  der  Wiedergeburt  an,  die  h  >l!,r  lie- 
tren ,  als  die  nioüSi  hiu he,  nämlich  vier  dämonische:  die  der  Pii,ütit/MSf 
Hakschn$a§ ,  Jnkschas,  Gamlharvat ,  nnd  Tier  göttliche:  die  des  Indra, 
des  Sönutf  des  PrattekA^H  un<l  die  höchste,  die  des  |>ers6Dliehen  Brakma, 
Unter  der  nensdilichen  liegen  die  dar  HmatUiie,  dar  wilden  TKeie, 
der  Yogel,  Reptilien,  Pihnasa  nnd  MinenllaB.  BartbiL  fit  Hilaira 
,Siir  le  Blnkhya*  L  c  m 
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Unwillkürlich  und  unmerklich  sind  von  Anfani^  an,  so  scheint 
e>,  die  \  <)lksi:;(jtter  der  Hindu  und  der  priesterlicln^  Urahmä  in 
de  buddhistische  Weltanschauung  übergegangen;  denn  schon  in 
d«a  ältMten  «iafrehtn  Sfitras  und  Legenden  spielen  sie  ifare  RoUe.^) 
IM  was  mAngi  nslMflfa  und  AMchlstos  gesehsh,  ward  spIMr 
im  Werk  hlenrefabcbtr  Bereehnmig.  Um  recht  viele  Leien  mh 
sdoeken,  duldete  nao,  dass  der  oialit-geMldie  BekeBser  dü 
Mdha  die  ^^ehnlea  Gegeoettade  teiDer  Andaebt  aiieh  Irmar 
Ttrehre  und  sorgte  dafür,  dass  er  eie  in  der  neuen  Lehre  nnd 
Kirche  wiederfinde.  Aber  auch  abgesehen  von  der  priesterlichen 
Ftiitik,  iag  in  der  toleranten  Tendenz  und  im  Universalisrium  der 
Biddhadoctrin  die  Mögtichkeit,  die  verschiedensten  religiösen  Ele- 
iMaiie>*eieh  anaaeignsn.  Vma  naeh  der  baddiiistiBehen  Ansieht 
es  mir  eine  Lehre^  ein  Oeseis,  eine  Oflfeahamag  —  den 
Dhavma,  weMmi  ffr  vMer  Zeitalter  der  Sohn  der  plhja  io 
admr  BeAabalt  wiedeilmgoetallt  ha«;  die  GiattheoiBibe,  PUloso- 
phene,  Prieelerlefarea  nnd  CaltMftmen  aller  VöUrer  des  Erd* 
halU  sind  folglich  nur  Aasflüsse,  mehr  oder  weniger  dunkle  Er- 
innerangen,  Entstellungen  und  Entarrungen  des  einen  und  näni- 
lichei  Dharma,  den  vor  Utui  ßucidlia  (^'Akjamuni  tausend  und  aber- 
tai^seid  Buddhas  verkündigt  haben.  Sämmtliche  Religionen  sind 
^abei  aa  stdi  und  ursprOngUch  im  Dbama,  d.  h.  im  Buddhismus 
eathahen»  wvrseln  in  ihm  wid  eollen,  von  ihren  Inthfiomni  nnd 
Anwrtchaen  gereinigt,  wied«*  in  Ihn  marftekkehreD«  Daher  die 
Qenei^eit  dsr  Buddhisten,  was  der  reinen  Lehre  nicht  schnor- 
shvckszn  widersprechen  scheint,  in  allen  Religionen  als  Wahr- 
beit  annierkennen;  daher  das  Bestreben,  dieselben  sich  theoretisch 
unterzutrdnen  und  ihnen  innerhalb  des  Systems  ihre  Stellen  an- 
saweisen.  Auch  ßr  da«  Christentlmm  wurde  der  RnddhiBmus 
Platz  gehabt  haben,  wenn  er  in  früheren  Jahrhunderten  mit  dem- 
selben Ml  lebendige  Berfihmng  gekommen  wftre.*} 

1)  Bnrnonf  I,  311  flg.  giebt  die  Hanum  der  Cld<Aer,  die  in  den  eio- 
iMhea  86tfss  von  Nepal  vorkommen.  QiTss  Ist  ochon  nntor  ihnen,  aber 
Bfkfat  Kfisehni,  den  such  die  PiU-Uifcanden  nicht  sn  henaen  seheinen, 
ein  Omnd  ^  insser  Tielen  anderen  —  für  die  Annahme,  dass  dieser 
Gott  elae  sehr  B|i£te  Sehöpfhng  and  eine  bmlunanisehe  Osnicatnr  des 
Christas  eey. 

2)  Und  der  Chrisiui  wfird«  %n  einem  buddhistischen  Heiligen,  in 
emem  Bodhisattu  oder  aneh  sn  einer  Mheien  Gebart  ^&lyamuus  ge* 
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Znofiefait  also  kam  m  temnf  ii^  die  voditobeii  imd  btabnm- 
Diflchen  QottheitiD  aaiemibriDgeny  und  ne  iiabea  Unne  PIAkse  in 
den  unteren  8toekwerken  des  bnddliifllieoliea  Pantteon  eriialtea« 

Den  Volks-  und  Naturgöttern,  den  eigentlichen  Dcvas/)  sind 
die  niedrigsten  der  sechs  Deva-Lnkas  eingeräumt^  welche  samoit- 
lich  noch  der  dritten,  der  materiellen  Welt,  d&c  Welt  des  YerUi^ 
gens  und  der  Verwandlungen  angehören.*) 

Der  Mem  hat  nach  gewöhnlieber  Annahme  vier  Abeitee  oder 
Stnfim:  anf  dea  drei  unteren  eehwXnnt,  wk  gesegl«  das  viela»- 
inige  Oeechleebt  der  DSmonen;  der  vierte  iet  der  nntenle  Göttn^ 
hinimel,  Site  der  gogjenannten  vier  MahAr&deekaa«*)  die  aller- 
dings Könige  jener  Dimoiien,  Hbrigens  aber  nur  Welthftter  (^16* 
luijuilas)  gegen  die  ansturmenden  Asuüus  bind,  weihall»  aiüii  hie 
als  Wächter  und  Markgrafen  bis  an  die.«e  äusserste  GrSnze  der 
Götterregion  vorgeschoben  liat.  Sie  erscheinen  daher  stets  in  vol- 
ler Waffenrustung,  mit  gezogenem  Schwerte.  Jedem  derselben  iat 
eine  Seite  dee  Meru,  eine  Uimmekgegend  aar  Bewacbnng  ibar* 
geben:  Dhritar&aehtra»  Konig  der  Oandharraa»  hitet  dan 
Osten,  Yirndbaka,  KSnjg  der  KambMindK,  den  Sdden»  Tira* 

stempelt  worden  seyn.  Wenn  derselbe  in  Siam  mit  Detadaiia  iJentifi- 
eilt  wird,  so  ist  dies  in  Folge  priesterlichen  Brodneides  und  der  CI:rist«n- 
Verfolgungen  geschehen.  Ganz  anders  auf  Ceylon,  „ehe  dns  Christtnthum 
oin*»  entschieden  feindliche  Stollnnfr  nnr^nhrn."  In  einer  St reitscknff,  die 
einen  buddhisti^'hen  Priester  in  Matura  zum  Verfasser  hat,  ind  vor 
kaum  20  Jahren  geschrieben  ist,  wird  die  Ansicht  ausgesproclen,  der 
Chriijtus  scy  in  einer  frühereu  Existenz  Mrahrsclieiiilich  ein  Gctt  gewe- 
sen, der  in  einem  der  sechs  Iliuimel  wuhnte:  von  WohlHoUei  beseelt, 
habe  er  eine  Oebnit  als  llensch  gewünscht  und  erlangt  und  Wahrheit 
gelekii,  soweit  fkm  diaeelbe  bekannt  gewesen  a.  e.  w.  Teanett  I.e.  tili 
lo  eiaeui  ebineeiselien  Weifce  »VoUstindfge  OeseUekte  dar  <Utter  «nd 
Getsler"  sind  des  Leben  and  der  Tod  Chiisti  besebneben.  Hsassman« 
.Voyage  en  Cbine*  n,  100.  Nach  J.  Davis  »Account  of  Chini'  cap.  XIV 
soll  der  Name  Jsnw  in  der  Beibe  der  ddnesiscben  Golikeiten  vor- 
kommen. 

1)  Dtva^  chin.  7Aian,  tibet.  Lka^  mong.  Tegr'x. 

2)  Die  sechs  Classen  der  Devas  heissen  daher  (bleich  ien  Himmeln, 
in  welchen  «^ie  wohnen,  KümavaUckmrtu,  Uebei  die  dopptUe  Bedentua^ 
von  Aratschara  „Lotus"  353. 

3)  Der  Name  der  ganzen  Gütterclasse :  T$vhaiur  malHirüdja  käyxkas^ 
, Gefolge  «ler  vier  grossen  Könige,*  tibet.  R<rjal  ttchmbjfiUri^t.  Di« 
Mongolen  corrumpireu  Makär&dja  in  Macharanm. 
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päkscha,  König  der  Nngas,  den  Weateii;  Dbanada,  Köuig  der 
Jakschaa,  den  Nordeu.') 

Oben  auf  der  Scheitelfläche  des  Wellenberges  thront  Indra, 
Herr  und  SchntzgeiAt  des  gesammten  Erdennindea.  Kein  Gott  iat 
bei  den  Buddhisten  popnlfirer,  keiner  wird  öfter  in  ihntk  hegatt' 
d«!  erwihiit,  lebeodiger  mid  individodldr  gmMmtltf  als  6r,  woim 
irir  sehliiaBen  duiÜBii,  daw  snr  Zeit,  in  weloiier  dieee  Legenden 
eotstanden,  Indra  —  trots  des  Bnlunft  und  der  finünnanen  — 
inmer  nodi  der  eigentliehe  Yolksgott  und  HitmnelsIcSiiig  war. 
Auch  den  Verehrern  des  Buddha  gilt  er  vurzugawtise  als  König 
und  Vertreter  des  Königthunis:  von  ihm  stammt  das  welUicbe  Re- 
giment, wie  vom  Buddha  das  geistliche,  weshalb  in  einem  wohl- 
eingerichteten  buddhistischen  Staate  die  priesterliche  Gewalt  so 
iioek  über  der  königlichen  erhaben  sejn  aoll,  als  der  letztere  über 
den  eiBtereo,  wie  denn  wirklieh  der  Donnerkeil»  Indiaa  Waffft  (der 
Vtid»ek[a%  ali  GebelBoepter  in  die  Hand  der  baddUMMieB  Pfitf- 
len  SlMi^egangeQ  iet  Sein  Hinuael  (der  Sporgu  der  Bgehmanea) 
heisst  nach  der  Geeammtzahl  der  Bewohner  der  Himmel  der 
„Drei  und  Dreissig'^  {Jrd^asti-im^aiy)^  und  diese  ,^rei  und 

1)  Dhntaräschtra^  chines.  Tin  thtM  Idilho,  siam.  Thnlaret,  tibet. 
bkkorsrungf  mongoi.  Ortschilong  letkukttchi;  Virudhakaf  chiues.  PiUu 
UtMcktf  siam.  Viruhtkok^  tib.  Hphaßs  skyes  po^  mongol.  Utumti^  iänUui 
ViH^$eka,  chines.  Rlieupo  ttcka^  tiam.  FimpaA,  tibet  MigwiHiämg, 
noDgoL  8«9ii  htitm  JVUttdt;  Dkamada  heisst  auch  Fdi^dMiNi,  eUnee. 
fitekmmmf  siam.  Ftfaimm,  tibcl.  JliiMiiAMi|ri5«i,  meagol.  BUnum 
tegru  Der  eiste  ist  weiss  Ton  Farbe,  der  tweite  Uaa,  der  dritte  nth, 
der  vierte  gelb.  Die  Abbildungen  Iwi  üpbaml.  c.  tab.  V.  Als  Colosse 
an  den  ^iiiLrän^^en  bvifldhistisrlier  Tempel  sehr  häufig.  Timk  wslvis 
,Rebe*  1,  211  (der  Uebers  ),  Hauasniann  »Yoyage  en  Chine*  I,  327. 
Oeorgi  Alph.  Tih.  408.    Pallas  II,  145. 

2)  Im  Päli  Taralinsa,  finghal.  Tarudsa,  sinn  Davnfhmf] ,  rhin.  Tao 
lif  tibet  fj'sHm  htichurUagnunf  mongol.  Ghuiichin  guriian  tegri.  Indra 
beisst  aiuii  i^'akra  (daher  das  Sekra  oder  Sekkaria  der  Hinghalesen)  fer- 
ner (^atakralUf  ^'olsckipeUif  Kau^kOy  ^'atamanj/a;  bei  den  Chineson  ge- 
wöhnlich ScAy,  Titeki  oder  ini^h,  siam.  Am/«,  tibet.  Ihungf  odar 
Rgya  bjfin  (ÄieMSieAiit),  BdB$€gM,  auch  Mmi^ka,  mongol.  hi^  immer 
Ckmrmtuda,  Obgleich  dieser  letsteie  sonst  mit  dem  M^nmnd  CAämm 
•MudiO  niehts  gemein  hat,  so  ist  doch  die  Aefanlichlciit  der  Kernen  so 
aeldigend,  dass  men  woU  nach  Sdmddt's  Vorgange  annehmen  muss,  die 
Mongolen  hätten  vor  ihrer  Bekehrung  mm  Bnddhismus  die.sen  Namen 
des  höchsten  Wesens  durch  die  Parssn  kennen  gelernt,  and  ihn  später 
auf  ladia  dbeitmgen.  8.  Schmidt  » lieber  die  Vecwaodtsehaft  der 
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Dreissig"  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselben,  welche 
schon  in  den  ältesten  Vedahymnen  häufig  in  gleicher  Zahl  zusam- 
mengefasst  werden,  nämlich  die  acht  VaJ?Tis,  die  ..Geher  des 
Outen,"  unter  denen  Indra  selbst  der  ei-ste,  die  eilf  Eudras  oder 
Storine,  die  swolf  Ädityas  oder  Lichtgötter  und  die  beiden  A^.> 
▼ineft,  die  Liebtatrahlen«  welche  der  llorgeDrStfae  voraiisgelieD.*) 
IHe  Booh  flbrigen  vier  Biliimet  der  Welt  des  GeUtolee  berQli- 
ren  die  Welt  nlelit  mehr^  iondern  sebweben  über  denelben  in  der 
Atmoipiiire,  werden  «leh  nicht  mehr  von  Sonne  und  Mond  be- 
schienen und  bedürfen  des  Lichtes  derselben  nicht,  da  die  Gotthei- 
ten, welche  in  ihnen  residiren,  ein  viel  beHeres  licht  ausstrahlen, 
als  jene. 

Die  enste  dieser  Kegionen,  d.  h.  fiberhuipt  den  dritten  Uim> 
mel  bewohnen  die  Jämas,  den  Brahmanen  nicht  unbekannt  und 
bei  ihnen  Temmthlich  BeBchOtaer  der  Tageaaeiten;*)  von  den  J^nd* 
dhiflten  gew8bnlieh  die  MKampfeeloeen*'  genannt,  da  sie  jm  dem 
Kampfe  gegen  die  Aaoraa,  die  liBelielenB  bis  an  Indm  Borg  tainanf- 
andringen  vermögen,  nidit  niefir  Theit  nelmien. 

Der  vierte  Himmel  ist  der  der  Tuschitas  d.  i.  der  „Zu- 
friedenen" oder  „Freudevollen,"  ein  Name,  welcher  ebenfalls  dem 
Bnihmanisnms  erborgt  scheint.')  Es  hat  dieser  Woiinsitz  der  see- 
iigeu  Qötter  eine  besondere  Bedeutung  und  Heiligung  dadarch» 
daae  die  zum  Buddhathum  designirten  Bodhisattvaa»  die  sie  zun 
ielalpn  Male  den  Leib  eum  Weibet  bealehea,  «m  ab  aUerbari^ 
llefaal-volleBdete  Bnddliaa  ao  encbeiaen,  Üm  snm  Anftntfiallwirle 
wählen.  Gegenwärtig  prieidtrt  in  demeelben  MAitr^ya,  der  an- 
künftige  Buddha.  Abgesehen  von  dem  Namen,  echeint  hiernach 
diese  Station  schon  über  den  Horizont  des  älteren  Volksglaubens 
hinaoszuliegen.   Das  nämliche  gilt  von  den  beiden  folgenden. 

gnostisch'theoRophisihcn  Systeme  mit  den  Baddhismu8.*  Leipt.  1828, 
p.  7  und  , Forschungen'*  p.  148  flg.  152  q.  a. 

1)  Vgl.  uasen  8iaMt«Bgp.5  and  Rig  V^da  (b.I»nglois)  I,  65, 
M,  967  n.  a.  Die  mongol.  Uebeitragungen  (b.  Sehmidt  lUaMiiee  de 
raced.  de  St.  Pettisbig.  YI  t^iie  II,  3Ju.  Sl)  bestätigen  die  obige  Aaf- 
Ikisang  der  ,Diei  und  drefssig'. 

i)  Burnouf  I,  m.  Jima,  wohl  lu  nntencheiden  Toa  dem  Hollen- 
fQrstea  Jmui,  ddnee.  ebealklls  /«m,  tibet  äfläo^  kntl,  mongol.  MI* 

3}  Tvtrhitn,  cbine«.  Teu  iu  tho  oder  Tm*§l0lim,  Hbft  BfdkUmt 
{(kUdmm)t  moagoL  Tt^iis  Bm^tckiimi$tu, 
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Dana  di«  NirmiiiArctij  d.  h.  dit  «iMh  ia  ifaiea  V«rw«odl«a<- 
gHi  filgoteiiidaii/")  w^tobela  dir  finftiaGdtliiregion  ham«»,  habea 
in  dciiiBdbaii  «ehwerliob  eisen  Boden,  tondeni  sind  eia^  r«ia  bad* 

dhistiftclie  Abstraction,  in  welcher  etwa  Jie  aÜeii  D<'v;ls  j^emeiu- 
scbaftiiche  Fühiijkeit,  willkürlich  jede  Gestalt  anzunebmeu,  perso* 
aificirt  wurde.    Weiteres  \&mt  sich  vou  ihnen  nicht  sagen. 

Der  sechste  Himmel^  die  letzte  höchste  Region  der  dritten 
Welt|  184  Wohasitz  der  abar  dia  Vwwaadlaagea  Aaderer  Will* 
kiltf  Aaedbaadaa,*"  Paraairmita  Ya^ avartin.*)  £a  aind  diaa 
diaealbaa,  dia  wir  aeboa  in  dar  Yaiaafllmiiffgpsefaiohte  ^maoMaia 
antar  der  Baneaanng  dar  M&raa  odor  beaaar  daa  M4ra  kflnaa» 
gelernt  haben.  Denn  anftnglich  war  es  nur  ein  Mdra,  ein  Indra« 
ei  Ii  BrahiiKi  uiul  die  Auflösung  des  einen  Gottes  iu  eine  ganze 
GtitteiTav*^i  ^i*^  AiHiahme  von  Tausenden,  Millionen  von  Märas, 
Indras,  Brabmtts  u.  a.  gehört  erst  jeuer  i^eriude  an,  in  welcher 
das  Geb&ude  der  buddhistischen  Kosmologie  systemaitiach  uufge- 
baat  nad  aUaeiüg  ausgeliibrt  ward.  Der  MÄra  also,  der  KMg 
der  UlM,  iat  Herr  des  obanrten  Ddval^ka  and  daaiÜ  aagUkb 
d«r  gesaaamtsn  Well  des  Varlaqgsns  and  dar  Yerindannigsii»  dm 
K  der  Simdiabkeit,  der  Katar  im  waitesten  Uailttiga,  «haben  fiber 
alle  D^vaS)  selbst  fiber  Indra,  den  Konig  der  Erden  und  der 
ElementHrgeibtcr.  Andrerseits  erscheint  er  zugleich,  wie  schon 
früher  ervs'ähnt,  als  Ituddhisti^cher  Satan,  als  WiiiersHchur  und 
Versucher  der  Heiligen,  als  das  peraouifizirte  Boee.  Und  darin 
li^t  kein  Widersprach.  Denn  fQr  eine  Weltanschauang,  in  wel- 
cher die  Existenz,  das  Werden,  der  Wandel  dar  FonMa  nad  Ga» 
Helten«  der  Kraislaof  der  Gebart  and  des  Todes,  kara  daa  labeoh 
dige  Laben  selbst  als  das  GmndübaL  gefaest  wird,  nnsste  das 
Micip  dea  Wardena  and  Lebens  sahlaohihin  daa  Bdse  seyn.  Der 
Mira  wird,  wie  gesagt,  auch  K&ma  genannt  and  scheint  aas  je- 
nem erstgeborenen  Käma  d«^^  ^  cda  herausgebildet  zu  seyn,  der, 
dem  iiesiod  schen  Kros  vergUichharj  als  Ursache  des  i^ugans 

1)  Chinesisch  iVi«M>lM,  tihet.  ßfkftdäfmk,  »eagok  CkMgkm 

imrbt^atsukttchi. 

2)  Chinesisch  Pholonimif  tibet.  Gjan  hji/u  ul  (hang  byed,  oder  Bah 
dtang  ylt'fUffh  {(hr  ,MachtTollkommen-FrcMi  l*  nv.tll       inongol.  liusiuiluu 
cimhil^kanx  trkrhcr  oHer  Matchi  baya  suktsvhx  i  rgfthu.   Die  sonstigen  Na 
lueu  deb  Mäm  snul  schou  üben  bei  der  Eii^ahiuug  soiues  Kampfes  mit 
dem  Büaser  der  V^Ki^  angegeben. 
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und  GwtalteiiB  und  mitlihi  Ab  Kern  der  M^A  in  daa  „Bs,^  in 
das  reine  Sdn  eingeht,  „der  nreprüngliehe,  scliöpferiaehe  Snme» 
welchen  die  Weisen,  durch  die  Einsicht  in  ihrem  Herzen  es  er- 
kennend, unterscheiden  im  Nichtseyn  als  die  Fessel  des  Seyns."') 
Kaina  heisst  Verlangen,  (JelSst,  Liebe,  und  der  Mära  stellt  die- 
sen Begrift'  im  umfassendsten  und  specieilsten,  im  i^osmogoniäciieii 
nnd  physisclie!!,  wie  im  psychologischen  und  ethischen  Sinne  dar. 
Br  ist  der  Trieb,  welcher  die  Materie  Ton  Anfang  an  in  Bewft- 
gmg  setst  und  belebt,  sengend  und  aerslOrend  alle  Fomen  dnroli- 
linft;  er  ist  die  in  sich  Terschhuigene  sdbslsfiehtige  Begier,  in 
welelier  die  Ichheit  nnd  Indiridnalltftt  wnrMlti  er  ist  endUck  die 
eigentlich  sinnliche  Lust,  das  Verlangen  nach  Einigung  der  Qe- 
schlechtei,  der  Ghiui^s  und  die  Macht  der  animalischen  Zeugung. 
So  vertnifijt  sich  (la'<  si  lu  inbar  Widerspreehendp,  wie  er  gewaltig 
fiber  alle  Götter  und  duch  zugleich  der  Teufel  Oberster  seyu  mag, 
—  ohne  sich  übrigens  mit  der  höllischen  Polizei  und  Criminal- 
Jnstis  20  befimen;  wie  er  mit  gleichem  Rechte  bald  als  der 
,^MaofatToilkonunene -Freudenvolle**  gepriesen,  bald  SOnder  und 
B6sewieht  gescholten  wird;  wie  er  einerseSts  Leben  sdiafft  und 
alle  Genosse  spendet,  andrerseits  Herr  des  Todes  und  der  Zer* 
stjSrang  ist,  um  so  mehr,  als  ja  „die  Begriffe  Gehorenwerden  und 
Sterben  nicht  getrennt  weideri  dürfen und  warum  er  endlich 
trotz  seiner  hohen  Stellung  Erzfeind  des  Buddha  und  der  Sühne 
desselben  ist,  nicht  nur  weil  sie  sich  der  Geschlechtslust  und  des 
Genusses  enthalten  und  gegen  dieselbe  eifern,  s(mdem  weil  sie  er- 
klärter Maassen  den  Zweck  verfolgen,  die  Existenz  zu  ersoköpfon, 
dsr  Wiedergeburt  ein  Ziel  sn  setaen  und  dadurch  das  Reich  des 
MAra  su  entvölkern  und  endlich  au  serstSren. 

Alle  Qfitter  der  SinnenweH  sind  natSrlidi,  als  Unterthaoen 
des  mm,  der  sinnfiehen  Begier,  der  Geschlechtslust  und  d^ 
Unterschiede  der  Geschlechter  noch  unterworfen.  Indess  wird  der 
Zeugunojsact  von  Stufe  zu  Stufe  weniger  lleischlich  und  materiell. 
Denn  nur  die  beiden  ersten  Classen,  die  MaharHd&chakayikas  uad 
die  „Drei  und  Dreissig**  püegen  der  Liebe  nach  Art  der  Menschen- 
kinder, so  jedoch,  dass  EmplÜngniss  nnd  Geburt  in  Eins  zusam- 
menfallen; die  J&mas  dagegen  pflanaen  sich  durch  reine  Umar» 
mungen  üort,  dk  Tuscbitsa  durch  BarShning  der  Hände^  die  Ver^ 

1)  Ans  dem  schon  oben,  p.  29,  citirtcu  ü^mau«* 
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wandluiigsfühigeu  durch  Aulacheln  ,  die  Müias  endlich  durch 
Blicke. ')  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  Kcupergrosse 
ond  Lebensdauer  all  dieser  Gottheiten  die  menschliche  y/eit  über- 
f^tei^f  und  je  nach  der  Sph&re,  welcher  rie  angebdren,  bis  iat  Fa- 
belhafte wüchet 

Wir  kommen  m  den  Bewohnern  der  xwetten  Welt,  der  Welt 
der  Formen  (R4^pd9ai9ekmm)» 

Sie  tfaeilt  eich  «iTdrderst  in  die  vier  DbjAnas. 

Die  Dhyftnite  eind  Sliifcn  der  Beeehairang,  in  weldieii  das 

Ich  sich  befreit  von  der  Trübung  des  Denkens,  Empfindens  und 
Wollena,  nicht  blos  von  J>ii,ster  und  Leidenschaft,  sondern  von 
aller  Mannigfaltigkeit,  Bestimmtheit  und  Gegenstfindlichkeit,  wo- 
dorefa  es  zur  vollkommenen  Reinheit  und  reinen  Einsicht,  d.  h. 
mr  abeoluten  Indolenz  ond  Leerheit  gelangt,  welche  eben  der 
Weg  tarn  Nirvftoa  ist  Dieee  Tier  Stadien  der  Abstraction,  ni^ 
sprünglicfa  nnd  eigentlich  nnr  pejdiologieche  und  aecetiBefae  Aeto 
and  desehalb  erst  in  der  Abhandlang  über  die  Dieciplin  nfiher  n 
beecfareiben,  werden  nun  alft  ebenaoriel  fttfaerieebe  Riame  vorge- 
Blellt,  die  sich  hoch  über  der  Welt  der  Erscheinungen  ausbreiten 
und  mit  uberinil^i  lien  Wesen  bevölkert  sind,  -welche  gleich  jenen 
Graden  des  ekstatischen  Schauens  und  auf  eine  den  letzteren  ent- 
sprechende Weise  immer  abstracter,  vergeistigter,  durchsichtiger 
nnd  prädicatloser  werden.  AUerdinge  eine  seltsame  Vorstellang, 
bei  der  anftngtich  nnd  ehe  sie  materiell  aofgefiwt  wnrde«  wohl 
nnr  die  Idee  xnm  Gmnde  lag»  dasa  Jede  Seele  in  der  Stufe  der 
BelnheH  wiedergeboren  wcorde^  welche  aie  im  InSheren  Leben  dnreh 
Meditation  und  Beschaulichkeit  errungen  habe.  Wer  sieh  in  die» 
ser  also  zum  ersten  Dhyäna  erhebt,  wird  nach  dem  Tode  in  einen 
der  Himmel  des  ersten  Dhyana  eingelien,  wer  es  bis  zum  zweiten 
Stadium  der  Ekstase  gebracht  bat,  wird  dereinst  Bewohner  dea 
iweiten  Dhyana  n.  s.  f.') 

Wie  nun  das  erste  Dhy4na  als  Act  des  Denkens  nnr  der 
Anluig  der  Gontemplation  ist,  der  ente  Rdckaug  ans  der  stnnli* 
ehen  Ansehaumig  nnd  Zerstrentfamt,  so  bildet  dasselbe  als  Hiinmels- 

1)  Oeorgi  483.  Bergmann  III,  910  a.a.  Abbildnngen  der  sechs 
Käntävatschmrm  bei  Up  htm  »The  Uttory  aad  deetrine  of  Badblm* 

tobul.  6—8. 

2)  Ettr»  nach  dem  Grundsatzes  ^ Eines  Jeden  Meditation  wkd  soi 
G«buit,*  d.  h.  «oiÄb«  ein  Jeder  meditiit,  das  wiid  er. 
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ngion  gliiehiBm  die  Briteke,  welcbe  ma»  d«r  sumlislMn  Welt  ia 

die  abstractere  der  Formen  hinüberfQhrt.  Dahin  sinken,  wenn  ihre 
Zeit  gekommen  ist,  die  noch  nicht  \\jllig  f^elfluterten  Geister  der 
höheren  bphäreu  hinab  und  andrerseit«  steigen  zu  ihm  die  reine- 
ren Seelen  ans  dem  Reiche  des  Gelastes  empor,  die  jedoch  nicht 
in  dem  Grade  entsündigt  sind,  um  nicht  einem  Rückfalle,  d.  h. 
eloer  Wiedergeburt  in  dem  Körper  eine»  Ddv«|  Menecben,  Tlil»- 
ree  n.  8.  w.  avegeeetet  eeyn. 

Deieelbe  gebort  gm  dem  Btahaft  oder  deo  Brslim&eO  — $ 
4a  er  aaeh  toh  deo  Buddhistin  ia  «ulbtige  Individaen  geapftlfeii 
worden  ist  — ,  nnd  zerföllt  in  drei  Himmel,  nämlich:  „derer,  weiche 
die  Versammlung  Bruhmiw  bilden"  (Brahma  parichaäffas),  der 
„Diener  liiahiiias"  {Brahma  puröhitas)  und  der  „gössen  Braii- 
mas'^  JUaMbrahmatms).^)  Herrscher  über  sie  und  zugleich  über 
alle  ti^er  liegenden  Regionen  der  Götter,  Menaoliea  and  verwor- 
teen  Matofen  ist  Brahmi  öafaftmpati,  „Heir  der  Weeen^  welche 
leldeiiy**  d.  b.  derer,  welcbe  dem  Weeheel  der  Ldden  and  der 
Seelemranderang  iioeh  miterwocfeti  eind.  Die  Biahmle  aelbet  ha- 
bea,  wie  geeegt,  des  Kreie  denelbea  noeh  mebt  dmchbroGfaen. 
Zwar  herrscht  bei  ihnen,  wie  in  den  höheren  Spbfiren  überhanpt, 
kein  Unterschied  der  Gesclilechter  mehr,  keine  Zeugung,  wenn 
indess  ihr  Lebensalter  t-rfüllt  ist,  werden  sie  als  Devn«,  Menschen 
u.  s.  w.  wiedeigeboreu,  bis  sie  sich  zu  jener  btufe  buddiiistischer 
Heiligkeit  emporgearbeitet  haben,  ans  der  keine  Wiederkehr  ist 

AUerdiage  mag  dario,  daae  dem  Brabmi  oder  den  Bnhmfia 
ilir  Fiats  über  den  VolkagSttem  and  den  Natetmicliten  aagewie- 
eeii  werde,  eine  gewiiee  Aneikemmng  dee  Bnhmaiiiamna  Toa 
Seifen  der  Buddldeten  liegen,  wobei  der  Grandgedanke  etwa  der 
war,  dass  die  Welt  der  Erscheinungen  nnd  die  Reiche  der  mit 
Fleisch  und  Bein  begabten  Dcvas  nur  für  den  gewöhnlichen,  crea- 
türlichen  Menschen,  für  den  grossen  Hauitn  vorhanden  seyen,  dass 
di^egen  der  Brahmane  vecmöge  seiaer  Aeceee  und  Meditation 

1)  BmkmAf  eUaee.  fmlmmm^  abgikäiit  Am,  siam.  Unat,  tibet 
TjMffp«,  mongoL  gewShnlidi  Etrmoa  {Ii;vara). 

2)  In  vielen  Yttmi^ihnimtWi  der  nördlichen  Baddhisteu  findet  sich 
noch  eine  yierte  Classe  ¥on  Brahmas,  die  Brakmaktitjika$y  «die  das  Ge- 
folge Brahmas  bilden , "  wnlir.scheinlich  identif^cb  mit  dfii  Brahmapari- 
chadyat.  Später  hei.sseii  die  drei  Statiuncu  des  ersten  Dhyüna  Wobuuo* 
gen  der  drei  igvaroi  (des  Trimurtij;  Brakmä,  Vi»ekmu  und  ^Stas, 
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tkk  fibcr  4m  Uot  aüwlkhe  YonieUiiiig  m  etutr  böbtrtn  Stufe 
te  PuMttiayiiB  erheb«,  wwn  andi  mir  bis  sw  untarttni  Sttfo 
bnddUaliidMr  B«0chMliolilult  Andranfliti  bedurfte  num  bei 
der  AvflBhrong  dee  koemologiecheo  Gebindee  der  Uebergftnge 

Dnd  Yermittelaogen  zwischen  der  vielgestaltigen  Materie  und  dem 
auributlosen  Nichts,  dem  sündigen  Spiel  der  Venvandlangen  und 
der  ewigen  Stille  buddhistis(  her  lleilic^kcit.  wek  lie  in  keine  unmit- 
tetbere  Berütu-ong  miteiuander  gebracht  werden  durften,  und  alt 
ein  paesender  Uebergang  der  Art  bot  sich  der  Brahmä  dar.  Denn 
einmal  iat  er  ein  reinee,  fibereiimiichee  Weeen  —  die  Baddhieleii 
fcoerni  ibn  in  ibrm  Uebertragaogen  dee  Namens  als  »den  BeineH^ 
andrerseits  enibilt  er  als  brabntaniseher  WeUsoUplbr  sogleich 
die  Keime  der  Natar,  in  die  er  sieb  dnieb  BeAenon  nnd  den 
tfinscbenden  Sebeln  der  Maja  spaltet  Diese  doppelte  Bestimmung 
entspricht  nun  genau  dem  ersten  Grade  der  Beschau ung.  Denn 
auf  ihm  erlangt  der  Geist  zwar  Reinheit  von  der  ]-iegier,  aber  er 
bleibt  mit  seinem  Bewnsstseyn  noch  iu  der  Zersplitterong:  erbat 
noch  Reflexion  und  Urtheil. 

Es  ist  das  cbaitikteristiscbe  Merkmal  des  sweiten  Stadinais 
des  efcslatisefaen  Sebanens,  dass  in  ihm  Raisonnement  nnd  Urtheil 
sohwindan  nnd  das  leb,  nicbt  mehr  verwirrt  dnrob  das  Ganksi* 
WfiiA  der  Bnebeinongen,  xor  Biabeit  nut  sieb  selbet  gelangt  Denn 
gemSes  ist  das  zweite  Dhyina  in  seiner  rinmlichen  Ausbreitung 
Sphäre  des  Lichts.  ht  des  Sonnenlichts,  —  denn  die  Sonnen- 
kinder wohnen,  uie  gezeigt,  viel  w titer  unterwärts,  auf  dtr/i 
Gipfel  des  Meru  — ,  sondern  der  erleuchteten,  durch  das  Object 
nicht  mehr  gebrochenen  Intuition.  Dieselbe  theilt  sich  ebenfalls  in 
dni  Begioneo  «nd  wird  von  den^Odttsrn  des  begrftasten Lichts 
(FmiMbktuiit  den  ,,G(Mtani  des  nnbegiinslen  Lidits^  (J^nm4^ 
aiAUf)  nnd  den  „QiMem  dee  Untern  Uehts«  (AHimwrmi)  be» 
wohnt*) 

Dies  sind  naturlich  nicht  Götter  im  vedischen  und  brahmani- 
sehen  Sinne,  sondern  Wesen,  Geister,  Intelligenzen,  die  sich  zwar 
im  Wissen  und  Wollen  über  die  sinnliehe  Vorstellung,  wie  üliei 
die  Stofe  der  bnihmanischen  Weisheit  und  Tugend  emporge- 
lebwongen  haben,  bei  denen  jedoch  die  Erleochtnng  erst  im  Anf- 

1)  D.  i.  Ten  iolcheu,  die  niehts  als  Licht  sind,  oder,  wie  die  Hongo» 
Ita  es  äbeifetzen,  tod  des  Oettern  des  «Lidit-Licbts/ 

17 
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gehen  ist,  so  dasa  die  Grandbedingangen  des  GeburtwecbseU,  afim- 
lieh  die  Anbtogiiebkeit  an  die  Ezialet»  und  die  Unwissenheit  in 
Umen  noch  nicht  »nagetilgt  und  sie  mithin  eine«  Bfiek&Uft  in  die 
Wege  der  verworfenen  Natnren  Ahig  rind.  Dass  die  dr^frob« 
UchtsphSre  dee  swetten  Dhjftna  nichts  anderes  s^,  als  das  un- 
persönliche, in  sich  ▼ersehlnngene  Brahma  derVddAntapbilosopbie 
und  dass  aus  ihm  nach  de?!  ppri<>di>cheii  Zerstörungen  stete  die 
Weit  aufs  Neue  euiauire,  iat,  wie  wir  sehen  werden,  eine  ganz 
unbegründete  Hypothese.  Dasselbe  sciieiut  vielmehr  die  üestim- 
mung  gehabt  zu  haben,  Bekenner  des  Buddha,  namentlich  bud- 
dhistische Gkistiiche  von  geringer  F&higlLeit  und  mfissiger  Tugend 
in  sich  antenehmen,  da  solche,  wenn  sie  nicht  gröblich  das  Ge- 
sela  fibertrelen,  schon  durch  ihren  Stand  selbst  Aber  den  Wellen^ 
Schöpfer  Brahni&  erhaben  sind.  An  bestimmten  Angaben  hierilber 
fehlt  es. 

Das  Attribut  der  Götter  des  dritten  Dhyana  ist  die  Tu- 
gend oder  ^e  Reinheit,  und  es  sind  ihrer  gleichfalls  drei  Clas- 
sen,  die  „der  begrfinzten,  unbegrtinzten  und  lautem  Reinheit" 
(ßmiUofubhaSf  Apramdnagubkat  und  Qubhakritmas).  Als  solche 
werden  nach  dem  Zengniss  mongolischer  Quellen  di^nigen  wie- 
dergeboren, „die  ohne  Baddha  «nd  seine  Lehre  m  kennen,  daa 
Maaas  der  Tagend  nnd  ihre  Ffliehten  criBllt  haben,**  *)  —  gewiss 
ein  nieht  geringes  Zogsstindniss  i8r  Andersgläafaige  nnd  ein  dant- 
lidisr  Beweis  för  die  DnldsanÜLeit  des  Bnddhisoras.  Obwohl  Im 
dritten  Dhyana  die  Indifferenz  schon  anhebt,  so  sind  doch  auch 
die  Seeligen  diese«  Schlages  noch  nicht  aus  dem  Kreislaufe  er- 
löst, Sündern  der  Schuld  uiitl  dem  Schicksal  noch  unterthan. 

Erst  im  Tierten  Grade  der  Ekstase  erringst  du  voUkommena 
Gleichgültigkeit;  erst  im  vierten  Dhy&na  gelangen  wir  zu  den 
Befreiten,  an  den  Intelligenien,  welche  die  Existena  erschöpft  nnd 
den  Cirkel  der  MetempsTchose  gesprengt  haben.  Die  siidUchan 
Bnddhisten  theiien  es  stets  in  sieben,  die  nMUcben  bald  In 
acht,  bald  in  nenn  Himmel,  nnd  diese  scheiden  sich  In  iwei 
Gruppen,  von  denen  die  eine  swel,  beziehungsweise  drei  oder 
Tier,  die  andere  fünl  uder  sechs  Stockwerke  umfasst.    Als  luha- 


1)  Schmidt  .Ueber  ebige  Omndlehrea  des  Baddhismos*  IMmoiiet 
de  l'Msd.  de  St.  Petenbrg.  VI  tim  1. 1,  104.  Anderweitige  Angaben 
über  dieeen  Pankt  habe  ich  nirgends  auifinden  können. 
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ber  der  unteren  werden  uberliaupt  genannt:  die  „Wolkenlosen** 
(AmbkraküM),  die  „aas  der  Reinheit  Gebornen"  (JPitnyaprasava$\ 
die  „der  grossen  Verdientftaiikiiifoiigen {YHkatpkaku)  und  die 
^Bewtieetloeen**  (ilfaii4fiMf«ff9M),  Ton  denen  die  Bnddhieten  dee 
Südens  nor  die  beiden  letiteren  kennen;  in  der  obem  dagegen 
wohnen:  die  „Nicht-Qroesen'*  {Atriha*)^  die  »«Sebmerzloeen** 
(Atapas),  die  „Gut-Schaaenden"  (Sudri^as),  die  „  Scbön-Erschei- 
neiiden'*  (Sitdar^anas)  und  die  „Nicht-Unteren,"  Nicht-Jüngeren," 
<1.  b.  die  ITüchsten  (Ahfnn.u-htas).  Jene  unteren  Stufen  werden 
auch  als  die  Keiche  der  „selbst  sich  Erzeugenden"  bezeichnet  oder 
als  die  Reiche  der  vollkommenen  Seeligkeit  für  höchst  tagend- 
bafte  Fenonen,  die  «war  den  Wandel  der  Baddbea  nicht  gewan- 
delt^ aber  dnrch  anegeseichnete  Verehrung  deredbeii  und  die  treuste 
AnsSbuog  ihrer  Yorechriften  den  hdchet-mögliohen  Grad  der  See- 
ligkeit etreicht  haben  und  gleidi  den  Buddhas  aus  dem  Sans&ra 
oder  Ej-eislaof  der  Metempsychose  getreten  sind."')  Nach  dieser 
Bwchreibung  konnten  wir  unter  den  selbst  sich  Erzeugenden" 
kaum  etwas  Anderes  verstehen,  als  die  Selbst-Intelligenzen 
oder  individaellen  Buddhas  {Pral^eka- Buddhas),  deren  Un- 
tttsehied  toq  den  allerherrl ir Ii vollendeten  Buddhas  wir  spSter 
sn  beatinimen  haben  werden;  iudees  erscheint  diese  Annahme  aus 
doppeltem  Grande  als  unstatthaft*)  Denn  dnmal  nehmen  die 
Pratj^ka-Buddhas  keinesweges,  wie  es  Juemach  der  Fall  sejm 
mSsste,  den  niedrigsten  Rang  unter  den  bnddhistischen  Heiligen 
oder  Sündlosen  ein ,  sondern  stehen  über  den  Archats;  andrer- 
seits in  den  weitgreifendsten  Weltzerstorungen,  wie  wir  se- 
hen werden,  das  ganze  Universum  unterhalb  des  vierten  DhyTina 
remichtet:  es  kann  mithin  bei  Erneuerung  des  W^eltgebäudes  die 
WiederbeTÖlkerang  der  tiefer  liegenden  Regionen  und  der  Reiche 
dea  Gelöstes  nnr  von  den  unteren  Himmeln  des  vierten  Dhjfina 
snsgehen,  und  muss  folglich  von  den  Bewohnern  der  letaleren 
vQiaasgesetst  werden,  dass  sie,  wenn  anch  an  der  Schwelle  der 
Siindlosigkeit  stehend,  doeh  noch  nicht  vollkommen  gereinigt,  son- 
dern noch  dem  Gesetze  und  den  Gefahren  der  Wiedergeburt  un- 

1)  Bergmann  III,  310.  Sehmidt  1.  c.  p.  lOS. 

9)  Ob  das  mongoUsdie  ,^Mri$  TörölkUm*  (die  selbst  sich  Sneogen- 
din)  «ine  Uebeitetsnng  von  Piatylka  Buddha  sey,  kann  ich  nieht  ent- 
wbiideD;  gfwShnlieh  comunpireo  die  Hongolen  das  Letitere  in  Pnt- 
MImihI. 
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terworfen  tiod.   In  der  Tliat  seheint  «rat  der  HiimiMl  der  ,,Be- 

wuBStlosen^^  (Asandjmsaiii  as)  die  Grenzsclieide  zwischen  Süude 
und  Sundlosigkeit  zu  Mlden.  Denn  nur  von  den  über  demselben 
liegenden  lieicheu  steht  es  fest,  dass  sie  \Vo  Im  sitze  derer  sind, 
welche  die  Wurzel  der  Sunde  völlig  in  sich  ausgetilgt  and  somit 
fiir  immer  aus  dem  Kreialaule  geschieden  sind»  d.  h»  der  Arcbats.') 

Hoch  über  dem  vierten  Dbyftn»  und  der  geeemmten  Welt  der 
Fonnen  erheben  eich  endlich  die  vier  Beiohe  der  lönnloeeoWelt^ 
die  Sfdiiren  der  Bnddhee. 

Die  QbeieichUiche  laete  der  Binuntlicheii  Hiinniel  iet  deaiMurh 
folgende : 

I.   Die  Götterhimmel  (DHu  i6tuu)  der  Weh  dee  Ge- 
lüstes {K4ma  dUUu)x 

1)  Techatnr  mahär&dj»  k&jikae  (Gefolge  der  yicr 
groeeen  Könige)» 

2)  Tr&ynstrim^ag  (die  Drei  nnd  Dreiesig), 

3)  Yämas  (Kampflose), 

4)  Tuschitas  ( Freudenvolle), 

5)  Nirnuinarati  (sich  in  Verwaudluii^en  Ergötzende), 
Ü)  Faranirmita  Va^avartin  (über  die  Verwaadlungeo 

Anderer  Willkfthr  Ausfibende). 

II.  Die  Himmel  der  Formenwelt  (ßüpa  dldf«), 
Erstee  DbjAna: 

7)  Brahma  parichadyas  (Versammelte  BrahmtU), 

8)  Brahma  purohitas  (Diener  Brahmäs), 

9)  Mahäbrahmas  (grosse  Brahmas),  leben  1  grosses 
Kalpa. 

Zweites  Dhyana: 

10)  Partttabhae  (Götter  des  begrSnaten  Lichts,  lebeo 
2  grosse  Kaipas), 

1)  Nifih  Sehmidt  L  e.  waMn  es  die  Buddhas  nod  BhMbatt?as, 
neUhe  in  Ihaen  sieh  aefkieHen.  Dana  irfisit«  man  aber  nicht»  «ae  SMn 
mü  den  Tier  Hunmela  der  fbcnloseo  Welt  aaliuigen  sollte.  Nadi  Berg* 
mann  sind  die  fünf  obern  Reiche  des  Tieften  Dhyäna  Sitze  der  CAti- 
fiifthi,  d.  h.  der  Archatt.  Ebenso  WMden  sie  in  der  Abhandlung  bei 
Upham  III,  137  »triumpbing  hoavens"  genannt,  was  wohl  nichts 
anders  hei«st,  als  „Ilimmel  der  Archats,*  iodem  Archat,  wie  tob 
allen  Buddhisten,  hier  lakchlidi  durch  XrittJnphatoi  odei  Feiad- 
beaieger  übersetzt  ist. 


Digitized  by  Google 


261 


11)  Apraman  ah  has  (G.  des  tmbegränzten  Lichts,  1.  4 
grosse  Kalpa«), 

12)  Abbasvaras  (U.  des  maen  Lichts,  1.  8  gr,  Kaipas). 
Drittes  Dbjäna: 

13)  Parttta^ubhM  (G.  d«r  begrftnzteii  Reiiiheit,  L  16 
gr,  Kalp«), 

14}  Aprarnftna^abhas  (G.  der  nnbegribusten  BeinlMit, 
I.  BS  gr.  Kaipas), 

15)  gabhakritanat  (O.  der  Umtereo  Reinheit,  1.  64  gr. 
Kaipas). 

Viertes  DbvHiia: 

16)  Vribatphalas  (G.  der  grossen  Verdienste,  I.  500  gr. 
Kaipas),') 

17)  Asandjnisattvas  (di«  BewnsstloMo»  L  600  grOflM 
Kalpaa), 

18)  Avribas  (die  Nicht-Grossen,  1.  1000  gr.  Kaipas), 

19)  Atapas  (die  Schmersloseo,  1.  9000  gr.  Kaipas), 

20)  Sudri^as  (die  f^ut  Sebanenden,  I.  4000  gr.  Kaipas), 

21)  Sudar^anas  (die  schön  Erscheinenden,  L  bOOO  gr. 
Kaipas), 

22)  Akanischtas  (die  IlöcbBten,  1.  1G,0ÜÜ  gr.  Kaipas). 
III.  Die  Himmel  der  form-  und  farblosen  Weit  (ilr^ 

25)  AkA^ftnantjAyatanam  (dee  nnbegrInaCen  Rainnee; 
die  Lebensdauer  wfbrt  in  ihm  10,000  gr.  Kaipas), 

S4)  Vign&nAntseh&jatanam  (des  nnbegributen  Wis- 
sens; Lebensdaner  40,000  gr.  Kaipas), 

25)  Äkintsc hany ayatanam  (der  Ort,  wo  durchaus 
Nichts  iptt  Lebensdauer  in  ihm  60,(.XX)  gr.  Kalpa«), 

26)  Nai vasandjnanasandjuayatanam  (wo  es  weder 
Denken,  noch  Nicht-Denken  giebt;  Lebensdauer  80,000 
gr.  Kalpas).*) 

1}  Bei  den  nordUehso  Baddhirten  gehen  dieeen  noeh  toian  die:  Attm^ 
Mmltf»  «od  Amfa^«««Mi*. 

3)  Vgl.  fiber  die  Btoftn-Bimmsl  nnd  Btol^ni-Golftar!  Hahony  As. 
R«s.  ed. London  VII,  32  flg.  Dary  1.  e.  191  flg.  Hardy  II, 26.  Sehmldt 

Mahitjana  in  den  Memoires  I.  c.  t.IV,  §16  flg.  Bgya  tscher  rol  pt 
n,  133.  llanptantersuchang  Barnonf  „Des  noms  dea  Dieox  chet  les 
BeiukUiiftes"  hinter  der  Intnl.  68»— 619,  und  aber  die  Tier  Himmel  der 
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Um  das  Wem  d«r  GStter  oder  Tielmelir  der  H^gen  In  die- 
sen höchsten,  reinsten  Sphftren  zu  begreifen,  haben  wir  natürlich 

nicht  blos  iinserii  beschrankte fi  Menschenverstand,  sondern  auch 
unsere  Pliaiitai>ie  m  1  lause  zu  lassen.  Die  Brahmas  und  die  übri- 
gen Bewohner  der  Formenwelt  bestehen  zwar  auch  nicht  mehr 
«118  Fleisch  und  Bein,  haben  keine  Biogeweide^  keine  Absende- 
rongsorgaoe,  keioe  Geechlechtetheile,  weder  Gefühl,  noch  Ge- 
schmack mid  Geruch^  aber  sie  haben  wenigstens  Gestalt  vmd 
Farbe,  d.  h.  einen  Körper,  mag  dieser  noch  so  Mn  ond  fttheriadi 
gedacht  seyn,  und  wir  können  uns  daher  ihre  strahlenden  Leiber 
nnd  glänzenden  Falilste  etwa  als  lencbtende  Meteore,  aU  Licht* 
Spiegelungen  u.  dgl.  vorstellen;  aber  wie,  unter  welchem  Bilde, 
mit  welchem  Organe  sollen  wir  Persönlirlikeiten,  Subjecte,  Geister 
oder  —  da  alle  diese  Bestimmungen  hier  nicht  mehr  gelten 
Wesenhelten  erfassen,  die  sich  zu  jenen  Höben  erhoben  haben, 
„in  welchen  absolot  Nichts  ist,*'  in  welchen  es  „weder  Denken, 
noch  Nicht-Denken*'  giebt? 

Obgleich  die  Vorstellang  Ton  den  vielen  übereinander  geschich- 
teten Hinuneln  —  mit  einigen  nnwesentlichen  Abweichungen  — 
allen  buddhistischen  Kirchen  und  Völkern  gemeinsam  ist,  so  ge- 
hört dieselbe  doch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht  blos  nicht 
der  iiltosten  Zeit  der  Buddlialehre.  sondei*n  nicht  eiimiai  der  äl- 
testen Kntwickelungsstufe  der  buddbistichen  Kosmogouie  au.  Of- 
fenbar ist  der  Bau  nicht  in  einem  Ansats  vollendet  und  bis  zu 
seiner  jetsigen  Hdhe  an%eföbrt  vrorden,  sondern  nach  nnd  oacli 
nnd  in  gewissen  ZwisdienrBnmen  hat  man  ihm  immer  neue  nnd 
nene  Stockwerke  anfj^esetst  nnd  in  die  Stnfenleiter  der  Wesen 

formlosen  Welt  Lotus,  Appendice  XIII ,  p.  809  flg.  Die  tibetanischen 
Uebertragungea  der  Kamen  bei  Foucaux  in  der  Table  alphabetique  vor 
der  Uebenets.  des  Bgys  tscksT  rol  pa;  nnvoUstlndig  und  eotstellt  bei 
Oeorgi  4S3  flg.  Die  nördlichen  BndÄiateo,  namentlich  die  Nepalesen, 
haben  swisehen  den  Sl.  nnd  29.  Himmel  (SutferfeiM  nnd  itUniadUa) 
noch  10  oder  13  BMIduatpa^SkwaM  eingeschoben:  Hodgson  «Sketaeh 
of  Bnddhism  *  1.  c.  233.  Koch  andere  Abweichungen ,  s.  B.  in  den  An- 
gaben über  die  Lebensdauer  der  venchiedenen  Götterclassen  etc.  Las- 
sen's  Behauptung  (Ind.  Alterthumskde.  III,  388),  dass  „die  Chine«ea, 
Tibetaner  um!  Monf^olon  eine  höchste  Welt  annehmen ,  ^velche  der  Kos- 
moc'»nie  «ler  südlichen  lUuliüii^tnn  rdigeht l)cruht  aul  einem  Irrthuine, 
denn  au«  h  diese  keunea  sehr  wohl  die  .Welt  ohne  Formen''  und  deren 
nei  Stufen« 
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iUBMr  neue  ond  nese  Spro«eo  eiogesehobflii.  An^&Dgs,  to  acheiiit 
«i»  ODlenchied  man,  nach  dmi  yargßmgB  der  Brahmaacn  «od 
auch  der  Stokbjft-PlilKoaopliie,')  nur  den  Brabiii&  und  die  Brab- 
BMwdt  Ton  der  matariellflo  Nalnr  und  den  Nator^  und  Yolkag5t- 
teni  and  nm  beiden  die  Bnddhawelt  des  reinen  l^drte^  dergpetalt^ 
dass  der  Brshmahimmel,  so  ta  sagen,  den  ganzen  Raum  awiedien 
der  AVeit  des  Gelüstes  und  dem  Niivaiia  ausfiillte.  In  dem  Maasse 
aber,  in  welchem  die  Rangc!a«»sen  der  irdi?«  hen  und  überirdischen 
Hierarchie,  d.  h.  des  wirklichen  Glems  und  einer  blos  chimärischen 
Hagioiogie  eich  mehrten  und  sch&rfer  in  neb  aonderten,  als  die 
Lehre  too  den  vereehiedenen  Stufen,  Ton  den  vier  Pfaden  auf- 
kam, die  allmiUg  aom  Ninrina  hinanlRlhren  und  an  deren  nnter^- 
•len  auch  dem  Laiendinm  AnÜieil  Terstettet  wnrde^  ale  man  von 
dfln  Arcbati  die  indiTidnelleo  Bnddhae  nnd  Ton  beiden  die  B6dbl- 
tattvae  ^wnte,  da  branebte  man  mehr  und  mehr  LocalitSten  der 
Wiedergel>urt  und  Nicht- Wiedergeburt,  um  die  „in  die  Pfade  Ein- 
gegangenen" nnd  die  mehr  oder  minder  Heiligen,  jeden  nach  Ver- 
dienst and  Würden  unterzubringen  und  schob  daher,  wie  das  je- 
desmalige Bedfirfniss  es  erforderte,  Himmel  über  Himmel  zwischen 
dar  Brahmawelt  und  dem  Ninrina  ein.  Sa  erging  also  den 
Orlen  der  Sedigkeiti  wie  den  Orlen  der  VetdammniaB:  man  eehnf 
„WiUlcommen<*  aam  Nnrräna  nnd  Yor-NirrAna,  wie  „Willlromp 
men**  mar  HSUe,  Yor^  nnd  Neben-H5Uen. 

Nor  so,  mir  ans  der  Annahme,  dase  der  Himmel  Brahmte 
längere  Zeit  der  einzige  war,  welcher  die  Welt  des  Gelüsten  über- 
ragte und  den  ganzen  Zwischenraum  zwischen  ihr  und  dem  Nir- 
Taua  einnahm,  läset  es  sich  erklären,  da&s  sämmtliche  Begionen 
dv  aweilen  Welt,  ja  sogar  die  vier  Stationen  der  formlosen  Bad- 
dhawelt  von  den  südlichen  Baddiiieten  immer,  ron  den  nöfdliohen 
sehr  binfig  Bralunaldkaa  genannt  werden,  da  doeb  onr  die  drei 
nntertfeen  jener  Regionen  Wohneitse  der  Brahmfts  sind,  dase  fer- 
ner Mab&brabmA  SahAmpati  Herr  des  grossen  Tansend  der 
taasend  oder  aoch  dreitausend  Welten  bebst,  während  in  den 
oberen  Himmeln  viel  vollkommenere  Geister  hausen,  ain  er,*)  und 

1)  Baribal emy  StHilaire  in  den  alUmolfes  de  Tacid. dos  aeia- 
eis  nonlee  et  politiqoss«  t  YDI,  4S6. 

9)  Im  GeliUil  dieiee  Widmcspinebes  ist  es  geschoben,  dsao  aber  slle 
Belahe  der  Fona  woU  noefa  ehi  besendevsr  Gimmel  Mabfibiabmls  ^ 
Mftil  wild.  Bnrnonf  «?• 
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dasa  endlich  Begriff  und  Umfang  des  Universums,  welche«  er  be- 
herrscht, nimlicii  dee  S«lialökadli4iu,  ao  Teneliiedea  be* 
fltunnit  wird« 

Sahftldkadh&tn  bedeutet  wMkh  ,»Weli  derGedmld,«  h. 
teer»  welche  die  Leiden  imd  Mliiqgen  der  Seelenwiaderang 
erdaldeo  bähen.*)  Mdeteoe  mmmt  maa  an,  da»  aoieer  der  Walt 

dee  Yerlaagens  mir  die  tTebergangsregion  des  ersten  Dhjäim  (die 
drei  Himmel  Brahmas)  zu  deuiseiben  gehören.*)  Nach  einer  an- 
dern Ansicht  bildet  das  Ganze  der  drei  "Welten  {Käma-Rüpa  und 
Arüpa^dhdlu)  den  Sahalokadhatu;  ^)  nach  einer  dritten  gäbe  es 
einen  kleinen,  mittleren  und  grossen  Sahalokadhätn,  von  denen 
der  erete  taoeead»  der  iweite  eine  Million,  der  dritte  eine  Billion 
TeehakmTllas  enthielto,  eo  deee  die  Be^iiffi  von  RahtlAknflhitn 
und  CUUokDamoe  in  Bin»  sniammenfielen.^) 

Die  Saehe  edieint  lidb  eo  aa  veibilten,  daes  nuai  aafanglieb 
den  ganxen  brahmantsdien  Koemoe  mit  Einschlnss  der  Brahma- 
weit,  der  höchsten,  die  man  annahm,  dem  Nirvaua  gegenüber 
als  Sahalokadhritu.  als  „Welt  der  leiden'-  bezeichnete,  dass  man 
aber  später,  als  man  dem  alten  Weltgebäude  neue  Stockwerke  auf- 
seticte,  sich  f^öthigt  sah,  den  Um&ng  des  Sabalokadbita  nach 
oben  hin  anesodehDea,  weni^pitene  bis  über  die  Himmel,  weksha 
Boofa  der  ZeisÜSmng,  and  Ine  über  die  Weeen,  die  noch  dar  Ga» 
fUur  des  ZnrÜekeinkene  in  die  niederen  ond  ecUinnneren  Wege  der 
Geburt  unterliegen,  und  tich  dabei  woU  doroh  die  Aanafame  daa 
kleinen^  mittleren  und  grossmi  Sahalökadhäta  zu  helfen  sachte. 
Damit  erweitt^rtö  sich  zugleich  das  Gebiet  des  Kreislaufe,  def» 
Sansara.  Indess  ist  es  gan^  falsch,  auch  die  höchsten  Hegionen 
di^m  und  dem  Sabalukadhatu  unterzuordnen.  Denn  da  der  Ar* 
Chat  durch  Töllige  Austilgung  der  Sunde  ein  für  allemal  dem  Qa» 
bartewecheel  und  den  Leiden  und  Qefohren  der  Seelenwandemng 

1)  Gewohnlich  Savalokadhätu.  Trher  die  Etymologie  und  Bedeutung 
des  Wortes  Burnouf  „Do  Texpressiun  Saluilukadhätu"  Ajipendice  II  zur 
Intrd.  p.  594  flg.  Die  Mongolen  übersetzen  dasselbe  durch  Ssata  Jirünt- 
»dm  MWeltgefass.'' 

S)  So  aanwnfl.  Sekmidt  s.  Ss.  Ssetsen  301  n.  903  and  V^aiflirea  n,  83. 

3)  So  nach  A.  Bornas.  1.  o.  93  n.  Foe  K.  K.  136:  Le  »SaMfoia*  a 
an  sens  «ncore  plas  Taste,  pmsqu*on  i^nait  aoas  eotto  d^aomiaatfoa 
toutes  les  partiss  des  tnis  mondes;  ssToirt  le  moade  des  dM»;  les  diz- 
kait  eieux  da  monds  die  Üsnaesi  ei  las  moades  des  ^trss  stBe  Ibfait. 

d)  Her  dy  11»  3. 
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enthoben  ist;  Bo  liegen  jedenfalls  die  obersten  fünf  Himmel  des 
Ticrtcn  Dhj&na  und  die  vier  Himmel  der  Welt  ohne  Formen  nnd 
Farben  jenseits  des  Bereieiies  des  Sahaldkadbltn,  irie  des  Sftnsin. 

Die  gpmse  Stafsnleiter  der  Beicbe  nnd  Wesen  Tcm  den  Asu- 
rss  nnd  der  IfSHe  Awtodrf  «a  bis  in  der  tnblimsten  Bnddhare- 
gion,  in  weleber  weder  Idee,  nocb  Niebt^Tdee,  weder  Bewnsstseyn, 
noch  Nicht-Bewi)sst«eyn  vorhanden  ist,  bildet  nun  den  Schauplatz 
des  grossen  Reinic^uns^^processes  der  Seelen,  ein  weites  Feld  des 
Auf-  und  Niedersteigeii.s,  des  Sinkens  und  Fallens,  der  Erhöhung 
und  Erniedrigung,  der  Belohnung  und  Strafe.  In  den  höheren 
Spbireo,  jenseits  des  Kreislaufes,  giebt  es  fi*eilich  keine  Degrada- 
tion nelir,  sibet  wohl  nocb  ein  stnüniweises  EKmuMelnn  in  den 
Mirrinn.  01«  bnddbistische  Ktrebe,  welehe  6ber  die  FIttie  in  all* 
diessn  nneiidliclien  Riumllchkeiten  der  Qual  ond  Seeligkdt  rer- 
fugte,  konnte  dureh  die  VerrietfXItigung  der  Himmel  mir  gewin- 
nen, sie  konnte  nun  die  niaiinigfaehsten  Wunsche  befriedigen  utid  ' 
—  so  ZQ  sagen  —  jedem  gerecht  werden.  Welclien  Gott  du  im 
Herzen  trägst  und  Terehrst,  zu  dem  gelangst,  zu  dem  wirst  du 
nach  dem  Tode,  —  dip«pr  Grundsatz  galt  auch  hierbei.  Dem  sim- 
plen  Glfinbigen,  der  die  fanf  Gebote  erfSUt,  dessen  Hera  aber  noeh 
an  brdisefaeD  Dingen  bingt  nnd  dämm  den  NatnrgStteni  sich  m- 
nsigt,  die  G«1d  ond  Qnt»  Lost  nnd  Frende,  Sebfinfaeit  nnd  Macht 
verleihen«  wird  die  Wiedergeburt  in  Indras  Ftoadies  oder  im  Him- 
mel der  F^denrollen  (Twekilai)  verheissen  n.  s.  w.  Wer  dage- 
gen weltlicher  "Wissenschaft  und  Weisheit  nachstrebt,  erliält  die 
Zusicherung,  dereinst  in  das  erste  DhyAiia  einzugehen  und  zu  einem 
der  unzähligen  Brahmas  zu  werden.  Dem  frommen  Laien  aber, 
demjenigen,  welchem  das  geistliche  Heil  höher  steht,  als  das  welt- 
liche, nnd  der  sich  nadi  Eefreiong  aus  dem  Kreisläufe  sehnt,  da  er 
die  NicfaÜglBSit  des  Qaaaen  an  ahnen  beginnt,  wird  die  Anssicfat 
Mhet»  in  die  «PMi**  slmotreten,  so  dass,  wenn  er  noch  einige  Mal« 
die  HiiUo  gewechselt,  er  den  geistlichen  Stand  lud  in  diesem  die  Ar^ 
dhalwfiftle  eilangen  werde,  die  ihn  der  (in'ueren  Wandettmg  ent- 
hebt. Wer  endlich  die  Idee  des  Nirwana  nicht  fassen  konnte, 
mochte  sich  damit  trösten,  dass  ehe  er  zu  diesem  Endziele  ge- 
lange, unendliche  Zeiträume  der  Wonne,  ganze  Ewigkeiten  voll 
Seeligkeit  vor  ihm  lägen. 

Wer  dagegen  die  Vorschriften  der  Kirche  nicht  befolgt,  keine 
Afanosen  spendet,  der  Sinnliclftllt  itöbot,  grobe  VerbcedMn  be<* 
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geht,  oder  an  dem  zweifelt,  was  die  Priester  lehren  u.  s.  w.,  der 
wird  mit  der  Wiedergeburt  in  den  schlimmen  Wegen  und  in  dem 
letzteu  Falle  gar  mit  ewigen  UöUenstiafen  bedroht. 

Uebrigens  ist  weder  Avancement,  noch  Degradalioo  an  eine 
stamig  btowiknrtiache  Stufenfolge  geknuideii,  Boadtm  «0  kfionao 
Zwiscbenstiifen  der  Vetgoltang  fiberqmuigeo  wwdüiy  j»  ei  rnuaa 
dies  in  der  letzten  Brl6eaii0riiietMu  immer  geeebebeo»  Indem  aar 
der  Meneeh  fähig  ist,  Arcfant  m  werden  and  dadmwh  für  immer 
alle  DSvas  und  Brahmas  in  der  Guriere  zu  überholen,  in  welchem 
Glaubenssatze  eben  die  Superiorit&t  der  menschlichen  Natur  über 
die  göttliche  ausgesprochen  liegt. 

Da  nun  das  Lebensalter  der  höheren  KangcJassen,  auch  sol- 
eher,  die  uodk  nicht  vob  dem  Gebortnrecheel  geschieden  sind,  von 
hat  nnermeeelicber  Dauer  ist  nnd  eoMerdem  die  Befreinng  der 
Weaen  nicht  im  etitigen  Hinanfete(gen  aicli  Tollziehty  eondem  der 
Fortwhritt  oftmale  dnieh  BSckechritte  unterbrochen  wird  nnd  auf 
▼ieltaoeendjahrige  Efii5hung  nicfat  eelten  eben  eo  lange  Bmledri- 
gunrr  folgt;  so  reicht  das  zeitliche  Dasejn  einer  Welt  zur  Vollen- 
dung des  Reinigungsprocesses  der  beseelten  Geschöpfe  nicht  ans, 
und  PS  ergiebt  sich  daratis  die  Nothwendigkeit  der  Aufeinander- 
folge der  Welten,  der  Weltsuccessionen  oder  Weltrevolutionen. 
Denn  nur  weil  die  atlunenden  Wesen  wandern  und  damit  sie  ilire 
Wandemng  vollbringen,  entetehen  nnd  Teigefaen  die  Welten. 


Von  den  Weltumwftizungen. 

Der  Buddha  allein  weiss,  wie  das  Univereom  nierst  ins  Da- 
eejn  getreten  ist;  wir  andere  Sterbliche  kennen  nur  die  jedes* 
malige  Ureaebe  einee  Din^,  nnd  wiederam  die  Ufeaohe  der 
Unadie  n.  e.  w«,  ku«,  wir  begreifen  nnr  die  Jteihenfolge  der  £r< 
flchemangea,  den  Cirkel  der  Szieteni. 

Wir  pflannen  einen  Kerns  ani  dem  Kern  erwftdiet  ein  Baomt 
der  Baum  tr&gt  Frucht;  die  Frucht  enthält  einen  Kern;  dem  Kern 
entsprosst  wieder  ein  Baum  u.  s.  f.  Oder:  der  Vogel  legt  ein  Ei; 
ans  (lern  Ei  entsteht  ein  Vogpl ;  dieser  Vogel  legt  wieder  ein  Ki; 
aus  dem  Ei  entsteht  wieder  ein  Vogel  a,  s.  w.  So  ist  ee  anob 
mit  den  Welten.  -  • 
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Fragt  ihr  daher  den  Buddhisten ;  Wober  diA  Welt?  so  laotet 
die  Aotwort:  „Aus  einer  frfiherea,  antergegeogeiien  Welt?*^  Und 
woher  diese  fr  obere  vntevgegMigene  Welt?  —  ^Äm  einer  nooh 
früheren,^  und  so  fort  ins  Unmdlicbe.  Tansende  vnd  ebertmi- 
sende  Ton  Welten  sind  enlsftaDden  mid  vergangen,  neae  an  deren 
Stelle  getreten  und  wieder  aerstoben  und  awar  so,  dase  die  firA- 
bere  immer  den  Keim  der  späteren  in  sich  trug,  dass  in  der  Zer- 
störung zugleich  der  Gruiid  der  liinjeueruu^  Jag,  wie  im  Ki  der 
Keim  des  Vogels,  und  im  ^ Oii;»  I  der  Keim  des  Eies.  So  ist  es 
immer  gewesen,  und  so  wird  es  immer  sejn. 

Das  Kapitel  von  dem  periodischen  Untergange  nnd  der  Wieder- 
bildnng  der  Welfeen  ist  aus  leicbt  begreifiioben  Qrönden  eins  der 
scbwierigeten,  widerspreebendsten  und  ISckenhafteslen  im  gansni 
popniiren  Buddbismus* 

Die  Perioden  der  Zerstörung  und  Brneuerung  des  Uaifetsums 
werden  von  den  Buddhisten  Kaipas  genannt.') 

Die  vollständige  Daner  einer  Weltrevolutioii  von  Anfang  bis 
zu  Ende,  d.  h.  (ler  Zeitraum  von»  ersten  Entstehen  einer  Welt 
bis  über  ihre  Vermchtuug  hinaus  und  bis  zum  Beginn  der  neuen 
Welt,  heisst  ein  grosser  Kalpa  (Itfahdhalpa). 

Jeder  grosse  Kalpa  nrftUt  in  vier  A sank b ja- Kalpa. 

Asankb^ya  bedeutet  „unaftblbar,  unberechenbar.**  Wenn 
man  einen  soliden  Felsen  von  16 11  ^en  Hdhe^  Unge  und  Breite 
aUe  bundert  Jahre  einmal  mit  dem  ÜBinsteo  Gewebe  von  Benans 
fluchtig  berührte,  so  würde  derselbe  durch  diese  fast  unmerklicbe 
Reibung  eher  liuf  die  Grösse  eines  Maiigükerns  zusammenge- 
schwundeii  seyn,  als  ein  Apaiikfiya  verflossen  wäre.  Oder,  wenn 
es  drei  Jahre  hintereinander  auf  der  ganzen  Erde  regnete,  so 
würde  die  Menge  der  ge£sllenen  Trop£an  noch  kein  Asankhya 

1)  Kalpa,  im  P;ili  Kappa ,  siani.  Ä«6 ,  chines.  Äi«,  monj^ol.  Gaiab. 
Die  ITauptunfersuchuiigen  über  die  Kaipas  sind:  von  Deshaut  eray  ps 
,Recherche.s  .«ur  la  religion  de  Fo*  im  Jonrn.  As.  t.  VIII,  181  llg.; 
A.  R^mus.  „Sur  la  cusmo^aphie  et  la  cosinogouie  des  Bouddhistes " 
§  IL  in  den  Mel.  posth.  p.  102  flg.  Sehmldt  i.  8s.  Seetsen  804  flg.  nnd 
«üiber  die  taiuend  Bnddbas*  in  den  lUmoiret  de  Psesd.  de  St  Peten- 
big.  YI.  t4rie  t  II,  p.  4t  gegen  B^nuutt  gerichtet  nnd  entiebieden  sieg- 
reich.  Turnour  «Examinetion*  ete.  Mr.  8  im  Jouin.  of  the  As.  See. 
Ol  Beng.  t.  YII,  686—701.  Damit  lu  Tergl.  Hardy  D,  7  und  S8— 35. 
Endlich  Bnrnouf  «Lotus*  SM— 899,  kritiaehe  Zuaamnenstallung  aller 
ikabersn  Untenuchungen.        ■  > 
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betragen  n.  cLb^I.  Dieselben  (ileirhnisi^e  werden  nbngens  auch  an- 
gewandt, ULin  eine  Yorsteiiang  von  der  L&nge  eines  groMen  Kai- 
pas zu  geben,  ungeachtet  dieser  doch  Tier  Asankh^ae  in  sich 

UnprüngUcli  tollte  das  Wort  «oU  tmr  gans  «ngMiieln  und 
«nbesünmit  den  BegriiF  des  Umdftlbsveo  und  Unennessliehen  ans- 
drOcken ;  doch  spiier  hat  naa  Temcht,  die  „unberedienbare^  Zahl 

zu  berechnen,  und  dadurch  zu  einer  bestimmten  zu  machen.  Die 
Terscbiedenen  Berechnungen  weichen  jedoch  sehr  von  einander  ab.*) 
Von  den  vier  unberechenbaren  Zeiträumen,  in  welchen  ein 
grosser  Kalpa  verlfioft,  sind  zwei  negativ,  die  beiden  andern  po- 
sitiv: in  dem  ersten  geht  das  Universum  unter;  im  «weiten  dauett 
die  Vsraiebtang,  od«r  genauer  das  Veroiditstseyp  fbrt;  Im  drittan 
emeoert  sich  die  Welt»  im  vierten  bestsht  de  bis  cor  abermsligaa 
ZsnIOniDg.  Man  benennt  sie  gsw6hnlidi:  1)  den  Kalpa  der 
AnflSsung  oder  Vernichtnng,  S)  den  Kalpa  der  Fort- 
dauer der  Vernichtung  (den  leeren  Kalpa),  3)  den  Kalpa 
der  Wiederherstellunj»,  4)  den  Kalpa  der  Fortdauer 
der  AYiederherstellung  (der  iuüpa  der  Einwohuung  oder 
iStabiUtat.) 

Bs  giebt  8  Arten  der  Weltzerstörnng:  dieselbe  erfolgt  entwe» 
der  durch  Feuer  oder  durch  Wasssr  oder  durch  Wind:  In  allen 
drslsa  ist  der  Terlauf  Jsner  Perioden  der  nSmliehe.  Von  dem  Btsdiei- 
nea  der  nichtigen  Wolke,  weldie  den  Beginn  des  ZerslSnings- 
prossssss  ankündigt ,  wttiret  der  Kalpa  der  AnfMenng;*)  von  da 
bis  zum  Ergnss  des  grosaeu  UegenSj   mit  welchem  die  neue 

1)  A.  R^mii«.  1.  c.  114. 

2)  Nncb  A.  Köniiis.  i.e.  09  wären  es  nur  100  Quadrillionen ;  nach 
Bttrnouf  Appendice  XX  zum  Lotus  p.  852 — 859  entweder  die  Eins  mit 
03,  oder  mit  97  Nullen.  Mit  der  letzteren  Berechnuni?  t-timmt  Ilardy 
1.  c.  6.  Pallegoix  I,  p.  432  niiumt  1G8  Nullen  an;  Bucbanan  und 
Barney  140  de^leichen.  Schon  hieraus  erhellt,  dass  —  wenn  man 
sieh  Unfasi  ibeduapt  auf  besUniaxle  Zahlen  ehüsssen  dAdle  —  die  An- 
aahsM  B4ttissts  flr  dl»  Dsaer  eines  gMsienKsIpis  (t,9i4»00O,O0O 

so  wie  dis  Lassens  «lad.  AUetihuskdsw*  II,  tS7,  Note,  {AjiHOfldOflOO  J.) 
als  die  Sasnna  tob  1000  biahmaaisebeu  JffsMfwya*«  (vgl.  Lsis  ds  Mann 
b.  Loiselsur  Destongehamps  t.  II,  p.  17)  viel  so  niedrig  UU 

3)  Im  Pali  Santatta- Kappa.  Das  Wort  findet  Mch  sehoU  iu  PlyS« 
dasb  lasohiUlen  Lotus         Moagol.  BUtnIm  QmUih. 
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SebSpfong  anhebt,  derKalp»  der  fortdaaernden  Aofidaang;')  von 
da  bis  zur  vullendeteii  lieorgaBisation  des  Universums,  d,  h.  bis 
zum  Hervortritt  von  Sonne  und  Mond  uinl  bis  zur  Entstehiaig 
der  Huilenreiciie,  der  Kalpa  der  Wiederhersteiiung;*)  von  da  eod- 
iidk  bia  «uib  abennaiigen  Heraufziehen  der  grossen  Wolke,  welche 
ttoe  nm  Ztnt&nmg  wkündat»  der  Kalpft  der  foitdMMnidtti 
Wiederh«rstollimg.*) 

Eb  «rumem  di«6  vkr  Weliiltor  ia  Uireai SiiikMi  «DdBtoigen 
vawiUkfirUeh  «o  dlt  Bntwkkdug  4»  Mondeiphatgn,  dei|;estalt» 
daas  der  Kalpa  der  Zeret^ug  dem  Abnehmen  dea  Mondaa,  dar 
Kalpa  der  vollbrachten  Zerstörung  und  der  Leerheit  dem  Isuü' 
moude,  der  Kalpa  der  Wioderhersteüung  dein  zunehmenden  Monde, 
nud  der  Kalpa  der  dauernden  Wiederherst^lung  dem  Vollmonde 
entspricht,  und  ee  dürfte  vidleioht  die  ganaa  VortleUaipg  dam 
Mondeawechsel  nacbgaMidet  aeyn.') 

Jeder  dar  Tier  igiaiiU9»-Kalp»  MfftUt  iriadar  im  awanaig 
kleine  K%lp«a  oder  Kalpo  der  Zwiaokoaaei«  (iHrif 

Aho  noch  einmal,  es  aind  drei  Arten  von  Kalpaa  so  «nte^* 

scheiden:  der  grosse  Kiilpu  (J^Iahä kalpa),  der  uuböiecLeii- 
bare  Kalpa  {Asankhhjahaipa)  und  der  Z wißchenkalpa  (i4a- 
iarahalpa).  Der  grosse  Kalpa  begreift  vier  unberechenbare  Kal- 
paa, jeder  der  letztern  swan^g  Zwiseheakalj^i  dar  groaee  KaijpA 
folglich  aehtsig  Zwiachenkaipaa,*) 

1)  Snnrntfntthahi-Kappa,  monjrol  Choghossun-Golub, 

2)  VtctUta-h 

3)  VivaUatlhaht-Kappay  moDgoL  Oro$chickoi-(juiali. 

4)  Vielleicht  aber  auch  dem  Juga-Tage  der  Hrahraanen,  welcher  in 
Mürgendämnieruiig,  Ta^,  Abenddämmerung  und  Naclil  zerfallt.  Aa  eiuüu 
Vergleich  der  Tier  Ptthodeo  mit  den  Jahzesz«itea  ini  de&halb  i^cht  zu 
denken,  weil  der  lader  naiift  nnr  diei  oder  eeeka  JatTtiwfiitin  ^ 

5)  HoDgoUfloh  S^koraiu-  oder  Mtsanm-  oder  Dmmdadm-QiM, 

B)  Sie  BeiaicliDiugeQ  siod  genaa  fttitmlialtaa;  dann  ei  »t  der  Oe* 
genaUad  TnehTflwih  dadnioli  Tenrint  noidan,  dua  die  Kelpea  in  grands» 
mojens  und  petits  getheilt,  and  dann  die  mittleru  Kalpa«  mit  dea 
Zuiscbenkalpu  Olalpaa  intermidiaires),  die  obenütlls  im  Fransoei- 
achati  sehr  wohl  moyens  kalpas  genannt  werden  künneo,  verwechselt 
wurden.  Da.«?s  aurli  dio  südlichen  Buddhisten  die  Eintheihui^  des  As  an - 
khy  i'Kalpa  in  xwaxui^'  /wisrhprikalpns  keimen,  iat  nicht  mehr  zu  bezweifeln, 
iiardy  II,  5  u.  7.  Dieser  i-.iuLiieiiuüg  widerspricht  freilich  schnuri^tracks 
die  Angabe  der  Bunmmeu  und  Siamesen,  nach  weicher  ein  A^ukii^a- 
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Die  Wdt  wird  ti«beiiBMi1  hinterefiuuider  dvreh  Feaer  zerstört; 

auf  je  sieben  Verbrennungen  fulgt  eine  Zerstörung  durch  Wasser, 
auf  achtmal  sieben  Zerstörunp^en  durch  Feaer  und  sieben  durch 
Wasser  eudiich  eine  Zerstörung  durch  Wind.  Also  56  Zerstörungeu 
dorch  Feuer,  dazwischen  7,  und  2war  die  8te,  16te,  24ste,  328te, 
408t6,  4ä«te  und  56ste  durch  Wasaer;  die  64ste  and  lelate  durch 
Wind. 

Jeder  Weltootefgeng  wird  100,000  Jahre  TOtlier  durch  einen 
D6va  Tirknndigt,  der  auf  die  Erde  hinabeteigt,  und  die  athmen- 
den  Weaen  ermahnt,  Binse  sa  Uran,  die  fOnf  grossen  8{lnden  zo 

meiden,  Almosen  zu  spenden,  die  Eltern  zu  ehren,  Gerechtigkeit 
za  üben  und  sich  gegenseitig  zu  lieben,  um  so  in  die  höheren 
Sphären  erhoben  zu  werden,  und  dem  drohenden  Verderben  zu 
entgehen.  Darob  die  Warnung  erschreckt,  fangen  die  Geschöpfe 
an  sieh  an  bessern;  die  Verdammten,  deren  Strafzeit  yerfloesen 
ist,  ebenso  die  Ungeheuer  des  Hangers  and  die  Thiere  werden 
in  grosser  Anahl  als  Menschen  wiedergeboren,  so  dase  die  Beiche 
der  yerworfenen  Katoren  sich  mehr  and  mehr  entleeren.  Die 
Mensehen,  die  Geister  und  G9tter  der  Regionen  des  Gelfistee 
steigen  ihrerseits  häuüg  in  die  Himmel  des  ersten  und  zweiten 
Dbjäna  empor. 

W  enn  die  hunderttausend  Jahre  vergangen  sind,  und  die  Welt 
durch  Feaer  vernichtet  werden  soll,  so  zieht  jene  grosse  Wolke 
herauf,  deren  Erscheinung  den  Kalpa  der  2^rstörang  eröffnet.  £s 
regnet  sam  letsten  Male:  dann  tritt  gftnsliche  Dürre  ein:  Bfinme 

Kalpa  64  Zwi5fhfrtk:i1pas  in  sich  schliesst  (Kuchnnan  As.  Rp.«!.  VT, 
182  u.a.)  —  ein  Widerspnich ,  der  noch  nicht  gelost  ist.  Denn  bei  der 
Bestimmtheit  jener  Angaben  darf  man  nicht  wohl  annehmen,  dass  die- 
selbe auf  einem  Irrthnme,  etwa  auf  einer  Verwechselung  mit  den  64. 
Weltzerstömngen  beruhe.  Bei  Pallegoix  p.  422  n.  426  herrscht  aller- 
dings eine  arge  Gonfasion,  wenn  er  einmal  sagt,  das«  der  gante  grosse 
Kalpa  64  ages  inteimiMfaiiies  enthalte,  und  er  das  andre  Mal  jede  der 
vier  Peiioden  des  grossen  Kaipas  ans  solchen  64  Iges  faitermMaires  be- 
stehen lisst.  Aehnlich  bei  Sangermaao  p.  7:  ,Now  these  progressiYa 
Tatiations,  ftom  an  assandü^  to  ten  Tean»  and  from  ten  years  to  an  as- 
senchi^,  in  snecessiTe  generations,  will  take  place  sizty-four  times,  before 
the  final  destmction  of  the  world  (vgl.  p.  26)  und  im  vollkommenen 
Widerspruche  dazu  p.  19:  ,Each  Mahakap  comprieinc;  four  times  sixty- 
four  du  ratio  HS  of  vorlds'*  etcCf*):  denu  man  kaau  doch  unmügUeb 
•ine  Zwischeukalpa  eine  «doration  of  world''  uenaeu. 
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und  PflanEen  Terdorran,  ^«  wh^  übrigen  Tfaiflre  und  Ummtsbm, 

wie  die  Dämonen  und  Devas  der  Erde  erliegen  der  Hungersnoth, 
and  rucken  allmählig  auf  der  Stufenleiter  der  Verdienste  bis  in 
das  «weite  Dhyäna  hinauf.  Nur  diejenigen  Wesen,  die  durch  und 
dnrch  Sande  sind  und  gir  kein  Verdienst  haben,  nämlich  die 
Zweifler  und  Ungläubigen,  verbleiben  in  ihrem  Zustande,  werden 
aber  in  den  L6kAntarika«  solcher  Welten,  die  nicht  dem  Unter- 
gMge  geweiht  mnd,  wiedergeboren.  Nach  eineni  langen  Zeit- 
tanme  beginnt  die  Yemlcfatnng  der  todten  Sehlaeko  der  Nalnr. 
VaoB  fweite  Sonne  gebt  anf,  so  daee  dnrcfa  die  Ifitae  die  Quel- 
len und  Teiche  und  kleinen  Flüsse  versiegen.  Dann  erscheint 
ein«  dritte,  und  auch  die  grossen  Strome  trocknen  aus.  Nach 
dem  Aufgehen  einer  vierten  werden  die  öiehen  grossen  .Seen  aus- 
gekochty  und  nachdem  noch  eine  fünfte  hinzugekommen,  auch  die 
Binneomeere  und  der  Ocean.  Eine  sechste  vermehrt  die  Gluth 
dargeetnlt»  data  Brde  nnd  Mira  bie  an  Indraa  Wohnung  hinauf 
lieh  in  fianch  nnd  Qualm  hnllen;  die  aiebente  endlich  entifindet 
den  ikmä.  Manche  hunderttansend  Jahre  alefat  die  Welt  in  Flam- 
men nnd  wird  eo  gfaiHeh  ▼emhrt»  daee  nicht  einmal  die  Aeehe 
übrig  bleibt:  zuerst  verbrennen  die  Höllenregionen,  dann  die  vier 
Erdtheile,  dann  die  untern  und  obern  Schichten  des  Meru,  hierauf 
die  vier  überirdischen  Devaldkaa,  endlich  auch  die  liimmel  der 
Brahmas.*) 

Die  ^enetörnngen  durch  Wasser  verlanfen  in  ähnlicher  Weise: 
eiit  die  warnend«  Stimme  dee  Gottee;  100,000  Jahre  epiter  die 
^oeee  Wollre  nnd  der  lelit«  befrachtende  Regen.  Dann  aiehen 

l)  Das»  dnrch  die  Flainnien  auch  lebende  Wesen,  Menschen,  Thiere, 
Dämonen,  Höllengeschöpfe  völlig  vernichtet  werden  sollen  («complete- 
ment  aneantis''),  ohne  wiedergeboren  so  weiden,  wie  A.  R^mas.  p.  113 
n.  A.  an  glauben  seheinen,  ist  eine  gaas  anbnddUatiaehe  Vonlellang. 
B^mutai  lässt  da»  anaaeie  Qernst  der  Welt  in  sieben  Tagen  sn  Omnde 
fihea,  indem  er  die  sieben  Bonnen  Ifir  eben  so  viele  Tage  hilt  Eine 
«esentliehe  Yeischiedenheit  der  Anaidtten  seheint  daxin  obanwalten,  dass 
nach  der  Daistellnng  der  nördlichen  Buddhisten  die  Menschen  und  übri- 
gen Creaturen  während  des  Kaipas  der  Zerstörung  noch  19  Zwischen- 
kalpM  auf  Erden  zubringen,  so  dass  für  die  Zerstörung  der  todten  Natur 
nur  ein  einziger  Zwisohenkalpa  verbleibt,  nach  der  Ansicht  der  südlichen 
Baddhisteu  dappij;^!!  la*-'  An?;storl)Pn  säranitlicher  Erclenbewobner  srhnu 
im  ersten  Zwi^l  heukalpa  ort  )l[^t  ,  miiluii  das  Yemichtungswerk  der  eut- 
geistigteu  Materie  19  Zwii>cheukalpaä  ausfüllt. 
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nach  langer  Durre^  durch  welche  die  beseelten  Geschöpfe  Ton 
der  JBrde  enthoben  werden,  aadere  Wolkea  heraof,  nnd  es  er- 
gieBBt  Bich  «OB  Ifanm  ein  Begen  rai  itaeodm  WaBBBr«  in  Tiofka, 
die  anfiuigB  Uein,  nach  und  nseh  nr  GrÖBse  einee  PninUattes» 
ja  zoletet  rar  Grösse  ?on  tausend  QaedratmeUen  aowaelMn.  Dnt 
Wasser  ist  von  so  beissender  Schärfe,  dass  es  das  gauze  Univer- 
sum mit  Einschluss  des  zweiten  Dhyaua  auflöst. 

Wird  eil Jlich  die  Welt  durch  Wind  vernichtet,  feo  erhebt  sich, 
nachdem  die  übliche  Warnung  geschehen  und  die  uuvenneidUcbe 
Wolke,  der  ietete  Regen,  die  Alles  ertodtende  Dürre  vorausge* 
fWDgBn  sind,  sos  der  Xiels  des  Aetbei«  nnteiluüb  der  Brde  ein 
Stmai,  der  anfangs  nnr  den  Stenb  nnd  Sand  in  die  HSbe  treibt, 
aUnriShllg  aber  heftiger  tosend,  Binne  nnd  Felsen  entvni«lt» 
endlich  Berge  gegen  Berge,  Meru  gegen  lidm,  TsduUnavAlas  ge- 
gen Tschakravälas,  Devalukas  gegen  DevaJ6ka8  wirft,  und  sie  mit 
solcher  Wuth  zerschmettert  und  zermalmt,  dass  auch  kein  Atom 
übrig  bleibt. 

Bei  jedeia  Weltuntergänge  entreckt  sich  die  Zerstörung  auf 
tausend  grosse  Clhiliokosmen,  also  auf  eine  BiUion  tou  Welten.*) 

Bs  erhebt  sieh  hierbei  die  Fragen  wie  weit  die  jedeanulig^  Zei^ 
Btorung  nach  oben  bin  in  die  Welt  der  Fernen  nnd  in  die  Dhjikp 
naa  hineumiche,  —  tan»  Frage,  die,  Boviel  ich  weise»  noch  Nie- 
mand genügend  beantwortet  hat,  da  es  noch  nicht  gehingen  ist, 
die  scheinbar  widersprechenden  Angaben  darüber  zu  vereinigen 
und  weil  ein  s^rosser  Forscher  auf  diesem  Grebiete,  derselbe,  wel- 
cher gerade  die  Theorie  der  Kaipas  am  treffendsten  eut wickelt 
hat,  sein  System  der  buddhistischen  Kosmologie,  ja  sein  buddhi- 
stisches System  überhanpt,  auf  die  Voraussetzung  gebaut  hat| 
daae  der  eigentliche  Schwerpunkt  des  buddhiatiechsn  UniTeranna» 
die  Vennittelnng  swiaoiieii  dem  rein  Oeiatigea  und  der  MaMtrim 

1)  r>ies  die  gewöhnliche  Annahme;  doch  auch  hier  mancherlei  Ab- 
^ciohnijgen.  Nach  A.  Remusat  1.  c.  112  u.  128  wurden  jedesmal  nm 
eiu  oder  drei  grosse  Chiliokosraen  zerstört;  nach  Schmidt  (.U*'Hf>r  lie 
tausend  Buddhas"  I.e.  60)  tausbiul  Millionon  Wcllsj.^Ume.  Von  den 
Fehlem,  die  Saugermauo  und  Paiiegaix  hierbei  begehen,  indem  der 
erstere  deu  Kittäaktcha  za  10,100,000,  der  auJere  zu  dix  mdiiuiis  de 
milUons  berechnet,  ist  sdwn  die  Rede  gewesen.  B^rnnsat  wiU  statt 
ebisa  oder  drei  Teimuthlieh  1000  oder  8000  sagen,  und  bei  Sohaiidi 
sind  unter  Weltsystemen  vieUsieht  Usine  Chaiehssmsn  bu  teistshsn»  ia 
irelcfasm  Fklle  diese  Angaben  mit  den  gewehnllefaen  ubMeinstiBaatn. 
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ia  sw€iia  DhySc»,  in  die  dmüuh«  Eagpon  dm  Lichte  ftUa, 
wMm  Dbyfiiui  -**  gkicfasom  der  Nirvftn»  der  Materie  —  bei  de^ 

periodiecbeo  WeltBerttöningeii  rtets  Semmelplatz  alles  Geistigen 
aus  der  untergegangenen  Natur,  uud  zugleich  Agens  und  Aus- 
gangspunkt bei  den  jedesmaligen  Welierneueruii^t^ii,  und  darum 
nichts  Anderes  sey.  als  das  ungetheilte,  iu  sich  ver- 
sclilaugene,  scbOpferische  Brahma,  aus  welchem  der  Bud- 
dhist nicht  weniger,  als  der  Brehnuine,  des  Entstehen  der  enohei* 
Moden  Hetnr  herleitet,  Bbea  darum  eey  es  der  ZeratSranc 
nie  hl  aoegeietat,  als  mur  der  letaten,  deflnitiTea  dvrdi  Wind»*} 

Diese  Annahme»  durch  welche  die  Brahmasubstaox  und  deren 
Eot&ltnng,  d.  b.  der  brah manische  Pantheismne  nebet  Emanations- 
lehre in  seiner  ganzen  Nacktheit  in  den  liuddhismus  liinüberge- 
fpielt  \\u!(li".  miJ  für  deren  Richtigkeit  sich  in  den  ()uellen  kpin 
positives  Zeugniss  findet,  da  dieselbe  nirgends  und  niemals  jene 
Region  des  dreifachen  Lichts  als  das  Brahma  beseichnen,  stürzt 
schon  durch  die  einzige  Thatsache  zusammen,  dass  nach  dem 
GUnbea  der  Buddhisten  jenes  sweite  Dbyina  aUerdings  der  AuC- 
iSsung  onterwoifen  ist^  und  keinseweges  blos  bei  dem  64eten,  ra- 
dicalstan  Wellgeriehte,  sondern  dass  es  auch  bd  gewissen  anderen 
legvlmfesig,  entweder  tbeilweise  oder  ganz,  versehwindet,  fblglieh 
dann  auch  nicht  Keim  und  Priacip  neuer  Entfaltung  und  Gestal- 
tung sevn  kann. 

Es  ist  znnfichst  ausgemacht,  dass  die  5G  Verbrennungen  des 
Universums  niciit  soweit  in  die  höheren  Sphären  hinaufreichen, 
sie  die  7  Zerstörungen  durch  Wasser,  und  diese  wiederum  nicht 
Bowät,  als  die  eine  durch  Wind. 

Wie  weit  erstreckt  sich  nun  jede  derselben  nach  oben? 

Wae  die  erste  und  gewöhnlichste  Art  des  Unterganges  betrilf^ 
se  leeen  wir  bftufig,  dese  der  Wdtenbrand  Allee,  von  den  Höllen* 
reichen  bis  liinaut  zu  den  drei  liraliiiiahiuiUiein  des  ersten  Dhyana, 
verzehre;')  doch  viel  zahlreicher  noch  sind  die  Angaben  der  Quel- 

1)  Schmidt  hat  diese  Ansicht  zuerst  in  >oiner  kleineu  Schriit  „lieber 
die  V'erwandt.schall  der  «inostisch- theo-^ojibischon  Lehren  mit  dem  Bud- 
dbismus* p.  9  — 10  entwickelt,  dann  in  allen  seinen  späteren  Untersu- 
chungen über  buddhistische  Gegenstände  wiederholt  z.  B.  zum  Ss.  Sset^eu 
302.  M^moiies  «te.  1. 1,  258.  II,  47,  22,  55.  IV,  226  n.  s.  w. 

2)  Und  zwar  mit  EiDschloss  deiselben.  Das  di«  beständige  Keinung 

18 
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ton,  MTDtiAdi  «r  andi  iÜ»  Mden  untersten  Re|rton«tt  sweitln 
XNhylfiB  entkChidet,  eo  üna  auch  diese  and  Alles  uoterlNin»  des 

Himmels  der  Abhäsvaras  in  Flammen  aufgeben.*)  Ebenso  wi- 
dersprechend sind  die  Daten  darRber,  bis  zu  welcher  Hohe  bei 
der  Vernichtting  der  Welten  durch  Wasser  die  Fluthen  ernpor- 
Behwellen,  ob  sie  aosser  den  ßeicfaen  des  Gelüstes  nur  das  erste 
und  zweite  Dhyäna,  oder  ausser  diesen  noch  die  zwei  unterslen 
Sintionen  des  dritten  Dhyfina  setsetsen  und  in  Nichts  anflSeen, 
Belege  fBr  beide  Ansiebten  laseen  sich  ans  den  Quellen  beibrin- 
gen.*) Darin  endlich  stimmen  alle  fiberein»  dass  bei  der  ZerstS^ 
rang  dnreh  Wind  das  gance  dritte  DbyAna,  glefeh  dem  ersten  und 
zweiten,  Tind  der  Welt  des  Verlangens  zerstiebt,  so  dass  nur  das 
vierte  Dh}iiM;i  und  die  höher  liegenden  Spfaftren  der  gestaltlosen 
Welt  verschont  werden.') 

Die  obigen  WidersfH'üche  sind  indess  nur  scheinbar  nnd  ver- 
scbinrinden«  sobald  man  Weltverbren ungen  veradiiedenen  Grades, 
d.  h.  TOn  versebiedener  Stfirke  und  Höbe,  ron  denen  die  eine 
Mch  nur  über  das  erste  Dh^ftaa,  die  andere  auch  dber  die  eine 
oder  andere  Station  des  zweiten  Dfayftna  erstreckt,  und  «Irenso 
WeltzerstSrongen  durch  Wasser  von  grdsserer  oder  geringerer 
Ausdehnung  zulässt.  Und  in  der  That  scheinen  hier  die  buddhisti* 

Schmidts;  mau  findet  dieselbe  auch  bei  Pallegoix  434,  Remitsat 
p.  III,  in  einem  q^omisson  Widpr.«pruclie  mit  104  ihd. 

1)  D.h.  mit  Au&>chluiig  der  Abhasvsira-Kegiün.  Tnrjiour  1.  c.  (lOl. 
Hardy  II,  32.  Uphara  IH,  22.  Schmidt,  der  nur  immer  von  der 
Verbrennung  des  ersten  Dliyaiiu  spricht,  hat  doi  h  in  seinen  Quellen  ge- 
funden, dass  die  WiüderbüYÜlkerung  der  Welt  n;i(  h  dem  lirande  vuu  der 
dritten  und  höchsten  Region  des  zweiten  Dhyäna  ausgehe, 
letzteres  doch  woU  lus  dem  Grande,  'maX  die  beidsn  nntenn  Kegionen 
dts  beisidHMtea  Dh^laa  nitvahiaaDt  sind.  lUmolna  de  raeid.  da  91. 
Peteisb.  1. 0.  II,  60. 

9}  Schon  Hardy  1.  e.  hat  daianf  hingenriesen,  in  welchem  Wider- 
spruch sich  hinsichta  dieses  Pnnktes  die  von  ihm  benntsten  Quellen  mit 
den  von  Turnonr  ausgesogenen  befinden.  Nach  den  ersteren  reicht  die 
Fluth  nur  bis  unterhalb  der  fätittaptbkui^  nach  den  letatern  bis  unter- 
halb  der  (^ubharitsnas. 

3)  Dass  nicht  bloss  die  Siii^lialesen ,  liirnianeu  und  Sianieseii,  son- 
dern namentlich  auch  die  Moni^olen  des  (ilaubens  sind,  erhellt  schou 
aus  Bergmannes  Uebersetzung  des  kalmykischen  .  Weiti*pietrel8*  l.  c. 
229,  obgleich  Schmidt  immer  behrmptet  hat,  das.s  auch  die  l.uftzer.-tö- 
ruDg  nicht  über  das  sweite  Dhjaua  hiuausgehe.  Vgl.  Kemnas,  iJü. 
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sehen  Theologen  so  genau  schematiäii  t  zu  haben,  dass  nur  zwei 
Zerstörungen  von  gleichem  l^'^mfange  aufeinander  folgten  durften, 
ucfa dagegen  in  re<j;claiä8sigen  Zwi^chenrautiten  wiedei'iiuieumuäfiteu« 

Das  Schema  aber,  glaub'  ich,  ist  folgendes. 

Man  unterschied  grosse,  mittlere  und  kleine  Zerstörungen  ao- 
wohl  de§  Füien,  wie  dm  Wmwt.  Unter  «eben  i«t  inmer 
mm  groBse,  xmm.  mittlere  end  vSer  kleine»  und  iwer  reihen  sie 
neb  10  nneipendtr;  die  erste  Ist  «Hemel  eine  klebe»  die  sweite 
eine  mittlere,  die  dritte  eine  kleine,  die  vierte  nnd  nuttelsto  ist 
die  grosse,  die  fünfte  wieder  eine  kleine,  die  sechst«  eine  mittlere 
üüd  die  siebente  eine  kleine.  AI.ho  die  ungraden  Zahlen  1,  3,  5, 
7  bezeicluien  stets  den  niedrigsteu,  dif  gradeu  Zahlen  2  und  (3  den 
höheren  und  die  mittelste  Zahl  4  den  höclisten  Gnid  der  Zerstö- 
rung. Wae  miohst  ili<  Weiteabrände  betrilä,  so  werden  durch 
die  kleiiien  aneser  den  ikicben  des  Gelüstes  nvr  die  firahmahiBi* 
mel  des  ersten  Dbyftna»  durch  die  mittleren  anoh  die  «ntento 
(PoHUäbka),  dorob  die  grossen  aneh  die  mittlere  B/^ßaa  (Apra-- 
»Jim)  des  sweiton  DhyAna  Tersehrt  Die  letsto  Welt»  d.  h.  die- 
jenige, wek'lie  der  gegenwärtigen  unmittelbar  vorausginge  8t)ll  von 
eujem  Feuer  des  liöchsten  Grades  vertilfi^t  w  (*i  Ut  ii  seyn,  das  nur 
die  oberste  Station  des  zweiten  Dhyana  (Ahhasvara)  und  was 
Ober  derselben  liegt,  verschonte,  so  dass  bei  der  i^rneueriiDg  der 
Dinge  die  Wesen  aus  dieser,  der  Abhasvaracegion,  die  unteren 
Reiche  wieder  bevölkerten.')  Aebnlieb  ist  es  nit  den  Zecaterwi- 
g^n  dnteb  Waaser.  Bei  den  kleinen  wird  nnr  das  g^nae  eiste 
end  awrito  Dhylna,  bei  den  mittlereii  aneh  die  nntente  (Pu^ 
ti^bbe)  nnd  bei  der  grossen  eueh  die  mittlere  Stnfe  (Apraml^* 
nai'ubha)  des  dritten  Dhyana  von  den  Fluthen  verschlungen.  Also 
die  erste  Zerstörung  durch  Wasser  —  in  der  ganzen  ReihentViJ^e 
der  Weltzerstorungen  die  -Me  —  ist  eine  kleine,  die  zweite  oder 
16t€  eine  mittlere»  die  dritte  oder  24ste  eine  kleine,  die  vierte 
oder  d2ste  eine  grosse,  ja  im  ganien  Cyclus  der  64  Zerstomagsn 
aaoh  der  64stsn  die  grSsste»  denn  sie  reicht  bia  fiber  den  alttle- 
rsn  Hlmniel  dee  sweiten  Dhj^  hinauf  die  fSnfle  odsr  40ste  ist 
wiederum  eine  kleine,  die  sechste  oder  48ste  eine  mittlere,  die  sie- 

1)  Uodgson  .,Sket^>ch  of  Buddhiam*'  in  ilen  Transaotionsel  the  Roy. 
As.  8.  II,  234  flg.  Hchiet'ner  „lieber  die  VerschlechteruagspeiiedeB  dSf 
Mtnickbeit'  in  den  PetenUugsr  ltebu«ss  i^teti^nea  1, 3tf6. 
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bente  oder  566te  eine  kleine,  die  Oiste  bitte  wieder  eine  groeae» 

gleich  der  82!^ten,  seyn  sollen,  ,,alä  der  Sturm  die  Fluth  Sb«^ 
kam  und  ubfi holte"')  und  das  Weltall  von  Gnind  aus  bis  zur 
Hohe  des  dritten  Dbyäna  —  dieses  ganz  mit  eingeschloseen  — 
zerstieben  iiess.*) 

Daes  nicht  blos  bei  den  Weltvernichtungen  überhaupt,  sondern 
selbst  bei  den  einseinen  Arten  derselben  ein  dersrüger  Wechsel 
des  Steigens  nnd  FaJlens  «ngenommen  wird,  »i  gsns  im  Sinne 
und  Geiste  des  Bnddbismus,  und  dal&r,  dass  das  an^^tellte  Schema 
wirklieh  das  richtige  ist,  obgleich  es  als  Ganses  aus  den  Quellen 
noch  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  spricht  auch  der  Grund, 
dass  nach  dieser  Anordnung  die  Perioden,  in  welchen  die  ver- 
schietietien  iiegioueii  Ut*r  drei  Dhyanas  von  d«  tu  Untergänge 
heimgesucht  werden,  ganz  genau  mit  der  Lebensdauer  übereiu- 
Stimmt,  welche  den  Göttern  der  jedesmal  betroffenen  Regionen 
angeschrieben  wird.*) 

Alle  Zerstörungen  des  UnlTersoms  sind  demnadi  nur  partiale, 
vaxk%  totale,  denn  das  oberste^  vierte  DhyAna  und  die  noch  hö- 
her liegende  Welt  ohne  Formen  wird  von  keiner  denelben  be* 
rfihrt  Es  kann  daher  der  Neubau  des  Weltalls  nicht  so  gar 
schwierig  seyn,  da  stets  ein  Ort  übrig  bleibt,  in  welcliem  der  He- 
bel der  Entstehung  angesetzt  wird. 

Ist  das  Zerstörungäwerk  innerhalb  der  bestimmten  Gränzeu 
vollbracht,  so  beginnt  der  zweite  Asankhja -Kalpa,  der 
Kalpa  der  fortdauernden  Vernichtung  oder  der  leere 
Kalpa.  Der  ganze  Weltenraum  der  tausend  grossen  Chtliokoa- 
men  bis  hinauf  zu  jener  Sphfire,  die  von  dem  Jedesmaligen  Me- 
dium der  AufKSsung  nicht  erreicht  wird,  ist  nichts  als  wQste  Leer« 
und  Finstemiss,  ohne  Luft  und  Lieht,  ohne  Sonne  und  Mond, 
ohne  Tag  und  Nacht.    Das  währet  so  zwanzig  Zwischenkalpas. 

Wann  die  Zeit  erfüllt  ist,  entsteht  in  der  Leere  durch  einen 
Wind,  der  sich  aus  allen  zehn  lliumielsgegeuden  erhebt,  eine  Luft- 
anhaufung  und  in  der  bewegten  Luft  eine  Wolke,  aus  welcher 
sich  ein  B^gen  ergiesst,  dessen  Tropica  nach  und  nach  zu  nu^e- 

1)  Turnour  1.  c.  701. 

2)  V^l.  die  Tafel  hei  San^ermano  p.29,  bei  der  nur  aoatusetieo 
ist,  dass  die  7  Zerstörungen  dareh  Wasser  Mmmtlich  aU  ^eieh  gesetit 
and  gezeichnet  worden  sind. 

8)  TgL  das  obige  Yeneichmss  der  26  üimmelMtufen. 
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beorra  Cataraktea  anschwellen  und  endlich  den  unp^eheuren  Raam 
dtr  onteigegangeneo  Welten  Biit  Waaaer  fttllen,  wobei  die  Waaser* 
nwMwe  vom  Winde  wie  von  einem  Qeltee  «mammengehalten  wird« 
Iii  diese  bis  mr  Hfthe  der  nidit  seratörteD  Bei^nen  «ngewaehieii, 
te  hSrt  der  Regen  mif.  Allmftblig  trocknen  die  FJntlien,  nnd  wie 
dtr  Stnrm  iber  sie  dahin  fibrt  und  Ihre  OberflSebe  kränseit,  eoa* 
dem  sich  auf  derselben  die  festeii  1  lieilchen  ab,  \vie  der  Rahm 
auf  der  Milch,  und  indem  sie  durch  die  Macht  des  Wirbelwindes 
FPrdichtet  werden,  erzeugt  sich  aus  ihnen  die  Welt  von  Neuem. 
2^er8t  treten  die  Ternichteten  Dhyänareiche  wieder  hervor;  darauf 
wie  die  Wasaer  stofenweise  abnehmen  und  immer  dickere  und 
fiebere  Miesen  abeondern,  die  oberen  Ddvaldkae»  dann  der  Mdm, 
•pSter  die  eieben  coocentrieehen  Qoldberge  endlich  die  Oberllieho 
der  Erda  mit  den  vier  groeeen  nnd  den  kleineren  BUanden.  Das 
Breie,  vras  eich  fiber  derselben  erhebt  nnd  ana  ihr  emporsteigt, 
ii't  der    Thron  der  Intelligenz"  und  der  Bodhibaam  bei  Buddba- 
(iiiva  und  neben  ihnen  der  Lotus,  welcher  durch  die  Zahl  Beiner 
Blüthen  anzei«^,  wie  viel  Buddhas  in  dem  folgenden  Zeitalter  er- 
scheinen werden.   Derselbe  soll  das  letzte  Mal,  d.  h.  beim  Auf- 
tauchen  der  gegenwArtigen  Welt  ffinf,  nach  späterer  Lehre  aber 
tansend  Bldthen  getragen  haben. 

Erst  nachdem  der  Nenban  des  Xnsseren  Weltgehiases  hie  Unab 
snr  Erdoberfliche  beendigt  ist,  erlblgt  dessen  WiederbevMerting. 
Viele  der  Wesen,  die  den  leeren  Kalpa  in  den  oberen,  nicht  ser- 
störten  lliinmeUrSumen  zugebracht  haben,  und  deren  Lebensalter 
nnd  Tugend\ (Tdien*4t  ersch()pft  i«*t,  werde  t!  aacli  ihrem  Tode  durch 
die  ,,er8C h  e i  n  e n  d  e"  (ieljurt  in  den  tiefer  liegenden  Stationen 
der  B^chauung  und  mehr  und  mehr  sinkend  in  den  Himmeln  des 
Gelüstes  und  zuletzt  auf  der  Erde  wiedergeboren,')  Sie  sind  von 
Toltkommmier  Gestalt,  einem  Leibe,  der  ans  dem  Geiste  entstan« 
den  ist,  ohne  Fehl,  strahlender,  als  die  Sonne:  sie  wandeln  in  der 
Lttft,  nftluren  rieh  von  der  Frende  oder  geistlicher  Betraohtong 

1)  Da  die  Darstellungen  der  biiddhistiflchen  Kosmologie  iu  der  Hegel 
Dur  die  Wiederbegründung  des  jetzigeu  Weltalls  behandeln,  welcher  eine 
Ztntörang  darcb  Faner  nnd  swar  eine  grosse  voranging,  so  heiBst  es  in 
iliDsn  stets,  dass  die  Eide  ans  der  Sphäre  des  Unteren  Lichts  <^(< 
H»9ara)  wieder  bevölkert  worden  sey.  Ist  dagegen  die  Welt  im  Wasser 
te^eloet  worden,  so  mnss  naturiich  die  BeeniHning  ans  dem  dritten 
Vhjina  gescbohsn, 
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U.S.W.  Nocil  giebt  es  auf  der  Welt  weder  Sonne,  noch  Mond, 
noch  Sterne,  weder  Tng,  noch  Nacht,  keine  Monate  und  keine 
Jahreszeiten;  auch  keinen  Unterschied  der  Geschlechter,  nicht 
Mfinner,  ooch  Weiber,  nicht  Menaohea ,  Boodern  nur  Wesen  und 
Wesen.  Als  sie  aber  einst  van  dem  eusstn  Safte  gekostet»  der 
Müg  und  Terloekeod  ans  der  Erde  quillt,  eniitehl  GAhmng  mid 
Begierde  naeh  Speise  in  ihrem  Kflrper;  sie  Terlteren  ihre  Leieh- 
tigkeit  und  ihren  Strahlenghuis,  nnd  deshslb  treten  zur  Belenoh» 
tang  der  Brde  Sonne,  Mond  und  Sterne  hervor.  Solehe  Wesen, 
die  nur  wenig  Speise  zu  sich  nehmen,  behalten  ein  verhältniss- 
mÄssig  schönes  Ansehen,  diejeniEjen  dnr;ejS[en,  welche  deren  zu  viel 
geniessen,  werden  hä.S8lich^  und  da  die  hfisslicben  von  den  minder 
hSesiieben  verachtet  werden,  so  erzeugt  jene  Verschiedenheit  des 
Aaseehens  die  Untugend  des  Stolzes  und  den  erst^  Streit  Dess- 
faalb  versohwindet  der  snckersflsse  Saft  nnd  die  Erde  bringt  statt 
seiner  woUriechende  nnd  schmackhafte  Pilse  bervori  welche  die 
Wesen  gemessen;  doch  da  anch  hierbei  der  alte  Stols  nnd  Streit 
sich  wiederholt,  so  versehwindet  anch  diese  Nahrung.  Dasselbe 
geschah  au3  gleichem  (Jrunde  imi  der  wohlschmeckendeu  Wald- 
winde, die  ihnen  daiuuf  eine  Zeit  hing  zur  Speise  gedient  liatte, 
und  statt  deren  entstand  ohne  Saen  und  Pliügen  köstlicher  lieiss, 
vollkömig  und  ohne  Spreu,  vier  Zoll  lang,  dorobans  ohne  Win- 
dung. Schnitt  man  ihn  am  Abend  ab,  so  war  er  am  Morgen 
wiedeigewachsett  n.  s.  w.  Diese  gröbere  Nahmng  ersengte  die 
Oesehlechlslnst  nnd  den  Unterschied  der  Geschlechter.  IMe  Qe- 
sehleefalstheile  traten  hervor  nnd  einige  Wesen  wurden  lünner, 
andere  Weiber.  Beide  entbrannten  in  heftiger  Begier  nach  einaa* 
der  und  so  weit  sanken  die  vormaligen  Geister  des  lautera  Lich- 
tes, daM  sie  sich  fleischlich  vermischten,  wodurch  sie  der  Noth- 
wendigkeit  unterthan  wurden,  nach  dem  Tode  aus  einem  Mutter- 
leibe wiedergeboren  su  werden.  Diejenigen  aber,  die  sich  begat- 
tet hatten  und  wegen  dieser  Sfinde  von  den  anderen  geecholtea 
wurden,  bauten  sich  Hftuser,  am  in  diesen  ungesehen  der  Liebe 
sn  pflegen,  nnd  damit  nshm  das  unreine,  ehdiehe  Ldben  seinen 
An&ng.  Und  als  nun  gar  einige  ans  IVigheit  nnd  Habgier  mehr 
Reiss  auf  einmal  einsammelten,  als  sie  fCr  das  angenblicklfche 
Bedürfniss  nötliig  hatten,  etwa  für  einen  ganzen  Tag,  tilr  einen 
haibeiij  fWn'U  ganzen  Monat  u.  s.  w.  und  sich  Vorräthe  davon  aa- 

legteo,  hörte  der  Eeiss  auf,  von  selbst  au  wachsen,  und  man  massts 
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pflügen  und  säen.  Da  traten  sie  zusamoien,  bestimmten  die  Tirän- 
zen  der  Aecker  und  >prarli(Ti:  „Das  ist  dein  und  die-^  ist  mein." 
80  entstand  Eigeuthum  und  Besitz,  und  weil  einige  uiäsaig,  aa* 
dere  gefräasi^  dieaa  Reissig  und  sparsam,  jene  faul  und  Terschwen- 
deriscb  waren  jukd  maDche  beunlich  von  dem  Beiae  nahmen»  den 
andere  gebaut  liatten«  eo  eatwickelteD  sieb  darana  Uebel  und 
Lacter  und  Yerbfechen  jeglicber  Art:  Ueberfloes  and  AisnnUii 
Geil  nod  Neid,  IXebetabI,  Mord,  Krieg  u.  $.  w.  Deoabatb  wttd- 
ten  eie  zur  Beschütznog  des  fligenthums  und  Schlichtung  ihrer 
Streitigkeiten  da«  grüsste  nnd  schönste  Wesen  unter  sich  zum 
Oberiiaupte,  den  Mahäsammata,  den  ersten  König  der  Erden. 
Von  ihm  stammen  die  Könige  und  Kschatrija,  auf  ihn  leitet 
aoeb  der  Buddba  (^akjamuni  sein  Geschlecht  zurück«  Külige  der 
Menschen  widmeten  eich  seitdem  den  religiösen  Uebungen  iind  den 
Wieaenacbaflen,  —  ihre  Naohfcommen  bilden  die  Kaeto  Brab* 
man  an;  andere  trieben  Gewerbe,  Yiebaocht  nnd  Handel  —  4a# 
aiad  die  Y&if^jas;  noch  andere  legten  eich  auf  die  Jagd  ^  nnd 
diese  nennt  man  Cudras.  Daher  die  Kasten  und  der  Unterschied 
der  Stände.  Aus  jeder  Kaste  aber,  namentlich  aus  dri  Krieger- 
ka^te,  zogen  sieb  t- in /eine  Individuen  zurück,  veriieböen  das  Haus 
und  führten  in  Andacht  und  Busse  ein  reines,  eheloees  Leben: 
das  sind  die  (^ramanas.') 

Anfuigs  war  die  Lebenedaaer  der  Wesen  auf  Erden  eine  nn- 
berechenbare  gewesen;  mit  der  aunebmenden  Verscbümmerang  der 
Menschen  nahm  dieselbe  ab  nnd  fiel  auletst  aaf  80,000  Jahrs* 
Selloo  waran  Tansende  nnd  aber  Taaseada  Ton  ihnen  wegen  ih- 
rer Untugenden  und  Laster  als  Thiere  wiedergeboren  worden; 

1>  Grö«««>tenthoÜ8  nach  Schief ner  „Di©  Verschlerhterungsperioden 
der  Menschheit-  I.  f.  396%  Vgl.  Hardy  II,  20%.  63~t)G.  Pallas 
II,  27  flg.  Bergm-in  n  Iii,  36,  43  flg.  8s.  Ösetsen  1— 8.  A.  aemus. 
I.e.  104  flg.  Schniidt  -l'eber  die  tausend  Buddhas"  I.e.  Pallegoix 
1.  c.  Georgi  182  flg.,  idd  flg.  u.  a.  Da&i  die  i^üdras  nach  der  Jagd  be- 
nannt seyo»  finde  ieh  aar  bei  Hardy;  die  Ansidit  beruht  auf  einer  ai- 
betnen  Etfaiolegie.  Die  obrigea  DaieteUungen  berohien  die  £nt«lebiUBg 
der  Vadsakaete  gar  nicht.  Uaa  aiehk,  der  Ursprung  der  JUsten  niid 
von  daa  Bnddhisten  gaat  lational ,  nad  dämm  im  Allgemeinen  nnd  dw 
Idee  nach  richtig  aidgefust,  dean  In  der  Thit  sind  doch  die  Kasten  so 
ufctetaadeat  dass  die  Religion.«geschäfte  in  go^i'^scn  Familien  und  Ge- 
acbleebtern  erblich  irurden,  die  Auaübung  do«  Waffeiigewei|M  in  eadema» 
ia  nach  aaderea  Aakeibaa  aad  Viehaaobt  a,  w. 
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endlich  wurde  die  Sündhaftigkeit  so  gros«!,  dass  die  Hollenreiche 
sich  öflfiieten  und  vi^If  nai  ii  Ilirem  Tode  in  dieselben  hinabsanken. 

So  ist  es  bei  der  Entstehung  der  gegenwärtigen  Welt  gewesen, 
SO  Ist  es  bei  jeder  Emeaermig  des  Weltgeb&ades  gewesen^  so  wird 
66  bei  jeder  künftigen  8e]rn. 

Von  dem  enten  Begian  der  Weltemenerong  bis  tarn  Hervor- 
üitt  von  Sonne  nnd  Mond,  oder  wohl  genauer  bis  xnr  Bntwidce- 
Inng  der  H5Uenregionen  und  dem  Sinken  des  inenseUiehen  Le- 
bensalters auf  80,000  Jahre  ist  der  Asankhya - Kalpa  der 
Gründung  in  zwan;;ig  Zwischenkai pas  verstriolien. 

Es  folgt  der  vierte  und  letzte  A  sa n k hy  a  -  K a  1  pa,  der 
feste  Kalpa  oder  der  Kalpa  des  Bleibens,  der  Stubiiitat, 
so  genannt,  weil  in  ihm  Abnahme  und  Zunahme,  Steigen  und  Fal- 
len der  beseelten  Wesen,  insbesondere  der  Menschen,  sich  das 
Oleicbgewidit  halten.  Zunächst  nämlich  sinkt  sn  Anfange  dieses 
Kalpos  die  menschliche  Lebensdauer  stufenweise  von  80,000  auf 
10  Jahre  nnd  steigt  wiederum  stufenweise  von  10  auf  80,000 
Jahre.*)  Dies  wiederholt  sich  im  Ganzen  zwanzig  Mal,  d.  h.  «i 
giebt  zehn  Perioden  dtr  Abnahme  und  7.e\m  der  Zunahme;  jede 
derselben  bildet  einen  Zwischenkalpa.*)   Mit  dieser  Ab-  und  Zu- 

1)  mt  Htnptstufen  sind  80,000  —  40,000  30^000  —  100  und  10. 
JMl  werden  auch  wohl  deren  mehr  und  andere  angegeben,  t.  B.  hei 
Bergmann  111,44.  Georgi  472.  Pallas  II,  19  n.  a.  SUtt  der  80,000, 

wie  »ich  von  selbst  Tcrsldit,  nuch  84,000  u.  s.  w. 

2)  So  8  c  h  nn  d  t  „l  ober  die  1000  Buddhas''  1.  c.  59  flg.  G5  flg.  Doch  sind 
hierbei  folgende  Abweichungen  zu  merken:  1.  Der  Asankhya- Kalpa  des 
Bestehens  ho'.'innt  erst,  ^onn  die  menschliche  Lcbenfzoit  auf  10  Jahre 
reduzirt  ist  (Ö-  S so t«oii  9.  HerfTtnann  I.e.  227).  2.  Die  zw'  i  l*e- 
rioden:  de«  Siukcns  der  liOhens<i:iu»^r  von  einem  Asankhya  (nicht  von 
80,000  J.)  anf  10  Jahre,  und  witMleruin  cks  Stoigcns  bis  zu  einem  Asan- 
khya hüdeu  zusammüii  eitteu  Zwi^icheukalpa.  Die»  ist  die  Ansicht  aller 
südlichen  Baddhisten  and  vielleicht  die  ilteate^  so  Töllig  wideisinnig  sie 
ersebeint.  Denn  hiernach  machten  zwei  Asanhhyaa  nebst  dem  betreiliin- 
den  Sinken  und  Steigen  einen  Knischenkalpa,  nnd  doch  sollen  90,  und 
nach  anderer  Version  64Zwischenka1pas  auf  einen  Asankhya  gehen.  8.  Mo 
mensddiche  Lebenszeit  ist  von  Anfang  an  nicht  fiber  80,000  Jahra  hin- 
ausgegangen  (A.  R4mttsat  I.e.  103.  Pallas  II,  19).  4.  Die  Zeit  des 
allmähligen  Sinkens  der  Lebensjahrs  von  8))  o<h)  bis  auf  10  Jahre  wird 
der  erste  Zwi.echenkalpa  crontiiiiit.  Dio  Zoit  des  ;iborni:ilij:^en  Stei^ens 
des  Lebensalter«;  von  10  bis  auf  80,000  Jahre  und  die  <]'-■<  dnrnnf  ff»l<r«Mi- 
den  abeimaligeu  ialiens  bis  auf  10  Jahre  wird  der  Zwischeukaipa  einer 
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na'iinp  d(  s  [ ^cbeiisaiterH  ist  zugleich  eine  eot''prf*chende  Verände- 
rung der  sittiicbeo  Zustünde  verknüpft,  oder  wird  vielmehr  durch 
die  letztere  begründet  und  bedingt  In  demselben  Maasse,  in  wel* 
chem  die  buddlustiMh«  TvgMd  and  SittttohlMU  «eh  aindert  oder 
nebrt^  mokt  and  eteigt  laeli  die  plijaiMhe  KnA,  die  Qitee  md 
LcbffMwbtfwr  der  Memcfaeii.  Bekb  ScUneee  des  gnwfn  Aflwiikfcy- 
Kelpa,  d.  k.  im  «waoaii^BteB  Zwieelieiikalpa,  wlehet  die  letetere, 
wie  sich  aus  dem  Obigen  ergiebt,  zum  zehnten  und  letzten  Male 
auf  80,000  Jahre. 

Dieser  Asankhya-Kalpa  des  Jileibens  oder  iiestelit;ti.s  idt  es  auch, 
io  weichem  die  alierheiriicbst-Tollendeten  Buddhas  geboren  wer« 
den,  um  den  Dttarme  xn  erneuen  und  eine  neue  Periode  der  Ileils- 
lebre  imd  Eritaag  m  begründeo.  Während  deseelben  «eeheittt 
entweder  nur  ein  Boddbe,  od«'  ee  erecbeiiieB  deren  cwei,  draif 
Tier  oder  IBnf  «od  deneofa  eriiUl  der  Kalpa  eeine  beeendere  Be- 
Dennimg.  Ein  Kalpa,  in  Wehem  fünf  Baddhee  herehkommen, 
beisst  Bbadrakalpa,  d.  i.  der  tugendhafte  Kalpa,  und  ein  sol- 
cher ist  der  der  gegenwärtigeu  Welt,  in  welchem  wir  leben. 
Vier  von  den  BudUlius  sind  schon  vorübergegangen,  der  fünfte 
wird  noch  erwartet.')  In  welchem  ZwiscbenkAipa  wir  dermalen 
stehen,  ob  im  ersten  oder  dritten  oder  einem  noch  spateren,  dar« 
iber  etreiten  die  buddhietiechen  Gelehrten;  eo  iai  indeee  aiehery 
deae  wir  uns  In  emem  der  abnehmenden  Zeilritame  befinden,  denb 
dae  liObenealter  dee  Meneohen  ist  ollimbar  im  Sinken  ron  100  asf 
10  Jeiwe  begriiien. 

Jedesmal,  wenn  die  Entartung  und  Sündhaftigkeit  den  hoch« 
sten  Grad  erreicht  und  demgem&ss  die  Lebenszeit  bis  auf  »hts  ge- 
ringste Maass  von  i^ehn  Jahren  hernntei gekommen  ist,  wird  der 
groiate  Tbeü  des  Menecheogaschlecbts  dorck's  Schwert«  oder  dorch 

Tages-  und  Nachtzeit  genannt.  Solchor  Zwischenkalpas  einer  Taj^e5- 
nnd  Nachtzeit  .sind  in  Allem  achtzehn.  Wenn  nun  zuletzt  das  I.oltons- 
alter  iler  Monsohen  von  10  auf  80,000  .liihro  steigt,  8t>  heis>>t  dies  der 
letzte  Zwi>(  heiikalpa  n.  s.  vv.  (Sohniidt  nach  dem  mongolischen  Buche 
Tschichola  Kere plektschi  zum  Ss.  Sset.«en  304). 

1)  Wenn  nur  ein  Kuddha  erscheint,  so  hebst  der  Kaipa  5dr«-Xa//>a ; 
«enn  zwei,  Mtntda'Ktdpa',  wenn  dfei,  Vm-Kalpa-,  wenn  Titr,  Sdfw» 
nmHUit'Kafpa',  wenn  lunf,  ßkadra" Külpa^  Es  giebt  anch  leere  Kalpas, 
Qimtfm'Kafpa^  die  sich  keines  Buddhas  erfreuen,  nnd  in  denen  Iblglioh 
ntr  diejenigen,  welche  in  firüheten  Kaipas  schon  in  die  «Pfade*  ein- 
gegangen aiid,  Teidienst  enreiben  nnd  ifanchen  bftofMn. 
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pMt,  oder  durch  Hangersnoth  venucbtetJ)  Die  wenigen,  welche 
übrig  hieben,  bessern  sich,  bo  dass  in  Folge  ihres  tugendhaüeti 
Wandels  die  Lebensdauer  wiedt-r  zu  wachsen  beginnt,  und  dies 
wiederholt  sieb,  bis  endlich  vor  Ablauf  des  zwanzigsten  Zwischen- 
katpas  der  D^va  die  wartende  Stimme  hören  läset  «od  die  ^proaie 
Wolke  h«raiiftiaht,  wekhe  den  JUlpa      Zarstömng  criUbet 

DM&it  lind  Ynr  lu  dflm  Stediw  xmriickgahefcrt,  Ton  weldüa 
waAm  litciDeWeltrtToliitiony  «in  grosser 
Kalpa  geeehloflien. 

So  rollen  die  Wesen  und  Welten  vom  Nicht-An^nge  an  im 
üinscliwunge  der  Zersti'irnnfij  und  Erneuerung;  werden  sie  so  fort- 
rollen bis  zum  Nicht-Ende?  Oder  w'ivil  eine  Um>Yälzung  einmal 
die  letzte,  die  allerletate,  die  anwidemifüch  letzte  seyn?  Wird  — 
am  bestimmter  zu  reden  —  aneh  noch  naoh  der  648ten,  grfiiidUsii- 
sten  «nd  dtucbgraiiSindslso  Zststflnuig  absmudi  «ins  BsstaaiatHMi 
siBlt  ÜndsD? 

In  den  heüigsn  Scbriftsii  dar  Boddhiatem  hat  maa,  so  viel  kb 
wwis,  Boeh  kein«  poeitiTe,  dli^eto  Bejahung  oder  Verneinung  die- 
ser Frage  entdeckt,  und  auf  das  Stillschweigen  über  diesen  Funkt 
ist  wohl  die  Behauptung  gestutzt  worden,  d^uss  jene  64ste  Welt- 
revolution schlechtbin  und  in  letztt^r  Instanz  den  Cirkel  des  Wer- 
den»  beschliesse  und  dass  mit  ihr  —  so  zu  sagen  —  Alles  aas 
sey.  Indess  scheint  in  dieser  Bsiiaaptung  eine  völlige  Verkenming 
dir  hnddhiftiinAffi  Wellansckanang  aa  lisgMu  Denn  wo  kiui  An» 
fimg  ist,  da  kann  auch  kein  Ende  seyn,  nnd  das  Bad,  das  Toa 
Bwigkeit  an  benunlinll,  wird  aaeh  in  Ewigkeit  laate.  Zwar  ist 
es  Postnlal  des  Boddhisnras,  dass  alle  atfamendea  Wsasa  ans 
(lern  Kreisläufe  des  Geborenwerduns  und  Sterbens  erlöst  werden 
sollen,  womit  denn  allerdings  der  Grund  fflr  das  fernere  üaseyn 
der  Welt  aufgelioben  wäre;  aber  es  ist  eben  auch  nur  Postulat, 
das  als  solches  sich  nie  vollständig  verwirklicht  Dazu  kommt 
die  ausdrückliche,  so  oft  wiederholte  Versicheroog,  dass  bereits 
fiele  tansead,  bnoderttaasend^  unaAhligs  Ealpas  Tsrflossen  sind  — 

1)  Fn|^dibsiist:obdis  VeitOgaaf  fsasbiwiTkflilsdsslisiucbsB- 
geieUeelitsjedesmal  dorch  Schwerdter,  Pest  and  Uungersnolksil^eich  erfol- 
gen ivird,  oder  eiuval  dnrch  Schwerdter,  das  zweite  Mal  durch  Pest  und  das 
dritte  Mal  durch  Hunger.  Beide  Ansichten  sind  vertreten  ( S  s.  8  s  e  1 5  e  n  1.  c. 
Foe  K.K.  361  f\^.  357  u.  a.),  ebeii-o  fnich  die,  dass  die  obige  Züci4i- 
guog  nicht  in  jede«,  soodsra  nur  im  ietsteo  Zwiseheokalps  sifolf  t. 
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da  Satz,  der  aich  6r«üich  aus  der  Voraiissetzuiig,  dass  das  Welt- 
all von  Ewigkeit  an  im  Wechsel  des  EitHehinw  und  Vergehens 
daluA  kreist,  gum  selbtt  ergielit  ^  wmis  ■«fefaweDdig  folgt, 
dMB  ilie  IVelt  sctbon  Mer,  aIs  64  Mal  asrstßrt  und  wiediriieigs> 
sIeUl  isjn  nrais.  ikodrarseits  ftUt  es  mchC  «n  TerksiaiiiiigeD 
des  AllerheiTliclistF>yolleodeteo,  dsss  nseh  so  und  so  viel  Taosen- 
den  oder  Milliooen  von  Kaipas  dies  oder  jenes  geschehen,  dieser 
oder  jener  Jünger  oder  Heilige  /um  Buddha  erhöht  werden  solle 
n.  dgl. ,  woraos  cihellt,  dass  nach  ilt  r  ihm  uutersttjlUeu  Ansicht 
die  Weltea  asch  in  Zakuoft  noch  manche  (>48te  Zerstörung  über- 
dwMrn  werden.  Es  ist  ferner  nie  und  nirgend  ausgesprochen,  dsss 
diese  letztere  sich  Iber  alle,  scblecbthio  alle  XMahakravAlas  er- 
strecke,  aush  filier  di^jeaigeii,  wohin  bei  dso  gewSbnlieheo  Kata^ 
sCrophSB,  d«  h.  beim  Untergange  der  tausend  grossen  Chilloko»* 
men  die  Ungläubigen  ond  Skeptiker  deportiTt  werden.  Endlieh 
widerstehen  ja  auch  die  Regionen  des  vierten  Dhyäna  und  die 
noch  über  ihnen  gelegenen  Himmel  jeder  Wcltnmw ülzun^.  wer- 
den auch,  wie  positiv  erklärt  wird,  der  ti4steu  widerstehen.  Und 
aind  etwa  diese  ewig?  —  Nein,  denn  der  Buddhismus  kennt  kein 
ewiges  Sejn»  sondsm  nnr  ein  ewiges  Werden;  doch  sie  nnterlie* 
gsn  keiner  Zetstdrnng,  soadem  vers^winden  ond  verbleichen 
^  wie  dsr  Regenbogen  am  Himmel,**  obwohl  siet  naoh  ZeHribunsn, 
die  weit  fiber  64  Weltalter  hinaasreichsn.  Und  wenn  noch  lie  nnn 
eodlidi  serfloosen  seyn  werden,  was  dann? 
Keine  Antwort. 

Möglich,  dass  künftige  Forschnngen  buddhistische  Cvklen  auf- 
fiuden,  in  welchen  04  grosse  Kaipas  als  Einheit  gesetzt  werden 
und  den  Hing  einer  grösseren  Kette  bilden ;  wahrscfaeiniicher,  dass 
selbst  die  indische  Phantasie  sieh  geekelt  hat,  dieses  leere  2kh* 
lenapiel  noch  weiter  sn  treiben. 

Aber  was  ist  es  denn  eigentlieli,  wodordi  der  ganis,  ewig  lang- 
weilige Umwihnngiproosss  bewirkt  und  geleitet  und  die  Weltesi*> 
etrfimnng  im  stitigen  Pinsse  erhaben  wird?  Welefaes  ist  die  Ur- 
sache ihres  periodischen  Steigens  nnd  Faliens,  Anschwellens  und 
Versiegen«?  Welche  Maclit  Iäs8t  uu  rf  t^^^hnassigen  Tact  die  Wel- 
ten ver:*chwinden  und  ruft  sie  wieder  im  Uaseyn? 

Kein  allmächtiger  und  allwissender  Gott,  keine  Alles  regierende, 
Alles  noÜrende  vnd  controlürende  Voisehnag,  keine  mit  sieh  selbst 
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spiokndo  Weltseele,  kerne  unzerstörbare,  immer  nen  sich  formi- 
rende  und  uniturniireiide  Materie,  sondern  —  das  Schicksal. 

Das  Schicksal  ist  es,  welches  den  Gang  der  Natnr  und  den 
KreittUnf  der  Dioge  beettmint  und  regelt;  das  am  seiner  Zeit  Wel- 
ten dahinrafft  und  Welten  entsteh^  lAset«  dos  den  nerrtBrendcn 
nnd  scluilfenden  Elementen  gefbieter. 

Aber  heieet  denn  das  ala  Ar  Gott,  Vorsehung ,  Well- 
seele n.  dgt.  eine  andere  Phrase  ^^ebrauehen? 

Alli  rdiugsl  ilt  iiii  dir  HiHldhisten  rerbindeii  mit  dem  Ausdrucke 
.,S(  Iii:  ksal'*  ganz  audere  Üegritie,  als  (uiechen  und  Romer,  Mu- 
hamedaaer  und  Christianer:  dasselbe  ist  ihnen  weder  JSaturgeeets, 
noch  ewiger  Rathscbloss,  noch  Prädestioation. 

£s  zeugt  unwiderspreehlieh  von  der  nrsprüogliehen»  rein  ellii- 
sdien  Haltong  nnd  Bedeutung  des  Bnddfaatfamns,  das»  es  eine  lllr 
sieb  bestellende,  in  sich  beruhende,  nur  ihren  eigenen  Oeietien 
gihorchende  physische  Weltordnnng  gar  nicht  kennt,  sondern  die- 
selbe der  moralischen  nnterordnet,  dergestalt,  dass  sie  ganz  nnd 
gar  von  dieser  «i^trageu  and  zusamuieugehalten  wird.  Wir  glau- 
ben, dass  die  lieli-hten  Cie.*ohöpfe  Produote  der  Natm  ^md;  iim- 
gekelu-t  der  Buddhist.  Ihm  sind  das  Erste  die  athmenden  We* 
sen,  das  Zweite  die  äussere  Welt.  Die  Welt  ist  nicht  die  Vor- 
anssetsnng  der  «thmenden  Wesen,  sondern  dieee  sind  die  Baeis 
I8r  jene,  und  man  sollte  daher  streng  bnddhisiasch  nicht  spreehen: 
„Die  Welten  nnd  die  Wesen,**  sondern:  „die  Wessn  und  die 
Welten.**  Nur  weil  die  Wesen  von  Ewigkät  her  gssfindigt  ha- 
ben und  der  Materie  verfallen  sind,  ist  die  Materie;  und  weil  sie, 
ebenfalls  von  Ewigkeit  her,  im  Procesae  der  Reinigung  und  Er- 
lösung sich  bewegen,  entsteht  und  vergeht  die  Unzahl  von  Wel- 
ten. Die  beseelten  Wesen,  die  Individuen  sind  das  Mark  der 
Welt;  das  äussere  Uni versam  nur  die  Schaale,  das  Greh&use,  wels- 
ches sich  um  das  Mark  her  umsetzt  Und  dies  ist  nicht  etw»  so 
M  fassen,  als  ob  die  Welten  nur  ffir  die  Individuen  vorhanden 
Seyen  ein  Sats,  den  wir  uns  gefallen  lassen  würden,  —  nein, 
die  bnddhistisehe  Meinung  geht  viel  weiter:  das  Weltall  in  seiner 
Brseheinnng,  seinem  Verlaufe,  seinem  Aufgange  nnd  Niedergänge 
ist  eine  Folge,  ein  Resultat  der  sittlichen  Zustande  uiiU  des 
Thun?»  der  athmenden  Wesen. 

Allerdings  eine  seltsame  Anschauung,  zu  der  sich  jedoch  auch 
anderswo  Anklänge  finden,  wenn  z.  B.  unglückliche  Naturereig- 
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•tarn  irgiQclw«lelMr  fteJigiun  «k  Folgen  nemchlieher  Sindhoflif 

keit  dargestellt,  oder  wenn  im  bureaukratischen  China  das  Be« 
arntintlium  auch  für  solclie  Ereigniase  verautwortüch  gemacht 

wird. 

Was  heilst  demnach  Schicksal  im  buddhbtbcheii  Siuue?  Em 
ist  dasProduct  des  Verdienstes  und  der  Sebald  der  be- 
••eltea  Geschöpfe.  Jede  Tiiet,  eej  sie  gut  oder  b5s>  wifikt 
durch  unendliche  SSeitrftame  fort  nnd  Ibrt,  und  trägt  selbst  neeb 
Handertteneeaden  von  Kalpes  noeh  ihre  miTernieidltebe  Fracht, 
bis  ihr  Eifiset  doroh  ▼dUiommene  Sundenlosif^t  an^ehobeii  wird. 
Das  jedesmalige  Geschick  des  Einzelnen,  sein  Glück  und  Unglück, 
Leid  und  I  retule,  Geburt  und  Tod  in  irgend  einem  bestimmten 
Enleiiwalleii  i.st  nichts  Anilcre.i  aU  liic  reile  Frucht  aller  der 
llaudiuogen,  welche  er  in  seineu  unzähligen  iirühereu  Lebens* 
länha  begangen  heL  Und  diese  Kraft  der  Xhateo  treibt  und  be- 
w^  sineh  die  grosse  Welt^  das  Universun:  Zertrfinunerang  and 
Emenening  desselben  ist  die  Witknng  des  Yerdieaeles  nnd  der 
fiindeiMefanld  «llsr  «tlnsenden  Wesen. 

Se  liegt  nddan,  wie  ich  glenbe,  die  bnihmeniscbe  Enumetions- 
theorie  dem  filteren  Baddhathum  gerade  so  fem,  wie  die  jüdische 
Schüpfungslehre,  wenn  sie  auch  später  von  gewi^i^en  Schulen  un- 
,  geuorainen  seyn  mag,  und  ich  finde  keinen  IJeleg  fliv  tili  An- 
nahme, dass  ,,die  Keime  der  Materie/*  oder  „die  ISaiur  iu  der 
Abstraction/'  oder  „die  freieren  intellectoellen  Liohttheüe  der 
Stofiniohkeit,^^  oder  wie  mnn  steh  sonst  ansdrdcken  msg»  in  der 
dreifMhen  Lichtregion  des  «weiten  Dhj&na  oder  wo  es  sonst  sej, 
gleichsam  reserrurt  würden,  wo  sie  wfihrend  des  leeren  Ealpas 
sehlummem»  wie  das  Samenkorn  wfihrend  des  Winters,  um  mit 
dem  Beginn  dee  Weltenfrühlings,  d.  h.  des  Kaipas  der  Wieder- 
herstellang  aufzubrechen  und  zu  hinein  neuen  Untvtiöuin  sich  zu 
entfalten.  Dies  annehmen,  hiessc  die  rnzerHtörl)arkeit  der  Mate- 
rie annehmen,  und  von  dieser  weiss  ursprünglich  der  Buddhismus 
nichts,  will  wenigstens  nichts  von  ihr  wissen,  so  sehr  er  dadurch 
mit  eich  in  die  sdureiendstsn  Widenpruehe  gerith.«)  Des  leere 

1)  K.'  <>  }i-  iiit  -  li.Mi  eine,  der  wichtigsion  l'ntersrheidini^^.slehreii  de» 
Boddhisinu-  vuin  S-iukhya  zn  seyn,  da»s  der  er^tere  kciin»  '»wit^e,  M-hup- 
terische  Natur  uder  Materie  (^h  akriti,  Prtiditanam^  Atjfaklam  u,  j».  w.)  als 
Yuraussetzuag  der  entwickelten  Welt  aneikemit. 
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WtltoBgidbt,  wekbw  dto  periodiloliMi  Z«nl5niii|^  auÜMimftUli 
wM  TMiBAfar  lo  vIMlIg  mnidital,  daes  «oftdraekUeli  andi  ktm 
Sooneiistihiticbeti,  kein  Atom  fibrig  bleibt,  iiii|^ch  «nch  k«m  ma- 
terieller Keim  oder  Keim  der  Materie,  dem  die  erneuten  Welte» 

entsprossten.  Schon  oben  ist  darauf  hinfjewiesen  worden,  daai 
die  Buddhadoctrin  kein  ungetheiltei»,  in  mch  ver>!clilun;^eue8  Brahui;i 
als  Keim  der  Natur  zuläast,  und  duBS  dieees  Brahma  keinen  Fal- 
Ua  dem  sweitm  Dbyioa  eatapreohen  könnte,  da  letetarea  aeibat 
dar  AnflSamig  nntarliegt*) 

Frailidi  Irlgt,  wia  gaaigt,  jade  Zaiatanmg  dan  Qimid  dar  Br- 
neuraitg  in  nck;  doch  dieaar  Onmd  anitirt  wader  itoffltch  als 
Same,  walchen  die  sai«t5rten  Welten  abgesetat  faXttan,  and  in 
welchem  ein  neues  Universum  eingehüllt  Ifige,  noch  auch  als  Ab» 
glänz  oder  Idee,  welche  die  Urbilder  und  Urformen  in  sich  wie- 
dertipiegelten ,  er  liegt  vielmehr  nur  in  dem  sittlichen  Zustande 
derjanigeu  athmendeo  Wesen,  in  denen  die  Sünde  noch  nicht  völ- 
lig aasgatilgt  ist  Die  zerstörten  Regionen  des  DhjAna  nad  dae 
Oalüalea  antalahan  daher  wader  durch  Svoiutkin,  soeh  dnreh 
Anaafrahlnog  der  oberen  Himmel  >  aoodam  lediglich  dnreh  iS% 
Tdabkraft  daa  mocaliacfaan  Yerdlanatia  nnd  dar  Schald  dar  In- 
üvidnan,  dar  beaealten  Gaaehöpfe.*)   8ia  aUen  iat  ea,  waleha 

1)  Uardy  11,35:  As  all  thc  worlds  below  the  tentii  brahuia-löka 
(d.  h.  alle  mit  Einschluss  der  Qubhakritinas)  are  occasionally  destroyed, 
tlie  totnlity  <if  the  destnirtion  heing  expressed  in  the  strengest  terms,  it 
is  not  ngbt  to  suy,  »a  has  souietiiues  been  assunicd,  that  the  ot(>r- 
nity  of  matter  is  one  of  the  dogmas  of  HuUdha.  Auch  gilt  es 
(ihd.  388)  als  Ketzerei,  zu  glauben,  d:i!«s  die  Welt  ohne  Ursaoh  sey,  weil 
sift  vorher  —  an  sich  oder  im  latenten  Zustünde  —  iu  derjenigen  Region 
der  zweiten  Welt,  „in  welcher  kein  Bcwusstseyn  Ist**  {Äsandjnisatttas), 
ezistiit  hibe.  Es  folgt  faienns  tugleieb,  dass  der  Angelpaakt  ßr  die 
Yemielitang  und  Raistebang  der  Welten  nicht,  aie  Mmidt  emiiiiimt» 
im  sweitea  Dbyina,  sondern  in  den  nntenten  Statkmea  des  Tiaitea 
Dbx&aa  liegt,  in  den  Stationen,  welche  die  Örensscheide  bilden  siriachen 
den  Begionen  der  Sünde  nnd  der  Sundlosig^eit. 

S)  Car  c'est,  on  le  sait,  nn  de  leon  dogmes  fondamentaux  qne  Toni- 
Ters  est  r^ellement  cree  par  Teffet  des  oeavrc?;  de  ce«  habitant^."  Bur- 
nouf  s.  Lotus  835.  Vgl.  Harthelemy  8t.  Hilaire  .Du  Bouddhisme^ 
187.  Georgi  1.  c.  184:  Quuni  itaque  rcriini  haniiu  aspectabilium  nil 
nisi  vacuum  esset,  r?uK'.arum  n  x  ii  s ,  rjni  tnfr^s  a  Naturn  ao  .»«tatu 
animoTum  in  ahis  mundis  viveutuim  l  oii  li  li  if  n  pr»>«.is  i  tatem  aii- 
quaudo  indusit,  ut  mundus  iste  viaibiliB  anrctur^  tum  2>tatmi  agente 
Fatu  veuluii  excitatus  est  etc. 
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imm  Wted  im  Imm  BMttM  ttnaffi.  4me  nkiit  Uaii  von  «ktn 

her,  sondern  mm  Mm  «Im  KMKiMÜiraiilrtMi  des  HorfaMiet  Uitt, 

und  zuerst  die  Luftanhäufung,  dann  die  Wasser-  und  Erdanbäu- 
fung  bewirkt.  Wie  das  freilich  gescliieht,  wie  eine  blos  moralische 
Ursache  die  Materie  vernichten  und  wiederiier!4>tellen ,  and  wie 
mth  imxvi  diese  Ursache,  die  ihrer  Natur  nach  stets  waehMlad 
«ni  Terinderlich  ist,  ia  iiwiliiiiiili  ii  Zwisobeorfiumen  imnMr  ^MMi 
dto  •«tmKi»Vn  Wirlcmgen  bimcbnngm  loMin,  ii*  ftttenttogpi  oi- 
iNilgriiflMi      #1moto  vnlMgriiflMliy  wie  jßiit  Midm  ScfaopABi^ 

Tu  w^riilMDi  VwliiHBind  wiifau  4fMi  nun  whtr  VerdSvint  vnd 

8chulJ,  üiid  welchen  AnÜieü  hat  jede  der  beiden  Tiiebfeiieni  uii 
der  Zer^fiininj?  und  Begründung  des  Weitgebäude»?  Ist  der  Un- 
tergang der  Weiten  eine  i'Dige  der  Sünde,  und  audreraeits  die 
Brmeaemng  derselben  eine  Jb'mchl  der  Tugend  odor  uagekehrt? 
U&t  wMnü  beMt  gfliwiMiim  md  giäehmiMig  lowehl  lawtatwri^ 

GefHShniick  —  ud  te  «tinart  Uasir  an^uMaim  Voantaltek- 
B0B  —  ipird  der  Stade  die  Mceetaende  und  eafiaeeade»  der  Tta- 
feod  dagegen  die  Terjongende  tnd  seiMCRMe  Kmft  sugeschrieben. 

Dre  aufgehäufte  Sündenschuid  der  atluneudeu  Wesen  —  heisst  es 
hauüg  —  ist  die  wahre  Ursache  der  Vernichtung,  und  das  ver- 
einte Tugendverdienst  alier  der  (irund  Jtnr  Wiederiierstelluug  des 
Weltallö. ')  Einzelne  Zöge  uuiarer  Jüiarstoüoug  sprechen  für  diese 
▲Bsicht,  z.  B.  die  Stimme  des  warnenden  Oottee»  der  100,000 
vor  dem  fiijgtaB  der  Zenttfiniiig  die  heeeelto  GeeobS^  nr  Bneee 
und  BeeeeroDg  enudint  n,  e.  w.  Indees  ist  die  rnitgiyiimmioreln 
■iebl  Uoe  eheoeowttU  im  den  QneUen  begrdndet,  eendera  io  der 

IX  Pallegeix  I,  dBOa.476:  Le  demerite  göoeral  de  tous  les  aui- 
mmx  «st  la  v^iüable  ctose  de  Ja  dettraetion  das  numdes,  comme  le 
ndiite  g^M  de  tons  Iss  «nimaoz  est  la  veritable  csase  de  lenr  recon- 
stmction.  Hard  j  II,  34:  As  tha  world  is  at  first  produced  by  tbe  power 
of  Ae  nnited  mertta  of  lü  fhe  varioes  Ofden  of  belog  In  azistence,  se 
fli  iaeliiiction  is  esosed  by  the  power  of  their  demeilt  A.  X^MVtaC 
I.  r.  III:  Cette  eaieitoiphe  finale  (dw  Wellenbnnd)  «itfütptr««  par  la 
utttchaocete  des  hommes,  doiit  les  crimes  ajuenent  le  grand  incendie  u.  a. 
Wird  die  Welt  durch  Foucr  vernichtet  werden,  so  überwiegt  Torher  die 
Sünde  der  F  1p  i  s  c  h  <«  s  1  u  >  t ;  v.>r  <lf»r  Auriösunn:  durrli  WasM-r  herrscht 
dage<ien  Zorn  und  (iewaltthatigkeiti  Tor  der ZertrüuunerUDg doreh 
Wind  Uuwtsieaheit. 
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Tlwt  baddlBitUcber.  Denn  vena  dag  Dateyn  «attirtalBdMGnuidr 
Übel  enehdat,  so  kam  dodb  dae  Entotehen  dar  wufcHehen,  sieht» 
baren  und  sinnlioheo  Natur  eigentlich  nur  Werk  der  Sündhaftig- 
keit Beyn.  Dieser  Auffassung  nach  wäre  der  historische  Entwicke- 
longsgang  jeder  Weltievolution  folgender.  Da  da8  Verdienst  un- 
zähliger Seelen,  welche  während  des  leeren  Kalpas  in  den  ihnen 
entapreobenden  Regionen  der  Dhyanas  gewohnt  baben\  erschöpft 
iat,  ao  mnaa,  da  aie  noeh  nieht  Töilig  entaSiidigt  sind,  ibr  Beioi- 
giagf-  und  BaMoofsprooeaa  wieder  maStngUL  Ibr  eigMietaaiid- 
haftes  VerlaDgeo  treibt  die  ftnaaere  Welt  der  Sinnlichkeit  und  4ea 
Verlangens  benwr;  sie  sinken  stvfeBweisa  oMibr  und  mehr  in  die- 
selbe hinab,  and  sind  während  des  ganzen  Kaipas  der  Gründung 
in  fortwährender  und  wachsender  Eiitai  tiing  und  Verschlechterung 
begriffen.  L*ni  dieselben  aus  den  I^anden  der  Matt  iie,  um  dem 
Kreislaufe  der  Geburt  und  de«;  Todes  zu  eriöseD,  kooimen  nun 
im  Kalpa  der  Stabilität  die  Buddhas  hemh:  der  Dharma  wird 
wieder  befestigt,  die  Sande  nimmt  ab,  die  Tugend  mehrt  aieh. 
Laage  Zeit  halten  sich  beide  das  Oktebgowieht  im  stiligeii  Auf- 
ond  Niedefsteigen  der  Zwiseheakalpaa.  KadKoh  fiberwiegt  das 
Verdienst;  die  Maeht  der  Nator  and  der  Eböstana  wird  sebwXeber, 
die  Reiche  des  Gelüstes  leerer  und  leerer,  bis  endlich  —  mit  Aus- 
nahme der  Unglfiubigen  —  sSmmtHche  Bewohner  der  tausend 
grossen  Chiiiokosnieii  würdig  geworden  sind,  in  einem  der  drei 
oberen  Dhyanas  wiedergeboren  zu  werden.  Damit  hat  die  Ma- 
terie, die  erscheinende  Weit  ihre  Basis,  ihren  Halt,  den  Begriff 
und  Zweck  ihras  Bestehens  Tsrloreii,  mid  fiUt  daher  der  VemtebF 
tong  anheim. 

Uebrigeas  widersprechen  sieh  beide  Ansiehtea  aieht  geradeta 
—  und  was  w<re  aneh  für  den  Bnddbismns  ein  Widerspruch?  — 

sondern  lassen  sich  mit  einander  in  Einklang  bringen,  so  dass 
wir  bei  denselben  nicht  einmal,  wie  bei  gewissen  anderen  Wider- 
sprüchen, unsere  Zuflucht  zu  der  Erklärung  y.u  nehmen  brauclien, 
dass  hier  die  Lehrmeinungen  verschiedener  Schuleu  vorliegen. 
Denn  Schuld  uud  Venüenst  eeUieesen  nicht  volistiodig  einander 
aasy  oad  die  Kraft  beider  wirkt  auf  eine  nar  dem  Boddha  be- 
greifliebe Weise.  Bald  reift  die  Fmeht  einer  guten  oder  bten 
That  schon  in  der  nfichstfalgenden  Gsbnrt,  bald  erst  nach  Millio- 
nen von  Kaipas.  Wenn  es  daher  s.  B.  einerseits  der  Trieb  sSnd- 
hafU^r  Werke  n^t,  durch  welchen  die  £rde  und  die  ubrigeu  uutar- 
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Ptßttfßom  B«8mMB  6m  GMMm  uid  «tor  1%^»»  ins  Daseyn 
wickgeroftii  werden;  eo  laum  andrereeite  das  ijremeinsanie  1  u- 
geridv«rdieBBt  aller  Äthui  enden  Wesen  sehr  wohl  zu  diesem  Zwecke 
mitwirkeij,  da  ohne  den  Hervortritt  der  Natur  die  endliche,  defi- 
nitive Erlösung  der  noch  nicht  vollkommen  gelfiutertaa  «od  dem 
Uebiirtswedisel  noch  nicht  eoteohwiindenen  Seelen  unmogUeh 
wäre  u.  8.  w.  £•  Ijwsen  sich  somit  die  tMidea  obigen  Anflkeittfi- 
gen  in  dem  Satste  Teninigea:  die  WeHomwUsoogeii  in  ihrem  gui* 
aen  Veriaale  «nd  in  aUcn  ikren  PhMen  sind  die  reife  FMit  der 
Sindeneeknld  mid  des  Veidiensles»  welefae  die  stknendeu  Wesen 
Tom  Nieht>Anfiuge  an  anljirehiiift  haben. 

D«Kreislaaf  der  Welten  L«t  folglich  die  Wirknng  des  Ki-eis- 
laufs  der  Wesen,  und  weist  übeiali  auf  den  letztem  zurüek. 


Vom  Kreislauf  und  von  der  Einlösung, 
Die  Wesen  wandern. 

Die  brahmanische  \V  elutnselmuung  deducirt,  wie  wir  in  der 
Kinleitunj^  gesehen  haben,  den  Ursprung  der  Seelen  und  des  Bö- 
sen  und  damit  znorleich  der  Seelen  Wanderung  aus  der  Emanation 
und  Entfernung  des  Brahma  von  sich  selb^  Das  Indfvidmtm, 
das  Ich  -  seys  menschliches,  iliieriselMB  oder  gOttliofaes  n,  s.  w.  -1 
stammt  diaaer  Anakbl  ««folge  ans  dem  fiiahoia  nnd  tot  Bratuna» 
teh  niekl  einiges,  reiMS,  ongeHieiiles,  sieh  selbst  gleiches,  son- 
dem  getrübtes,  gespaltenes,  mit  sieh  entsweites  Brahma;  darum 
iii  es  nnwalar  und  rm  üebel  und  hat  die  IJestimmung,  aus  sei- 
EntsweinDg  und  Eimais^erunfir  in  das  eine  Brahma  und  da- 
durch in  die  Einheit  mit  bkh  zurückzukehren.   Der  Buddhismus 
dagegen  hat,  wie  gesagt,  jene  beiden  Grunddogmen  Tom  Weltabel 
und  von  der  Rückkehr,  d.  h.  von  der  Seeleawaadening  als  Tbat- 
•achen  ans  dem  braboanisiiten  Volksglauben  ohne  AbMtni^  und 
Bsireia  terObargBrnnrnnsn  nnd  selbst  in  seiner  Hstaphy^  setst  er 
«s  fsMs  QDd  dsdnoirt  nur  innerhalb  dieier  Voranssetzungen. 

Angt  ilnr  daher  die  Söhne  dee  Bnddha:  Weshalb  wandern  die 
Weesn?  so  Ist  die  Antwort:  „Weil  nie  unrein  und  voll  Siiude 
■ind.**  —  Und  woduicU  v>i  die  Hunde  in  nie  gekoujuien  ?  —  „Da- 
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Aanh,  daM  ue  nach  dar  Eatstdumg  des  g^goowirt^gan  Wailalla 
in  Folga  daa  GaiiiiaaeB  irdtacher  Nabrung  in  Lut,  Oaii^  Haaa, 

kurz  in  Leidenschaft  und  Sinnlichkeit  verfielen.^  —  Aber  wia  war 
dies  mösjlich?  wie  koniitrii  sie  in  Sinnlichkeit  und  Sunde  versin- 
ken, wenn  nicht  die  Aulai^e,  die  Neigung  dazu  bchuii  in  ihnen 
lag?  —  „Allerdings/'  lautet  die  Entgegnung,  „war  eine  Anlage 
dazu  in  ihnen  vorhanden,  und  diese  wurzelt  in  der  noch  nicht  ge- 
tilgten Schuld,  welche  die  Waaen  in  früheren  Weltallarn  auf  aieh 
gabdan  batlen.  Der  SdndenfiOl  in  der  jataigan  Welt  iat  die  Wir- 
knng  vnd  Foriaatsnng  daa  SSndenfidla  in  ainar  Mieran  Welt 
u.a. f.  ina  Uendliche/' 

Auf  die  Frage  nach  dem  ersten  Ursprünge  der  Individuen 
lüsst  sich  vollends,  wie  schon  erwähnt,  der  Buddhist  gar  nicht  ein. 

Genug,  die  Wesen  wandern  —  das  ist  die  Voraussetzung  — , 
kommen  und  gehen,  steigen  auf  und  nieder  auf  der  Stufenleiter 
des  Lehens.  Dieser  unaufhörliche  Wechsel  des  Daseyns  und  der 
Form,  dieser  ewige  Kreialauf  der  Gebort  und  dea  Todea  —  der 
San 8 Ära*)  —  lat  nun  eben  daa  eigentliche  Gmndfibet»  ist  der 
Ocean  der  Eziatena  mit  den  vier  giftigen  SirBmen:  Geburt«  AI- 
tet,  Kiankheit  und  Tod,  aof  welchem  da  Tom  Storme  der  Leiden- 
schaften umhergetrieben  wirat,  ohne  Rohe  und  Raat,  ohne  Hei- 
niath,  ohue  liafen.  Ausser  dem  Sansara  ist  aber  nichts;  denn 
hüben  ist  Leere  und  drüben  ist  Nirvilna.  Mythologisch  und 
kosmologiscii  gesproclien^  möchte  es  freilich  nach  unserer  obigen 
Ausfuhrung  scheinen,  als  gäbe  es  Zwischenstationen  zwischen  dem 
Sanate  und  I^inrAna,  gleichsam  AnkerpKtse  und  SicherheitestÜ- 
ten,  in  denen  da  vor  den  Flolfaan  und  der  Brandung  daa  Sanaini 
geborgen  blat,  ohne  daBbalb  aelMm  in  den  Bblan  dar  Bnhe  einge- 
gangen zu  seyn;  indaaa  die  ganaa  Voratallong  von  den  Hinuaeln 
der  Archats  und  peraSnlidien  Buddbaa,  waldie  die  Vorballen  dea 
^»irvana  bilden,  ist  niclit  die  ursprüngliche,  älteste.  Wer  noch 
nicht  im  Nirvaini  ist,  der  ist  im  Saiisaia,  sagt  die  alte  Lehre. 

Im  Sansara  ist  keine  Wahrheit  und  Wesentlich keit,  Nidits 
Festea  und  Beruhendes,  sondern  nur  Vergänglichkeit  und  Tfio- 
ff^jj^üfigr  JSichta  in  ihm  iat  dauernd,  als  der  Wechaely  nichts  be» 
atfindig,  ala  die  UnbeatSndigMti  jede  Eziatans»  in  waUbir  dia 
Waaen  herrortreten,  Jede  Geatalt»  jede  BeaÜnnallieit  und  Lidivi- 

1)  Santära  ist  mongol.  Ortichitgt^,  siuu.  Vhh  ktt  tien  t0ik 
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imAsM^  unter  w«ldier  sie  ntMinm^  Ist  l«er  ottd  nicfatig  (uid  b6* 
mM  üne  Leccheit  imd  Niehtigkeit,  indem  sie  aufbnoht  und  ler- 
platet,  wie  die  Wasserblaee.   Die  Geburt  ist  nichtig,  denn  sie 

fuhrt  zum  Tode;  der  Tod  ist  nichtig,  deim  er  fuhrt  zur  Wieder- 
geburt; die  Jugeiid  ist  nichtig,  denn  sie  wird  zum  Alter;  die 
Schünheit  Ist  nichtig,  denn  sie  verschwindet,  wie  ein  Meteor;  die 
Gesundheit  ist  nichtig,  denn  sie  unterliegt  der  Krankheit;  jede 
Form  ist  niebtig,  denn  sie  bricht  auseinander«  Dieser  Wandel 
des  Dsseyns  nod  der  Fonnen  ist  aber  mit  nnslgliofaen  Bebmerseo 
und  Leiden  yericnnpit  Die  Kindheit  hat  ihn  SchmenMo,  denn 
sie  ist  Toll  Ohnauwht  nnd  SehwXche;  die  Jngend  hat  ihre  Mußm^ 
sen,  denn  sie  ist  entflammt  von  Begierden  nnd  die  Begier  kann 
nie  gestillt  werden,  hat  daher  stft»  den  Schmerz  in  ihrem  Ge- 
folge; d«tö  Alter  hat  seine  Schmerzen,  denn  es  ist  nichts,  als  Hin- 
lillligkeit  und  Krankheit;  der  Tod  endlich  ist  nicht  der  letzte  der 
Schmerzen.  Denn  fort  geht's  ohne  Aufenthalt  vom  Tode  zur  Ge- 
burt, wie  von  der  Gebort  zum  Tode.  Und  hast  du  einmal  die 
Leiden  der  menseUichen  Riistsna  erschöpft,  so  wirst  dn  vieUeieht 
m  naeadlich  grossersr  Qnal  ans  dem  Leibe  ttnea  Thieres  oder 
gsr  in  der  HSlle  wiedergeboren.  Selbst  die  GfittUchkeit  gewShrt 
keine  Rohe  and  Bieherheit,  denn  sie  erhebt  nteht  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Wiedergeburt  und  iiher  die  Möglichkeit,  in  die 
schlimmen  Wege  zaruckzusinken.  Mit  einem  Worte,  der  Kreis- 
lauf und  das  Köllen  der  Seelen ,  der  Sansara,  ist  nichts  als  eine 
an  erm  essliche  Anhäufung  und  ein  steter  Wechsel  von  Leiden. 

Wir  haben  diesen  Gedankt  das  Liebün|pthefaa  der  Bnddhi- 
stSQ,  sehoo  oben  hinrsiehsnd  ansgelBhrt;  wir  wissen,  die  eiste 
gsistliehs  Wahrheil  des  Bnddhisnins  ist  der  Schmen  nnd  die  sweite 
die  bestindige  Emenemng  dss  Sehmeraes  dnroh  die  nnanfhSrlich 
sidi  ernenemde  Begier  nnd  die  duan  gekndpfte  Einenenuig  des 
Daaeyna  mittelst  der  Wiedergeburt. 

Die  Wesen  wandern,  —  was  heisst  da.s  uach  buddhistischer 
Anscbaanng?  oder  wie  stellt  sich  der  Buddhist  die  Seelenwande- 
rung  vor?  Wie  weit  reicht  der  Kreis  derselben ?  Was  treibt  die 
athmenden  Wesen  im  Kreise  hemm  nnd  was  bestinunt  den  jedsa- 
laaliy  Plate»  den  sie  aof  der  Stnlealeiler  des  Lebens  einnebniann? 
Wae  ist  dani  Buddhisten  Seele»  leh,  FersSnliehkeit,  oder  wie  man 
Sich  sonst  aasdrfhtken  mag?  Wetcfaes  ist  die  filteste  Gestalt  des 
Dogmas  von  der  Seekowanderung,  und  wie  unterscheidet  sieh  hin- 

19» 


Digitized  by  Google 


«.•.Wtf  —  Die  Eriedigang  di«tir  und  aatoef  dinit  ^iHMimnif 
Mhigender  Fragen  gehUrt  in  letsteir  loitatis  naliMich  in  die  OliCtH 

logie  und  Fsjchologie;  doch  auch  da  lassen  sich  dieselben  bis 
Jetzt  nicht  geradezu  und  positiv  beantworten,  dergestalt,  dass  luan 
mit  Sicherheit  behaupten  konnte:  dies  ist  die  ältere  Lehr©  und 
jene  Ansicht  ist  neuer;  daa  ast  Dognw  dieeer  oder  jener  Schule, 
JeM  iBt  Ketzerei  «»0.  w.  Denn  dber  -wenige  andere  Punkte  edie»- 
mm  die  M efioangen  der  vendiiedeDen  pUlaeoplneeliea  Selnlen  m 
weil  aimiiNuider  gegangen  wa  sefii  und  dch  ao  fottetiadig  widw- 
«pmhen  und  aid)$ehobeQ  aa  haben»  all  Ober  den  Begriff  der  Seele 
«od  dee  Kir^ftiia, 

Hier  abo  nur  Folgeudes. 

Ist  es  zunächst  wahr,  dass  der  UmkreiB  des  Waiiderns  bei  den 
Buddhisten  weiter  gezogen  ist^  als  bei  den  Brahmanen,  dii.<H  et 
auch  die  Pflanzenwelt,  die  Elemente,  daa  Mineralreich,  kurz  die 
geitte  anbelebte  Natur  umfasst?  Ist  es  wirklich  bnddbiatiacbee 
Dogaia»  daea  die  Seele  auf  ihren  imal  doieh  die  KSfperarelt  aoeb 
die  iiiio(|(Moecfaeii  oder  p6anaeiiball  Tegtlirende«  Diqge  diuebHiift? 
SteUen  eieh  midiiti  die  BnddhaeShne  anoh  die  tadle  IfaMe,  die 
Steine,  Krftnter,  Bdnnie  ale  beeeelt  ud  begelstigt  dar? 

Ich  glaube,  dass  msm  viel  /u  weit  gelit,  wenn  man  diese  Frage 
nnbedingt  mit  Ja  beantwortet  Im  G^entheil,  eigentlich  und  ur- 
sprünglich begreift  der  Kreislauf  der  Geburten,  wie  wir  gesebeiil 
haben,  blee  die  fünf  oder  sechs  Classen  der  athmenden  Weaen, 
d.  h*  atumr  dett  htos  theologisobM,  imaginftren  Persönlichketteii 
Aar  die  Meneobea  und  Tfaiere.  Andnveaüs  kaaniade«  ineht  ge- 
leugnet werden»  daae  nach  deni  Qlaiiben  der  BaddUeten  die  Seele 
in  gewiaeen  FAlen  and  awwhiniwelae  aadi  mter  die  ThMieit 
in  das  Pflaasen-  «ad  MiDeratreieh  UnabeiakMi  kfinae.  in  dea 
heiligen  Texten  tritt,  so  viel  ich  weiss,  diese  Ansicht  selten  und 
ohne  liedeutsamkeit  hti  vor.  Wir  lesen  in  einzelnen,  nicht  jcerade 
alten  Legenden,  da^  verdamnite  Wesen  unter  der  iie^talt  vmt 
Stv&achern  und  Biamen,  Säulen  und  Mauern,  Mörsern  und  K.ea- 
aefai  a.  dgl.  ersebeinen;  aber  dieae  Wesen  sind  eb^  HöUeoge- 
aahfi|ilb)  die  sich  im  gebaontea  oder  verwfaeehtett  Zaatatida  befla» 
dea»  aaa  dem  ata  aaeh  webl  periodenweia  aam  Bewaastejm  er^ 
waehMi  tt.  a.  w*,  und  maa  darf  am  dieeeo  MdndfarinMoriea  nlcfal 
Mgem»  daia  der  Boddhieama  fiberiaiofit  aad  im  Aligeaieiaeo  die 
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Idee  der  Beseelung  and  der  Seeleiiivanderang  auch  auf  die  todte 
Natar  and  die  PflanzenweH  snsgedehot  htAit.  Diiielbe  liegt  dem 
bnhflMiiiieiiea  Fwümiwim  ugieiob  oiiur,  and  M  ashauil  in  iiK 
That,  als  ob  Me  mt  dorch  die  Raaetraa  dflearihiti  in  dai  epOere 
uA  iBtarlele  BwMhiithn«  fibergegaogen  sey.  Jftdeufidb  Ist  im 
iltarm  BttdftiMM»  die  Wiedergeburt  als  lebioees  Object  oder  aU 
Pflanze  kein  regtlmibaiger,  sondern  sehr  exceptioneller  Weg,  und 
als  soicber»  wie  gesagt,  den  Brahmanen  gieichtaiis  beiiaimt*) 

1)  W^»nii  demnach  Barthelemy  St.  Ililaire  I.e.  183  versichert» 
»Quant  aux  Boaddhüte.",  hi  repoüse  peut  Otre  döcisivo  :  oui,  l  idee  do  la 
tran«migration  s'etend  pour  le  Bouddhisino  avussi  loin  4110  possible;  cIIq 
embrai?se  tout  depuiü  le  BoiUiisattva,  «^ui  va  deveuir  Bouddha  accompli 
et  depuis  IHiomme  jusqa'k  la  matiere  inerte  et  morte*  n.  s.  w. 
ind  voa  dem  BiahaumismiiB  dies  nklit  sa  bebaaptea  wagt,  so  eckefat 
mk  hSMbi  das  wäbn  Vesliiltiiiie  beider  eatsttttt  «1  seyiL  Pas  Bivge- 
heii  der  Seele  in  Pflamen  and  todte  Stolle  findet  liclt  s.  B.  in  Kano 
(Xn,  §  9  n*  6$)  nnd  entsebiadeii  in  der  S&nkl^apbilosopbie,  Das»  der 
Buddha  selbst  in  früheren  (uburten  Baum  and  Pflanse  gewesen  sey, 
«der  Tielmehr,  da.«.s  die  Buddhisten  dies  glaaben,  ist  eine  gans  unbewio- 
seete,  dnrch  kein  ZetigniRsi  belegte  Yersicherung  A.  Remnaats  (Foe  K. 
K.  p.  346,  Note  23,  und  diese  8teUe  hat  doch  wohl  Barth^I.  St.  II  iL 
bei  soiuer  Note  2,  185  vor  Augen);  ja  dieselbe  scheint  sogar  ein  reiner 
Flüchtigkeitsfehler  zu  seyn,  zu  welchen  die  kim  zuvur  (Foe  K.K.  I.e. 
Note  21)  mitffetheilten  Worte  au.s  einer  chinesischen  Qnelle  verleitet  ha- 
ben, wo  der  BudiUia  von  sich  sagt:  ^Le  nombre  de  mes  naissances  et 
de  mes  morte  ne  peut  se  eompeter  qja'k  eelni  des  plante«  et  des 
arbiaa  de  rnnivers.*  Fit  Man  bensysi  swar»  dass  ef  anf  Ceylon 
im  Bilde  die  »tntnsfoiniatlon  (des  Bnddba)  eu  klaix*  gesellen  habe;  üofk 
igt  es  xweifetliaft»  ob  diese  BUtstransformation  nicht  tielmehr  als  eine 
Ersebeinung  und  Offenbarung  durch  die  Wundetfaait  iRiddk*)^  denn  als 
eine  "Wiedergeburt  (Djätaka)  aufinfassen  soy.  Wenigstens  begleiten  die 
singhaleaiachen  Verseichnisse  der  Wiedergeburten  Cäkjamnnis,  die  wir 
beeitzen,  iba  nur  herunter  bis  zur  Existenz  in  die  Thierheit,  aber  nicht 
weiter,  Dass  pfegenwärtig  in  Tibet  (Georgi  ?€3n.  265),  in  Sinni  (La 
Lonbere  1,  4ö6)  und  auch  wo!il  ander^^wo  dio  Idee  der  Seelenwanderung 
.selb.st  auf  die  leblosen  Dini^e  übertraijen  winl,  «scheint  nur  aus  «spatoren 
Ein<!Ö5sen  dor  brahniani.scheu  Emanatinnstheoric  sich  erklären  zu  lassen. 
Nach  Hardy  11,443  sind  die  Pflanzen  und  die  tmlten  Stoffe  durchaus 
Dicht  zu  den  „Wesen"  im  baddhistiachen  Verstände  zu  rechnen,  und  der 
Boddha  ist  in  einer  fimheien  Geboxt  nicbt  Banm,  wohl  aber  der  J)im 
einae  Baumes  gewesen.  Der  S&ntrftntilca  (b.  Graol  »Tamulisehe  Bi- 
bliothek in  der  Zeitsehr.  der  dentsohen  morgenland.  Oesellschaft»*  Vm^ 
$  M)  behauptet  dem  QiTaiten  gsgennber  «dass  die  anfgenichsenen 
Blome  n.  f.  w.  ohne  Leben  sind.* 
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Allerdings  ahnt  auch  der  Rutldliiht  in  der  Pflanze  ein  Leben 
und  sucht  ea  za  erhalten  und  zu  schonen;  aber  di^es  lieben  Ji^^ 
ihm  ausserhalb  des  Kraises  der  i^esLeuwanderang. 

Die  Wesen  <w«nderny  sagten  wir,  weil  sie  der  Sonde  und  St«»- 
Hchkeit  «nheimg^lBllen  sind.  Dnrofa  den  SfindsnlUI  ist  Um  Sr- 
kenntaisB  g^trObt,  ihr  Wille  Yeninreinigt,  kn»  ihre  ganss  intsUee- 
tnelle  und  moralische  Fähigkeit  geschwieht  und  verderbt  worden 
und  diese  von  Geburt  zu  Geburt  sich  fortpflanzende  Verderbniss 
durch  die  Sünde  —  die  l»uddhistische  Erbsünde  (KU^a)  —  ist  der 
Grund  alles  Elends  und  aller  Leiden,  die  mit  jeder  Existenz  ver- 
bunden sind,  der  Grund  von  Schmerz,  Krankheit,  Alter  and  Tod. 
Die  Erbsünde  ist  es  allein,  welche  die  Wesen  an  das  Daseyn  ket- 
tet; ihre  lieber windnng  daher  das  letste  Ziel  alles  geistlichen  JLie- 
bena  und  Strebens.  Wer  die  WoraalD  derselben  in  sich  ausrottetii 
sprengt  die  Fesseln,  „dnrchbrioht  die  Eicrschaale**  nnd  seheidtel 
ans  dem  Gebnrtsweehsel. 

Die  Erbsunde  äussert  sich  zunächst  als  Lust  und  Begier  und 
die  rastlos  und  überall  Befriedigunjg;  suchende  und  stets  sich  er- 
neuende Begier  erzeugt  Anliünglichkeit  an  dm  Kxistirende  and 
an  die  Existeas,  Uebe  anm  Leboi,  Verlangen  uach  Daseyn.  Die- 
ses Kleben  am  Dasejn  ist  nnn  nach  buddhistischer  Vorstellung 
die  Tnebkraft  an  fortgesetzter  Emenernng  des  Daseyns;  das  Ver- 
langen nach  Existens  treibt  nach  dem  Tode  des  Körpers  an  fer* 
nerer  Wandemng;  die  Liebe  anm  Leben  ercengt  ein  neocs  Leben. 

So  fremdartig  diese  Theorie  ersdieint,  so  stehen  die  Bnddlm- 
sohne  doch  mit  ihr  auf  orthodoxem  Boden  —  und  sie  wissen 
es')  — ;  nur  haben  sie  auch  hier,  wie  gewohnlich,  die  kosmolo- 
gisclu'  und  pantheistische  Bedeutung  d^  brahmaniscben  Dogmjis 
ins  Anthropologische  und  Ethische  übersetzt.  Denn  „VerlMigeo^* 
ist  nach  alt-vedischer  Lehre  die  erste  bewegende  Ursache:  „Ver^ 
langen,  welches  in  die  Weltseeie  kam,  ward  der  schöpferische 
Same  des  Weltalls.**  Der  Buddhismus,  welcher  —  so  au  sagen 
—  die  Weltseele  der  Brahmanen  in  nnsShlige  subjective  Seelen 
aufgelöst  hat,  stimmt  auf  seine  Art  damit  Qberein:  das  Verlangen, 
mit  weldiem  die  einzelne  Seele  am  Daseyn  haftet,  ist  ihm  Grnnd 
zu  deren  Wiedergeburt  und  dadurch  zugleich  Grund  für  düa  Auf- 
ttod  Niedersteigen  der  Welten.  Bei  den  Buddhisten,  wie  bei  den 

1)  Tennent  120. 
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Hmhnianen  gilt  demiiaclt  das  VorlangL-ii  als  ,,der  ur8{ttiuigUch  er- 
Mugetide  Saiue/^  als  „die  Fessel  Seym.^'' 

Doch  ist  diei  nicht  die  einzige  Ursache  der  Seelenwanderung, 
eondern  wirkt  tMB  im  Verein  nnd  in  Uebereinetinmiiuig  nit  je- 
MT  ivAiMi  Kreit,  die  wir  scboii  bei  denWdtaDoeeaiionen  tfaitig 
gMNlMii  Mieiiy  dem  sogenannten  Schicksal  oder  der  morali- 
mIm  Aetion,  d.  h.  dem  Verdienete  und  der  Schuld,  Beide 
Factoren,  diis  Kleben  an  der  Exi.stenz  iniJ  die  moralische  Actiou, 
sind  nicht  grundverschieden,  ftondern  fallen  in  ihrem  Ursprünge 
zosammen:  beide  wurzeln  nämlich  in  der  Krb^^ünde  und  sind  so 
lange  die  unxertreonüchen  Begleiter  des  Individuums ,  bis  diese 
in  ihm  völlig  ausgetilgt  ist.  Alle  Wesen  mit  Ausnahme  des  Ar* 
dm^^miteiliegen  den  Wirkongen  beider,  ja  sind  lediglich  JPMidncte 
darMlbea^  fidder  Operationen  greiien  ineinander  mid  iwar  so, 
daeadia  emtero  der  Trieb,  die  andere  der  Keim  iel^  welchem,  dwxh 
jtnmt  Trieb  geweckt,  die  nene  Existens  entsproest;  oder:  die  er- 
ätere  ist  gleichsam  der  Lebeiisinstinkt,  der  zur  Wiedergeburt  sta- 
chelt, die  Sehwt'i  kraft,  welche  in  die  Körperlichkeit  hiruibziebt, 
die  andere  dagegen  bestimmt  die  jedesmalige  Richtung  und  den 
Itfeg^iin.  welchen  sich  jener  Lebensiostinkt  oder  jene  Schwerioaft 
mk  tosen  nnd      realisiren  hat.') 

Also  —  mn  in  der  herkömmlichen  Vorstelinngsweise  an  reden 
—  der  Leib  sturbt;  die  Seele,  welche  dofob  die  Begier  noch  am 
Dnscjn  haftet,  whfd  dnroh  dieses  Haften  im  Kreisläufe  ftstgehal« 
teo  nnd  m  nevem  Daseyn  fbrtgerissen;  welchen  Korper  sie  aber 
beziehen,  in  welcher  Region  die  Wiedergeburt  erfolgen  wird,  das 
langt  von  ihrem  sittlichen  Verhalten  ood  Thon  in  früheren  Le- 
beustaufen  ab. 

Da  die  Wesen  von  Ewigkeit  her  abgeirrt  und  gewandert  sind, 
so  hat  jedes  derselben  schon  unzählige  Existenzen  dorchgemaehC, 
in  dieeen  gestrebt  mid  gehandelt,  Tugend  nnd  Laster  geibt»  gnte 
nnd  sohlechte  Tbateo  Tollbracht  nnd  dadnrch  eme  gewisse  Snmme 
TOD  Verdienst  and  Schuld  anf  sich  geladen*  Jede  That  aber  — 
mild  das  ist  schon  bd  der  Lehre  von  den  WeltreTolntioaen  ange- 

1)  Hardy  I,  6  nennt  das  Kleben  an  der  Existent  die  moralisehe, 
and  Verdienst  nnd  Sebald  die  instrumentale  Uisaehe  des  Gebntti- 

«veehiels,  eine  Bezeichnung^,  die  nicht  ganz  präcis  ist,  indem  gerndo  Ver- 
dieofft  nnd  Seluild  nach  l)uddhisti8cher  Anscbaanng  als  moniische  Po* 
fernen  nnd  knft  ihres  sittlichen  Oehalts  ulifcen. 
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merkt  worden  — ,  wie  gross  oder  gering  sie  selbst  oder  ihr  sitt- 
liilier  (lehalt  seyn  mag,  wirkt  t'ben  durch  diesen  ihren  sittlichen 
Gehait  vermöge  det»  Gesetzes  der  Causalität  iu  unserreissbarer 
Verkettung  von  Ursache  und  Wirkung  ins  UiMOcUiebe  fort  und 
trägt  ihri  imv«nn«idlieheii  Fräclrt6b  Die  Summ  roa  ödniki  und 
VefdieoBt  und  dai  in  derBalben  entluUtm  und  «idi  melir  oder 
wenige  »ntgleieliMide  VerhSUaiM  beider,  der  Flooh  der  Meea 
und  der  Segen  der  gnteo  Heodlnngeo,  verfolgen  und  begleiten  die 
Weeen  im  ganzen  LaufSe  ihrer  Wanderungen,  wie  der  Schatten 
den  Körper,  ja  da,^  einzelne  Wesen  in  seiner  jedesmaligen  Existens 
ist  nichts  weiter,  als  die  reife  Frucht  und  das  zeitgemaaee  Fro> 
duct  aller  seiner  Näheren  Tliaten. 

Diese  fort  und  fort  operirende  Kraft  der  Tbaten^  dieee  etüige 
moralieche  Action,  dieser  ungebrochene  Procees  der  Werice  iet 
fibcriiMtpt  nach  der  Aneicbt  der  Bnddhislen,  wie  echon  oben  «o- 
gedentot  worden»  die  Allee  regierende  und  otdneiide  Maeht»  dat 
Gesetz,  dem  Alles  unterworfen  iet»  das  sich  in  der  groeeen  Welt, 
wie  in  der  kleinen  —  und  in  dieser  noeh  nnmütelbarer  bellii- 
tigt  ui»d  ileii  Kit  isluuf  des  Universums,  wie  den  der  Seelen  be- 
stimmt. Wir  können  dieselbe  nicht  Vorsehung!;  iK  inien.  ohwoid 
sie  es  ist,  die  den  Gang  der  Wesen  und  der  Weiten  leitet,  die 
das  Gute  belohnt  und  das  Bose  bestraft,  denn  eie  Iet  kein  sehen- 
dee  and  rmraebendee  äob|ect,  kein  Bewnsstsejn,  eondem  weet  ond 
wirkt  ufreiwillig,  nnwiUkftrlieb,  nur  dvreb  die  Verkettaag  wom 
Umehe  md  Wirkung;  noob  weniger  Yerhfngniee  oder  Yor- 
ker beetimmnng,  da  niemand  ist,  der  Teiiäugte  oder  wberbo» 
etioimte,  noeh  fiberbaupt  etwas  im  strengsten  Shnne  des  Worfs 
—  verhängt  und  vorher  bestirnnit  wird;  ja  eigentlich  nirht 
einmal  Schicksal,  obgleich  wir  sie  oben  so  genannt  haben  und 
die  Anhänger  des  Buddha  sie  wolil  selbst  so  nennen;')  denn  du 
stehst  schlechterdings  unter  keiner  fremden  Gewalt,  trägst  nur  die 
Folgen  deiner  eigenen  Tkatenf  bist  gana  mid  gar  deines  GlGokes 
Sebmied.  Was  da  bist  ond  seyn  wint»  was  dn  hast  nnd  erfthis^ 
Fkrende  and  Sebmers,  Seb^Knbeit  nnd  Hiaelicbkeit,  Macht  und  Nie- 
drigkdt,  Armuth  ond  Reiclitbnm,  Gebort  nnd  Tod,  ee  sind  le- 

1)  Der  Ausdruck  dafür  i>t  A'arman,  wörtlich  „Weck"  oder  »iiaiid- 
laag"  (moral  actioo  nach  Uodgson). 
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«Kglkh  die  FHioIrta  dtoin«  «genen  Tbont.  Du  «radtett  vmt,  wm 

D«B  iiittUMimdfiflItrtea,  nieht  erlwchttten  Ang«  enehiliil 
MHeh  die  ConaeqacM  d«  Werke  alt  eioe  fremde«  ümi  IhUMve 

Macht,  von  der  es  sieh  keine  Rechenschaft  eu  geben  weite  f  denn 
Niemand,  d^r  iioi  li  innerhalb  des  Sansura  herumirrt,  erinnert  sich 
8«iiifr  ftühereii  Lebennlaiife  uiui  kennt  seine  Antecedf»nti#»n.  Auch 
iet  die  Reihe  der  letzteren  ja  achlechthin  endlos,  die  bumme  der 
ae^ehfiaften  Werk-Schuldeo  eo  ungeheuer,  das  VerhXltniM  von 
plii»  od  minus  wid  direo  gegeneeitige  Anfheboog  eo  dukel  «nd 
eemicheh»  die  Verflecklaiig  mid  Weohwlwbfcaog  von  8ebiild  «od 
Verdienet,  von  Utieeb  imd  Folge,  von  Beiefanaiig  uod  Stnh  so 
▼erworroB,  due  aar  eia  Baddba  oder  ein  Heiliger  (Archat)  das 
in  tausend  wnd  abertausend  Ffiden  und  Knoten  Teraeblongene  und 
rerjcwickte  Gewebe  übersehen  und  entwirren  kann.  Denn  die 
Frucht  einer  That  briclit  nicht  immer  sogleich  hervor,  ««ontlerii  erst 
wenn  sie  reif  ist,  oft  erst  nach  Hunderttausenden  von  Kaipas;  daher 
arfioigl  die  Vergeltung,  bald  langsamer,  bald  schneller.  Der  Htuldbai 
lieieet  ee,  engte  einmal  in  Anniidn:  „Eb  ^ebt  Blenedien,  die  im  ge» 
genwlitigep  Leben  Ontee  getium  beben  nnd  doch  an  einen  Oii  der 
VerdaammiiB  kornmen,  nnd  wieder  andere,  die  kieoieden  Btes  ge* 
tkno  and  dock  in  den  Odtteikimmel  koannen.^  Anaada  fragte: 
,,W8nNB  dieseef  Der  Bnddi»  erwiderte:  „Wenn  jemand  in  die» 
sem  Leben  Gutes  that  und  doch  in  die  Hölle  wandert,  so  ist  das 
Gute  »eines  gegenwärtigen  T/ebens  noch  nicht  trivciti^r,  woiil  uber 
das  Bose,  so  er  in  einem  früheren  Leben  gethun.  iiat  er  hienie- 
den  B«eee  verrichtet  nnd  kommt  in  den  Himmel,  so  ist  seine  ge« 
gauwMge  Mieeetbat  noch  nicht  geaeitigt,  wohl  aber  das  Gnte, 
eo  er  in  emem  friberen  Lehen  gewirkt  Vor  der  Reüb  Vetgel* 
long  empfeugen^  liiema  lO  viel,  nie  vor  dem  Ablanfr  des  Termins 
bomdüt  werden.»*) 

1)  Schott  1.  c.  74.  Zwar  aus  einem  jüngeren  Buche,  doch  der  alten 
Lehre  ganz  fft-procliend.  Hardy  IT,  -148:  Knrma  (Verdienst  und  Schuld) 
in  like  the  ^harl  fw,  that  alway^  ;i''('nnipanjoj«  thc  hody.  Bnt  it  cannut 
be  said  that  it  lä  here,  or  tbit  it  ig  there:  in  this  place,  or  in  that  place; 
th©  lokality  in  which  it  re»ide«  during  the  i»equence  of  oxi>tonre  cannot 
be  pi.inted  uut.  Thuä,  there  is  a  tree,  a  fruit  tree,  but  at  preseut  not 
is  beaiing;  at  this  time  it  eannot  be  said  that  its  fruit  ia  hu  tUs  peit  of 
tke  im,  er  in  that  put,  ae?«theltM  it  eadste  ia  fln  tieei  end  it  ii  the 
eam  witk  ksima.  VgL  Hardy 
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Maa  hat  den  Buddhismus  wegen  di^s  Dogmas  von  der  Wirk- 
samkeit der  Werke  und  der  unvermeidlichen,  doch  onbegreifliehen 
Verkettung  yon  moraJiftcken  Unacbeo  aad  peychiBebea  und  phj- 
weebeQ  Folgen  ala  Fstelifliaas  beMiehnel,  mid  in  der  Thal  ist  er 
M  «nf  seine  Weise,  wie  Jede  andere  religidae  oder  niebt  reügidae 
WeHanachaiiiing  auf  die  Ibrifse.  Der  Islam  lehrt,  daes  das  Ge- 
schick des  Einzelnen  und  all*  sein  Thun  und  Handeln  Ton  Ewig- 
keit an  durch  den  unubäiuierlichen  Rathschluss  Allalis  bestimmt 
sind;  der  Cliristiunisinus  setzt  einen  allwissenden  und  allmflchtigen 
Gott  voraus,  der  bis  ins  kleinste  Detail  hiueio  die  Weitregierung 
fuhrt,  so  dass  er  die  Haare  auf  deinem  Haupte  ^e^^^hlt  hat  und 
kein  Speriiog  ohne  ikn  yom  Dache  fiUlt,  dessen  Willen  sieli  der 
llensch  unbedingt  luiterwerfen  soll,  so  wunderbar  and  nnerfiwsch- 
lich  anch  seine  Wege  sejn  mögen;  der  Matarialismes  behauptet, 
dass  unser  Denken  und  Wollen  bloesse  Fkoduet  der  8toff»  007, 
aus  denen  der  Leib  und  zunächst  das  Gehirn  zusammengesetzt 
ist  u.  s.  vv. ,  und  jeder  Mensch,  der  fonf  gesunde  Sinne  hat.  mag 
er  Muhammedaner  oder  Christianer,  l-tuddhist  oder  Materialist  oder 
nichts  von  alledem  seyn,  muss  zugeben,  dass  sein  Daseyu,  seine 
leiblichen  und  geistigen  Krfifte  das  Froduct  einer  anendlichen  fiei- 
heofolge  von  Voraassetzungen,  von  Bedingungen  und  Besiehnngen 
sind,  Ton  denen  er  die  wenigsten  kennt  und  von  denen  er  ^  eo 
Btt  sagen  —  üitalietisch  bestimmt  und  behensobt  wird.  Was  betest 
also  Flreibeit  und  was  heisst  Fatalismus? 

Auch  erklärt  ja  der  Baddhismns  selbst,  dass  Freibett  —  in 
seinem  Sinne  —  im  Geburtswechsel  nicht  zu  finden  ist.  Freiheit 
im  buddhistisclien  Sinne  erringst  du  erst,  wenn  du  die  Bande  des 
Verlangens  und  die  Kraft  der  Werke  gebrochen  hast,  d.  h.  wenn 
do  aas  dem  Kreisläufe  scheidest  Dann  wird  dir  das  Rfithsel  dei- 
nes Dasejns  gelöst,  dann  dbersohaust  du  mit  „göttlichem  Auge** 
deine  sahllosen  Gebarten,  deine  Erfaöhungen  nnd  Bmiedrignngeo, 
dann  begreifkt  du  das  VerUUtm'ss  von  Sebald  nnd  Strafe,  Tugend 
und  Belobnang,  kure  den  Zasammeobang  deiner  simmtltehen  An* 
tecedentien ;  dann  geht  dir  im  Lichte  nnendlieber  Erkenntnlss  dein 
Gesammtgeschick  als  dein  eigenes  Werk  auf.  Dann  bist  du  frei, 
aber  dann  liurst  du  auf  zu  existireo.') 

1)  Schott  1.  c.  12.  , Nach  meiner  Ansicht  ist  derStifterlos  lUiddhismos 
von  dem  dunklen  Qelilü  geleitet  weiden,  dem  mit  dei  Xendsos  assh 
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Wir  haben  gMlgt,  der  BacUhimas  kennt  kein  ewiges  Sey% 
aondm  nwr  €Üi  ewigts  W«rd«ii:  nur  die  Aeiheofolga  der  Ejosten- 
MO  ki  ohne  Aofrag,  «her  die  WeBen  und  Welteo,  wekhe  ia  Je- 
ner fieiheiifolge  auf-  und  niedertMicfaeDt  haben  einen  An£uig  und 
ein  £nde.  Die  Wetten  ihxeneite  lenrtieben  in  Kiefat»  oder  Te^* 
schwinden  gleich  dem  Regenbogen  nnd  erneuen  sich  wiederum 
kraft  des  Verdienstes  und  der  Seh  nid  der  athmenden  Wesen.  Ist 
es  denn  nun  ebenso  mit  dm  Si  t  U-n,  den  Individuen,  den  Ichhei- 
teOy  und  widerspricht  nicht  gerade  die  Lehre  von  der  äeelenwan- 
demng  dem  obigen  Grundsatae  von  der  Succession  alier  Dinge? 
Denn  wenn  die  Seele  im  gwen  Laufe  ihrer  Waodemng  dieoelbe 
bleibt,  bia  aie  jöVßg  gereinigt  und  entefindigt  in  Nirrftna  entMhwin« 
del^  io  iat  sie  Ja,  wenn  aaeh  niefat  ohne  Ende,  doch  ohne  Anfing 
and  damit  wire  der  Saia:  „Allee  iat  danerloe"  widerlegt  Denn 
alsdann  gäbe  es  etwas,  das  im  ewigen  Wechsel  nnd  Wandel  der 
Gestalten  sicli  duuernd  erhielte  und  tiuU  alles  KörpertauscliPS, 
trotz  der  Verpuppungen  nnd  Entpuppungen,  trotz  der  zeitweiligen 
Erhöhung  und  Erniedrigung  sich  bis  aas  Ziel  fest  und  unauflös- 
bar, unzerstörbar  behauptete,  nfimUch  die  Seele,  die  Individnalitftl» 
die  Persönlichkeit  oder  wie  man  es  sonst  nennen  will. 

Haben  also  nach  buddhiatiacher  Anflbaenng  die  Seelen,  Ton  de* 
nen  geg^nwirtig  die  athmenden  Wesen  belebt  werden,  bereüa  Yom 
An&ng^  oder  Yom  Nicht^Aniang^  an  ezietirt,  ao  daas  jede  einaelne 
derselben  schon  die  ▼ereehiedenaten  Existenzen  darehgeroacht  nnd 
tausend  und  abertausend  ihrer  Leiber  hat  verwesen  sehen?  Be- 
steht demnaLli  der  Be^iff  der  SeelenwanderuDg  darin,  dass  die 
Seele,  welelje  eiiien  Luib  bewohnt  hat,  nach  dessen  Tode  in  einen 
anderen  übergeht  und  dass  diese  bestünuite  beele  heut  als  Thier, 
ein  andermal  als  Mensch,  dann  vielleicht  als  Gott  u.  s.  w.  wieder* 
geboren  wird?  Und  verharrt  aie  in  der  Identität  mit  eieh,  ao  oft 

SelbstTeredlunp  nuch  Wille  nn»!  Fähigkeit,  sich  selber  Vergeltung  zu 
Terschaffen,  in  die  Oeisterwelt,  die  ja  nur  Individualisirang  des  Absolu- 
ten, ffelept  sey.  IMese  Eigenschaften  wirken  aber,  so  lange  sie  in  »lern 
Ucean  des  Sansara  sich  umtreiben,  ihnen  selber  iinliewiisst ,  d.  h.  der 
Allgeiät  spricht  sich  in  den  ladiviJaen  sein  Urtheil  un  i  vi  ll>treckt  es: 
diese  werden  erst  dano,  wenn  alle  Schuppen  von  ihrer  Sehkraft  gefallen 
smd,  wenn  sie,  fiber  den  Staslia  erhaben,  die  ganze  Kette  ihrer  eigenen 
und  der  Bxistensen  Anderer  mit  Bnddha^Angsn  nbetsebaaen,  in  der  Kr- 
hmatniea  gehmgen,  deas  alle  gmeen  nnd  kleinen  WeUgMcUehe  im 
Qinnde  ihr  eigenes  Weih  gewesen  sind.* 
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0ie  auch  die  HfiJle  wechsdti  gleich  dem  ScbaospSeler,  der  bH  ein 
iiiid  doneibe  Mensch  die  maniiigfiillig^en  RoUen  dureMIhrlt 

Dies  Ist  Im  WesentUeben  die  Anaictit  der  BnluMBen,  dar  Fy* 
tlMgovier,  der  Druiden  und  wer  aooet  noeli  an  die  Bedenwande- 

Hing  geglaubt  bat  Aneb  die  SAakhjaphiloeopbte  bält  an  der  Iden- 
tttfit  der  eiBcelnen  Seelen  während  des  ganzen  Verlaufs  des  Wand- 
luiigaprocesses  fest:  die  Seele  (Puruscha),  behauptet  sie,  ist  ewig, 
unerschaffen,  individuell  und  in  allem  Weclisel  unverSnderlich, 
obgleich  sie  das  Bewnsstseyn  ihrer  aelbet  nicht  Ton  einem  Körper 
mÜ  zum  andern  herübemimmt. 

Ist  dae  mm  ancb  die  Heinmig  der  Söhne  des  Bvddha?  Maa 
kann  daranf  mit  ja  nnd  mit  Nein  antworten.  Ja»  der  groase 
Haalb  der  Iiaien  nnd  ancb  wohl  der  Priester  bat  das  Dogma  im- 
mer nnd  überall  so  aufgefasst:  es  sebeint  fbmer,  dass  dnxelne 
philosophische  Schulen  es  in  diesem  Sinne  entwickelt  haben,*) 
und  dfts«}  es  in  den  liei1ic:en  Schriften  der  nördlichen  Buddhisten 
so  weit  diese  bis  jetzt  bekannt  nind,  kaum  anders  verstanden  wer- 
den könne.  Doch  ist  dies  vielleicht  nicht  die  reine,  echt  bud- 
dhistische, principielle  Vorstellung,  denn  es  findet  sich  bei  den 
sndlichen  Bnddbisten,  welche  ilberliaapt  in  den  meisten  Fitten  die 
iltere  Gestalt  der  Lehre  bewahrt  nnd  fiberlieM haben,  eine  we> 
sentlidi  Terschfedene  Anffitfsnng  der  Begriflb  Seelenwandarmig 
nnd  Wiedergebnrt  Nach  derselben  verwirit  der  Bnddhlsmns  nicht 
minder  die  Ewigkeit  oder  besser  die  Unzerstörbarkeit  der  Seelen, 
wie  der  Materie. 

Die  Seelen  sind  gleich  den  Welten  und  den  Körpern  im  be- 
ständigen Wandel  des  Entstehens  und  Vergehens  begriffen  und 
awar  so,  dass  in  der  Auflösung  der  stete  Qrund  der  Emeuemng 
liegt  Die  Reihenföige  der  Existenten  eines  bestimmten  Wesens 
ist  mithin  Immer  zugleich  eine  Snocession  der  Scalen,  die  aber 
sfimmtlich  durch  das  Qesets  der  moralischen  GansalitSt  aar  Ein* 
heit  verknüpft  werden,  indem  die  jedesmal  existiFende  das  Yn- 
duct  der  Schuld  und  des  Verdienstes  aller  ihrer  Vorgfingerinneo 
ist  Also  ein  Individuum  stirbt:  der  Körper,  wie  die  Buddhisten 
sagen ,  bricht  anf ,  die  Seele  erlischt  rollständig  und  es  bleibt  Ton 
ihr  nichts,  als  ihre  guten  und  bösen  Thateo  und  deren  FoigCQ. 

1)  Z.  B.  dis  Schale  dtr  VäH^pmk^.  B.  Fallsd}!  hi  Inmas 

dd?  XY,  m. 
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Um  Fnobl  dar  Worin  wird  sadi  fiaim  Ar  «in  §ws  bmw  Io- 
dlfMow  UMl  die  QwOilii  dto  Knm  bettunml  Mtariwh  dift 
QoaMift  dw  M  mevgndeo  ladividcwt.  ■iwhdMi  Schild 
oder  Terdieost  fiberwiegt,  wird  durch  die  treibende  Kraft  des 

Verlungeiiö  aus  der  Substanz  der  beiden  ersteren  ein  Thier,  ein 
Mensch,  ein  (T()tt,  ein  Höiiengeschöpf  u.s.  w.  ins  Daseyn  {gerufen, 
und  dieses  zweite  Wesen  i»t  die  Fortsetzung  der  Existenz  jenes 
enteren,  denn  es  stellt  unter  dem  Einflüsse  voa  d«M«n  moralischar 
'WukmmktU  (Mwimm)  «ad  hat  die  FoJgso  ron  dsim  H«[idlii»> 
genntetgiB.  B>  dad  iwtfloMiiilta,  gw«8wd«i,  •b<rrfeiii>> 
teil  nwr  titk  fffiKhtiiil,  VM^dtong:  iM  die  Mim  felbUt, 
Umt  die  lygtere,  wae  Je«»  Gates  ToUbiAcht,  dMor  empfängt  dteee 
den  Lohn.  Die  IdeaMt  der  Seelen  in  den  ▼ertobiedenen  Existeo- 
leii  ihres  Wailenj*  ist  damit  aufgehoben,  aber  es  bleibt  ihnen  die 
Cuiitinuit^t  in  der  Lösunti;  iJt  r  ^littlichen  Aufgabe.  Jede  iu  der 
Reihenfolge  rutntnt  ala  die  Erbin  alles  dessen »  was  ihre  sämiDtli- 
cheu  Vorgingerinnen  in  sittlicher  Beziehung  gewesen  und  gewirkli 
dae  Geeohift  der  BeMang  und  U«terMg  de  auf,  bis  wohin  ee 
«OS  Jenes  gefitert  tel»  waA  fibanusiKl  mit  deieft  QeeehAfte  nglaieb 
die-  ^^MStteotHielikeit  ISr  deren  plae  oder  isinis.  Wie  in  dem 
fcnHae}>eii<n  Leben  der  Vailcer  die  GeeeUeafater  ^  ebUteen  osd 
das  jedeaasaKge  leMto  die  Sfisden  aller  Mberen  trigt,  aber  aneh 
die  Errungenschaften  derselben  geniesst  und  die  Früchte  dessen 
emdtet,  "was  jtne  an  GroaSem  und  Gntem  und  Schönem  g^'pflanst, 
und  au  dem  weiter  baut,  was  sie  begründet  haben,  so  aimlich 
ateUl  eich  jene  Titeeiie,  der  wir  bei  den  sudliclten  Buddhisten  be- 
gegnen^ dae  Verbiftliiiaa  dar  in  einem  Sobidisale,  in  einer  Ver* 
galinng  eteb  eneeedirendes  Seelen  Tor.  Aleo  Moh  bier,  wie  eo 
blB%,  is  dar  lelif^deen  Teriemuig,  ooeh  die  6pnr  einee  tseoaeb» 
Üch-geeosden  Kerne  nnd  asgleieb  eis  ehresdee  Zengoiaa  für  die 
Unetgennützigkett  der  bnddfaiatiaehen  Mond.  Denn  nicht  für  dich 
und  des  eigenen  Lohne«  halber  soli.st  du  enti*agen  und  leiden  und 
dich  opfern,  sondern  alles,  \v:us  du  an  Tugend  geübt  nnd  an  Rein- 
heit und  Lauterkeit  gewonnen,  komuit  einem  andern,  einem  neuen 
leb  SS  Gute,  das  in  der  sittlichen  Weltordnung  dein  NachfoJger 
aeyn  und  das  fortsetaea  wird,  was  du  begonnen  hast* 

Hiernaicb  ist  eigentlieb  die  Gebort  eine  Kengebort  ssd  Ireine 
#iedergebert,  die  Seelenwanderong,  wie  wir  sie  bisher  der  Kilrte 
bsU»ar  genannt  lisben  und  aucb  femer  nennen  werden  y  vielmebr 
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eiae  Seelenwandelang,  die  MetempeycboM  «ne  MfltenioiplioiM. 
Witt  AUA  der  Raape  die  Ftoppe»  ans  der  Puppe  der  Sdunetterliag 
als  ein  anderes  IndiTidnimi  mit  anderen  Organen  sieh  entAdtet,  «m 
das  Leben  dessen ,  aus  dem  es  hervorgegangen ,  weiter  zu  spinnen, 

so  geht  aus  dem  sittlichen  Gehalte  eines  hinpjeschiedenen  Wesens 
iiotiiwi ndig  ein  neues  hervor,  und  zu  jeder  Eiujtfängiiiss ,  sie  nui^^ 
aus  einer  Matrice,  aus  einem  Ei,  aus  der  Feuchtigkeit,  oder  als 
wunderbare,  erscheinende  Geburten  {Aupt^daka)  in  höheren  Spi> 
ren  oder  in  der  HöUe  sich  voUsieben,  wirkt  die  Macht  der  Sebald 
nnd  des  Verdienstes  eines  fMheren«  aasgelebteo  QeschfipfiBa. 

Der  Bnddha  nnd  seine  SShne  ▼er^anbiUlliehen  diese  Sneesssion 
der  Wesen  oder  Seeleo  dorch  die  Oleidinisso  von  der  Lampe  und 
von  dem  Banme.  ,,liin»  Lampe  whtl  ati  einer  andern  aageilin- 
det;  beide  Lampen  sind  verschieden,  aber  die  zweite  hat  ihr  Licht 
nur  von  der  ersten  und  hätte  ohne  diese  nicht  angezündet  werden 
können.  Der  Baum  bringt  eine  Frucht  hervor,  aus  dieser  Frucht 
entsteht  ein  anderer  Baum  u.  6.  f.  Der  letzte  Baum  ist  nicht  der- 
selbe Baum,  wie  der  erste,  sondern  eine  Folge,  so  dass,  wenn 
der  erste  Banm  nieht  gewesen  wSre,  aneh  der  leliteie  niofat  ezi«- 
süren  konnte.  Der  Mensdi  ist  der  Banm,  ssine  Hsadlangsweisa 
ist  die  Fmeht,  die  belebende  Kraft  der  Fkudit  ist  dss  Veriaageo. 
So  lange  dieses  dauert,  gebt  die  ReBie  fort:  die  gnten  nnd  bfisen 
Handlungen  ergeben  die  Qualität  der  Frucht,  so  dass  die  Existenz, 
welche  aus  diesen  Handlangen  entspringt,  glücklieh  oder  elend  seyii 
wird,  da  die  Heschatleniieit  der  Frucht  auf  den  aus  ihr  hervor- 
gegangenen Baum  einwirkt.  Nach  dieser  Lehre  hat  die  geges» 
wärtige  Seele  eines  Menschen  noch  keine  vorhergehende  TfiTisteiM 
gehabt,  sondern  ein  vorher  existirendes  Wesen  vollbrachte  nnter 
dem  Binflnsse  des  Verlangens  tugendhafte  nnd  lastethafte  Haad- 
Inngen,  in  Folge  deren  ans  dem  Tode  Jenes  Wesens  ein  neuer 
Koiper  nnd  eine  nene  Seele  herrorgingen." ') 

1)  Tonnentl.  c.  p.  117  flg.  Hardy  I,  339.  II,  395  flg.,  445  flg. 
Weber  Die  neuesten  Forschungrn  auf  (kiu  Oehiete  des  Buddhismus* 
p.  18  hat  ilie  Rieht if^lceit  (hVsor  Auffassung  dos  Dogmas  von  dor  Seelen- 
wandprung:  in  FraL^c  ^jotellt.  Allerdings  ist  dieselbe,  so  viel  ich  weiss, 
aus  den  heiligen  l  rkuiideii  noch  nicht  nachgewipseti.  Dass  sie  :iuch  in 
Burma  geläuti'4  i>t,  hezeugt  San -^c  r  mann:  The  Burmese,  like  luniy 
other  nations  »>f  India,  atlniit  u  uietemphvcosi.s  or  transmigratiun  alter 
death;  but  in  u  very  did'ereut  seuse  from  tbat  uf  Pythagoras,  who  tought 
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In  di60«r  Ansieht  von  dir  80^0  und  dar  SesfAmrandoniag,  dit 
idi  I3r  alt  halte,  obgldeh  de  vklMebt  nsr  etntr  Iwttinualn 

Schule  angehört,  eotfernt  sich,  wie  gesagt,  die  Baddhadoctrin  von 
der  ^>äiikhjuphUo5ophie,  welche  iiuniimiif ,  dass  die  Seele  oline  An- 
fang und  bis  zur  Lossagung  von  der  Natur  auch  ohne  Ende,  ja 
überhaupt  ohne  Ende  sey,  das  Bewusstseyii  aber  mit  der  jede»* 
mtUgfta  £xisteii2  erlösche,  wührendjene  bebanptet,  dass  miidan 
BewntalMyn  sofleidi  die  Seele  ersterbe j  „denn  wo  bliebe  sonst 
die  Erimienuig?««  Wire  der  BoddUsmitt  in  dieser  fiiehtnng  noeh 
fliflen  Befaritt  weiter  gsgsngen,  hitte  er  nieht  jenen  mystieoben 
Zaseameobaag  zwiscben  den  Heodlmigen  eines  dnUn  gesehied»* 
MD  and  der  Erzeugung  eines  neuen  Individuums  an  die  Stelle 
der  Wiedergeburt  und  des  die  Seeie  auf  ihrer  ganzen  Waiulerung 
begleitenden  Liaga-(y)arira  geseta^,  —  80  gäbe  es  eben  keinen 
Üuddhismus. 

Wenn  aber  die  Seele,  ttnch  jener  Theorie,  im  Sterben  nicht 
vom  Kdrper  fliegt,  »wie  der  Vogel  vom  Kiflg,^  sondern  mit  ihm 
rvgeht,  so  ist  Ja  damit  deren  SeibstModigkeit  nnd  Immslsriell* 
tit  M%ehobett  nnd  die  schiinber  so  spiritndistisehe,  nur  anf  Bnt* 
iMselong  und  ErVSsung  das  Geistes  nnd  BrtSdtnng  des  Pleisebss 
geriobtete  Lehre  fiele  dMnit  dem  Materialismus  anheini?  — 

Eis  "wird  sich  das  Genauere  hierüber  aus  dem  buddhistischen 
Begriffe  der  hhheit  und  Persrtnlichkf it  ia  tl' r  Met;i[>hv8ik  ergeben. 

Der  Endzweck  der  buddhistischen  Erlösung  ist  nun,  die  Wur- 
ael  der  Sunde  und  des  Verlangens  in  den  athmenden  Weeen  aus- 
snrotlen,  die  fortieiigsnde  Kraft  der  Werke  so  brecben»  dadorob 
die  Eziateni  m  efScUSpfen  nnd  die  Wtedergsbnrt  oder  doch  die 

Hiat  tke  seol,  after  tlie  dsatb  of  ene  body,  econpiad  and  animated  aao« 
thtr.  Tlie  finmies«,  on  the  contniry,  say,  that  at  the  death  of  a  man,  ani« 
mal»  or  other  Uving  being,  the  soul  perishes  togotherivith  the  body;  bat 
then,  ftrom  this  complete  di^solution  another  individual  spring»,  which 
v,\\\  he  man,  or  licnst  or  Nat(f)fra),  arcordhif^  to  the  merits  or  demerits 
of  the  actions  dono  by  it.s  prcdecessor  diiriiig  its  life  etc.  Die  Abband* 
luiijy^  üogerlyä  über  dieseu  (iogeiiätuad  „i:^»i»ay  ou  TrauüiuigratioM  and 
Idettlity**  ist  in  Europa  nicht  zu  haben.  Der  a  u tränt ika  (in  (ii  auls 
tamt^iscber  Bibliothek,  Zeits(  hrill  der  deuts<  lit  u  luorgenläad.  (jcaeüscbaft 
p.  720  flg.)  leugnet  eheufullü  (/..  B.  p.  17)  die  Kwigkeit  oder  besser  die 
Identität  der  Seele  io  den  verschiedeoen,  sith  sueeediiendeB  SsUteoMD, 
da  sonst  »das  Bewusstseyu  oluia  Aofrug  uod  Sode  seyn  mntst«.* 
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FcrtBtliitng  te  IkmyM  wa  ▼efUndm,  mit  eiMOi  Worte,  a» 
dsni  fiiiuAim  in  Ninrlbia  burillMmrfihmi, 

NirTin«,  wMkh  daß  „Verlfiachiii,*'  du  »AntfraiMB,«'^  ^ 
fih*  dm  Bekenner  dee  Buddlui  das  hMete  G«t,  dM  letale  ZM, 

tia.s  ewige  Heil.  Wie  gelangt  man  für  immer  zur  Befi-eiung?  init 
dieser  Frage  bef»ann  die  ganze  indische  Philosophie.  ..Indem  man 
zum  Brahma  zurückkehrt,''  antworteten  die  streug  ortiiodoxeu 
Systeme;  indem  die  Seele  sich  selbst  erkennend  Ton  der  Naliir 
nntersobeidet  and  isoUrt»*^  entg^gnetan  die  Sankbjapbilophen ;  „in- 
dem man  com  Nirviaa  gelangt,*'  lehrte  der  Buddha.  Darin  atim- 
mia  alle  bnddhtetteete  Schalen  and  Seeleo  fiberein,  ao  aihr  aie 
eoBStinder  DeMtion  oder  NiohIhDefinition  dieaee  Befrift  oder 
Nidit-Begriifs  von  einan^  abwetchen. 

Nirvana  ist  die  definitive  Befreiung,  ist  der  Tod,  <iem  keine 
Wiedergeburt  folgt  uud  nach  welchem  es  mit  allem  Elf'iul  des 
Daseyus  eia  Ende  hat,  —  dariii  sind  alle  einig.  Ninraua  ist  das 
Jenseits  des  Sansära;  was  im  Sansära  ist,  ist  nicht  im  Nirvana 
und  ivae  im  NirrAna  iat^  iet  nicht  im  Saoelim.  Im  Saneira  aal 
Botitehen  mid  Vei^gehen»  Wandeni  nnd  Bawegang,  FiUia  und 
Mannigftlti^eit«  Zaeammeneelnmg  and  lodiTidiilüfit,  imNfarfAnn 
Rvbe  and  StiUe,  Einheit,  BiniKhheit  «od  Leerheit;  in  jenem  Ge- 
burt, Krankheit,  Alter  und  Tod,  8unde  und  Schmerz,  Tugend 
und  Laster,  Verdienst  und  Schuld  ,  in  di^em  völlige  Lösung  vou 
allen  jenen  Bedingungen  und  BetitimmungeTi  der  Existenz.  Nir- 
vaua  ist  das  Ufer  der  Rettung,  das  den  im  Strome  des  Sansara 
Srtrinkendso  winkt;  NinrAna  iet  der  aichere  Port ,  dem  dieWeaea 
aaiadem  Oeean  der  Schmenen  snatenem;  NirvAnaiit  die  Fieiatflto» 
welche  dich  aniimnmty  wenn  da  dem  Kerker  der  Kiietana  ent- 
epmngen  biet  nnd  die  Feaeehi  dee  KreitlanfB  gesprengt  haat|  Nir- 
vAaa  hebet  die  Arznei,  die  alle  Leiden  hebt  und  alle  Krankhei- 
ten heilt;  Nirvana  ist  das  Wasser,  welches  den  Durst  de.s  Ver- 
langens stillt  und  das  Feuer  der  Erbsünde  löscht  ii.  s.  w.  Es  hat 
keine  Gestalt,  keiue  Farbe,  weder  Raum,  noch  Zeit,  ist  weder 
b^grinzt,  noch  anbegrftnxt,  weder  gegenwärtig,  noch  vergangen, 
noch  ankfinfüg,  weder  entstanden,  noch  nicht  entstanden.  Nicht 
Kommen,  nicht  Gehen^  nicht  Eigriffenwerden ,  nicht  WoIieiTnnd 

1)  Von  va  „hlaseii,"  .Meheu**  und  der  Net^atiou  nir;  im  Pah  Xibbdma^ 
bannanisch  NituMf  siamesisch  NirmphaH,  ehinesiscb  Ni  pmt  oder  Ni  hrnrnt. 
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WÜnaelieii,  niolrt  Handeln  und  Leiden,  nielit  BHHien  und  Bigrei» 
•en  ist  Itirvlna  «.  9.  w. 

Aber  —  lia  mit  allen  diesen  Phrasen  nichts  gesagt  ist  — -  VTM 
ibt  es  denn  eigentlich?  oder  richtiV«'r,  was  soll  es  seyn,  w»a8  soll 
tnan  sich  dabei  denken  oder  vorstellen?  Ist  Nirvana  ein,  wenn 
aacb  noch  so  verdünnter  und  abgelegener  Znstand  von  Seeligkeit 
and  Unsterblichkeit,  in  welchem  noch  Denken  nnd  Empfinden, 
oder  Bewneetfoyn,  oder  doch  irgend  welche  Form  individneHer 
Weeenheit  flbrig  bleibt?  Oder  beieidinet  Kirr^  das  Anfisfllmi 
der  einseinen  Seele  in  ein  höheres,  allgemeines  Seyn,  sodass  sie 
den  relatiren  Bezügen,  dem  Formenwechsel  enthoben,  von  selb- 
stischen Becierden  und  1  Leidenschaften  gereinic^t,  gleichsam  nicht 
mehr  (  i:j  sirii^iiläres  niid  partiknllires ,  sondern  universellew .  abso- 
lutes Daseyu  führt?  Uder  ist  endlich  Nirvana  die  totale  Vernich- 
tong,  das  reine,  nngeschnunlcte  Nichts? 

Die  Bnddfaisten  gestehen  zwar  selbsinnd  schon  der  Prisldent 
des  dritten  Concils  soll  gelehrt  haben,  dass  Kinrdoa  ein  nner&ss^ 
liehes,  nnsagbarea  Ding  nnd  dass  niemand,  der  nicht  schon  in 
NirvAna  eingegangen  sey,  sich  eine  Yorstellnng  von  demselben 
bilden  könne;')  aber  nichtsdestoweniger,  oder  vielmelir  eben  deshalb 
haben  sie  ülx  i  k^-in  anderes  Object  mehr  getrSumt  nnd  specnlirt, 
reflectirt  und  raisiJimirt,  wie  ja  die  Scliolastik  aller  Zeiten  sich 
am  liebsten  mit  Gegenständen  der  Art  beschäftigt  hat.  Kben  weil 
Nirvana  ein  schlechterdings  unbestimmbarer  Begriff  war  oder  sejn 
sollte,  konnte  jede  Schale,  ja  jeder  Einzelne  hineinlegen,  was  de 
wollten,  nnd  sich  dieses  angebliche  snmmnm  bonnm  ganz  nach 
Belieben  znrecht  machen,  wogegen  dann  freilich  auch  Jede  Schale 
das  Recht  hatte,  die  AnffiMsungen  oder  Definitionen  aller  ande- 
ren als  ketzerisch  zu  bezeichnen.*) 

1)  Letns  de  la  bonne  loi  831.  Hardy  I,  899.  Palladji  bei 
Snnan  XV,  819. 

9)  Bnrnonf  516%.,  wo  eine  Anzahl  ketteiiieh  eiUlrter  Bestkn- 
flMingen  aufgreführt  werden.  Nach  Hardy  11,388  wvrden  zn  den  KetMm 
gezählt  :  «Tbose  whn  hold  a  fnture  state  of  enn s e ions  existence,  aud 
that  f^ithor  •matrrial,  imniatcrial ,  n  mixod  st.ito,  or  neither  ni^tfri-fl 
nor  iiiinirttorial :  that  it  is  »^ithf-r  tinit<^  iiiiletiiiitely  exteiitk'il,  r\  nu\tun' 
Ol"  buth  jitates,  or  neither  tlie  «ne  nor  tho  olher;  ur  that  its  porcepttuu^ 
are  eikber  »imple,  discurtsive,  limited,  uulimited,  bappy,  misenble,  mixed, 

20 
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Ueber  die  ursprüngliobe,  principiiUe  B»d»tt|uag  des  NirvaM, 
wie  wir  dieselbe  aehon  oben  Yoniisgeeelit,')  kwia  etgeoküoh  kaum 
«B  ZviahÜ  obwalteo,  wiewohl  diaeelbe  noch  jfiiig^  a]»  su  «Bna* 
Ifirlieh  «nd  unmepechUch  bestrittm  wordea  iet. 

Leerheit  und  Nichtigkeit  eind  dem  Boddhiemus  das  kinere  We» 
»en  aiici»  Daseyns  und  Lebens,  lüiJ  diese  Nichtigkeit  tnuss  zuletzt 
durch  den  tausclienden  Wechsel  der  Erscheinung  liiudurchschia- 
gen ,  und  nachdem  sie  die  hohle  und  unwahre  Form  der  Existenz 
voUstäudig  abgastreift,  in  ihrer  ganaen  Nacktheit  hervortreten« 
Mit  «adem  Worten:  eine  Lehre,  die  Tom  Nichte  ausging,  itaun 
auch  nor  im  Niehts  auslaufen.  JMinrana  ist  daher  suenft  und 
gnindsStslich  das  totale  Verlteliea  der  Seele»  das  Verlöeoben 
in  Nichts,  die  schlechthinnige  Vemicbtnng,  oder  nach  der  eben 
an%e8teHten  Theorie  der  Seelenwandening  das  endliche ,  definitive 
Erhaschen  der  Kei!ienfoI«:;e  oder  Successiou  von  Seelen.  Wemi 
ihis  Lieben  seilest  der  Uebel  grösstes,  so  ist  consequenter  Weise 
die  Vernichtung  der  Güter  tiöchstes,  und  su  hat  sie  der  Büsser 
der  Q&kja  ge&sst,  —  im  Wesentlichen  nicht  anders,  nur  eii(Kchie- 
densr»  als  die  brahmaniscben  Aseeten  and  t^hilosophen.  Nirv^na 
ist  dsa  seeüga  Nichts:  der  Baddhianros  Ist  das  Eyaogelinre  der 

Vennicbtviv* 

NirvAna      lautet  die  gewaimliehste  Deftallion  —  ist  die  gänx- 

liche  Vernichtung  der  Schmerzen  und  der  Attribute  oder  Aggn  gate 
der  Kxi&tt'uz  (der  ShandJias).  Häufig  wird  sie  noch  durcli  den 
Zusaty.  verstärkt,  „dass  im  Nirvana  keine  I^dingung  des  Daseyns, 
ja  absolut  nichts  übrig  bleibt''  u.  dgl.*)  Ja  seibat  dujienigen  isU*- 

or  lnaenilble.  —  These  -mho  hold  a  ftitue  State  ef  aaeonseiotts  exf- 
afteaee.  —  Those  tvho  bald  a  state  betweea  conscieuinesa  aad 
ineonscioniaess.* 
1)  8.  a.  B.  Seite  219. 

Ifi  Bmrnouf  78,  83,  689  flg.  Lotus  335  u.  a.  Bart^lemy  Saint- 

Hilaire  ^Du  Bonddhisnie"  195  Hg.  Gegen  ßurooufa  Auffassung  des 
Mirrana  als  „extinction,  annihilatiou,  aneantissement  complet,  oü  11  ne 
feste  absolument  rien''  et>'.  Iint  sioh  Mohl  im  letzten  Jahresbericht  der 

Pariser  Asiatischen  (jesell.Hchait  C''<>"rn.  As.  5.  serie  VI,  p.  94 — 96)  mit 
einem  Mnchtspruclie,  und  ^pätor  Ü  !•  r  y  iu  der  Abhaudhnig  „Du  Nirvaua 
iudieu"  «  linjlxMi.  Kr^tercr  erklärt  i»hii(^  noweiü  den  Nirväiia  für  dio  \  »t- 
eiuigviiiLi  mit  Ci(»tt;  I.ftztfrer  .-uflit  zu  iK'wei.Hfu ,  dass  «ach  der  An>i<*ht 
der  Uuddiiisteu  im  Niiväua,  >elbat  im  Nirvaua  .sauh  resto  d  l  padlii  — » 
nakhan  ktsteu  scheiarigen  Au^idrack  Bui&ouX  durdi  lodiviibulität  oder 
Feiaonliehkait  übeisettte  —  inuner  das  deakaude  Priadp  erhalten  bleib«. 
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klarungen  und  Bfficbreibungen  des  Nirrana,  die  ganz  etwae  an- 
dere.s  besagen  wolieii,  gehen  von  dem  Gesichtspunkte  ans, 
der  Nir¥»na  ohne  alle  Frädicatt^  ^In  Kxlst. n/  st>y.  und  gestehen 
dadurch  uQwiUköriich  zu,  daaa  priocipiell  der  in  griff  des  Nirvitt» 
mit  d«m  des  reinen  Nichts  zuftammenfalle.  Und  denn  etWA 
d«r  ortbodoxe  NirrÄoa,  dar  Nirräoa  der  Vdd^tiiphiloflopUe,  d«» 
y«rl6teheii  im  Brdmui  (BrahmanirvftiMuii)  Ton  wttm  GMebto* 
pankte  mehr,  «3t  Vernichtitiig  dee  Ich?  Denn  ob  die  S#al«  in 
Brfthma  «rifeebt,  oder  in  Niehta  vereehwindet,  koouit  dooh  ia 
der  Tbat  auf  Eins  heraus. 

E*^  konnte  treiiich  nicht  fehlen,  dnsH  der  Nirväna,  nach  Zeit, 
und  Ort  und  Schule,  aucli  einen  positiveren  Charakter  anu&biUf 
namentlich  für  solche,  die  sich  nicht  zur  Höhe  des  ascetischea 
l^rioeipe  erheben  konnten  und  die  „bei>eeligeude  Lehre  des  Nioh* 
ti^en"  nieht  sn  begpreifta  Termochten,  ISr  die  eimiden  GUtahigen, 
die  hnBtL  Ind^n  also  das  eeelige  Nichte  aU  das  hochete  Gha  g»- 
prieaen  und  deeaen  SeeEgkeit,  wenn  auch  nnr  mit  negatif«« 
Prftdieaten  ansgemall  wurde,  ward  es  omnerkUcb  zu  einem  see- 
ligen Kt\vas.  zu  einem  zwar  unsagbaren,  aber  docli  Nviiklichen 
Zustande  ewiger  Ruhe  und  Schuierzlosigkeit ,  JnditiereuE  und 
Apathie,  ohne  welche  sich  ja  der  Orientale  keine  voUkoniineue 
Glfichaeeügkeit  voratellen  kann.  Ganz  besonders  aber  musste  lüiiffl 
mehr  popnlfire ,  laxere  Bedeatong  des  NirvÄna  henrorgekahrt  wer- 
den,  als  der  BoddhMmoB  n  krilttgesen,  natäiliehev«ii,  lehereo 
VfilkM  diang,  die  nicht,  gleich  den  todeamfiden  Indem,  an  al- 
ler lITirkliehkelt  veisweifelton  und  für  die  mithfai  die  Idee  totaler 
Vernichtung  keine  Anziehungskraft  hatte.*)  Nirvana  ist  liier,  wie 
dort,  das  Jenseits  des  Sansata,  das  Ende  und  Ziel  der  Seelen- 
wanderung, dir  KiiiaucipatioD  von  (iebnrt,  Alter  und  Tod  und 
den  damit  verknüpften  Leiden  und  Ge1)rechen;  aber  hier  föUt  der 
Nachdruck  gana  auf  die  VorsteUuog  des  Gläoka  and  der  Wunne« 

1)  Das  beweisea  f.  B.  die  mungolischen  Uebersetzungen  des  Worfos, 
m  wekben  aieht  die  VenteUuog  der  g&aslfobeo  Vendehtnng  der  Seele, 
soadsca  nur  die  der  Woans,  der  BsAeiaag  Tom  SdunenM  ausgediiekt 
iviid.  Nirvina  ist  übet  M$angnmtaiMm$^f  wörtlich  ,der  Zastiad 
deesea,  der  vom  Scbmene  befreit  ist;"  mongol.  QkaB»at«t^  «iMMfAul- 
«rMreftotMi  oder  Gha$$alaHg  ede  nöktgehiksen  ( ^vom  Jammer  abgeschie- 
dea*  eder  .Tom  Jammer  entwichen*').  Aurb  die  Jains  Hissen  es  In  die» 
sea  Sinne.  Coiebrooke  1,  401  a.402. 
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6itBn  ekleo  QebvrtowectiMl  erl60t  xu  seyn,  und  et  wird  ^too 
absteahiit,  daas  di«  BegriiFe  Schmen  und  Daseyn  Identisch  siod 
and  dase  folglieh  die  Yollkoniinene  Aufhebung  der  Schmerzen 
anch  eine  Auslöscliung  des  Daseyns  ist.  Ohne  diese  beqnemere 
und  iiiniuioferech  tere  Fassung  des  Nirvana  hatte  tlie  Buddhareii- 
gion  unmöglich  die  grössere  Hjüfte  Asiens  erobern  kdnoen. 

Mittelst  der  Energie  der  Meditation  und  Ekstase  erhebt  sich 
die  Seele,  indem  sie  jedes  Gefühls  der  Selbstheit  und  jedes  Ge- 
dankens sieh  entSnssert,  schon  bei  Leibes  Leben  wenigstens  mo- 
mentan Iris  xam  Nirvi^na  oder  doch  bis  su  dessen  insscistoi  GfäiuE- 
sdieide,  und  wie  nnn  nach  unserer  irfiheren  Darsteliiing  die  vier 
Stufen  der  Beschauung  (des  Dhjdna)  als  eben  so  viel  ätherische 
Sphären  gedacht  wurden,  die  sich  hoch  nber  der  sinnlichen  Welt 
an reiten;  so  fasste  man  natürlich  auch  den  NirvAna  gleichsam 
räumlich,  als  den  iiimuiei  über  allen  Himmeln,  als  Empyrätun 
der  form-  und  farblosen  Welt.  Wir  werden  von  jenen  Stufen  der 
Abstraction,  aof  welchen  der  Ascet  an  Jenen  schwindelnden  Hö- 
hen emporsteigt,  „in  welchen  dnrchans  Nichts,  weder  Denken, 
noeh  Nicht-Denken  lst,<^  über  welche  hinans  aber  noch  immer 
Nirvftna  liegt,  in  einem  besonderen  Abschnitte  zn  handeln  haben. 

Es  knüpft  sich  hieran  zugleich  die  Unterscheidung  eines  drei- 
fachen !NirvÄna,  eines  unteren,  mittleren  und  höchsten,  oder  des 
einfMshen,  Toilkommenen  und  des  grossen  vollkommenen  Nirväua 
(Nirväna ,  Parinirtäna  und  Mahäparinirväna),  Offenbar  gehört 
dieselbe  nicht  der  ältesten  Gestaltung  des  Dogmas  an,  obwohl  itte 
den  südlichen  Boddhisten  ebenfiUls  bekannt  ist,  sondern  scheist 
ans  dem  Qegensatae  der  >, grossen^  nnd  „kleinen  Ueberfidirt*^ 
herrorgegangeii  an  ae^n  nnd  hingt  mit  der  spater  an  besprechen- 
den Annahme  eines  dreiftehen  Grades  der  hücbsten  Wdsheit  (der 
Bädhi)  und  von  drei  verschiedenen  Classen  von  Heiligen,  der 
Arhats  oder  (,'ravaka.s,  der  Pratyeka  -  Buddhas  und  der 
allerherrliciist  -  vollendeten  Buddhas,  zusammen,  von  de- 
nen jede  ihren  eigenen  Nirvana  hat,  so  dass  die  Nirvanas  der 
beiden  ersteren  Classen  nur  die  Vorhallen  des  grossen  voUkom" 
mensn  Nirrihia  bilden  und  dann  mit  den  früher  (»eschriebenen 
hfichsten  Himmeln  der  formlosen  Welt  zusammenfallen. 

Den  jüngsten,  vom  Brahmanismus  nnd  Qivaismus  durchdmo- 
genen  mystischen  nnd  pantheisliaehen  Scholen  ist  endlich  Nirvaoa 
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die  Ruckkehr  in  die  Allseele ,  daa  Aufgeben  in  die  abetracte  Mo- 
nas, die  Gottheit,  den  Urbnddba  a.8.w.')  • 

F6r  einen  höheren  Standpunkt  bnddhistiecher  Ansebannng  sind 
fibrigens,  trots  Aires  Gegensatzes,  Sansftra  und  Nirvtna  ntebt 
reraehieden.  Denn  wer  erkannt  hat,  dass  alles  Znsammengesetste 
▼ergeht  und  alles  Vergfingliche  in  Wahrheit  nicht  ist,  der  weiss 
eben  damit,  diuss  auch  der  Sansära  ein  Nichts  ist,  aber  ein  ver- 
änderliches Nichts,  flu  Niclit»  des  Sclieiiis  und  der  Täuschnnjc;, 
während  der  Nirväna  sich  als  das  unveränderliche,  sich  selbst 
gleiche  und  dämm  wahre  Nichts  erweist.  „Der  Sanslra^  — 
heisst  es  wohl  —  „ist  seiner  Wesenheit  nach  leer,  seiner  Form 
nach  trOgerisch,  seinen  Wirkungen  nach  verderblich.  DerNinrina 
ist  auch  setner  Wesenheit  nach  leer;  aber  er  Tcrniehtet  Jede  Tin* 
sdning  nnd  befrdt  Ton  jedem  Uebel.'**) 

Es  sind  nun  die  vollendeten,  wahrhaftn^rschfenenen  Buddhas, 
welche  das  Erlösungswerk  vollbringen,  den  Pfad  zeigen,  der  aas 
(lern  Sansara  in  den  Nirvauu  führt  und  die  lebenden  Wesen  aas 
dem  Meere  der  Gebart  und  des  Todes  in  das  Jenseits  der  Be- 
freiaog  fibersetsen. 

1)  80  pflegte  schon  J.  J.  Schmidt,  der  den  Bnddhismns  ftst  nnr 
tos  mongoHsehen,  dem  Tantn-Systeme  «Dgehorigen  Qnellen  kannte,  den 

Nirraoa  cu  bestimmeD.  S.  z.  Ii.  «Der  Weise  und  der  Thor,*  Vorrede 
XXXI II,  tl^.  Die  dort  und  aach  in  seinen  anderen  Untersachaiigsa  aber 

'lie  Lehre  (^äkjamunia  von  ihm  vorausgesetzte  „abstracte,  namenlose, 
liinl(lhi?5ti*icho  Monas"  kpnnt  f\fx  ältere,  echte  lki(Mhi.«mus  schU-rliterdings 
nicht,  in  allerneuestor  Zeit  li:it  Tin««pn  II.  Sil),  gestützt  uuf  unlpsor- 
lirho  Inschriften  von  Miuuon  tler  .hipfsrlii  -  Knni-je ,  dio  Behauptung  ge- 
«ag^  .,ila88  die  Vur.>>teUung  von  Adi  iiundha  rluuiilha),  als  einem  höch- 
jiten  (iotte,  ^ich  schon  vor  Anfang  der  chti>tlkhcu  Zeitrechnung  finde," 
eine  Behauptung,  die  bis  auf  Weiteres  völlig  unhaltbar  erscheint. 

3)  Seh  Ott  I.e.  11.  Schmidt  «Meuoires*  etc.  1 1,  323.  Zwar  aas 
sp&torsn  Schriften,  doch  der  ältesten  baddbistischen  Ketaphieik,  nach 
ipelcher  der  Saasin  nnr  in  der  .Unirieaenheit*  (ileW^)  bemht,  gans 
eotspnehend. 
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Von  den  Buddhas. 

In  bwtimniten,  regelmassig  wiederk^urenden  Zeitraamen  und 
zwar  tnuner  im  Kalp»  der  Wiederfa«nrteüaiig  eracheineo  die  «iler^ 
harrlidut-Yollaideten  Buddha,  um  das  Rad  d«r  Lehre  io  Schwang 
wa  eeteen,  das  Banner  des  fruten  Gesetzes  zu  entfalten,  die  Pauke 
der  Religion  sn  schlagen,  den  Hinunelsthan  der  Glaabeoslehre  betah* 
träufeln  zu  lassen,  —  oder  wie  sonst  die  theologische  Floskel  lau- 
ten mag  — ,  cenug  um  den  vergesseneu  Üliarma  wieder  herzustel- 
len nnd  eine  neue  Feriocie  der  Offenbarung  und  Erlösung  zu  be- 
gründen. Solcher  vollendeten  Buddbas  sind  in  den  unzähligen 
vergangenen  Weitaltern  und  Weltsuccessionen  schon  natihligp 
medergestisgsn:  tausend  Millionen,  hunderttausend  Millionen,  tau- 
send MTriaden  von  Kdtis,  so  Tiel  wie  Sandkörner  am  Ganges 
u.  s.  f.*)  Es  sind  das  Wesen,  die  sich  durch  eigene  Kraft,  durch  die 
Energie  des  Duldens,  durch  Tugenden  und  Opfer  jeglidier  Art 
iu  tausend  und  abertausend  Geburten,  den  Zv»eck  der  grossen 
Befreiung  un verrückt  im  Auge,  /u  dieser  liöclisten  Stufe  der  Weis- 
heit und  Volikomuienbeit  emporgearbeitet  und  dadurch  nicht  blos 
für  sich  Erlösung  gewonnen  haben,  sondern  auch  fähig  geworden 
sind,  andere  sa  erlösen.  Die  Lehre,  welche  sie  predigen,  ist  bei 
alinn  dne  nnd  dieselbe;  jeder  Buddha  erseheint  daher  mir  als 
Wiederheisteller ,  nicht  als.  Urbeber  des  einen  und  nimlichen 
Dharma,  der  k«nen  Anfimg  und  kein  Ende  hat,  aber  gleich  den 
Welten  periodenweis  völlig  verschwindet,  um  wiederum  neu  be- 
gründet /u  werden.  Und  nielit  blos  in  der  f^bre .  .<(>iidern  auch 
in  den  I>eWensii;nstätid^  derselben  lierrfcbt  eine  langsveilice  l'eber- 
einstimmung.  8ie  werden  z.  B.  sämmtlich  in  Mittel-Indien  gebo- 
ren, obwohl  nicht  in  derselben  Stadt;  ihre  Mutter  stirbt  stet.s  am 
siebenten  Tags  nach  der  Entbiudung;  sie  alle  besi^en  den  Mara 
aof  die  ntoliche  Weise,  setsen  sich  auf  den  Thron  der  IntelUgans 
bei  Buddh-Gajft,  drehen  das  Rad  der  Lehre  snm  ersten  Male  im 
GassUenhoiae  hei  Benares,*)  haben  jeder  zwei  Musterschülern,  s.  w. 

1)  „Santi  fle«  (lanffp>''  >o  vi»  !,  vie  10,000  Hillionen. 

2)  Hit  Bezug  auf  diese  Öcrtlichkeiten  sagt  unter  Aaderii  Fa  hian 
(Foo  K.  K.  190):   ,11  y  a  pour  tous  les  Foe  qnatr«  lieux  determiiie» 
eternelltjnietil;  lo  premior  est  celui  ou  iU  accomplLjseut  la  doctriu« 
i Buddha •GajfA)'f  le  aecond  celui  oü  ils  fönt  tourner  Is  n»ue  de  la  lo 
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mit  andern  Worten,  das  Wen^e,  was  nameDtlich  Gber  die  dem 
„jfflst  B^gisrsDdeD^  soniebst  vorangsguDgenen  Buddhas  bsriohtst 
wird,  ist  tticbts,  als  dfirftige  Copie  der  wirklichen  oder  legenden- 
haften  Oesdihdite  ^lU^Janraiiis* 

Nor  in  einigen  Unwetentlichkeiten  nntereelieiden  rieb  die  iiier- 
herrlichst-FolIendeten  liuUtlUaa  von  einander.  Die  einen  k,  B. 
stammen  aus  einem  TJrahmanen-.  die  andern  aus  einem  Kscha- 
trijageschlechte ;  manche  werden  geboren,  wenn  die  menschliche 
X/ebensdaner  hundert  Jahre  beträgt,  andere,  wenn  dieselbe  anf 
taosend,  swansigtaniend,  achtzigtansend  Jahre  u.s.  w.  gestiegen 
ist,  nnd  das  Alter,  welches  Jeder  von  ihnen  erreioht,  ehe  er  kk 
NirWUia  eingeht,  riehtet  sieh  nach  der  Jedesmaligen  mensehKohet 
Lebensdaner,  so  dass  einige  derselben  tausend»  andere  viele  tMi- 
send,  andere  nicht  hundert  Jahre  alt  geworden  sind.  Auch  das 
MiuiÄ:<  ihres  Korpers  diflFerirt  je  nach  der  Periode,  in  welcher  sie 
PT  M  linliien  nnd  stimmt  ebenfalls  zu  der  jedpsmalicren  GröRge  der 
menschlichen  Gestalt,  erbebt  sich  bei  manchen  nur  auf  sechs  oder 
swölf  oder  achtzehn  ITuss,  bei  anderen  auf  swanzigtHimend)  adi^ 
sigtaasend  n.  s, f.,  bei  noch  andern  anf  eben  so  viel  Meilen  a.  dgf. 

Weil  Jeder  vollendete  Buddha  das  nimliebe  Gesell  virkMtl, 
das  alle  seine  Vorgänger  rerkflndet  haben,  nnd  in  Lehre  und  L»- 
ben  ganz  in  deren  Fusstaplm  tritt,  heisst  er,  wie  scholl  ohen  cr^ 
wähnt,  der  „Ebensogehende,"  der  Tathngata. 

Das  Gesetz,  welches  jeder  l'>ii(M!ia  bei  seinem  Entschwinden 
hinterlässt,  durchläuft  verschieiiene  Stufeii  allmähliger  Schwächung 
und  Ausartung,  bis  es  zuletzt  spurlos  erlischt.  Da  in  dem  näm- 
lichen Yerb&ltnisee,  in  welchem  der  Dfaarma  abnimmt,  die  SGnde 
sich  mehrt,  so  geschieht  es  snietsf ,  dass  nnr  selten  noch  ein  «Ib- 
mendes Weseq  nach  dem  Tode  in  den  höheren  Himmeln  wieder^ 
geboren  whrd.  DarAber  wundem  sich  die  Brahmls  und  indem 
sie  dem  Grunde  der  wachsenden  SSndhaftiglreit  nachspfiren,  fin^ 
den  sie,  dass  seit  langer  Zeit  kein  Buddha  auf  Krden  erschienen 
ist,  so  dass  nur  die  schon  früher  in  die  ..Pfade"  der  Erlösung 
i?in gegangenen  noch  1  nL^eml  veidu  ns/  .^irli  er  \verben  können.  Oanu 
halten  sie  Rundschau,  wer  in  aller  Welt  die  erforderliche  Qnali- 

{Mrigradiita  Beuares);  le  troisieme  oii  ils  out  iUs  confereoc«s  et  oö 
ils  soumeit«üt  les  h^reti^nes  ((^i^Mli);  1«  quatri^me  cthU  iU  re< 
deseendent  »piii  qullf  sont  mont^  aa  eiel  de  fimH  (Ma4cy«). 
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fiication  besitze,  um  dereinst  der  Buddhawttrde  theilbaftig  zu  wer- 
den, und  iiabeu  sie  ihn  erspaliet,  so  richten  nie  seine  Gedanken 
auf  dieses  hohe  Ziel,  80  diiss  er  bei  bich  »t-lbst  ikjikt:  „Mochte 
ich  einst  Buddha  werden ,  um  die  atbmendea  Wesen  zu  erlösenl^ 

Damit  ist  er  in  die  Carriere  eingatreten :  er  ut  Bodbiaattva« 
d«  b.  Gvididat  der  Buddbawürde  geworden/) 

Die  Laolbahii  der  Bodbieattm  aerfiUlt  in  drei  SUdieD  tob 
tUMnoeielieher  Lange,  in  dae  Stadium  dee  Entsehlneeee,  der 
Anseieht  und  der  Brnennung.  In  dem  ersten  regt  aicb  der 
Wunsch  nach  Erlangung  der  Buddhakraft  und  steigert  sich  ali- 
raählig  zum  Entschlüsse,  im  zweiten  wird  der  blosse  Kntschluss 
EVLT  Erwartung  des  Gelingens,  im  dritten  empfängt  der  Candidat 
aof  seiner  Wanderung  von  einem  „ebensogeheuden^^  Buddha»  dem 
er  auf  Erden  begegnet  nnd  opfert»  die  Verbeiienng,  einefeiger 
Bnddhn  sa  werden.*) 

Mnn  hei  Teteehiedene,  mehr  oder  minder  noafiihrüche  nnd  echo- 
laitiecli  Ibnmilirle  YerzeicbnisBe  der  Eigenschafken  und  Bedingun- 
gen, welche  tieh  In  dem  Bewerber  vm  dae  Bnddhaiham  vereini- 
gen müssen  und  ohne  weicbti  tr  in  letzter  Instanz  sein  Ziel  nicht 
erreichen  künn.  Nur  ein  Men^^rh  kann  HiuKIha  werden  und  iiwar 
nur  ein  Manu,  keine  Frau,  ferner  nur  ein  Geistlicher  und  2war 
ein  aoioher,  der  die  Frucht  der  vier  Dhyanas  und  die  Qualific»- 
tion  snm  Archat  besitai  und  in  einer  früheren  Geburt  mit  einem 
Buddha  snaammengetroffen  lat  vu  a.  w«*) 

Die  Boddhnwarde  iat  natdrlich  der  fMa  hdcheter  Anatrengnng 
«ad  dea  atandhafteaten»  unermudliehaten  Strebena.  Der  B6dhi- 
sattva  muss  während  der  zahllo.«en  Aeonen,  in  den  Millionen  von 
i^xisteuzen,  in  welchen  er  nach  derselben  ringt  und  zu  derselben 

1)  Es  ist  hier  der  Be^^ritT  dos  Bodhisattva  in  weitester  HedeutUM^-^  - 
nonimen:  im  engeren  Sinue  werden  'li<"jenigeD  sjcnannt,  welche  nur 
noch  eme  einzige  Gehurt  xu  bestehen  haben,  um  aln  allerhenlichst-voü- 
end«te  Buddhas  zu  erscheinen. 

2)  Hardy  II,  p.  88  flg.  T>ic  mmllichen  Buddhisten  bezeichnen  diese 
drei  Perioden  in  der  Wanderuu^^geächicbte  ^aJgamiiBk  aU  drei  Asankl^u, 
gabw  aber  sn,  dass  jede  denelben  viele  Weltalter  oder  gnese  Kaipas 
undkase  (FoeK.X.  334  n.  346).  Demnach  ist  Asank^ja  hier  nur  eine 
Ahknunng  ffir  »AsanUya  von  gnaaen  Kalfea.**  A.  R^mnaat 
poeth.  liO« 

9  Spiegel  i»AneedoU  Paliea*  esllg.  Hard|  U,  104 flg.  Sehief* 
ner  J9at»  der  48Sitie«  Le.  44«. 


Digitized  by  Google 


Bia 

iMraoreift,  seinen  Zweck  ooaaageseUt  verfoig^u  und  zu  dem  Ende 
nie  ennaden  in  der  Aosübtuig  der  sechs  grossen  Tugenden,  i, die 
«M  andere  UHnr  fSbreo**  (der  Pärwmids)^  nAmlidi  der  Tagend 
des  Mitleide  oder  der  Almoeen»  der  Moralitfit,  der  Ge- 
dttldy  der  Energie»  der  Beschaulichkeit  und  der  Weisheit. 

Die  erste  und  wichtigste  dieser  transeendentalen  Tagenden  oder 
A  ()lik(jiiinienlieiteij,  die  des  Mitleids  oder  der  Almosen,  hat  für  den 
Budühisteu  eine  viel  umfassendere  Bedeutung  und  geht  viel  wei- 
ter, als  die  entsprechende  etwa  im  Islain  oder  im  Christenthum. 
Sie  ist  die  unbedingteste,  gränzenlose  Ilin^be  alles  dessen,  was 
man  hat  und  ist;  sie  fordert  jegliches  Opfer,  auch  das  abenteuer- 
lichste, schrecklichste,  qualvollste  sum  Heil  der  athmenden  We- 
sen, nieht  blos  der  Menschen,  sondern  selbst  des  nnteigeordnet- 
stsn  Geschöpft.  Wer  daher  nach  der  Bnddhaschaft  strebt,  hat 
Alles,  WBS  nur  die  tollste  Pfaantame  an  Opferfreudigkett  ersinnen 
mag,  zu  leisten  und  /.u  eiscliüpfen.  Der  liodhisattva  spendet  in 
seinen  verschiedenen  Geburten  Haus  und  llof,  Hab  und  (mt, 
Knecht  und  Magd,  Land  uud  Leute,  Weib  und  Kind  als  Almo- 
sen; er  opfert  seine  Augen,  sein  Fleisch  und  Blut,  seine  (ilied- 
maassen  Stück  lur  Stdck;  er  Iftsst  sein  Leben,  selbst  für  die 
wilden  Bestien. 

Kaum  geiiAgere  Verpflichtungen  legt  ihm  die  Tugend  der 
Geduld  auf:  er  soll  jegliches  Unrecht,  welches  ihm  zugefugt  wird, 
Verlfinmdung,  Gewaltthat,  Misshandlung,  Verspottung  u.  dgl., 
ruhig  und  gleichmuthig,  ja  freudig  ertragen. 

Dafür  erlangt  er  aber  auch  schon  unterwegs  und  noch  eh'  er 
ans  Ziel  kommt,  sehr  bedeutende  Vortheile:  er  wird  nie  mehr  in 
einer  der  Höllen  oder  als  Preta  wiedergeboren,  auch  nicht  als 
Laus,  Wanse,  Ameise,  Wurm,  kursals  Ungesieieri  nie  als  blind, 
stnoiB,  taub,  lahm  oder  anssitsig;  nie  als  Weib  oder  als  Zwit- 
ter; er  TwttUt  lorner  niemals  in  eine  der  fünf  grossen  Binden 
nnd  ist  nie  ein  Zweifler.  Auch  in  den  Regionen  der  fcrnnloaen 
Welt  wird  er  nicht  wiedergeboren,  da  in  diesen  kein  Verdienst 
mehr  erworben  werden  kann.') 

Nnr  von  einigen  wenigen  jener  unzahligen  älteren  Huddbas, 
welt  be  angeblich  viele  Hunderttausende  und  Millionen  von  Kai- 
pas  TOT  dem  BSsser  der  QlU^a  im  Fleische  gewandelt,  werden 

1)  Hardj  II,  105*  Dies  sebsint  die  altcie  Lehxe  sn  seyn. 
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uns  Kamen  genannt  ond  anch  sonet  wird  nicht  das  lündeste  fHittr 
ate  berichtet,  obgleich  dogma^her  Weise  angenonunen  wird,  daaa 
ilire  Lehre  und  die  weeentlichaten  Momente  ihres  Lebens  mit  de- 
nen ihres  letsten  Nachfolgers  fibereingestimmt  b8l>^n.*)  Nitr  flb^ 

die  24  nfichsten  Vorgänger  Qäkjamunis  wissen  wir  etwas  aus  des- 
sen eigenem  Munde,  da  er  auf  seiner  Wanderung  als  Bndliisattva 
mit  ihnen  zusammengetroffen,  und  von  jedem  dieser  Ebensogegan- 
genea  die  Zasicberung  erhalten  haben  will,  dereinst  die  Buddha- 
wfirde  zn  erlangen.  Wir  kennen  demnach  die  Namen  derselben, 
die  Namen  ihrer  Eltern,  ihren  Geburtsort,  ihr  Lebensalter,  Ihre 
KdrperlAnge,  die  Namen  der  swei  Mnsteischfiler  ünd  des  Famu- 
lus jedes  einzelnen,  anch  des  heiligen  Baumes,  den  jeder  sich  er- 
wählt, 80  wie  einige  legendenhafte  Zuge,  namentlich  hinsfehts  der 
Umstände,  unter  welchen  ihnen  der  liodhisattra  begegnet  nnd 
von  ihnen  als  zukünftii4er  Buddha  designirt  worden  ist.  Der  ei>tte 
derselbea  und  dt^r  ei-ste,  welcher  jene  Verheissung  aussprach, 
war  Dlpangkara  Buddha;  die  andern  dQifen  wir  mit  Stiiischwei- 
gen  fibergehen  —  um  so  mehr,  als  sie,  so  viel  man  weiss,  toh 
den  nordlichen  Buddhisten  nicht  erwfihnt  werden*}  — ^  mit  Ana- 
nahme  der  sechs  letzten,  welche  alle  gleichmfissig  bekannt  sind, 
nnd  so  hänfig  mit  Ausschluss  der  fibrigen  und  in  Verbindnng  mit 
Cakjanuuii  aufgeführt  werden,  dass  frühere  Gelehrte  wohl  gemeint 
haben,  es  seyen  nach  buddhi^t^tiscliem  Dogma  überhaupt  erst  sie beu 
allerherrherrlichst-vollendete  Buddhas  vorübergegangen.') 

£b  taucht  in  einigen  Quellen,  doch  ziemlich  vereinzelt,  die 
Angabe  auf,  dass  diese  sieben  sftmmtlich  noch  dem  gegenwfirtigeo 

1)  Ilodgson  hat  in  den  «Qnotations  of  Us  Stretch  of  Bnddhism, 
im  II  Vol.  dea  Joura.  of  the  Royal  As.  8oc  ein  Yeneeiehnlts  TSn  143 
▼ofuberg^gangenen  Buddhas  gegeben,  dte  er  aus  mehieien  heiligen  B4- 
diern  zuaamnengeleaen.  64  deigleichen  Rgys  t scher  rol  pa  II,  pu  T. 

8j  Ihm  Namen  NshaTaaaocap.  l.  Jonra,ofth«  A«.  Soc.  of  6  en- 
gst. VII,  780.  Vgl.  Tornenrs  ^Introduetion*  zum  enteren  p.  XXXII  flg. 
Uardy  II,  95.  Den  Dipan^kara  kennen  auch  die  nördlichen  Buddhisten 
sehr  gut.  liei  Sangermano  I.e.  p.  85  in  der  Angabe  über  die  2'2  un<l 
*i8  Buddhas  ein  offenbarer  Irrthnm:  tottile  Confiisinu  in  üphams  Note 
ttbcr  (liefen  (leirenstand  zum  1.  cap.  £ieines  Mahavanso. 

3)  Ein  Isepalesisclier  Tractat  ^Sapta  Rnddha  Stotra"  (kurze  Au - 
rofuDg  der  7  Buddhas,  uvh^i  Angehe  ihres  (.iehiirtsortes ,  ihrer  Lebeus- 
dauer  und  i\iTe&  heiligen  Baumes)  übers,  von  Wilson  As.  Kes.  XYI, 
4öa— 456.   N.  Journ.  As.  VI,  102. 
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Welteil,  und  twar  d«m  Bhadra-Kalps,  in  w«!«^»  wir  jatit 
Meo,  sDg6Uvwi$  in  atlen  filMrigeii  dagegen  wenlen  die  drei  er- 
9ten,  nSmiicli  Vipacyin,  (^ikbin,  Vi^rabha  in  viel  frffber« 

Ztiträume  versetzt,  der  zuerst  genannte  mindesten«  in  diia  dritt- 
It'tzte,  die  beiden  anderen  in  doa  zuietxt  untergegangene  Uni- 
versum. •) 

Von  den  fünf  Erlösern,  deren  sich  jeder  Rliadra-Kalpa,  aleo 
aoeh  der  onerige  erfreut, ')  sind  mitbin,  wie  schon  enrllint,  erst 
Tier  ereeliienen,  Namene:  Kraknteebanda ,  Kanakamnni, 
Ki^japa  and  ^ikjaninni,  der  fünfte  wird  nodi  erwartet 

Der  erste  denelben  eoll  das  Lehramt  geflht  haben,  als  das 
Lebensalter  der  Menschen  40,000,  der  zweite,  als  es  30,000,  der 
dritte,  als  es  20, CKK)  Jahre  betrug.')  Sie  waitu  alle  drei  Hrah- 
manensohne,  während  die  uhrigtMi  der  'Ii  Buddlias,  welche  Gau- 
tama  mit  eigenen  Augen  geschaut  hat,  sämmtlich  aus  der  Krieger- 
ltaste Btainroten.  Als  Heilige  und  einstige  Lenker  des  noch  rol- 
lenden Weltalters  stehen  sie  natfiriich  snr  huddhistiseben  Kirehe 
m  einem  niheren  Verliiltnisee  als  ihre  Vorglhiger.  Man  bat  6ber 
sie  eine  rfemliebe  Anzahl  von  L^^den,  die  ihrem  Kachlbiger 
and  Erben  In  den  Mond  gelegt  werden;  man  ruft  sie  In  eimelnen 
Gebetsformeln  au,  und  zeigt  noch  lieliquien  von  ihnen.*) 

1)  nnch  Turnonr  .Introchiction"  1.  o.  Nach  Ilardy  1.  c.  dage- 
gen wäre  Vipa^ffin  f»l  Knlpn«,  CiÄAin  und  Vi^vabhu  31  Kalpa!"^  vor  dem 
dennalii^en  Bhadra-Kal})ri  erschienen.  Hinsicht^  dos  (^ikhin  stimmt  da- 
mit Spiegel  .  Anecd.  Pali«-,!*  41).    V*rl.  S    S  s  e  t  s  o  n  3()(k 

2)  i>ie  Lohre  von  den  1000  f^enkorn  {Uiuldhas«)  dvs  Uhadra-Kalpa  ist 
ijÄteren  IVprang!*,  nnd  den  Mädlichen  Buddhisten  völH^  unbekannt. 
Nach  Spiegel  (Avesta  p.  37  n.  43)  dtlrfte  sich  dieselbe  vielleicht  in  Folg:e 
persischer  Einflüsse  entwickelt  haben,  da  sich  bei  den  Perseru  die  Idee 
«en  1000  Zonsstern  4ndet.  Doeh  ist  es  bei  der  klndisehen  Liebhahsfel 
der  BnddUsten  Ar  giosee  Zahlen  wohl  indnachelnlicher,  daas  die  1000 
Zeioatter  den  1000  Buddhas  nachgebildet  sind,  als  amgekehft.  Dasa 
der  Olanbe  an  die  letsteren  nicht  spiter,  aUi  im  Tieften  Jahihnndette 
nach  Christo  entstanden  »eyn  kann,  erhellt  nii<«  Foe  K.  K.  243  n.  352. 

3)  Die  Angaben  varüren  natirlich  anch  hier;  die  obige  ist  gewählt, 
weil  sie  sich,  ansi^er  mehreren  andern,  im  Norden  und  zugleich  in  Cey- 
lon findet.  Hardy  II,  96  tlj;.  Ss.  S>et.«en  10  n.  11  Vgl.  A.  K^maa. 
Jlel.  p.'>th.  107  u  nr.    Pallas  11,70.    Foe  K.  K,  tl^r. 

4)  In  tlen  Nanieii  <ior  beiden  er'<tprpn  w^i'-b<»n  <}\*^  nönilichen  nnd 
tttdlichen  Buddhisten  nntcr  sich,  nnd  im  Nanu  n  des  zweiten  die  Dschai- 
naa  Ton  beiden  ab.   Krakutsckhanda^  im  Päli  hakyuandü  ^  chines.  Ktu 
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Kdaunt  aan  jenen  zahllosen  BaddliaA  der  Vorzeit,  oder  wc- 
ntgsteos  diesen  drei  Vork&mpfera  Q&kjamaniB  irgendwie  historieehe 
WirUtchkeit  m? 

Der  kritiaehe  Leeer  wird  dieee  Fraite  kanm  eulwerlea»  beaoo- 
ders  wenn  er  eich  erinnert,  dsee  eelbst  des  jetzt  regierenden 
Buddhas  geschichtliches  Dasevu  keineaweges  über  alle  Auzweif- 
lung  erliaben  ißt.  In  der  That  aber  giebt  es  Gelehrte,  welche 
Beweise  daiiir  zu  haben  glauben,  dass  nicht  hioas  die  drei,  son- 
dern alle  vier  und  zwanzig  Buddhas,  deren  Segen  der  epfttere 
Köiiigssobn  ron  KApüavMta  in  frfiheren  Geborten  empfiuigeB, 
wirlUich  auf  £rden  gewandelt,  und  daee  von  denselben  »in  un- 
glanblieh  femer  Zeit  jene  Lehre  gepredigt  worden  eey,  welehe 
Gaatama  wieder  entdeckt  habe/*  Noch  mehr,  man  hat  bereehtien 
wollen,  in  welche  Jahre  Krakutschanda,  in  welchem  Katia- 
kamuni  oder  Ku(,'yapa  sieh  zuiii  liuddha  eiiipurgeschwini- 
gei!  11.  s.w.')  Auf  solche  Beweise  und  Berechnungen  eiugeheu, 
hiesse  die  Zeit  wegwerfen. 

Möglich,  dass  der  Busser  der  (y)ukja  seine  Doctrin  als  alte, 
reine,  vorbrahauMueche  Lehre  dargestellt  hat,  etwa  wie  Lotber 
und  Calvin  und  Fox  und  Spener  die  ihrige  ala  echtes,  unyer- 
fiUeehtee,  vorkatholischee,  Tcritablee  Chrietenthum;  möglich,  daes 
er  sieh  dabei  anf  vorgebliche  ftltere  Weisen  und  Lehrer  bemf^n, 
und  dass  er  selbst  so  den  Grund  zum  Dogma  von  einer  Meiii  heit 
der  Buddhas  gelegt  hat.   Doch  wenu  wir  dies  auch  nicht  auaeh- 

leu  thsin  oder  AVu  leu  tun,  tib.  Hkor  va  hHjigs^  mougüh  curruuipirt  iu  her 
htautuH  oder  übersetst  durch  OrUdkilanggiebdMkUeki  (die  Bedeutung  des 
Sanskxitwortes  ist,  oeeh  Lassen  11,998.,  unklar;  die  Tibetaner  Und 
Xongdea  abertngen  es  dnrch  .Venuebter  der  Seelenwinderong  *).  — 
KmuUUmmm,  im  P&U  K^nägammma^  beiden  Dsrhainas  KätU»tkmm*iQoLd^i 
chines.  Kattmkiamwum  oder  iGmnmkmnmmni,  tibet.  Cmt^M,  moag. 
Gmnagamuni  oder  Altan-  TseMdakhehi  (der  goldene  Muni  eder  £insied> 
ler^;  Kag^fmfOj  im  Pali  Kä$$apa^  chines.  Kia$che^  tibet.  Od  srung^  mon- 
gol.  Ka$jopa  oder  Gerel  S$ak%kt»cki  (der  Lichthüter).  Die  Siamesen  und 
Hunnanon  corrnrnpiren  diese  Namen  anf  leicht  erkennbare  Weise,  indem 
sio  ihr  Prn  oder  Phra  (^Vi,  hcaius)  ihnen  vorjäptzen.    A  «.  Res,  N  .  *2(if>. 
Pailej^üix  i,  440.    Sa  n<;  er  mann  80.    Ein  Kloj'ter  des  Buddha  Ka- 
Vyapa  im  Dckhnn  um  -tOO  n.Chr.  Fue  K.  K.  314  (ein  Grottenbau.  den 
indess  ha  hiaii  iu<  iit  .«elhst  gesehen  hat,  angeblich  aus  5  Stockig erkeo 
und  löOO  Cellen  bestehend.) 

1)  Forbes  giebt  als  Resultat  seines  Calculs  die  Zahlen:  3101  — 
8099  — lOU  verGbAO. 
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men,  w^nii  wir  ilm  vielmehr  als  MoraKilea  tind  Po|mUr* 

Philosophen  fiMen,  der  sieh  auf  keine  irietorische  oder  Temieintlieh 
hislorisehe  Anloritit  stttile,  bo  Ifcat  sich  dennoeh  leicht  erUftren, 

wie  jenes  Dogma  in  der  Grandanschaeong  des  Bnddbismns  ein* 
gehuilt  lag,  und  bei  deren  weiterer  Entftiltun;[»  iruintr  deutlicher 
und  bestimmter  heraustrat.  Denn  wetiii  wirkiicli  daa  Werden, 
die  Succession,  die  Reihenfolge,  die  oberste  kosmologische  Kate- 
gorie des  Baddfaismua  ist,  so  darf  man  eich  nicht  %Tundeni,  dass 
er  durch  sie  allmftblig  war  Annahme  von  anzililigen,  einander 
Boecedirenden  Bnddhae  getrieben  ward,  einer  Rethenfolge  ohne 
Anfhng  und  finde.  Diese  Vorstellnng  liingt  mit  der  von  den 
Kaipas,  von  der  ZetstSmng  und  Ernenerung  dee  Univemmn, 
koTS  von  dem  Rollen  dsr  Wesen  «nd  Welten,  so  genau  zusam- 
men, dasa  sie  von  ihr  f^nr  niclit  zu  trennen  ist.  Dass  aber  in 
der«*e!ben  nicht  die  Idt'ntirät  der  Person  festneliulteu  wurde,  oder 
um  deatücher  zu  reden,  dass  man  jener  Vorstellung  nicht  die 
Wendung  gab,  als  sey  es  eine  und  die  nämliche  Persönlichkeit, 
welche  in  jedem  Weltalter  als  Lehrer  und  ßrldeer  herabkomme, 
and  data  der  Stifter  der  Kirche,  der  historisohe  Bnddha  Q&lijamnni, 
in  »einer  Blgeniehaft  als  Bnddha  ohne  Anfiuig  und  finde  eej, 
und  als  solcher  eehon  unendlich  oft  erschienen  eey  und  noch  er- 
scheinen werde,  —  das  folgt  eben  aus  jenem  ersten  (Irund^atze 
des  Buddhismus :  es  «riebt  kein  ewip^es  Seyn,  also  auch  keine  ewige 
Persiunlichkeir,  sondern  nur  ein  ewiges  Werden.  Zum  künftigen 
Buddha  konnte  der  jetzt  Regierende  schon  deshalb  nicht  gestem- 
pelt werden,  weil  er  immerdar  verkündet  haben  sollte,  dass  er 
nach  seinem  Tode  in  die  totale  Vernichtung  eingehen  werde. 

Bis  aof  Weiteres  sind  daher  simmtliche  Buddhas  der  Vorseit 
naeirt  ftr  hisborisehe,  nicht  ^nmal  IGr  mythisehe,  sondern  lediglich 
ffir  dogmatische,  mythologisch-phantastische  Personen  zu  halten. 

Der  jetzt  regierende  histori.^che  Buddha  hat  min  eine  lange, 
lange,  unendliche  ^\  a  mlerungsgeschiciite  durchlebt,  bevor  er 
zum  Lehrer  der  drei  W  elteu  völlig  gereift,  zum  letzten  Male  aus 
dem  Schoosse  der  Mah&-Maja  als  ^akja  wiedergeboren  worden 
ist  Als  Brahmä  —  so  hebt  sie  an  —  einst  vor  nicht  in  Gedanken 
lu  fassenden  Kaipas  herabschaute,  um  su  sehen,  wer  unter  allen 
lebenden  Wesen  die  Fühigkeit  tu  einem  künftigen  Buddha  in  sich 
trage,  gewsbrte  er,  wie  ein  Jfingling,  der  auf  der  Fahrt  nach. 
Bttvarnabhümi  vom  wutbendsten  Sturme  überfalleu  wai*,  seine 
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aifte  Mutter  auf  dem  RückM  nahm,  und  ungeechreckt  dorch  dit 
ringH  tundrolieiideii  Qefiyireii  diteelbe  vittaa  duroh  dw  toiaiidai 
Wogen  uad  die  SohMtren  der  Hiiliiehe  und  «admr  Vog/she/me 
der  TIefo  «iw  Ufer  trug.  MX>ie8er  Jfiagüog,'*  dachte  der  Gatter^ 

könig,  ,,bat  den  nothigen  Math  nnd  die  Stuidliaftigkeit/'  und 
senkte  ihm  den  Wunsch  ins  Ileri:  ,,Möchte  ich  dereinst  Bmldh;! 
werden  und  die  Welt  erlösen!"  Damit  beginnt  für  den  Erkunien 
die  Periode  de8  Entschlusses,  und  wie  lauge  sie  gewährt  liat, 
kann  man  daraas  ttitaehmen,  daas  während  derselben  126,000 
Buddhas  ersehieneD  sejn  sollen.  Das  zweite  Stndiani,  das  der 
Brwarlang,  «oll  sogv  387,000  Buddhas  cur  BatfSs  gebrachl 
haben.  BndUoh  geliagt  es  ihm,  einem  AUerherrliohBt-yollendoCen 
an  begegnen:  er  sieht  den  Buddha  Dipangkara,  den  mtao 
jener  vier  und  xwanzig,  opfert  ihm  Blumen,  und  wird  von  ihm 
zum  einstigen  iiuddhii  ei  iiaaat. ')  Noch  ira  sechsten  Jahrhunderte 
Ii.  Chr.  zeigte  man  itie  Stellen,  wo  dies  {geschehen,  und  \\  o  der 
Bodhisattva  die  Blumen  gekauft  haben  sollte:  sie  lagen  nicht  weil 
von  dem  heutigen  Dschallalabad,  dicht  bei  dem  von  den  Gliabi- 
gen  hoebgefeierlen  Nagara  oder  N  agarahira.  Beide  waren  nit 
Stdpas  geschmfickt,  von  denen  der  eine  nooh  aas  dar  Zeit  das 
Buddha  Dtpangkara  herrfihren  aollis»  indem  er  awar  bei  Jeder  WeU- 
aeialSrong  untergegangen ,  beim  Beginn  des  nenen  Kaipas  aber 
sogleich  wieder  hervorgetreten  sey. 

Die  Legenden  über  die  Wanderungsgeschichte  (,'akjamunis,  die 
sogeuauuteu  Üjatakas  (Geburten)  oder  Djatakamalas  (Ge- 

1)  Die  obigen  2shlen  nach  Hardy  II,  90  flg.  Man  hat  nttätlieb 
aaek  anders  Aagabea.  Nach  A.  Remuaat  Mol.  postb.  1.  e.  IIB  iwien  im 
«nlea  AsaaUiia  ven  Xalpaa  76,000,  im  sveitea  76/XX>  («even  Dipang- 
kam  der  latite),  im  dritten  77,000  Bnddhes  henbgekmnman;  nach  »der 

Weise  und  der  Thor''  p.  113-.  im  eraten  88,000,  im  zweitaa  99,000^ 

im  dritten  100,000.  Nach  Mahavanso  cap.  1  hat  die  Bd^Uaattva« 
Carriero  des  jetzigen  Buddha  überhaupt  erst  seit  der  Begegnung  mit 
Dipanpkara  befrr>"nen.  Dies  scheint  die  ältere  Auffassung  ■^evTi ;  <nä- 
(♦T  it.ilnn  man  uucl»  einen  andern,  vi*>!  äH»*ren  Dipa|i|;^kai;i  ;ui  {l\ir/itt<i 
Dijuirififitira),  vun  welchem  jeuer  >j)ätore  i)ij);ingkara  als  Bixihisaltva  (.Üe 
\  frhoiwuug  lier  liiuldliawürde  erhalten  habe.  Der  Buddha  l>ipan^'V:»rii 
dniuals  dem  Hodhisattva  gleichejs  Namens  verkim  l  t  hahen,  da.sh  ein 
Vnin,  welcher  dem  letzteren  Gel  zum  Almosen  gegeben,  einst  zum 
BoddhatlMBi  gfekngen  Haide.  Dieaar  Prina  war  dar  sfllaia  V&I9** 
lattai  u,dg|. 
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bortekräuze)  kiii4en  einen  LiebüngiBg<ymt»tid  der  ost-usiatiscbea 
MöniMUclitang  und  einen  besonderen  Zweig  der  buddbistischen 
Utmtar.  Aoeh  die  heilige  Malerei  and  JPlaatik,  wie  die  eceniecbe 
und  dreroatieche  mnteUaug  bei  Festen  und  P^oceeeioiiea  echditft 
gern  aoa  denselben«  EnEfthlnngea  der  Art  finden  sieb  achon  in 
den  älteren  Sutras)  und  noch  jetzt  sebeint  die  pfafrane  und  die 
Einfalt  in  diesem  Fache  fürtzuarbeiteii,  gerade  wie  die  kutholiscbe 
Legende  bis  auf  diesen  Tag  immer  noch  wt  iiei  diclilet  und  weiter 
lügt.  VV'euu  daher  die  südlicbeu  Uuddbi»t«u  550  derselben  zu 
einem  Buche  2usammengefas8t  haben,  so  muss  mau  nicht  glauben» 
daii  damit  die  Zabl  der  Legenden  dieses  bcblagea  überhaupt  er* 
schupft  ssj;*]  schon  Jetzt  kennen  wir  bei  den  nördlichen  Buddhi- 
sten eine  Meogs  dsiarti|ger  Oeschichten,  welche  In  Jener  Samndnng 
ftblen.*)  Die  meisten  derselben  sind  offenbar  Jüngeren  Ursprungs, 
ja  die  ganze  Gattung,  als  getrennt  von  den  Sütras,  gehört  nicht 
ÜHtj]  literen  iiaddhismus  au,  was  sclK)n  daraus  erhellt,  daaa  die 
eben  erwähnte  Sammlung  nicht  in  den  heiligen  Codex  der  Sin- 
ghslesen  aufgenonjineu,  also  nicht  eigeotlÜk^i  kanonisch  ist.')  An- 
dsrerseita  verlegen  die  Chinesen,  Tibetaner  v.  s.  w.  den  ScbauplAts 
gsmde  der  gefeiertsten  fräheren  Xbaten  nnd  Ezistenien  des  nun- 
mehr AllerhenUehet-Vollendetea,  deijenigeo,  in  welohen  er  seine 
Qplnrfrwidigkeit  an  gländaendsten  bewfihrt  hat,  In  Gegenden,  die 
eist  in  A^ökas  Tagen  oder  noch  spSter  baddhisirt  worden  sind, 
iiaoieutlich  ina  Pentachab,  nach  Kaschmir,  Afghanifitaii  u.  s.  w. 
Viele  dieser  Geschichten  scheinen  daher  zu  dem  Zwecke  eriuuden 

1)  Die  Ntmen  der  560  BffMm»  b.  Upham  ni,  f96  flg. 
S)  Die  cit  angsfilite,  tihetaaisebs  Lageadsasafluninag  Dssnglsn 
odtz  9 der  Weise  nad  der  Thsr*  enthiUt  dsmn  tiiie  gnie  AasshI, 

Bin  aaderes  tibetanisches  Werk  über  die  Veihoipemngsn  des  gegsnwir 
tigea  Buddha  in  den  I'eteri^b.  Mel.  As.  T,  408:  , Reihenfolge  der  Wieder- 
(^ebarten  des  allwissenden  Lf-lucrs."  Hindeutungen  auf  viele  derselben 
Kgya  tscher  rol  pn  II,  ICI— 169. 

3)  Hardy  II.  'Ml  Nnrli  Pallegoix  II,  2  trdten  die  letzten  zehn 
N '  rkorperuniiiMi  in  Suuii  iur  kanonisch.  Fa  hiaii  an  der  .«ichoii  ohcu 
ermähnten  Stelle  i  1  i  «'  K.K.  siTiolit  von  nur  .''00  tichurtcii  <ie-< 

Budiih;i,  \solcli('  aut  i  fvloii  .larirejit*»!  It  wüi'len.  Au<h  <lt*r  R)?ya  t>fht*r 
rul  II,  3-i  hilitiut  uur  ÖUO  tler.-oll>eii  m  können.  Hei  Hodj^.soü 
,3ket&ch  <}l  Baddhiam*  L  e.  keimst  es,  da^s  der  Bodhi^attTa  501  Köfper 
dntchivattdeit  habe«  wis  mit  den  obigen  Angabenst  immt,  inasfsfa  dsssMS 
leiste  Oebait  als  V^'^J^muni  mitgetahlt  wird. 
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m  seyn,  am  der  BaddbareHgion  in  den  gemointen  Läadeni  dne 
historische  oder  eigentlich  Toihistoriscbe  Basis  cn  geben.  Dareh 
sie  ward  bewiesen,  dass  der  Religionsstifler  seit  tmdenldichen 
Zeiten  die  dortigen  VdUcer  gesegnet,  dass  er  nnter  ihren  Tor&h- 

ren  im  Fleische  gewandelt,  und  die  ersten  Samenkörner  der  I^bre 
ausgestreut  habe,  genug,  dass  der  Buddha  und  der  Buddhi'jmu« 
liier  eigentlich  langst  zu  Hause  seyeii,  was  dann  durch  Aufüiiduii«< 
TOQ  Reliquien  und  heiligen  Fusstapfen  auch  dem  Schwergläubigeii 
ad  oculos  demonstrirt  werden  konnte.  Es  zeugt  endlich  nicht 
eben  fBr  das  hohe  Alterthum  der  Djitakas,  dass  man  unter 
ihnen  aoch  anderweitig  heigeholten  Htstfirehen  begegnet,  iaopi- 
sehen  Fabeln,  wie  der  Tom  Kranich,  welcher  dem  Wolfe  den 
Knochen  aus  dem  Halse  ciebt,  Episoden  aas  den  epischen  O^rklen, 
2.  B.  jener  aus  dem  Kaiiutjana,  in  welcher  der  blinde  Sühn, 
der  srijie  Eltern  in  der  Einsamkeit  ernährt,  beim  Wasserhoten 
vom  Könige  erschossen  wird  u.  dgl. 

In  jenen  550  Verkörper  ungen,  welche  die  Singhalesen  verzeich- 
net haben,  soll  der  Hodhisattra  erschienen  seyn:  83  mal  als  Ein- 
siedler, 58 mal  als  König,  43 mal  als  Baumgottheit,  26mal  als 
Religionslehrer,  24mal  als  Hofinann,  24mal  als  Brahmane,  24mal 
als  Prinz,  23 mal  als  Edelmann,  22 mal  als  Gelehrter,  20mal  als 
Gott  Indra,  18mal  als  Affe,  13mal  als  Kaufmann,  12mal  als 
Reicher,  lOmal  als  Hirsch,  lOmal  als  Löwe,  lOmal  als  OfinsekÖDig, 
(imal  als  Schiiei»fV.  omai  als  i'ilephnnt,  5mal  als  Vogel (?),  5 mal 
als  Sclave,  5 mal  als  Goldadler,  4mal  als  Pferd,  4  mal  als  Stier, 
4  mal  als  Maha  Brahma,  4mal  als  Pfau,  4inal  als  Schlange,  3inal 
als  Töpfer,  3  mal  als  Kastenloser,  3  mal  als  Leguao,  2  mal  als  Fiacb, 
deigleidMii  2mal  als  Blephantenreiber,  Ratte,  Krihe,  Specht,  Dieb 
und  Ferlral;  Imal  als  Hand,  als  Arzt  fbr  den  Schlangenbiss,  als 
Gauner,  Maurer,  Schmid,  Tenfelstfinzer,  Schulmeister,  Silber- 
scbmid,  Zimmermann,  Wasservogel,  Frosch,  iiase,  Hahn,  Weihe, 
Dschungelvogel  und  Kindura*) 

In  allen  diesen  Existenzen,  und  in  zahllosen  andei'u  hat  der 
BddhisattTa,  obwohl  durch  die  Wirkungen  früherer  Schuld  of^  in 
die  untersten  Schichten  der  Menschheit,  ja  in  die  Thierbeit  hin- 

1)  Uardy  Hy  100.  Die  Liste  ist  angenao,  denn  sie  ergiebt  uui 
MOsbniltD. 
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abgmgMi,  mit  nnwandelbinr  Eneiig^e  Min  Zid  ynlblgt,  mm- 
gtselst  die  Beefas  grossen  Tugenden  geübt,  und  für  das  Heil  der 

Äthmeaden  Wesen  gedoldet  und  gelitten.  Die  ganie  Legende  sei- 
ner Wiedergeburten  ist  eine  endlose  Leidensgeschichte,  die  von 
der  Phantasie  der  tteltuuiiche  mit  den  abenteuerlichsten  Qualeu 
und  Opferungen  und  Todesarten  ausgeschmückt  worden.  Nichte 
•b  Blnt  und  Knochen,  zerhacktes  Fleieohi  Veratummelungen,  aus- 
gvinene  Angen,  KopfiÜMchneidereien  n.  8.  w.  Wenn  der  Bddbi- 
ttittm  —  heiaet  es  —  nur  tmt  eine  der  tnmscendenten  Tilgenden  bis 
rar  bochsten  YoUkoninienbelt  xa  eHBllen,  in  taosend  Gebarten 
anch  nvr  dnen  dnzigen  Tropfen  Bints  vergossen  bitte,  so  wfirde 
des  Blutes  mehr  seyii,  als  Wussei  lu  Uiusend  Oceanen ;  oder  wenn 
er  in  tausend  (leburten  nur  ein  Stück  seines  Fleisches  so  gross 
wie  ein  Senfkorn  geopfert,  so  wäre  des  geopferten  Fleisches  ins 
Gesammt  doch  mehr,  als  Erde  in  tausend  Welten  ist;  oder  hatte 
er  in  taosend  Oeborteo  sein  Haupt  aocb  nor  ein  eiozigee  Mal 
datgebraeht,  so  w&rde  die  Masse  der  geopünrten  Hinpter  docb 
den  Berg  Mim  überragen;  oder  bitte  er  in  taosend  Gebarten  nnr 
einmal  seine  Angen  ansgerissen,  so  würde  die  Menge  der  ansge- 
rissenen  Augen  doch  grosser  seyn,  als  die  Zahl  der  Sterne  in 
tausend  Welten  u.  s.  f. 

In  einer  späteren  Legende  fasst  der  Siegreich- Voüeudete  die 
bekanntesten  seiner  früheren  liiiigebongen  tmd  Selbstaufopferungen 
kon  auuunmen,  indem  er  sich  mit  dem  vornehmsten  seiner  Moster- 
schfiler  rergleiebt  „9^P^^^'*  —  Sfiricht  er  —  ^bat  wibiend 
drei  Aufeinanderfolgen  von  onsihlbaren  Kaipas  weder  grossen 
Eifer  in  schweren  Bossfibungen  gezeigt,  noch  aocb  in  hundert 
Ealpas  eine  verdienstliche  Handlung  verrichtet.  Wfihrend  aller 
seiner  Geburten  hat  (Jariputtra  die  pclnv  ren  Verrichtungen,  sich 
den  Kopf  abschneiden,  die  Augen  ausstechen,  die  Knochen,  das 
Mark  und  das  Fleisch  ausschneiden,  das  Blut  abzapfen,  die  Haut 
abcielien,  die  Füsse,  Hände,  Ohren  und  Nase  abschneiden  zu  las^ 
sen,  und  damit  eine  Qabe  darsabringen,  nicht  voUf&hrt.  9^P*^^bra 
hat  weder  seinen  Körper  der  Tigerin  prebgegeben,  noch  ist  er  in 
den  Fenerplabl  gesprungen,  noch  hat  er  taosend  eiserne  Nigel  in 
setoen  Körper  schlagen,  noch  auch  tausend  Lampen  in  denselben 
»teckeu  lassen,  (^'arip ultra  hat  weder  Land,  noch  Städte,  noch 
Weib,  iK>ch  iund,  noch  ScUve  oder  Sclavin,  noch  Elephant,  noch 
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££ird,  noch  die  sieben  Gattnngeo  Kleiaodifiii  aU  woUthfitige  Q*- 
bea  gMipendet." ') 

Uebflgeiis  ist  dies  Martjrrtfatini  keinesweges  im  Siona  bnüuii»* 
nucher  oder  kstbotischfir  Casteioag  und  Selbs^peinigaagxtt  ftueen, 
welche  an  und  für  eicli  geistlichen  Werth  haben  soll.  Die  qual- 
volteo  Opfer,  welche  der  Bodhissttva  nbernimmt,  Bind  Tielmebr 
nie  Selbstzweck  und  liabeii  nur  Werth,  iu.suweit  durch  sie  das 
Heil  der  Wesen  gefördert  \viid.  Er  giebt  z.  B.  sein  Fleisch  und 
Blut  bin,  um  Verschmachtende  zu  retten,  er  iässt  das  Leben,  um 
das  Leben  anderer  Geschöpfe  zu  erhalten,  oder  sie  vor  bösen 
Haodlnngeo  an  bewahren  xl  dgl.  Selbst  das  Istst«  Ziel,  um  des- 
sen Willen  alle  diese  »»Almosen*^  gebiMsht  werden^  Ist  kein  selbst* 
süchtiges;  denn  die  Bnddhawiirde  wird  nur  gssncht,  um  die  atb- 
menden  Wesen  so  erldsen. 

Die  Djätakas  der  südlichen  Buddhisten  spielen  fast  alle  unter 
eiueiii  K()iiige  Brahniu  cl  ;l  ( ta  von  Benares  — ,  es  müssen  demnach 
Hunderte  von  Königen  st  s  Namens  nach  einander  in  der  ge- 
uannten  Stadt  geherrscht  haben  — ;  die  nördlichen  dagegen  ver- 
setzen, ^vie  gesagt,  die  Scene  der  eclatantesten  Thateo  und  Leiden 
aas  der  Wanderangsgescfaichte  ihres  Erlösers  in  die  Indusgegenden, 
welche  um  die  Zeit  Yon  Christi  Gebart  nnd  in  den  nMstfolgen- 
den  Jahrhonderten,  In  denen  dieser  Zweig  der  Legendendicbtnng 
in  ToUer  BlQthe  gestanden  zu  haben  scheint,  Centralpankte  des 
Buddhismus  waren.  Stüpas  schmückten  da  jene  Stätten  der  hei- 
ligen Erinnerung,  und  beglaubigten  dem  Gläubigen  die  Wahrheit 
der  Tradition.  So  zeigt  man  /u  Taxa^^ilii  (Taxila)  die  Stellen, 
wo  er  einst  als  Jfrinz  die  hungrige  Tigerin  und  ihre  Jungen  mit 
selnein  K5rper  gespeist,  und  wo  er  als  König  niedergekniet,  lun 
sich  Ton  dem  habgierigen  Brahmanen  das  Hanpt  abschlagen  an 

1)  Der  Weise  und  der  Thor  p.  112  flg.  Vgl.  Foe  K.  K.  334  u. 
335.  Aehnlich  bei  Hardy  H,  365:  „No  one  can  compute  the  numher  of 
the  garment<5,  nniamont«,  conchos,  chariots,  slaves,  cnttlc,  villa*::^«:,  fioM«. 
pearls,  antl  gonis,  1  liave  givea  in  alms  feinet«  iIk«  time  twheii  I  ri-.s.«lve.l 
upon  bdcoming  Buclha;  nor  can  atiy  «»no  (Mkulate  thf*  nnmhcr  ui  eyes, 
beads,  and  children  I  have  giveu-,  and  if  a  lar,  a  k»'la  "t  brahluan^ 
were  to  try  to  discover  the  virtuo  of  my  pi.  ra  m  i  t  ü  «> ,  all  that  they 
t-oukl  discoTer  wouid  be  only  like  the  eye  of  a  uccdk  iu  compacison  to 
the  aky,  or  a  umstatd  «eed  to  the  great  oeeasy  er  tht  poitioa  of  moald 
takea  into  mouth  of  a  woim,  to  the  irhole  eaitb. 
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lassen;*)  wenige  Meilen  Büdlich  davon  den  Ort,  wo  er  seine  ab> 
geschundene  Hant  als  Schreibtafel,  seine  Knochensplitter  als  Griffel 
und  sein  Blut  als  Tinte  gebranchle,  mii  eine  fast  verloreu  gegan- 
gene Strophe  des  Dharma  aufzuzeichnen'):  raaa  sah  da  noch  im 
6.  Jahrhunderte  n.  Chr.  die  weissen  Fettfledn  von  dem  Marke, 
das  auf  die  Steine  getrftvf^t  war,  als  er  ra  dem  heiligen  Zwedc 
ssiii  Oebem  aerfaaekt  hatte.  Koch  weiter  gen  Weeteo,  im  Lande 
der  GAndbfaa,  nnweit  Pisdumer,  beseiehnete  tan  Thnrm  den  Ort, 
wo  er  —  ebenihlls  als  Konig  —  das  Almosen  seiner  Augen  dar- 
gebracht, und  noch  einige  Tagereisen  weiter  westwärts  k(jante 
luan  die  Statte  besuchen,  wo  er  da^  Leben  einer  Taube,  die  an 
seinen  Busen  geflüchtet  war,  von  dem  verfolgenden  Sperber  mit 
dem  eigenen  Leib  und  Leben  erkauft  haben  sollte    tt.  w. 

Wie  nnsiglich  langweilig  die  WeHanseharamg  der  Buddhisten 
ist,  nnd  wie  nneraätdich  ihre  Phantasie  nach  dergleichen  heilig* 
ekelhaften  FoHer^  nnd  Heokergeschichten,  und  andrerseits  nach 
Ueberlreibnog  der  Zahlen,  erhellt  redit  deutlich  darane,  dass  man 
in  späteren  Jahrli änderten  zu  der  unsinnigen  Annalime  fortschritt, 
der  Rml Iiisatt va  habe  jede  dieser  Srenen  auf  die  nämliche  Art,  au 
dem  nämlichen  Orte,  tausendmal  hintereinander,  d.  h.  in  tausend 
auf  einander  folgenden  Existenzen,  doch  —  so  za  sagen  ~  unter 
derselben  Maske  durchgemacht.  Also  in  tansend  IiebensUkifen 
soUfe  er  fiber  die  O&idhfaa  geherrscht,  nnd  in  dieser  Eigenschaft 
tansendmal  daselbst  seine  Angen  geopfert,  desf^cfaen  taussndmal 
König  Tschandraprabba  von  Taxa^ilä  geheissen  und  als  sol- 
cher tausendmal  das  Almosen  seines  Hauptes  gebracht  haben.  ^) 

1)  FoeK.  K.  74.  Vgl.  Do r  W e i u nd  der  Thor  23,  Schmidts 

«FoTsrhunfi^en"  184.  Die  Singhalescn  kennen  die  er^torc  Leg-ende  ebeft» 
falls,  verlegen  ^if^  i'^loch  anderswohin,  nnrl  es  i^t  ihnen  iulbl^e  kein 
Königssohn,  souderu  ein  Brahuwe,  der  sich  der  Tigeiia  preisgiebt, 
Ilardy  II,  92. 

2}  F o e  K.  K.  50  u.  öö.  >«e umuuu  .Filgerfahrten"  Der  Weis« 
und  der  Thor  15. 

3)  Foe  K.  K.  64,  66  u.  35-t  Der  Weise  und  der  Thor  17  flg. 
Die  Geschichte  von  der  Ttuba  und  dem  Sperber  ist  bekanntlioh  aueh  im 
Mah&barata  zu  finden.  Vgl.  die  Note  tu  §  7S  p.  16  in  Giaula  »KunI 
des  TimralliiTer.* 

4)  8o  nach  Bio  neu  Ths.  85,  89  n.  269.  Da  die  älteren  chiaesiBcfaen 
FUgrime,  dertn  Belatbaen  bekannt  sind,  swar  jene  Legendes,  aber  nidU 
die  Veitausendliiehuag  derselben  kennen,  so  darf  mau  «ohl  daans 
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Ja  es  taacht  wohl  die  AnBicht  auf,  dam  die  Tagend  der  Afanoeen 

oder  des  Mitleids  erst  transcendent  werde,  und  ans  Jenseits  der 
VollkoiiiiiuMilif  it  gelange,  wenn  jede  Probe  tausendmal  befanden, 
und  jeile.H  denkbare  oder  doch  voröchriftsmäasige  Opfer  tausend* 
mal  vollzogen  seyJ) 

Die  letste  oder  vielmehr  voiletzte  der  Existensen,  in  welcher 
der  Bodhieatt?a  die  voileadete  Reife  erlangt  hat«  om  sein  leMes 
Erdenwalleo  im  Schoosse  der  Königin  von  Kapilavastn  anzutre- 
ten, nnd  sieh  dann  mit  der  Bnddhawtirde  an  bekleiden,  ist  na- 
tSrIieh  die  gefeiertste  unter  allen,  nnd  heisst  die  groese  Gebart 
(Mahd  djtUaka).  Die  Legende  derselben,  die  (leschichte  des  Kö- 
nigssoliiies  V'essuntaru,  ist,  wie  es  hclieint,  allen  buddhistiseheii 
Völkern  bekannt,  bei  den  Kalmyken  eben  ho  populär,  wie  auf 
Ceylon  und  in  Siam,  ein  Volksbuch  etwa  in  Sinn  nnd  Stil  des 
Kaiaers  Octavian  oder  der  heiligen  GenofsTa»*) 

Vessantara,  der  Konig^sohn,  war  so  mitleidsvoll,  daas  er 
Alles  hingab,  um  was  man  ihn  ansprach.  Er  besass  einen  weissen 
Blephanten,  dessen  Verdienste  so  gross  waren,  dass  derseübe  die 
Macht  hatte.  Regen  herabzuziehen.  Als  nun  eingt  in  dem  benac  b- 
barten  Kaiinga  anhaltende  Dürre  herrschte,  sandten  die  Bewohner 
an  den  Prinzen,  und  laten  um  das  wunderthätige  Thier:  ihre 
Bitte  ward  gewährt.  Da  erhob  sich  das  Volk,  stürmte  zum  Pa> 
laste  nnd  zwang  den  König,  seinen  Sohn  zu  verbannen.  Dieser 
sog  ans,  begleitet  von  seiner  Gattin  nnd  seinen  beiden  Kindern. 

sehliessen,  dsas  diese  letztere  er»t  ein  Pioduct  des  6.  oder  7.  Jahihnndwts 

n.  Chr.  sey. 

1)  Wcnifjstfns  sagt  Konig  T.<cha ndra praMia  (tibet.  J9a o</ ^Mond- 
soheiu"),  bevor  ihm  das  llaujtt  abgohaiion  wird  (Der  Weise  und  der 
Thor  p.  181):  „Da  ich  in  tiüher  vergaiigoiicr  Zeit  an  <lie?em  näiuliobeii 
Baume  meinen  Knpf  bereits  Male  als  (fahe  dargebracht  habe,  und 
nun  durrh  die&cs  lausoudste  Mal  das  uu  das  Jon<«eiits  (ielan- 
gen  (PdroMil^)  die  Hingabe  vollständig  erfüllt  werden  »<i\\, 
so  lege  meinem  Yonmtw  snr  Eilsngung  der  höchsten  Vollkommcuhcit 
keinen  Anfenthalt  nnd  kein  Hlndemiss  in  den  Weg.* 

S)  Die  Ssnskritform  des  Namens  ist  nach  Bnrnoof  (Lotus  4tl} 
Kai^Anfoni.  Die  Sntahlnng  b.  Hsrdy  II,  116— IM.  Upham  ,The 
bistory  and  doetrine  of  Bnddhism*  36 — 38,  nebst  den  daxn  gehörigen 
Abbildungen.  Pallego ix  II,  3  flg.  Bergmann  III,  287— 302  hat  sie 
abgekürzt,  und  in  Kinzeluheiten  unverständlich  aus  dem  Kalmykij^chen 
übersetzt.  Viuünlara  heisst  bei  den  Kalmyken  kJ§ehtMdtar€lum\  in  Siam 
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Was  ihm  te  Vater  m  SehttMn  mitgegeben:  Gold,  SUber^  Ele- 
plmoteii,  Sdaveii  n.  e.  w.,  Terttidlle  er  uiier  die  Annen,  die  wd- 
nend  aeber  Spar  folgte  Nichte  lialte  er  mehr,  als  den  Wagen, 
in  wekshem  er  mit  den  Seinfgen  esse  nnd  die  Pftrde,  die  üm 

zogen.  Dil  iiahete  »ich  ein  Hruhüiaiie  uiiil  bat  um  ein  Almosen, 
Vessüntara  gab  ihm  die  Pferd«^  und  7.0^  selbst  den  %Vagen.  Fle- 
hend nabete  eich  alsbald  ein  zweiter,  da  hiesB  er  Frau  und  Kinder 
aoaeteigen,  und  gab  ihm  den  Wagen.  Wandernd  verfolgten  sie 
den  Weg,  nnd  gelangten  nnter  brennender  Sonne  in  eine  dfirre 
Genend.  Blasen  bedeckten  die  Sohlen  ihrer  Fflaee;  de  konnten 
nicht  weiter  nnd  lagen  ermattet.  Vdeeantara  aber  entftnite  eich, 
schnitt  hehnlich  ein  Stfiek  Fleieeh  ans  eeiner  Lende,  kochte  es, 
und  reichte  es  den  Seinigen  zur  Stärkung.')  Drauf  richteten  sie 
ihre  Schritfe  nach  einem  Walde  am  Fusse  des  Himalayu,  und 
hier  baute  sich  V  essantara  eine  Hütte,  in  der  er  als  Einsiedler  lebte. 
Als  die  Mutter  einst  gegangen  war,  um  Beeren  zu  sammeln,  trat 
ein  alter,  hässUcber  Brahmane  vor  den  Büeser,  nnd  forderte  von 
ihm  die  Kinder  als  Qfabe.  „Möchte  ich  dalSr  in  künftigen  Ge- 
barten Bnddha  werden!**  dachte  V^ssantsra,  nnd  gab  sie  ihm. 
Aber  die  Kinder  entliefen  nnterweges  dem  gransamen  Alten,  nnd 
kehrten  mm  Vater  zurfick.  Doch  anch  der  Brahmane  kehrte  zu- 
rück, l  aiid  die  Weinenden  vor  den  Augen  des  weinenden  Vaters, 
und  trieb  sie  mit  der  i'eitsche  vor  sich  her.  Die  Thiere  des  Wal- 
des, die  Vögel  in  der  Luft,  die  Sterne  am  blauen  Himmel  wein- 
ten über  den  Anblick.  Im  Hause  des  Alten  mussten  die  Kinder 
die  niedrigsten  Dienste  verrichten,  wohnten  in  einem  Stalle,  nnd 
worden  oft  bis  aofs  Blnt  gegeisselt')  Endlich  kam  die  Stande 
der  ErlSsong:  der  alte  K5mg  erfiihr  das  Sduekisl  sehier  Enkel, 

1)  üieisr  Zug  nur  in  der  kslmykischen  Yeision. 

^  Ich  bin  nbenengt,  dass  folgende  Stelle  ans  dem  Beliebte  Snng 
ynn  tse*s  und  Hoeieengt  ober  das  Land  üdy&na  CFoeE.E.  51)  sieh 
auf  Vlesantanui  Kinder  besieht:  .En  descendant  de  U  montagne,  an 
nofd-est,  a  dnqoante  pas,  est  le  lien  oft  le  pn'ncc  et  la  princesse  fiient 
!•  tonr  d'an  arbre  SSQS  le  sdparer,  et  on  les  Brahmanes  les  flagoUiiettt 
de  manl^t»  i  ftire  conler  le  sang  a  terre.  Cet  arbre  snbsiAte  encore  et 
conserve  l**^  q^onttcs  de  «^anf^,  dnnt  il  fiit  arros6.*  Bei  Neu  mann  1.  c. 
lauten  freilich  die  Worte  ffanz  aiidors  (p.  60).  —  Diese  Vermuthunf^  be- 
stätigt sich  durch  die  kürzlich  <'r«''hienenen  „Voyapes  des  Polcr. 
Bouddh.**  122  u.  123,  nn*«  dftien  wir  znuleich  ersehen,  da««*  Vhtanlara 
auch  Sudäna  (chia.  Hutana)  gcuuuut  wird.  Vgl.  Foe  K.  K.  335  u.  348. 
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löste  fticaoihnn  mit  vieloni  Myoide,  und  rief  seinen  Sohn  aus  der 
VefbAonnag  sorack.  Lang  dauerten  die  Feste  der  Freode  und 
w  iBQervBc^wiKm^K« 

Die  kdfperiichen  ond  Seelen-Schinerzea  der  Aofwiadier»  mr 
iMotiich  des  BddhiiettTe,  der  Jammer  der  Mutter,  als  sie  aua  deoi 
Walde  zurückkehrend  ihre  Kinder  nicht  findet,  die  Angst  und 
die  Leiden  der  letztern,  die  Fremlen  des  Wiedersehens,  diese  und 
andre  Züge  sind  ganz  im  mitteluiteriichen  Legeudenst^le  gehalteu, 
und  keine  Geschichte  hat  je  mehr  Thröneii  ausge^resst,  als  die 
vom  Konig  Ydesantara.') 

Uefaiigeiu  encheint  in  ihr^  wie  in  vielen  Djitakaey  Indrn  als 
Deua  ex  maobuia»  wie  etwa  die  Mutter  Maria  In  ebrleüichen  Hei- 
-  ligeiigeaddiohteo* 

Bei  seinem  seilen  Ende  erhob  sich  Kdnig  Vdseantara  in  den 
Himmel  Tuschita,  um  sich  von  da  in  Gestalt  des  weissen  Ele- 
piiauten  in  den  Leib  des  Mahä  Maja  herabzuBenken ,  und  als 
Qakja  geboren  zu  werden.  Uebrigens  blieb  auch  in  dieser  fol- 
genden Geburt  die  ganze  Familie  bei  einander,  wie  sie  schon  in 
unx&hligen  früheren  ßzistenzen  in  den  nämlichen  oder  doch  wenig 
abweichenden  VerhAltnlsaen  vereinigt  gewesen  war*):  Ydaantaraa 
ninatigcr  Yater  war  als  Qalgamunis  Vater  Cuddhodnna,  die 
Matter  als  MahA  MAj&,  die  Gattin  dee  Ja^ddharft,  der  Sohn  «k 
Rahnla,  die  Tochter  —  da  der  Busser  der  Qakja  keinen  weib- 
lichen Sprossen  gehal  t  haben  soll  —  als  die  Mustemonne  Ut- 
palavarna,  der  buse  Brabmane  endlich  als  Devadatta  wieder- 
geboren. 

1)  Pnllegoixi  lies  tf^ifoiaes  Ja  prtehtnt  öhaque  ana4e,  demtni^ 
i  fkhe  cooler  Iss  Itnnes  de  lenis  anditouis.  An  Bergmann  nchtsto 

die  Tochter  des  kalmykisdien  Vice-Ghans  die  Frage,  «ob  er  den  Uschan- 
daicfaan  ohne  Thranen  lesen  könne."  Der  Tempel  der  Weissen- 
£leplunten-Halle  bei  Pischauer,  dessen  die  chiaesischen  Pilgrime  erwäh- 
nen, war  ohne  Zweifel  in  Ehren  König  Vessaiitarag  crHant.  „  Innerhalb 
des  Tempels"  — heilst  es  (hei  Neu  mann  1.  c.  p.  U4 ;  im  Foe  K.  K.  355 
ist  hier  eine  lificke)  —  „sieht  man  den  Erstgeborenen  un«!  dio  Gemahlin 
abgebildet,  i»ieht  auch  die  Abbildungen  Kindes,  eines  betteln- 

den Weibes  und  eines  Hrahmanen.  Die  Eingeborenen  können  diese 
Abbildungea  uicht  ohne  Mitleiden  and  ohne  still  Tor  tiich  hin  m  weiueu 
ansehen/ 

^  M0IMM  floU  nieh  eiaselasa  Angsbea  m  sDen  MO  oder  UO 
IJSjMakM  Kutter  nod  gMkMtmm  Vater  des  BMMasttia  geweien  aeja. 


Digitized  by  Google 


8t7 


Die  Leben^eidkiclile  und  d«r  Tod  ifH^mamA  BoMias  smd 
oben  enihlt  wordeD. 

Das  Gesetz,  welches  er  hinterlassen  hat,  wird  5000 Jahre  danern, 

nnd  dann  zugleich  mit  dessen  Reliquien  gänzlich  verschwinden.') 
Dann  erscheint  Mfiitreya  Buddhn.')  den  jener  schon  im  Himmel 
Tuscbita  zu  seinem  Nachfolger  gekrönt  hat,  und  stellt  die  ver- 
gessene r.phre  wieder  her;  das  menschliche  Lebensalter,  dnrch 
die  Söndbaftigkeit  und  Entartung  der  Weeen  auf  10  Jahre  ge- 
ftdlen,  steigt  iriedemm  auf  80,000  nnd  Tagend  und  Heiligkttt, 
GIQck  nnd  Friede  werden  wieder  heimisch  anf  Erden. 

M&treya,  der  bnddhistisehe  Messias,  wird  von  allen  buddhi- 
stischen Schulen  und  Secten  genannt  und  erwartet,  luiii  dies 
Do^^ma  ist  jedenfalls  \\A  älter,  als  die  grossen  Verfolgungen  und 
endliche  Vertreibung  der  Buddhisten  aus  Indien,  obwohl  aller- 
dings zeitweilige  Bedrüci^tingen  zur  Ausbildung  desselben  beige« 
Ingen  haben  können.') 

1)  Die  vollkoinmeno  Stufe  der  lieligion  suU  bOO,  die  scheinbare  lOoO 
nnd  die  letzte  30O0  Jaliro  währen  (Zeitschr.  für  die  Kuude  des  Morgen- 
landes III,  112.  Neumann  , Pilgerfahrten "  9u.  15);  dazu  mubs  mau 
dann  noch  500  Jahfe  rechnen,  in  welchen  sie  Tüllig  untergeht.  Nach 
A.  Csoma  in  den  As.  Res.  XX,  441  soll  dagegen  die  Tollkommene  Stnfe 
der  Religion  800  Jahre  danem.  Vgl.  Lotus  365  flg.  Hardy  1,429. 

2)  Mäilriya  («der  Mitleidige,  Liebevolle*  von  MMtri,  der  baddhisti- 
ttischen  Caritas  oder  allgemeinen  Wesensliebe),  im  Pali  Mtttiyyo^  im 
Slnglisl.  JfatlH,  siam.  M«ir«i,  ehines.  MiUpkmta  oder  Tie «dU,  tibet. 
Bif4mp§pa  (HfcAmapa),  mongol.  Maidari,  Sr  heisst  anch  A4iUu  ^der 
Unbesiegbare.*  Bnrnouf  102.  Foe  E.  K.  33,  328. 

♦ 

3}  Weber  (Die  neuesten  Forschungen  über  den  Buddhismus  p.  4)  be* 
hanptet,  die  Propheieihnng,  dsss  die  Lehre  5000  Jahre  bestehe,  und  als- 
dann Haitreya  Buddha  herabkommen  werde,  sey  .durch  die  Verfolgnngen, 
resp.  Vertreibung  des  Buddhismus  in  Indien  hervorgerufen,  nnd  densel- 
ben posterior."  Dem  'widerspricht,  abgesehen  von  allem  Anderen,  dass 
die  chinesi.^<'heii  Pilger  nicht  blo.ss  die  Sage  vom  Maitreya,  sondern  auch 
schon  dit>  vi*^l  spätere  von  den  1000  Buddhas  dieses  Badhra-Kalpas  ken- 
nen. Auch  scheint  Fa  hian  (Fop  K.  K.  351)  auf  Ceylon  die  Zahl  der 
.lahrhtiiulerte,  \\*4rheliisauf  Mäitrryas  l'r^rhoinung vergchf ti  soücn,  orf:ihr'>n 
zu  halK'ii,  h:*t  si*.  aber  verge.-xMi.  In  dem  sechsmal  dort  sich  wiedcr- 
holendeu  „oiue  ceuts  ans**  steckt  ein  l  el'ersetzungsfehier ;  anstatt  dessen 
ht  EU  setzfn:  ,tant  de  ceutaines  dannees."  St,  Julien  Vorrede  zum 
Iliouen  Ths.  XII. 
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8o  weit  voQ  deu  Buddhas  oder  Bodhisattvas;  denn  hier  hmi- 
delt  es  sich  nur  nm  deren  äussere  Geschichte.  Ihr  Zweck  ist 
die  £rtÖ8iuig  der  athmenden  Weeen,  das  Mtttal  sor  Erreidmiig 
aller  der  Vinaya;  der  Yinaja  ist  die  Seele  des  gotea  Ge- 
tetfee. 
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ü. 

Vinaja. 

Vinava  . im  brahmaiiischeii  Sinne  „Bescheitieiiheit/'  bedeu- 
tet im  buddhistischen  „Unterdrückung,  Zucht,  gute  Führuug.^^*) 
Ais  Zmag  der  Lehre  und  des  Codex  enthält  er  das  D i  s c i  p  1  i nar* 
geseti  fOr  die  GewfeKeh«i,  ond  ist  suniclist  aar  &at  diese  be- 
stDnmt  Die  Mor«l  ((Va),  deren  aUgemeiiisCe  Votaelirifteii  auch 
fSt  äm  Lmm  gellen,  ftUt  naeh  bnddhistisclier  Ansoliniinng  mit 
der  Diseiplin  rasaamien,  bildet  nur  einen  Tb^l  derselben.  End* 
lieh  i«t  auch  der  Cu  Itus,  wie  sich  zeigen  wird,  blos  ein  Ausfluss 
der  Diseiplin.  Mithin  mtifasst  der  Vinaya  die  religiöse  Praxis 
überhaupt,  die  gesanuiite  tiiatsuchliche  Verwirklichung  und  Dar- 
steUang  des  guten  Gesetzes,  und  wir  begreifen  demnach  darunter: 
des  Mönchthnm  und  die  Regel,  die  irdische  und  fiber- 
irdisehe  Hierarchie,  das  Laienthnm  ond  die  Moral,  die 
Kirche  nnd  den  Cnitns  and  dessen  snblimsCe  Spitae,  die 
Beschannng  nnd  Meditation« 


Das  M()nchthum  und  die  Kegel. 

Qalgamnni  ist  der  Erstem  der  die  Weit  mit  Klöstern  and 
Mönchen  erfüllt  hat 

Er  begann,  wie  wir  gesehen,  in  guis  praktiseher  Weise  damit, 
dase  er  Mitglieder  aller  Kaslsn,  aneh  der  nnreinen,  anm  geistliehen 

1)  Im  Pali  VimeyOt  siam.  Fiiiai,  bunu.  Vini,  ehinas.  Pinaye  od«r 
litii,  tibet.  Dulva  oder  (als  ^Vorsctrift*')  auch  Kah,  mongol.  Diin(ti.{?) 

2)  Spiejrel  ^Jahrbücher  f.  wissensch.  Kritik  v.  1845*  jp.  5i3.  AüOO- 
dota  PaUca  Ö3.  Bainouf  37  flg.  Foe      K.  108  flg. 
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Leben  berief,  und  dadorofa  dem  religUtoeii  und  philoeophiecfaen 
Betüerthnm  die  breiteste  Grundlage  gab.  Die  ganse  weitere  Ent» 
foltong  der  bnddbietiflchen  Lehre  nnd  Kirche  war  durch  diesen 
eisten  Sehritt  bedingt  nnd  vorgezeicbnet.  Damit  war  der  erblichen 

Priesterkaste  die  geistliche  I  W  üdeischaft,  dem  Vorrechte  der  Ge- 
burt das  persünliclie  Tusj^end verdienst,  den  olleabarten  Veden,  die 
ja  nur  den  „Zweimalgeboreuen"  zugänglich  waren,  die  mensch- 
liebe  Intelligenz,  den  Göttern  des  Himmels  der  im  Fleisch  gebo- 
rene^ durch  sich  selbst  Yollendete  Wdse  (Buddha),  dem  Cftremo- 
niatgesetse  die  Monü,  der  SslmlphilDiophie  die  popnlfire  Pfliehten- 
lehre,  dem  Tereinaelten  Eremitenthnm  die  gem^nsame  Disdplin, 
der  nationalen  Absperrang  das  W^thirgerfthnm  entgegensetal. 

L  1  sprünglich  und  zunäclwt  erscheint  daher  der  (,'akja  nur  als 
Ileformator  des  brahmaaischen  Auachoreutliums:  er  ist  Stifter  des 
ersten  Cooobiteuordens,  dessen  die  üesubichte  gedenkt,  und  zwar 
eines  JBettelordeos.  Schon  obeü  haben  wir  ihn  mit  Pachomius  vergli- 
oben:  gleich  diesesB,  hat  er  a«evst  Geoieinsanyceit  anm  FkincSp 
des  BQaseiiebeBB  gemacht»  nnd  JSrsmiten  jm  einem  gasoUoaseMi 
Körper  veteioigt.  Im  Uebr^fn  Icanp  seine  Bcihdpfong  viel  pna» 
Sender  mit  der  des  heiligen  Fraooiseiis  msammengestsUt  werdan. 

Die  buddhistischen  Religiösen  —  und  nur  aus  solchen  bestand 
wohl  oranfänglich  die  buddhistische  Gemeinde  —  werden,  gleich 
den  braUmaoischeu ,  (^ramana  genannt,  d.  i.  Sinnenbändiger, 
Enthaltsame,  Bheieee.  heisst  derjenige,  wdeber, 

nachdem  er  ssine  Verwandten  verlassen,  vom  Hanas  gsaogen, 
in  der  Lehre  geweilt,  die  Natur  des  Geistss  «schant,  nnd  daa 
Gesets  des  Nichtsnsammengeseteten  begriffen  hat^^)  Ihm,  „der 

1)  .Siitra  der  42  Sätze  I.e.  438.  Schott  1.  c.  18  übersetzt  dio 
Stelle  nach  dem  chinesischen  Texte:  »Der  seinen  Yenrandten  entsagt, 
sein  Hans  mliMt,  and  9ick*s  amn  Gesstse  mifllit,  sein  Heis  sn  erken- 
nen, sam  Uneyn  daidiMidriagen  and  das  Slichts  sn  losen  (sn  eigrnn- 
den),  heisst  (Vinaati«.*  Vgl.  Dhammapadam  p.  47.  ^«maiM,  im  Pili 
SmsfM,  chines.  Sanfme»  od.  Sekmm«»,  tibet  Dgethyong  iiwtd§tkon§)\ 
bei  den  Griaehen  JSuffpmpai^  nach  eitior  f-ilaehea  Lesart  bei  Strabo  auch 
fttfiuayai  oder  rtQfiüvnt  ^  nacli  der  Päliform  ^n/unfnfoi  ,  auch  Z«yuav/, 
mit  welchem  letsteren  Ausdnicke  stets  die  buddhistischen  Enthaltsamen 
(nicht  die  hrahmanischen)  von  den  Alten  be/.eicLnM  werden.  Lassen 
II,  700.  Vj;l.  iS  0  h  w  a  n  c  beck  1.  f,  4G  H-„^  l'ehd  «iie  Hedouttin^  des 
Wortes  Bnrnoiif  1,78.  Foc  K.  K  i  ;.  tungusiRche  Sa»*«>»  (Scha- 
maue, (ieisterbeschwörer)  haugt  luit  Ueuiselben  nicht  zueammea.  Def 
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dw  Haus  verlasBen  hat,"  steht  der  Hausherr/*  der  .»Familien- 
vater ■  gegenüber.  Üa  ferner  die  Sohne  des  Buddlia  die  Ver- 
ptüdituiig  haben,  nur  von  Almosen  zu  leben,  so  werden  sie  auch 
schlechtweg  Bhixu  „ Bettler genannt,  eine  Bezeichnung,  die 
eboifiyift  dem  brahmaniscben  Sprachgebraache  entLebnt  itt*) 

Also  SnthalüBrnkeU  and  Betteln  —  das  besagea  sebon  die 
NaiMn  sind  die  aiigsoMAastea  FMdicale  dss  bnddhiitMfesn 
MbidM.  Aniimgs  nag  «adi  die  Rsgsl  so  sinfadi  gewssen  se^rn, 
dsBS  SM  kam»  weitere  VerpÄichtwif^en  anfsrlegte,  als  die,  welche 
au5  dem  Gelübde  der  K^'ii^chlieit  und  Aruiuth  —  beide  im  strenfi^- 
8ten  und  umfasaead^teu  Sitine  genommen  —  uniniftelliur  folm  rteuj 
nach  und  nach  aber,  zugleich  mit  der  Ausbildung  des  eigentlichen, 
stsügea  Kiosterifshsns,  und  mit  d«r  SotwidceLuiig  Usrarchiseher 

Name  Bornen,  mit  welchem  seit  den  Tagen  des  iMfllgen  Xaver  (Sancti 
Fiancisci  Xaverii  Epistol.  libr.  V.  Pragae  1750;  zuerst  \Hirddafl  Wort 
im  vierten  Briefe  des  dritten  Buches  gebraucht  p.  233)  die  baddhistischsa 
Prie>ter  Ton  den  Enrnpaerii  geuölmlich  belegt  werdeu,  ist  entweder  aus 
der  japanischen  Au^spracho  des  rbinosisrhen  Fanseng  (\n>\hchcv  Gpi^t- 
licher,  japanisch  Ron  si)  oder  Fa  (Lehrer  des  Gcf^etzes,  jnpani'-fh 
i%)  outi^taudeii.  Schott  1.  r.  l'.i  und  dessen  ^KntiMiri  einer  lieschieil)mi^ 
der  chinesischen  Literattu  "  \>.  ;>8.  l>as  Wort  llo  ichang ,  wie  mau  iu 
China  mei.<>tens  die  budUhiati^chen  rriebter  des  älteieu  KitUH  ixxiii  L'nter- 
sehiede  von  den  Lamen  benennt»  ist  nach  R^mosst  (Foe  K.  K.  181) 
iddit  ehtnestschen  Urtprangs,  sondern  ans  Khotan  eingewandert.  Nsch 
Hansmaon  »VoTSgs  en  CUns*  I,  468  sollte  man  es  Ar  eine  üa»- 
sehseiiNtag  des  Bsgrift  ^jhesauna  halten.  Es  hat  indsss  (nseh  8 tan. 
J allen)  eine  tisI  iftedsUess  Bedentong^  nnd  entspiidit  dem  UpAdki^fu 
(geistlicher  Vater,  später  Abt);  R^musat  I.e.  identifizürt  es  ^schlieh 
mit  Upasäka  (I  ni  iitiruder).  Die  Uebersetzung  von  (Vamatia  lautet  im 
Chinesischen  TxcAt*  Am  jtn  (^homme  sorti  de  la  famiUe,*'  ITuc  ..Bonrenirs 
d'nn  voya^  dans  la  Tartarie"  etc.  II,  357).  Da.«  tibetanische  Lamn  {hLn 
ma,  nicht  Lh^tmu^  wia  es  wohl  iäl.'^ohlioh  (geschrieben,  und  daun  durch 
.Seelenmufter*  'wiedergegehen  wird)  ist  nach  i'oucaux  i,dcich  dem  in- 
dischen fjuni  (Superior,  Meister).  —  Der  Name  Taiapuxu ,  welchen  dio 
Mönche  niuteriodiens  führen,  ist  von  dem  Talapot  {Talapatra,  Blatt  der 
W/a,  Corypha  umbracnlifica),  welchen  sie  statt  des  Sonnenschirms  ge- 
brauchen, heisuleiten.  In  Siam  heissen  sie  gewöhnlich  Pkrm  schleehtweg. 

1}  BMmm  od.  BMkiek^  im  P&Ü  BkUtkm,  cUn.  Häkm,  sism.  AjdUw, 
tibst  mid  BUMigol.  dCTsslssf  {Gehmg}.  Dss  mongol.  Bmk$M  (Dector) 
ist  kme  Osimption  Yen  Miwm  (wie  s.  B.  Nenmann  inr  Uebeisetnng 
des  M.  Paeio  v.  Burk  p.  631  der  eisten  Ausgabe  annimmt),  sondern  nseb 
Klaproth  Uigurischen  Ursprungs  Sprache  nnd  Schrift  der  Uignien* 
pt.  17).  Bs  isl  jedosh  TemntbUch  ein  nin  aurngsUscbss  Wort 


BugwhUtniwo  ward  «udi  DiMiplin  in  tkk  mamiig&ll^ 
und  compKdrtv,  imd  Gebote  tind  Vttbote»  Gesetaa  imd  Baste- 
mimgen  Aber  die  Ftttehlea  der  Znaummlebendeii  gegen  eiunder 

imd  gegen  die  Oberen,  ytie  gegen  die  Laien,  über  Kleidnng,  Hal- 
tung, Essen,  Trinken,  Gehen,  Stehen,  Liegen,  Sitzen,  Schlafen, 
Beten,  Beichten.  Studireu,  Meditireu  u.  s.  w.,  ferner  über  Ziiläs- 
Bigkeit,  Noviziat,  Investitur,  Bestrafung,  Suspensiop^  Anaatoeenng, 
Aoeeohnong  und  Wiederaufhuhme  sundiger  Brüder  mehrtea  tiob 
jroletit  dergestalt  bis  ins  Kleinliebe  und  Abgeeehmsdrt«,  dass  viele 
bejlige  Hftiiner  der  Gbrisleiiheit^  wie  Hteronynms»  fiasiUas,  Be> 
nedictiis  n.  a.  ein  gutes  Theil  ihrer  Enft  und  Zeit  Uttlen  sparen 
können,  wenn  sie  die  gründlicben  and  ansfShrlichen  yorsrbeiten 
iiirei  gelehrten  CoUegen  im  fernen  Orient  gekannt  hätten. 

Die  älteste  Regula  monastica  der  liuddliisten,  welche  sich 
erhalten  hat,  ist  wahrscheinlich  das  „Buch  der  dreizehn  Vor- 
schriften,^* die  sich  nur  anf  Kleidung,  Nahrung  nnd  Wohnung 
der  SanumSer  besieheD»  und  in  denen  sich  der  filtere  nomadische 
Zustand  des  buddhistischen  Monchslebens  noeh  dentUcb  iriedec^ 
spiegelt.') 

Das  kanoniscbe  Compendiani  der  buddhistieehen  DiseipKn  nnd 

Casuistik  führt  bekanntlich  den  Titel  .,Sütra  der  Befreiung** 
(Prahmnlischa- Sufra ) .  i  in  Werk  ,  das  sieb,  wie  es  scheint,  ohne 
wesentliche  Verschiedenheit  des  Inhalts  bei  allen  Völkern,  welche 
den  Sohn  der  Qäkja  als  ihren  Erlöser  verehren,  wiederfindet,  für 
die  Praxis  unfehlbar  der  wiohtigste  Theii  des  ganaen  Codex,  fSr 
das  gesammte  SamanSerthum  noch  Jetzt  Ton  einer  ihnliehen  Be- 
deutung, wie  einst  die  »Regel  des  heiligen  Benedictns**  für  db 
erste  Auflage  des  lateinischen  M önchthmns.  Es  ist  dn  Verxeieii- 
niss  aller  Begehungs-  und  Unterlassungssünden,  welche  der  geist- 
liche Sohn  des  Buddha  zn  vermeiden  hat,  mid  wird  deshalb  an 
den  regelnifissigen  Beichttagen  in  der  Versammlung  der  Priester 
verlesen.  £s  enthält  in  acht  Abtheilungen  bei  den  südlichen 
Buddhisten  227,  bei  den  Chinesen  2öO,  in  der  tibetanischen  Ver» 
sion  2dd  Verbote  und  Gebote.*) 

1)  Tera$a  dhülangga^  im  Singhai.  Teles  Mianga.  Bnrnonfl,  304. 
Hardy  T.  Auch  die  nördlichen  Buddhisten  besitzen  es,  doch  nur  in 
zwölf  Artii^eln.  Nach  Clough  in  den  Mifi€«U.  Translat  Orient.  II,  17 
wären  es  32  Vorschriften. 

2)  Frätimokteha-SutrOt  im  Pili  fhatimokka,  siam.  Fiu^mH,  buimas. 
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Dimit  ist  mäen  mlSrlleh  dkier  Zweig  der  heUigen  tiitarator 
noch  nicht  wMph^  sondern  es  kommen  noch  das  kirehlicho 
tmd  Civilgesetsbaeh  hinsit,  Vorschriften  über  Gftremonien  nnd 

Cultus,  Ilaugordnuiiö;  und  Verwaltung,  Gesetze  für  die  Nonnen, 
Kate^  hrsmen,  Erklärunijt^n  u.  dgl.,  so  da&s  z.  B.  die  Vinayasection 
bei  den  Singhalesen  G,  bei  den  Tibetanern  16  Baude  desKauuu  füllt. 
Beginnen  wir  mit  dem  Noviziat! 

Die  Zalassnng  zn  demselben  ist  kaom  an  eine  andere  Bedia- 
gnng  geknüpft,  als  dass  der  Eintretende  die  Erlaabnise  s«ner 
Bitern  oder  VormOnder  habe.  Der  Eintritt  erfolgt  meist  schon 
im  Kindesalter.  Ist  ein  Priester  gefondeo,  welcher  die  Enuehung 
dee  Knaben  übernehmen  will,  so  tritt  dieser  mit  geschorenem 
Haupte,  und  nachJeni  er  gebadet,  vor  den  geistlichen  Vater,  er- 
klärt ihm  seinen  Vorsatz,  der  Welt  zu  ♦'iif<;if^en ,  und  überreicht 
ihm  ein  mitgebrachtes  gelbes  Gewand,  das  er  forthin  trugen  soll, 
mit  der  dreimaUgen  Bitte,  ihn  damit  zu  bekleiden.  Der  Alte 
legt  ihm  daranf  nnter  Segnungen  und  Gebeten  das  Kleid  an, 
reiaat  ihm  den  Haarsopf  ans,  den  man  bei  der  Toosnr  des  Kna- 
ben auf  dem  Scheitel  stehen  gelassen,  and  fibergiebt  ihm  die  fol- 
genden sehn  Vorschriften,  welche  der  KoTiae  oder  SchlSI«'  ((Vd- 
manera)  zu  beobachten  hat:') 

Patimok^  chlnes.  Pko  lo  Ii  mu  tichn,  tihot.  So  or  thar  pe  mdo.  Schon  La 
Lonhere  1.  c.  32—57  hat  einen  Theil  desselben  übersetzt;  ebenso  Pal- 
lejjoix  II,  32  —  38;  dej»gleichen  Neale  „Karmtivo  of  a  Residence  in 
äiam (Anhang).  luhaltsverzeiehnisa  bei  Burnouf  et  Lassen  , Essai 
sur  le  Pali-  p.  201.  FoeK.  K.  lOö.  Buruouf  I,  301.  Hardy  I,  8  flg. 
Csiomu  in  den  As.  Res.  XX,  79  flg.,  woraus  erhellt,  dass  der  Inhalt  des 
Sdtr.i  bei  den  büdlicheu  uud  nördlichen  üuddliisten  im  Ganzen  der  näm- 
liche ist,  nur  dass  die  letzteren  ihn  um  einige  Artikel  Ycrmehrt  haben. 
Bei  Georg i  Alph«  Tibet,  p.  S75  steht  dareh  eioen  Schreib-  oder  Druck- 
fehler 068  ifii  963.  Vgl.  ibd.  p.  345.  Die  UeberBetswig  des  Mtimokwba 
Sötia  Toa  Oege rley  ist  in  Baropa  nicht  sa  haben. 

1)  Upham  m,  314.  Hardy  I,  33.  Pallas  II,  138.  Nach  Davy 
1.  c.  219  ginge  auf  Ceylon  dem  eigentlichen  Noyizkt  noch  eine  drei- 
jährige Prufangszeit  des  Knaben  voran.  Der  Novize  {(,^rämnnera,  der 
Uetao  Qramamm)  heisst  im  Pali  Sätnanera,  chines.  Scha  mt,  siam.  Säma- 
nn oder  yen,  auch  LuksU,  bnnn.  Seien,  hc'i  den  Mongolen  Händig  das 
ein  tibetanischp« ,  nnd  Schnhi^  <las  ein  T'irntrisr'bos  Wort  hoyu  soll:  bei 
dff)  Kalmyken  Mandschi.  lu  Ceylon  l'iihrt  tior  ^tunanero  (k-n  Titel  6'«- 
tunnanse ,  vüu  yuna,  Verein,  Oenossenscball,  un  1  minnse  oder  unancif 
einem  Kespectstitel,  der  allen  Gei^tiiciieu  g^ebeu  wird. 
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1)  Nichts  sE  todten«  w»i  L«bea  hftt. 

2)  Nicht  la  Btehlen. 

3)  Keine  Unkenschheit  ta  begehen. 

4)  Nicht  sn  IS  gen. 

5)  Nichts  BerauschendeB  zn  trinken. 

6)  Nach  Mittafj  nicht  mehr  zu  essen. 

7)  Nicht  zu  singen  und  zu  tanzen,  nicht  Muaik  zu 
mache o  u.  dgl. 

H)  Sich nichtmit Blumen  nndB&ndern  inschmAcken, 

noch  zu  parfdmtren  nnd  so  salben. 
9)  Nicht  anf  einem  hohen  nnd  breiten  Ruhebett  nn 

sitzen  oder  sn  liegen. 
10)  Kein  Oold  oder  Silber  anznnebmenJ) 
Ausser  diesen  zehn  Sünden  (Dasäliusala)  liat  er  noch  folgende 
fünf  zu  vermeiden:  1)  die  Verluunid  u  n  g  des  Buddliii;  2)  die 
Verleumdung  des  Gesetzes  (Dhurma);  d)  die  Verläum- 
dung  der  Fri esterschaft  (Samgha);  4)  Ketzerei;  5)  Ver- 
letzung einer  Nonne.*)  Daneben  giebt  es  natörlioh  fHat  ihn 
noch  eine  Menge  von  gnten  Regeln,  die  akh  anf  das  VerhÜtnlsa 
an  seinem  Lehrer,  seinen  Mitsehuleni,  znm  Kloster,  wo  er  wohnt, 
auf  seinen  Fleiss  nnd  seine  Studien  beziehen,  —  sie  sind  oft  in 
Handbüchern  zusammengestellt  worden')  —  aus  welchen  er  ler- 
nen kann,  wie  er  <;ehen,  essen,  grussen.  seinem  Lehrer  sich  nähern, 
und  ihn  anreden  soll,  üer  Unterriciit  ist  zwar  nach  Zt-it  und 
Ort  nnd  Umständen  sehr  verschieden,  hescbräukt  sich  aber  meist 
darauf,  dass  der  Schfiler  nothdfirftig  lesen  und  schreiben,  nnd  die 
üblichsten  Gebote  hersagen  lernt  ^} 

Uebngens  ist  der  Novize  nicht  bloss  Schüler,  sondern  sngleich 

1)  Sangermsno  9L  Foe  X.  K.  10*.  Lotns  444  flg.  484.  Nsdi 
Pallegoix  II,  3$  witen  dsttelben  in  Sizm  nur  seht,  so  diss  dM  sie- 
bente nnd  sehnte  Gebot  wegfielen. 

2)  Lotus  1.  c. 

3)  Iltrdy  I,  27  Q.  28.  Der  von  Netimnnn  übersetzte  ^Catechisni 
uf  tlie  Sbamnns''  ist  ein  chinesisches  Handbuch  der  Art.  Der  Titel  je- 
doch  falsch,  denn  man  sollte  darunter  einen  Eateehismus  der  amtmm 

und  nicht  der  ^ramanera  erwarten. 

4)  In  Sram  mui  liunna  träg^  dieser  rnifrrirhl  f^vf  <\r>n  Chririktpr 
fiiie>  ulVeiitliclieiJ  uuU  aligeuieinei) .  zu  «flcljoiü  auch  die  I^aieiikiiider 
hinzugezogen  werden.  In  den  grüt»:>ereu  Klöstern  sind  lörmücbe  Lehr- 
tdic  u.a.  w.   Syiues  222.  Pallegoix  1,226. 
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FWdslni:  er  mnii  amligeo»  IWer  uauwhen,  in  Tibvt  and  in  der 
Mongolei  aaeh  die  PIMe  nnd  KQIw  faM«»  melken  n.  e.  w. 

Die  Priesterweihe  kann  der  Candldat  erat  n«cli  cnrfick- 
pelesTteni  zwanzigsten  Lebensjahre  —  von  der  EmpfSngniss  au 
gerechnet  —  erhalten,  und  sie  ist  nur  eine,  durcli  welche  er  mit 
der  Würde  de»  LpasampadÄ,  d.h.  der  „volLkommeaeu  Errei- 
oinnig,*'  bekleidet  wird.') 

In  der  Uneit  dee  BoddheHninia  etend  die  Thür  mm  geielliehen 
Leben  Allen  oBmL  Der  Olrabe  an  den  Bnddbn,  und  der  Eni* 
sehlnse  der  Entsagung  waren  die  einaigen  Bedingungen  data; 
Aller,  Stand,  Bildung,  Seelen-  und  Kfiipetbeeohaifenheit  im  Gan- 
zen gleichi^ültii^.  Wir  haben  gesehen,  wie  der  Legende  nach  (,'Ak- 
janiuni   selbst    T»ch;(in]rLl.is,  Diebe,  Räuber,  Mörder,  Sclavea, 
Krüppel,  Greise  leu  Keligioseii  weiht.    Sehr  bald  musste  inde^a 
dio  Nothwendigkeit  hervortreten,  die  Aafkiahme  einigermassen  zu 
beschränken,  und  an  gewiaee  Bedingungen  in  knüpfen,  da  ein 
Orden»  der  sablreiclie  Elemente  der  beaelcbneten  Art  belkaet,  we- 
der in  eicb  beatehen,  noch  nach  aueeen  hin  mit  der  bflrgerlichen 
Geaellaebaft  in  Eintracht  bleiben  kann.   Dieee  besehrftnkenden 
Bestimmungen,  welche  eeit  yerhSltnissmasdig  früher  Zeit  gegolten 
haben,  uud  noch  jetzt  gelten,  sind  im  Allgemeinen  folgende:  Nie- 
mand wird  oline  Wissen  seiner  Eltern  geweiht,  kein  Leibt-'igener 
ohne  Erlaubnis  seines  Herrn,  kein  Soldat  oder  Beamter,  so  lange 
er  im  Dienste  steht,  kein  Verscliu Meter,  knnc  liiieniand,  der  nicht 
guui  a«i  juria  iet,  femer  kein  Kranker,  namentlich  keiner,  der 
an  vnbeiibarem  nnd  aneteekendem  Siechthnm  leidet,  keiner  Ton 
sweifelhafiem  Geecblecht»  endlich  Kiemand,  anf  welchem  achwere 
Verbrechen  laaten,  inebeeondere  kein  Vater-  oder  MuttermMer, 
keiner,  der  einen  Geistlichen  erschlagen,  oder  Streit  in  dt  r  Ti  ie- 
9t#»rftchaft  erregt  hat.*)    Jetzt  verlangt  man  von  dem  zu  Ordini- 
renderi  auch  ein  gewi?«ses  Maass  von  Kenntnissen  der  Ritualien, 
Gebete  u.  s.  w.    Wer  es  nicht  bis  zu  demselben  bringt,  bleibt 
ewi|;  Schüler,  und  man  sieht  deshalb  in  buddhistischen  Kluetem 
abeo  so  greiee  Studenten,  wie  weiland  »itf  denlKben  ÜntTereititen. 

1)  Bei  <loii  Lumaistcn  bestellt  «ae  doppelte  Wcibo.  Die  erstere, 
durch  welche  der  .Schüler  zum  ITnterpriester  oder  Diakon  (6>  thsui)  er- 
hoben wird,  kaiui  ihm  nach  VoUendaag  des  ib*  Jahres  ertheiU  «erden. 
^  CsQuia  1.  c.  03. 

,    »)  A.  Csoma  1.  e.  öa  %.  Buruoul  I,  337. 
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Auch  die  TgchtodAlan  waren  in  Indien  sobon  im  4.  Jabrimndflrle 
D.  Chr.  wieder  Tom  geistUehcD  Stande  aaflgeBchlofleen.*} 

Die  Inveetitory  wie  sie  laut  der  Legende  {Iftkjamani  selbet 
erdieiit  hat,  gesdiab  ftat  ohne  alle  CÜrimonien.  Hai  rieh  ihm 

jemand  mit  der  Bitte  um  Zulassung  genaht,  so  spricht  der  Buddha 
die  stehende  Formel  aas:  „Tritt  herzu,  Geistlicher,  gehe  ein  in 
das  geistliche  Leben!*'  und  im  Augenblick  stt-ht  dieser  fertig  da, 
—  durch  die  Wunderkraft  des  Siegreich -Vollendeten  —  Haupt- 
haar und  Bart  geschoren,  den  Bettlermantel  nm,  daa  Almosen- 
geffiaa  und  die  Schöpfkelle  in  der  Uaod.*) 

Das  im  PAli  geschriebene  Ordination sformalar,  oder  wie 
man  katholisch  sagen  wfirde,  Pontificale  der  buddhiaCiscben 
Kirche,  wie  es  noch  jetzt  auf  Ceylon,  in  Slam  und  Burma  ange- 
wandt wild,  ist  bereits  mehrfach  in  europäische  Sprachen  uber- 
setzt worden.^)  Bei  den  nördlichen  Buddhisten  hat  es  einige 
Erweiterungen  erfahren.^) 

Die  Aufnahme  geschieht  vor  versammeltem  Kapitel  (Sanffka)» 
ZonAchst  wild  yon  diesem  ein  Yonitaender  {Upääif^a)  and  dann 
ein  Wortführer  (Kmmaiekdrifa)  g^wihlt»)  Der  letetere  iiagt  deo 

1)  Foe  K.  K.  100.  Vgl.  Lotus  168.  Die  RUoditu  auf  Ceylou  ebeu- 
fiüU,  ja  sie  dürfen  sich  nicht  eiumal  einem  buddhistischen  Tempel  nä> 
hern.  Als  einst  ein  Könige  dor  Insel  einem  "ButMhistenpriester  Vorwürfe 
darüber  machte,  das.s  er  dio-CTi  rnrcinen  das  (ie<<etz  predige,  entcfecrneto 
dieser  gauz  im  (feiste  des  alten  liuddbismus:  „Religion  and  its  conso- 
lation  shouid  be  cummon  to  all,  evea  ta  tbe  outcastos  uf  this  world.* 
Sirr  Ceylon  and  the  Cin^aleses  11,210.  Die  Amarapuroiccte  wiikt  da- 
selbst seit  1S02  in  diesem  Geiste. 

2)  Burnouf  I,        327  u.a. 

8)  Wie  Ton  Clough  in  den  KBCeUaneous  Ttanslations  from  Oiien* 
tal  I«angaages  t  II;  Ton  Spiegel  ^tUmmaMkffa^  Iiiber  de  offisiia  aaoer- 
dotom Bnddhieonun*  ßonnaa  1841 ;  Ton  George  Knoz  ,The  Cersmenial 
of  the  Ordinatioa  of  a  Bonnese  Priest  of  Buddha.«^  Tianmct  of  the 
R07.  As.  80c.  t.  m,  p.  271—284. 

4)  Das  erbellt  aus  Klaproths  »Reise  in  den  Kaukasus*  I,  230  llg. 

5)  Upädhjäja  ist,  wie  gesagt,  eigentlich  der  Lehrer,  der  geistliche 
Vater;  bei  den  Brahmanen  der,  welcher  nur  einen  Theil  des  Veda  oder 
die  Vedanf,'a.s  lehrt,  , t'nterlehrer "  im  Gegensatz  zum  Aichärya  (Manu 
II,  141).  Auch  erscheint  er  als  solcher  bei  der  bnddhistischen  Prie- 
«terweihe  neben  dem  (»rdinireniien  Präsidenten  z.B.  Mahavaiiso  p.  37, 
\M)  vun  <lfr  Ordination  von  A*fökas  Sohu ,  Mahendra,  gehandelt  wird 
{MoggaüpuLia  fiingirt  dabei  als  geistlicher  Vater,  Mak&Jera  \oi\z'w\i[  lie 
Urdiuatiou  uud  AltyjhatUiko  ist  Wortführer).   Hier  aber  wird  der  uidi- 
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Candidaten  zuvörderst,  ob  er  den  Bettlertopf  uüd  die  drei  gesetz- 
inÄ89igen  Kleidungsijtüike  habe.  Sind  diese  Fragen  bejaht,  80 
h&mt  er  ihn  einige  Schritt  zurücktreten,  und  trägt  der  Versamm- 
lang  die  Bitte  des  zu  Ordinirenden  vor.  Dann  folgen  die  Fragen : 
Hast  du  den  Aussatz  ?  böse  Geschwüre,  die  Krätze,  die  Schwind- 
meht,  dlte  IsUende  Siuifat?  blit  du  «in  Mensch?  bist  du  ein  Uumf 
bist  da  dein  eigsnsr  Herr?  gehont  du  «i  dso  SoldilSD  des  Elhugs? 
hmt  du  die  Brlaabmss  deiner  Eltern?  bist  du  über  swansig  Jahre? 
best  da  ein  ganzes  AJmoeengeAss  und  ein  gensss  Kleid?  wie 
heisdt  du  und  wie  heisst  der  Vorsitzende?  —  Dreimal  wird  von 
dem  Wortfüiirer  die  Anrede  an  die  Vet  s;iiijiiiluii<^ .  dreimal  wer- 
den die  obigen  Fragen  wiederholt.')  bind  sie  dreimal  Vorschrift^- 
massig  beantwortet  worden,  ist  der  Candidat  auf  Gebcisc  des 
Prieideaten  näher  getreten,  und  hat  um  die  Weihe  gebeten,  so 
fragt  der  Wortf&hrer,  ob  die  Vecaainmlung,  da  kein  gesetaUohes 
Hindemiss  vorliege,  die  Ordination  gestatte:  »Wer  dal9r  ist, 
schweige,  wer  dagegen  ist,'  redet"  Wenn  Alle  schweigen,  so  rer- 
kundet  derselbe:  „Da  kein  Widerspruch  erfolgt,  so  erkläre  ich, 
daää  der  und  der  (liier  wird  der  Name  des  Bewerbers  eiuge- 
schaltetj  v.»ii  der  Versammlung  durch  den  ehrwürdigen  Vorsitzen-' 
den  ordinirt  worden  ist/' 

Darauf  wird  Stunde,  Tag  und  Jahr  der  Aufnahme  proclamirt 
und  veneiohiiet.*}  Dann  folgt  die  Einkleidung:  das  voUatSndige 
Piifislaroniat  wird  dem  nenso  Saraanfier  angelegt,  Almosengefilss 
und  Sonnenschirm  libenreiehi 

Zum  Sehluss  erhftlt  der  Investirte  Belehrung  dber  die  vier 

nirende  Präsident  (Weihbischof)  nut  lU-m  Namen  Vpndhjütjn  h^reichnet. 

Cloai?h  1.  c.  8.  So  auch  in  Siam  und  Burma  (Pallegoix  II,  24. 
Sangenuano  97.)  Vgl.  Turnour  z.  Mahävaii.so  21.  Ka\ina  heisst 
hier  «religiöse  Vorfichrift',  Knrmntciutrya  aUo  derjeuige,  welcher  dieselbe 
lehrt;  Saugermauü  p.  U7  übersetzt  das  Wort  durch  » Ceremoiiieu- 
meister.* 

I)  In  dem  mongcliselien  Fonnulaie  noch  andere  Fragen ,  t.  B.  auch 
die,  ob  der  Cindidat  nicht  lothes  Haar  habe.  Das  Vornithetl  gegen  die 
ftothharigen  audi  bei  den  Biahaunen.  Manu  HI,  f  S.  IV,  §  130. 

9)  Spiegel  1.  c.  16:  »Tuac  eet  ambra  emetieoda,"  nm  die  IVigesseit 
cu  beetimmeD.  Bei  den  Mongolen  wird  der  Schatten  des  betend  dasitzen- 
den Schulers  auf  der  Brde  geimn  abgeaeichaet.  Klaproth  1.  c.  Nach 
Clough's  AuffabsUDg  p.  14  würde  der  neu  gescbaflfeue  Priester  über  das 
Vei&hioa  belehrt,  die  ^tige  2eit  aua  der  ächattenUnge  lu  beetinunen. 

28 
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Dinge,  die  er  sa  beobiehten,  und  die  vier  andm,  dto  er  so  neid^ 
hftt:  er  soll  fortan  nur  eeeen,  wse  Andre  flbrig  gelassen 

haben,  ein  bestaubtes  Kleid  tragen,  seine  "Wobnung 
hn  den  Wurzeln  der  Bäume  nehmen,  den  Urin  der  Kühe 
als  Heilmitte!  gebrau  r  Ii  en;  andrerseits  m  i  t  k  e  i  n  ein  Weibe 
Gemeinschaft  pflegen,  nichts  heimlich  wegaebmeQ, 
kein  lebendes  Wesen  tödten,  sich  nicht  der  sechs 
llbermeneehlichen  F&bigkeiten  (der  Begabung  des  Ardm) 
rfihmen. 

Da  gegenwirtig  die  Prieeterweibe  meist  an  bohen  Feaien,  na- 
mentlich am  EmpflHntrnies-  oder  Geburtstage  Qakjammiis  stattfinde 

so  ist  sie  j^ewöhiili' Ii  noch  von  mancherlei  nicht  streng  zur  Sache 
gehörenden  Feierl irlikolteu  begleitet.') 

Das  Gelübde  bindet  nicht  für  da»  ganze  Leben,  und  es  i^t  in 
buddhistischen  Ländern  meist  nichts  leichter,  als  das  geistliclie 
Qewand  absustreifen,  und  in  die  Laienscbaft  surucksukebren«  £s 
bedarf  dadm  nur  der  Brlanbnisa  einer  gesetsmiSBigen  Versammhing 
von  Fnestem.  Eft  kommt  daber  tiglicb  vor,  dass  Ifftnebe,  die 
▼on  tbren  Eltern  gezwungen ,  oder  um  dem  Dienste  des  Königs 
XU  entgehen,  oder  aus  Armuth,  aus  Faulheit,  aus  Liebe  zur  Ein- 
samkeit und  zum  Studium,  oder  aus  irgend  einem  anderen  %velt- 
liclien  lievvei{^niiiilt'  ins  Kiu?*ter  gegangen  «ind,  dasselbe  wieder 
▼erlassen,  um  eine  Erbschaft  anzutreten,  sich  /.u  verheirathen  u.s.w. 
In  Uittterindien  ist  es  sogar  Sitte»  dass  die  JuTigiiage,  selbst  die 
Frinsen,  auf  einige  Zeit,  wenigstens  aaf  öni  Monate,  die  lidnehs* 
kntte  aasiehen.*)  Der  Buddba  selbst  eoU  verordnet  haben,  dass» 
wen  der  Geschlechtstrieb  an  sehr  incosunodire,  wen  weltliche 
Yerpiichtungen  gegen  Bltsm  nnd  Verwandls  tiefen,  wer  Zweifel 

1)  GegsBwartig,  wo  bat  fibemU  —  um  mich  so  sostndraekia  —  dk 
alte  Fnsbyterial-Yeifassung  der  episeopslen  gowichen  ist,  niid  die  Or- 
dination nur  solu'iobsr  noch  vom  Presbyteriuffl  oder  Convent  {Snmgkn)^ 
in  Wshrheit  aber  vom  Bischöfe  loWto^en;  also  in  Tibet»  der  Hon» 
golei  und  bei  den  Kalmyken  tod  den  Ober-Lamen,  in  Siani  Toni  diaghs- 
Eadja,  in  Ceylon  vom  Maha-näynka  oder  dessen  Stellvertreter. 

-2]  Crawlurd  I.e.  :yi'2.  Pallegoix  TL  27  u.  ^17:  ,Tun^  les  jeitiips 
treiis,  parveniis  ä  !  äi;e  de  viugt  au»,  dou.  ni  fair«  unioimer  l»uii/*^>>. 
Las  HIs  da  r.ii  tax  au-iiips  n>n  sout  pa»  excutplä"  ete.  l>ies  gilt  jedocil 
in  ganzer  Strenge  nur  iür  Siuiu. 
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an  der  Wahrhaftigkeit  des  guteu  Gesetzes  hege,  die  gektliche 
Wurde  niederlegen  dürfe.') 

Auch  hierin  beweist  sich  die  arsprungliche  Milde  and  Reinheit 
dee  BvflkUiiBiiuiB.  In  der  That  hat  dieselbe  nicht  wenig  zn  deesen 
Popakailil  «nd  Befeetigiing  beigetragen ,  mdem  sie  Laientlrani 
und  Cleroe  dnreh  keine  eherne  Mniier  trennte;  nndreneifs  knon 
freilich  in  bnddhiettechen  Klöetem  von  einer  IMscipUn  hn  clMrieeh« 
kelholieehen  Sinne  nicht  die  Rede  seyn,  aber  auch  nicht  ron  jener 
in  Kurnjta  wohlbekannten  Barbarei  und  Geistesmorderei,  deren 
Woliiibtittte  die  westliclien  Klöster  immerdar  jnjewesen  sind  und 
66}  u  werden.  Unzucht  und  geheime  Laster  verstehen  sich  dort, 
^ie  hier,  too  selbst,  doch  werden  sie  da  im  geringeren  Maaeee 
beneehen,  wo  der  Annttllimng  des  Keusohheitsgeiübdee  geringm 
Schwierigkeiten  entgegeneteben.*) 

Dasa  die  Bekleidung,  d.  h.  dae  Siebbekleiden  eine  Folge  de« 
SSttdenfidlee  und  der  menichlicben  Sfindhaftigkeit  sej,  ist  nicht 
Woes  Ansicht  des  Rabbinats  und  des  Cbristenthnms,  sondern  vie- 
ler heiliger  Männer  der  verschiedensten  Nationen  gewesen,  auch 
jener  Heiligen,  welch»»  im  Gangesthale  ihr  Flei-(  ii  kreuzigten,  wo 
die  Kürperbedeckung  fast  eben  so  uberflüssig  ist,  wie  im  Garten 
Eden.  Viele  der  brahmaniseben  Bettler  verscbmäbeten  und  ver- 
sehnAben  jede  VerhüUnng;  andere  die  Söhne  des  Bnddba.  ifäk* 
jaauuri  ImI  ana  RickMt  de»  Sehamhafti^kett,  weil  Genehiam- 
iMit  daa  Mndp  aeiaeir  Bnsse  int,  nnd  weil  er  den  Weibern  den 
Eintritt  ins  geistliche  Leben  gestattete,  die  Kacktlieit  scbleehtir» 
dings  untersagt.  Der  buddfaistisehe  Reh'giose  ist  mitbin  stets  be- 
kleidet, darf  sogar  in  keinem  Augenblicke,  aurh  nicht  des  Nachts, 
das  priesteriiciie  Gewand  ablegen,  —  es  ablegen,  biesse  seine 
Wurde  niederlegen  —  und  selbst  wenn  er  mit  Gewalt  deesM 
beraubt  wurde,  hörte  er  auf  Geistlicher  zu  seyn,  bis  er  Avth  Nene 
geweiht  wire.   Es  ist  fblgUch  in  antiquarischer  Beaiehung  dn 

wenn  auf  einem  indiachan  Bauwerke 

1)  Hardyl,  46.  Tennent  t06. 

9)  Schon  Davy  1.  c.  p.  St5  bemeikt  in  dieser  Beziehung:  „The 
llberty  they  have  of  laying  aside  their  yeUow  robes,  and  of  qoitting  fbe 
pfiesthood  at  pleasnre,  has,  do  doubt,  an  excetlent  elTect,  and  imist  tend 
^featly  to  «xclode  lieentiousness  and  stop  cormption,  whicb  (witness  the 
old  monasteries)  are  too  apt  to  spring  up  and  grow  to  a  monstrovs 
height,  when  no  natnial  vent  cao  Im  givea  to  the  violeuco  of  passioo.* 
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oder  Bildwerke  nackte  Asceten  und  Heilige  dargestellt  werden, 
jene  nicht  buddhistischen  Ur.'^prungs  sind. ') 

Im  Buche  „der  dreizeliu  Vorschriften''  wird  gleicii  iu  dei  t  i  st«  n 
bestunmty  dass  der  buddhistische  Religiöse  sielt  nur  Kleider  aus 
Lumpen  machen  dürfe,  und  zwar  auB  Lumpen,  die  er  auf  Kirch- 
hfite,  Mistfaanfen  und  an  ähnlichen  Orten  gefunden.  Diese  Zn- 
nmihnng  iet  ao  stark,  daas  sie  echwerlich  lange  1»  ihrer  ganten 
Strenge  aufrecht  erhalten  werden  konnte,  nnd  in  der  Tfaat  haben 
die  ehrwürdigen  Väter  die  herbe  Widerwärtigkeit  derselben,  wie 
der  dreizehn  Ordonanzen  übeihaupt  dadurch  gemildert,  das»  sie 
eine  dreifache  Auslegung,  eine  höhere,  mittlere  und  niedere  zu- 
lassen. Zufolge  der  letzteren  besagt  die  Vurschrift  nur  noch: 
^der  Priester  darf  ein  Kleid  tragen,  welches  ein  anderer  Priester 
ihm  zu  Füssen  gelegt  hat,''  eine  Interpretation,  die  selbst  dem 
Scharfsinne  der  CSapnainer  Ehre  gemacht  haben  wfirde.  Auch  im 
„Sdtra  der  Befreiung  wird  der  Qebmaeh  liiiner  nnd  kostbarer 
Qewänder  nnteraagt,  und  im  Ordinationaformulare,  wie  wir  wiesen, 
dem  GelstUehen  die  Pflicht  anflnrlegt,  besehmotste  »m3  bestaubte 
Kleider  zu  traijjen. 

Der  SuiuuniLer  soll  nlclit  mehr,  als  einen  Anzug  haben;  dieser 
Anzug  aber  besteht,  ohne  den  Gürtel,  aus  drei  Stücken.  So  ist 
es  in  der  eben  erwähnten  Regel  festgesetzt,  so  ist  es  im  Ganzen 
noch  heut.  Man  hat  eine  Legende,  laut  welcher  9^*nBQQi  selbst, 
als  er  einst  eine  kalte  Nacht  im  Walde  unter  freiem  Himmel  se* 
bfiohte,  drei  Gewänder  anlegte.*) 

Also  drei  Kleidnngsstflcke  gehSren  *  ausser  den  sonstigen 
Insigmen      cum  vollständigen  Priesterornate  (Tschicard): 

1)  Antara V asaka ')  das  Unterkleid,  eine  Art  von  Wej^tt», 
die  auf  dem  blossen  Leib  getragen  wird,  und  die  btelle  des  lleiu- 
des  vertritt. 

1)  Bei  den  Nepalesen  sollen  nscfc  Hodgson  (Tnusaet.  of  the  Roy. 
As.  Soc.  II,       auch  nsckte  Baddlisbilder  veikommen.  Ebeoso  io  Siam. 

S.  die  Abbildungen  hei  La  Loubere  1. 1,  p.  530.  Diese  nsekten  Kuddba- 
bilder  ^ind  iodeas  jedenfolU  neueien  Unprongs  und  Pfodacte  bnhaiaoi- 
sdieu  Eiullusi$e4. 

2)  Hiüuen  Tli>.  209. 

3)  Auch  Nivusama  gebeissen;  chinesisch  Amtok^n  oder  liißnmm 
auch  AiuH. 
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i)  S*«gk4fci,*)  iKirtlich,  das  ^dnppelte  odcrrasaintDeogeBelst* 
KMd,''  du  Kittel  od«r  das  etgeoUicbe  Monchsklsid,  das  ttÜ  dam 
Qirial  «m  die  Hfiftn  befestigl  wird,  nnd  bis  cimi  Knie  hin* 
oateiTCieht 

3)  Uttardsanghati,*)  der  Ueberwnrf  oder  Mantel,  der  über 
die  linke  Schulter  fireschlugen  wird,  8o  dass  die  rechte  und  ein 
Iheil  der  ßrust  unbedeckt  bleibt, 

Ks  versteht  sich,  dads  Klima  und  äitteu,  Armuth  nnd  Reich- 
dnuD,  btenuelnsohe  Bestrebungen,  und  Iraher  als  dies  Alles  die 
SedWMpdfag  nuuKbes  EigeothflaiUehe  in  Sohnitt  und  IVaefat 
and  Faibe  herrorg^fMlit,  und  im  EinsslDen  selbst  snr  Ueber» 
sobreitaiig  des  aUsn  Reglemeiits  gefiUirC  bat  So  nntonefaiedan 
ei^  die  rier  HatiptebflieUaiigen  der  VftlbhAsebilca  dmdi  dia 
der  I^iappeii,  aus  denen  sie  ihr  Monchsgewand  zusammen- 
ii  ih  ten;')  so  tragen  die  niederen  Classeu  der  Geistlichkeit  in 
J^adakh,  und  wohl  auch  in  anderen  kälteren  Strichen  des  Hima- 
laja Hosen ;  so  begofigen  sieh  die  tibetanischen  und  mongolischen 
Lamen  nnd  Galoi^  niebt  mit  einem  Unterkleider  anch  baban 
sie  bei  ftsftliehen  FtaeessioiieD  mid  Hocbimteni  wette»  den  gaof» 
Jen  Leib  umwallende  Ifeesgewinder  an,  die  sohweriiob  mu  den 
drei  gesetilieben  Kleidungsstücken  gebdren«^)  In  den  südlicben 
Landern  der  buddhistischen  Kirche  gehen  die  Mönche  in  der  Re- 
jjel  baarfuHS,  im  Norden  dagegen  tragen  sie  Schuhe  oder  Halb- 
stieiei;  dort  bleibt  das  Haupt  stetn  uiibedtM  kr,  liier  spielt  die  Mütise 
xur  Unterscheidung  d^  hierarcbischen  Haugverhäitiuaae  und  ala 
Kennzeichen  der  Secte  eine  grosse  Rolle. 

„Da  sollst  schmntiig9  nnd  ans  Lnmpen  znaammengefliekte 
Kleider  irag^>**  lautet  die  Vorscbrift;  indess  sebon  im  Ordinaiions- 

1)  Chinesisch  Stng  kimitdiit  in  8iam  Languti,  mongolisch  Majakyi^) 
in  Ceylon  auch  Smmgßlmtiwmrm,  Er  heisst  auch  Chilaka,  au^  wohl  Ku- 
»dbdfa;  doch  weiden  andanwo  Sm$»§häti  and  KMekA$m  ansdiÖGklidi 

aat^rschiedon. 

1')  llei.sst  auch  Sanknkschtka,  chiuef*.  Yotolosetnj  oder  IVn  i,  niong. 
Jfkf-Mnjfih.  Vtrl.  Clough  I.e.  10.  Fop  K.  K.  d'.\.  Cunningham 
.biuba  iop»->-  Ol  und  de9i*en  „Ladäk"  A~'2.  Ihii  dy  1,  114  flg.  Pauthier 
im  Juuru.  As.  III  »erie,  t.  VIII,  4.jä  tlg.    Saiigüruiuuu  8ä  u.  89. 

3)  A.  Csoma  im  Jouin.  of  the  As.  Soc.  of  Beng.  VII,  143  flg.  Stau. 
JuHen  ,Voy.  des  Piler.  Boaddk.«  69. 

4)  Georgi  Alph.  Tib.  393.  Pallas  II,  1S8.  Jaqnement  »Voj. 
dsaa  rinde*  II»S46.  Hne  et  Gäbet  U>  99. 
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formniare  folgt  auf  difiMS  Gebot  ein  offenbar  jfiogjBMr  ZiMte: 
^fibeifliesig  Bind  bftiiniwoUeiie,  leinene,  eeideae,  wollene  und  han* 
fene  Kleider.««  Was  nmi  bloe  ülMrflifMig  kt,  ist  mcht  veilwtea, 
ist  nicht  gegen  das  Gesetz,  und  es  brancfat  nicht  erst  gesagt  an 
werden,  dass  gegenwärtig  die  Betllemiintd  der  Saaaanlffir  nur 
noch  in  den  seltenen  Fälleu  ausserordentlicher  Devotion  und  Ar- 
muth  aus  Lumpen  angefertigt  werden,  viel  häufiger  aus  gan«  neuen, 
ja  den  feinsten  baumwollenen,  leinenen,  wollenen  und  seidenen 
Zeugen.  Der  gewissenhafte  Mönch  genügt  indess  aooh  hierbei 
der  Vorschrift:  er  schneidet  das  Stück  Zeog,  das  iJm  zu  einsai 
Gewände  geschenld  Ist,  In  viele  Leppcn  ansdnandar,  nnd  Itat 
diese  knnatgsmCss  wieder  ansaaimennihsn,  wodnteh  der  Bock  nur 
noch  koalBpieliger  wird.  Anck  whrd  aal  jede  nane  KnH»  sine 
Hand  roll  Sand  oder  Stanb  gestreut,  ebso£illa  »  um  dsr  Vor- 
schrift zu  genügen. 

Die  Farbe  der  bnddhistisclu  ii  Priestertiacht  scheint  In  der 
älteren  Zeit  ausschliesslich  die  gelbe  gewesen  zu  seyn.  In  Ceylon 
und  Hinterindien  ist  sie  es  noch,  doch  tragt  auch  hier  wohl  die 
bdbere  Geistlichkeit  den  rothen  Uebetwnrf  statt  des  gslbeoi >)  bei 
den  Lanmisten  ist  der  Istetere  immar  rath,  and  bei  den  aQ|^ 
nannten  Rotkmfttaen  sind  ftst  alle  Gewinder  kamolaiaroth  oder 
YioIet.>) 

Es  gilt  für  die  geistlichen  Sohne  des  Buddha  das  Gebot,  Haare, 

Bart  und  Augenbraunen  zu  scheeren;  denn  das  Haar  i«t  nichts, 
als  ein  unreiner  Auswuchs  der  Haut,  und  die  Tonsar  daher  gleich 

1)  La  Lonbire  1.  «.  Auch  Bdurlschae  nnd  weisse  AmtsUstder, 
nsmsBtUeh  bei  den  hohen  CUssen  der  Geistlichkeit.  Orawfurd  ITOi 
Der  MahsTanso  erwähnt  die  Seote  «der  Tnger  der  blauen  Kleider/ 
deren  Ketzerei  aber  nur  in  der  Abveichnng  von  dsr  ortbodozsa  Farbe 

des  Priestergewandes  bestanden  zn  haben  scheint. 

2)  S.  die  Abbildnnsr'ii  ho'i  Cunningfham  ^Ladak"  j».  370  f\^.  Ja 
quemont  ^Voyiige  das  1  In<l«'"  1'!,  LV  u.a.  Pie  Farben  crinnorn  unwüi- 
kürlich  an  Moses  11,38:  ^Ai)er  von  der  «jelhen  beide,  sohailacheu  und 
rosinrf)th  niachteii  sie  Arou  Amtbkleider"  u.  s.  w.  Die  chinesischen  Foi- 
8ten  tragen  hänfig  (iran.  In  dem  uoch  jetzt  bei  den  Mongolen  trclten- 
deo,  grüi>i>teatbüilä  vom  Kaiser  Kienlong  herrührendea  Ciesetzl  u  he(n.  iU>- 
thelluBg,  Artikel  1)  wird  den  mongolischen  Lamas  und  Gclougs  erianbt, 
eine  Eleidong  Ton  gelber,  brennender  (greligelber)  nnd  daakelfotiier 
Fsibe  SB  tisgsn.  flyakiath  »Denkwüidigkeiten  dher  die  Meagolei,* 
nbsis*  von  K.  F.    d.  Borg,  f.  414. 
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dem  Ausj&tea  des  Unkrauts,  gleich  der  Reinigang  des  SniMiilMf 
wom  Gtstrupp.  FobImIid  VortheUe  vevdon  aofg^sibli,  w«lfllMi 
aas  tettlbes  frwiflhten.  Damm  gehfirt  da«  Rannaww  aa  d«ii 
aakt  GageaatiUMUn,  welcbe  dar  buddUfÜMba  Battabidnah«  trote 
daa  Qd&bdea  saincr  Anaatli,  besitaan  darf.  Dia  Selmr  mit  ma 
den  regelmässigen  Fu^stUigta  des  Voll-  und  Neumondes  vorge- 
nomoieii  ^^  erden;  jeder  Ikuder  soll  sich  selbst  sclieeren  udfv  von 
eiDem  äitereu  Üruder  Scheerau  lasiieii,  aie  aber  von  einem  jün- 
^Braii,  noch  weniger  von  einem  Laien.  Aueh  dia  Nigel  nwiaan 
ateli  fflaehnittan  «od  rain  gabaltaa,  dia  Zfibna  gvpnSat  werdao. 

Im  Bildan  wird  dia  Toiadirift  fanaa  baolladlta^  aar  daa  Hmt 
dar  Braanaa  laaaaa  viala  lifinoha  waohaan;  in  daa  ndrdtiahaii  14a» 
dam  dagegen  Irifit  Bum  hiaig  oogesahoMa  Brüder,  ja  aa  aahaifll 
dort  für  gewisse  Rangklassen  einzelner  Secteu  die  Tonsur  ganz 
aus  der  Mode  gekommen  zu  seyn. ') 

Aueh  ist  dieselbe  schwerüch  von  dem  Stiüer  der  I/elue  selbst 
angeordnet  worden,  obgleich  sie  im  „butra  der  IJelVeiung**  geboten 
wird,  ^^jamuni  Buddha  erscheint  vielmehr  auf  Bildwerken  hia- 
ig ia  Jaaaai  dtahian  Ijoakaascfaiaoake,  waiaher  6uhara  Qalafarte 
sa  daai  Irrtbaiaa  varlailat  bat,  ibo  für  ainao  gebonman  Aaftbiopiar 
so  baUn.  Zwar  aoU  ar,  wia  dia  Laganda  berioktat,')  baim  Eia- 
tritt  in  das  geisftlieba  Laban  aain  Haar  abgesebnittaa  haben ;  in- 
dess  im  Widerspruche  damit  Nvird  zu  wiederholten  Malen  erzählt, 
wie  er  einige  Ilaure  aus  seim  in  Irarte  i^tlrr  von  sttiiieiu  Haupte 
nimmt,  und  sie  den  Gläubigen  zum  Andeidveu  übergiebt.  Auch 
iaaen  wir  nirgends  von  der  Tonsur  seiner  Junger  und  Miurtar> 
aehfiler  bei  deren  AufnahuM  in  dan  geistiiahan  Stand.*) 

Daa  ai^antlioba  Kaaaiaiahan  daa  BatUartfawiif,  daa  onent- 
bebrlicbsta  Oarftth  daa  Bhizn  ist  daa  Alnoaeogefitei  (Pdlrm},^) 
ain  groiaar,  rnndar^  bauchigter  Topf,  in  der  Form  unearan  Tbaa- 

1)  HaTd|- 1, 109— 118.  La  Loa  bete  1, 446  a.  446.  Sangarxaaaa 
99.  Bergmann  HI,  76  a.  Gnaningham  ,Tba  BbDaa  Topes*  906. 

2)  Rffya  tscher  rol  p.i  214. 

3)  Lotus  500  —  503.  Maliävanso  p.  3:  Tho  vanqnisber,  pa.ssing 
hi^  h:nitl  over  hiß  head,  bestowed  on  hira  a  handful  of  his  pure  blue  locka 
form  the  «rrowin^  liiir  of  his  hoad  etc.  Vgl.  ibd.  864,  ia  wekk«!  Stelle 
der  ubij:«'  Wi  lerspttuii  {.di  ichsain  gehoben  wird. 

4)  l  ütra  (das  lat.  patera),  im  Päli  Pdf/o,  chinesisch  i'o  lo  lo  der  M>, 
mon^ol.  ßaddir,  rinch  Zögöiä  srhlerhthin.  liei  den  Hurmau  i.  1  oisst  er 
nach  äangtroiauo  98  ti^ittitj  nach  0.  Knox  dagegen  Thabtke. 
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kaonen  nicht  unähnlicb,  doch  natürlich  ohne  Henkel  und  GKesMr, 
mit  ttförmigam  Boden  und  enger  Oeffnong  nach  obea^*}  meuAane 
Ton  Eisen,  aber  anch  ans  Thon  odor  Holz  geaiMto^  nnd  In  die* 
een  Fällen  gewohnlieli  echwan  oder  bUin  lackirt.  Ilm  trigi  er 
Ueün  Betteln,  wie  beim  Baien  beetSndig  in  der  Hand:  in  ibm 
empfHngt  er  die  dargebrachten  Speisen,  ans  ihm  geniesst  er  eia 
(y^akjamuiii  seiltet,  der  „grosse  Bettler,"  viid  selten  nliiie  seine 
Bowle  abji^eltildet,  uad  es  war  einst  diese  letztere  eine  der  sje- 
feiertsteu  Keli^oien  der  BuddbiBtenbeit,  uud  ihr  Geschick  hing 
angeblich  eng  mit  der  Entwickelung  der  Lehre  und  des  gegen- 
wärtigan  Kalpaa  xoBammen.  Wahraebeinlich  iet  dieaelbe,  wie  wir 
sehen  werden,  dueh  die  Saaaaniden  ans  Pischaner  eatflUirt  wor- 
den, wo  sie  noch  im  l&nften  Jafarhvndert  nnaerer  Zeitredmnng  an 
aeheo  war.*) 

In  Tibet,  in  der  Mongolei  und  bei  den  Kslmycken  terminiren 
zwar  die  Lamen  nicht,  führen  aber  stets  den  TorschnftsmäÄBigeu 
hölzernen  Napf  im  Gürtel,  essen  und  trinken  nur  aus  einem  sol- 
chen, eine  Sitte,  die  aucb  im  Allgemeinen  daselbst  auf  die  Liaien 
fibergegangen  ist.  Von  Lhassa  ans  wird  mit  dergleichen  Schaalen 
ein  starker  Handel  getrieben,  auch  mit  aolchen,  die  von  beeondets 
sohrifitendigen  nnd  heiligen  Lernen  geweiht  nnd  gesegnet,  die 
Kraft  bsaitien,  vergiftete  Speisen  nnd  GetrSnke,  die  ans  ihnen 
genossen  werden,  unschXdIich  zu  machen. 

Zu  den  insignien  des  Samanaerthums  gebort  ferner  das  Sieb 
oder  der  Dur  r  h  sc  h  1  a  i^;  oder  Wassertopf,  wie  es  bciieiiit,  aus 
Thon  oder  Metall  gemacht,  welcher  dem  Priester  gleich  mit  dem 
Bettlertopfe  bei  der  Investitur  überreicht  wird.  Durch  ihn  giesst 
er  das  Wasser,  damit  die  Unreinigkeiten  und  das  kleine  QewOnn 
sich  von  dsmeelben  absondetn.*) 

1)  Die  Fünii  stimmt  genau  zu  der  des  menschliehen  Schädeln,  \vie 
sehen  Georgi  bemerkt  hat,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  das«  sie  ab- 
sichtlich (lit'sor  nachgebildet  wäre,  um  so  mehr,  n!«  e.<  brahmtnisch« 
Büsser  i^ieht,  die  an^  Schrulelii  e<»8en.  Abweichende  i'onneu  verstehen 
sich  vo!)  selbst,  uud  üuuiiiagham  z.  H.  <rlau))t  in  Reliquienbüch.'ieii 
der  Topen  von  8onari  und  Andher  —  mit  ebenem  IWeu  —  die  Urform 
des  buddhistischen  Bettlertoples  entdeckt  zu  haben.  L.  c,  69  u.  PL  XS.IY, 
Fig.  3  u.  XXIX,  Fig.  8. 

2)  Man  zeigte  übrigens  mehrere  Almeeengeiasse  ^älgamunis,  wovon 
spater. 

d)  Jn  den  Ton  Barnonf  übenetiten  Ltgenden  von  Nspel  wiid  sr 
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SlNnftb  wvoltotfiidigto  d«r  Bfttolsteb  iüiklmla)  den  Aufzog 
dw  fillixii.  Jetat  nfiht  mui  Um  iiwr  nodi  aelten.  Denn  im  Sfi- 
dMi  iü  er  dnroh  din  SottmiaelMnii  vndringt  woideB,  und  bei 
dea  aMUkken  Boddhieteii,  wo  j»  fiberfaMpt  du  BettelngelMii  fbat 

ganz  aufgehört  hat,  tragen  ihn  ovr  noch  Geistliche  von  gans  be- 
sonderer Frümmigkt'it.  namentlich  solche,  die  sicli  von  der  Welt 
zurückgezogen  haben,  und  als  wirkliclie  Eremiten  leben.  Bei 
leiMrlicben  Umgüiigen  sieht  man  ihn  in  Tibet  uud  iu  der  Mongolei 
in  den  Händen  der  Gross -Lamen,  nnd  er  gleiobt  denn  TaUkoii^ 
UMQ  dem  rfimiMben  Bieeho&slabe. 

Dm  Gebeteeeepter,  eigeatfich  lodrae  Dotmerkeil,  *)  iet  nicht 
eowoU  Insigne  des  Swaanifara,  ale  dee  bei  den  CArimonien  Inn- 
gMTttnden  Weltprieetera,  andreredls  iet  deee«i  Gebraoch  eret  in 
einem  späteren  Zeitalter  aufgekommen,  und  nur  der  nördlichen 
Kirche  bekannt.  Was  endlich  den  Rosenkranz  betrifft,  sn  lin- 
det  sich  derselbe  ^war  bei  allen  Buddhisten,  und  hat  bei  allen  die 
gleiche  Zahl  Ton  lüH  Kugeln,  indess  ist  auch  er  kein  eigeotbuni- 
licbes  Zeichen  der  geistlichen  Wurde,  sondern  der  giftnbige  Laie 
trägt  ihn  ebenaowohl,  wie  der  ,^ntfaeltMme/' 

So^el  Tüm  CoetÜmt 

Schon  oben  iet  angemerkt  worden,  daie  hineiefate  der  Reei* 

dens  der  Religiösen  die  Amicbten,  Bestiraniungen  and  Beetre- 
bongen  des  liudiiin.siiiu.-^  tinaudti  w idci. sprechen ,  indem  t-r  einer- 
seits das  Einsiedlerleben,  und  von  d«pr  afidem  Seite  die  gemeiu- 
ach&ftliche  Disciplin,  das  Zusammenleben,  das  Cönobitenthum 
empfiehlt  und  gebietet.  Von  den  „dreizehn  Ordonanzen^*  bezieben 
eeoh  vier  aal  dieeen  Qegei|rtand.  Die  eine  von  ihnen  heiaBt  den 
80I111  des  Bnddba  ffm  Walde*'  wohnen,  die  aweitB  ,4m  dea  Wur» 
sein  der  Biame,<*  die  dritte  „an  euiem  offiHien  Orte,**  die  vierte 

atete  als  des  GeÜM,  ,»das  in  einen  Vogelsduiabel  ausgebt»*  beieichnet 
Die  Benennnngen,  «eiche  ich  dafür  geftinden,  sind:  UdapAtra,  KmndiM, 
Perahttnkada,  singhal.  Chatty,  Im  Pili  Chäti.  Die  durchschlagartige  Kelle 
scheint  sich  bald  in  eine  Kanne  metamorphosirt  zu  haben.  Die  Udu 
pätra,  deron  Ahbi1dnnpf«^n  auf  Topcnfcilern  p^cfnnden  worden  «-ind  .  :r'ei- 
chen  gani  unseren  Theekanneii.  (C  u  n  n  i  n  gha m  1.  o.  Platte  XXXill, 
FiL»".  20  n.  21);  das  Sieb  in  denselben  war  daher  verinutldich ,  >vie  hei 
tlieseu,  ^or  dem  Eingaugi*  dt  s  (lie««eT«<  (des  Vogel.«  linaixd.-)  angebracht. 

1)  VadBckra,  chinesisch  Pn  tsche  lo,  tihet.  Rdo  rdje  {Durdsche),  mon- 
gül.  Ortickir,  Abbildungen  bei  Cuuuiugham  iiadäk  o74,  Pallas  II, 
PUtte  IX  B,  Flg.  9.  l  o9  K.  K.  238  u.  a. 
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«ndlich  „tad  XodteB«ck«rn.<*<)  Was  num  MMh  «pMer  dureh  di« 
„höhere,  mittlere  und  niedere**  A«8kgrag  mm  dieeen  einfcehea 
SStzen  henmegebraeht  haben  mag,  fofiel  steht  ftr  den  Unbefba- 
genen  fett,  hier  ist  nloht  von  Gemeinsamkeit,  vom  Kloalerleben, 

sondern  vom  wirkliehen  Anaohorenthtim  die  Rede:  in  der  Ein« 
samkeit  des  Waldes  und  der  Kirchhöfe,  und  an  ehunn  offenen 
OrtCj  d.  h.  nicht  in  Dörfern  und  Städten,  nicht  zwischen  Mauern, 
nicht  aswischen  Dach  und  Fach  soll  der  8olin  des  Buddha  seine 
Wohnung  aufischlagen.  Ganz  iihnlich,  wie  wir  gesehen,  die  Of- 
dinatioosfonnel,  die  dann  noch  in  einem  Zasalie  Jede  andre  Be- 
hansong,  als  die  nnter  einem  Bamne,  Ar  fiberffisslg  eikifirt.*) 
Zahlreich  sind  die  Stellen,  in  welchen  die  VonSge  des  einsamen 
Lebens  herver$;ehol»en  werden,  wie  geeignet  es  eey,  den  Btann 
der  Seele  /u  bescliwichtigen ,  und  sie  von  der  Leideuscliaft  und 
Anhänglichkeit  am  Daseyn  zu  reinigen. 

Wie  verträgt  es  sich  nun  damit,  daas  im  ganz  entgegensetzten 
Sinne  das  nämliche  Ordinalionsformular,  welches  die  Residenz  an 
den  Wnraeln  der  BAome  forsehreibt,  da,  wo  es  vor  geistlichsm 
Hochmnthe  warnt,  dem  eben  Geweihten  die  Weisung  giebt,  der 
Samanfier  dürfe  es  nicht  mnmal  ansspreehen:  »,Ieh  will  in  der 
Binsamkeit  leben  Wie  vertrflgt  sieh  damit  jenes  schon  oben  an-» 
geführte  Wort  des  AUerherrlichst- Vollendeten,  mit  weichem  er 
gesfen  die  brahmnnische  Ascese  eifert:  „Viele  Sachen,  von  Furdit 
getrieben,  eine  Zuflucht  in  den  (iebirgeii  und  Wäldern,  in  den 
Einsiedeleien  und  bei  heiligen  Bäumen;  das  ist  aber  nicht  die 
beste  Zuflucht.  Wer  dagegen  seine  Zuflucht  zum  Huddha,  zum 
Oesetie  nnd  aar  Vers amm long  (dar  bnddhistisehen  Geistlich- 
kelQ  nimmt,  der  kennt  das  beste  Asyl  nnd  die  beste  Znflooht^  ii.a.w.1 
Wie  Tertr8gt  sich  damit,  dass  Q&kjamnni  selbst,  naehdem  er  dia 
Bnddhawfirde  errangen,  nie  mehr  als  Einsiedler  erscheint,  son- 
(lern  stets  in  Begleitung  seiner  Schüler,  im  Kreise  von  geistlichen 
uud  weltlichen  Ik-kennerti  und  V^erehrern  auftritt,  am  hiiuügsteu 
an  jenen  geineiiischaftliclieu  Versammlungsorten  der  Ohiubigeii 
weilend,  ans  denen  die  eraten  buddhistischen  Klöster  hervorge« 
gangen  sind?  Wie  verträgt  sich  damit,  dass  keiner  ssiner  gefeiert- 

1)  Bnrnouf  305  flp.    Foe  K.  K.  (?0  flfj.    Hardy  I,  10. 

2)  I).  h.  für  erlaubt.  B.  Spiegel  I.e.  p.  lü:  ,  Supervacanca  bUnU 
Gosnobium,  domos  forma  pyramidata  tutraeta,  palatium,  aedets,  ^pelanca.* 
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iltD  JADg«r  VW  der  liegend«  alt  Eremit  dMfgtMilU  wM?  Wie 
yertragea  neh  tenl  die  ▼ielen  AtmpMke  des  Ikltlers,  in  wel- 
dmi  er  das  Verdienet  deaeen  preist,  der  ein  Kloeter  grdndetf  ikS.  w< 
gar  nlelit  cii  leugnende  Widerepmch  deutet  mrlclc  «if 

die  Ikittitt  huiig  und  erste  Eiitwickelung«geecbicbte  de«  Bnddhn* 
thums.  Aus  deai  Schoosse  des  brahmanischen  Anarlmi  rteuwcs*  us 
hervorgegangen,  trfigt  es  die  Züge  der  Mutter,  hin  wachsend 
ond  reifend  nach  und  nach  eeiae  eigene  Physiognonnie  gewinnt. 
Denn  der  Bad<ttia  ist,  wie  gesagt«  arsprönglich  nur  ein  (^ramana 
QQter  den  QwBMnae»  ein  Bettler  «nter  den  Betttero,  i>loB  dadoroli 
von  ihnen  nntmchieden,  daee  er  die  qualvollen  Bween  nod  die 
Aatoffitit  der  Yddee  verwirft,  und  niofat  allein  die  MKnuer  der 
hSheren  Kneten  und  die  Mralgelehrten ,  «ondem  allee  Volk  mm 
geistlichen  Leben  uud  zur  Krbwung  beruft.  Becbs  Jahre  der 
BuBse  und  IW-^Lhiiuung  in  der  Kiusanikeit  haben  iiiti  zum  Sieg 
über  die  Begier  und  Erbsunde  gekräftigt,  und  das  Licht  unend- 
licher Erkenntniae  in  ihm  angefacht.  Welchen  andern  Weg  zum 
Heil«  kann  er  seinen  Sehülem  letgen«  ale  den,  welehen  er  seihet 
gegaageo,  welohe  anderen  Mittel  ihnen  empfehlen,  ale  die,  wo- 
dnrch  er  den  lIAra  fiherwundea?  Daher  weiet  er  ele  hioane  in 
die  etillen  Sohaiteo  des  Waldee,  wie  er  selbst  ja  am  Fasse  des 
BMhibaames  bei  Buddha -Gaya  die  Buddhawurde  errungen  hati 
dort  dem  gerfiusch vollen  Treiben  und  dt m  ieidenscbaftliclien  Ge- 
wirre  des  Weltlebeii^  entrückt,  sollen  sie,  gleich  ihm,  in  der  Zu- 
rückgezogeuheit  und  in  ungestörter  Meditation  die  Wurzeln  des 
UebeU  in  sich  ausrotten»  „die  Natnr  des  Geistes  er8<4iaoea,  ond 
dna  Qeeets  dae  ^iehtmammengesetrtsejns  ergründen.** 

Die  fixe  Reddani,  das  Siedeln  an  einer  nnd  derselben  Stätte, 
iat  jedooh  damit  ketnesweges  geboten}  denn  ein  derartigse  Hallen 
an  der  OertÜchkeH  wfirde  dem  Weem  des  Bettterthums  fiberhaapt 
and  d«m  des  Buddhismus  in's  Besondere  widersprechen.  Itn 
Gegentheü,  „der  gläubige  Priester  soll  dem  Thier«  des  Waldes 
gleichen,  das  keinen  festen  Wohneitz  hat,  heute  hier  und  morgen 
dort  seine  Speise  Terzehrt,  und  sich  da  zum  Schlafe  niederlegt, 
wo  es  gerade  ist.'' ')  Bei  einem  Umherschweifen  der  Art,  oad 
bei  der  Mothwendigkeit,  mn*  vom  Betteln  sn  leben,  kann  schon 
m  «imI  f3r  sieh  an  ein  totales  Isollieystem  nidit  gedacht  werden. 

1)  Hardj  I,  130. 
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Ea  vsareii  aber  Keime  irorhaaden,  die  alsbald  über  die^e  erst€Q 
Anfänge  hinaiLstreibeii  niussten.  Einerseits  näaiiicb  ist  nach  bod* 
dhistwcher  Weltansicbt  Mitleiden  die  erste  aller  Tugenden ,  und 
diese  Tagend  stellt  an  dieh  die  gebieteriaehe  Fordemng»  sieht 
bloe  na  deinem  eigenen  Seelenheil,  aoodam  an  dem  «Her 
athroenden  Weeen  i  n  arbeiten.  Bs  ist  daher  deine  helUgüto  Pfllcfat» 
das  was  dn  an  Erkenntniss  und  Erleuchtung  errungen  hast,  anch 
Andern  mitzutheilen.  Wer  das  untetlasat,  ,,dtr  »oll  iii  allen  Exi- 
stenzen mit  Blindheit  gescblagi-n  werden.'"  Dieser  Anschauung 
erwuchs  jener  unverwüstliche  ßekehrungseifer,  durch  weichen  in 
späteren  Jahrhunderten  das  gute  Gesetz  über  die  grossere  Hälfte 
Asiens  ausgebreitet  wurde;  BekehnmgMifnr  nnd  JSiassmkeit  sind 
aber  swei  Dinge,  die  sich  nnr  benehnngiweise  Terlng^.  £a  ist 
mithin  Jenes  Gebot  des  einsamen  Siedebs  in  dan  Wildam  mid 
swischen  den  GrSbem  gsr  nicht  absolut  nnd  nnbedm^t  zn  f essen, 
als  ob  es  die  Verpflichtung  des  Belehrens  und  Bekehrens  aas* 
schlösse.  Das  Leben  des  Religiousstifters  musste  auch  hierin 
seinen  Bekennern  zum  Muster  dienen.  Wie  er  selbst,  nachdem 
er  Buddha  geworden,  in  die  Weit  zurückgekehrt  ist,  um  Alles, 
was  Atbem  hat,  vom  Schmerze  der  Existenz  zu  erlusen,  so  sollte 
sich  nach  seinem  Beispiele  jeder  Samanier  gedraogen  luhieo,  weoti 
er  in  der  Einsamkeit  vollkommene  Bnhe  nnd  Leidensehaftsloeig- 
keit  gewonnen  hatte,  die  in  Unwissenheit  nnd  Begjwr  umherirren- 
den Menschenkinder  anfiEusuohsn,  und  ümen  den  Flid  dsr  Rettung 
zu  zeigen. 

Ganz  besonders  aber  war  es  die  Zulassung  der  Mitglieder 
aller  Kasten,  und  die  Zulassung  der  Wcibn  ,  wodurch  die  Um- 
gestaltung der  Ascese  nothwendig  wurde.  Eine  so  revolutionäre 
Maassregel  musste  natürlich  die  heftigste  Opposition  hervomifen« 
Ein  ^^ädra  oder  gar  ein  Kastenloser  als  Qfeamaoal  —  schon  der 
blosse  Gedanke  ist  in  den  Angen  des  orthododan  Brahmanen  der 
racUoseste  FreveL  Wie  hfitte  ein  Verwoitoer  der  Art  es  wagen 
dürfen,  sich  als  Einsiedler  zu  etabliren,  und  welcher  Wald  wfire 
so  dunkel,  welche  Einöde  entlegen  genug  gewesen,  um  ihn  vor 
deren  Zorn  zu  schützen?  Nur  in  der  Gemeinschaft  njit  umitrü 
Religiösen  konnte  ein  solcher  bicherheit  linden.  Aber  auch  auf 
andere  Söhne  des  Buddha  erstreckte  sich  der  ilass  der  Brahma- 
nen, —  wir  haben  oben  erzählt,  welche  Verl&umdungen,  Nach- 
Stellongen  und  Angriffe  der  Stifter  der  Lehre  selbst  Tom  ihnen 
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ZQ  etleldeii  luiMa  —  genng,  denn  es  liegt  anf  der  Head,  die  Pnreht 
▼or  denVerloI gongen  der  Altgläubigen  iitnieht  der  lelile 

Grund,  welcher  zum  Zusanimenschlitöd  der  buddhistischen  Gemeinde 
beigetiagen  hat. 

Andrerseits  musste,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zü?*ainnien- 
setzung  der  letzteren  bald  zu  einer  gewissen  Organisation  führen. 
Wie  die  vier  Ströme,  welche  in  den  Ganges  fallen,  ihre  Namen 
▼erlleren,  so  bdren  die  Beltenner  des  Bnddlia  anf,  Brahuaiien, 
KscIlatiTlaSf  YAi^jas  und  püdru  sa  seyn.  Das  Geseti  der  KMte, 
nach  welchem  sie  bisher  —  Jeder  anf  seine  Art  —  gelebt  haben, 
exletirC  für  sie  nieht  mehr,  sobald  sie  das  Oelflbde  der  Enthalt» 
sauikeit  abgelegt  haben ;  es  rauss  daher  ein  neues,  für  Alle  gülti- 
ges, sie  Alle  umschlingendem  an  dessen  Stelle  treten,  wenn  nicht 
die  disparaten  Elemente  sogleich  wieder  aufeinander  fallen  sollen. 
Zur  Aufrechthaltung  eines  solchen  Gesetzes  musste  aber  Gemein- 
sehaftUchkeit  Princip  d^  geistlichen  Lebens  werden,  und  darum 
bat  Qttjamnni  seinen  Anhängern  ansdröckUeh  geboten,  sich  oft 
und  in  grosser  Ansahl  an  vetsanmieln.') 

Und  nun  gar  die  Frauen I 

Wenn  es  wahi^lst,  dass  es  dem  Manne  nleht  gut  sey,  allein 

/AI  seyn,  so  gilt  duü  ijn  erliöhten  Maa^sse  vom  Weibe,  in  welchem 
der  Trieb  nach  (xeseliigkeit  noch  unendlich  regsamer  ist,  al«*  in 
jenem.  Daher  bietet,  so  viel  ich  weiss,  die  Geschichte  keines 
Volkes  nnd  keines  Zeitalters  sahireiche  Beispiele  von  Einnedle- 
rinnen;  and)  würde  schon  ans  scheuer  Poreht  das  IIAdchen  vor 
der  einsamen  Wohnung  in  Wald  oder  Wfiste  sordckbeben.  Weib- 
liehe BeUgioee,  die  das  Qelfibde  der  Keuschheit  gethan  haben, 
kSnnen  wir  uns  demnaeh  ftst  nur  als  Nonnen,  als  Cönobittnnen 
vorstellen,  und  lag  es  einmal  in  der  eigensten  Natur  des  Buddhis* 
miw,  auch  Frauen  in  dif  ( »emeinschaft  der  Gelüdhe  autzunehmen, 
so  konnte  er  der  NoniiHiikKi-^fer  nicht  laritj;»'  t utrathen. 

Endlich  ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  der  ältesten 
Einrichtungen  des  boddhisti^rhen  Ordens,  dass  die  Mitglieder  des* 
selben  die  Regenaeit  (Vartcka)  in  StAdten  nnd  Dörfern  so- 
brschten,  nnd  schon  durch  diese  £inrichtang,  von  der  wir  noch 

l)  Em  ist  das  eine  uiul  zwar  die  er^tc  der  „  uiiveiijiiiiLdli-hftu  Vur- 
&('hrit'ten,"  vseU'h«^  (ior  Uuddbu  kurz  Tor  seiuetu  Tode  deu  Juugeru  übei- 
Uelert  haben  soll.    Uardy  1,  157. 
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aosführlicher  zu  red^n  äftbeii  werden,  war  dafür  gesorgt,  dtm  dif 
Brifbr  mii  d«i  Brfidern  «nd  stgleich  mü  der  Welfc  ut  iw^eseti- 
lür  Yerbiiid«fig  blieben. 

Die  Legende  eetzt  uns  in  den  Stand,  ein  nngeftfaree  Bild  von 
den  Slteeten  Zostitoden  jener  geistlicben  Bettelgemefnde  m  ent- 
werfen, deren  natürlicher  Mittelpunkt  anfange  der  Stiftt^r  Uersclben 
war.  Sie  liatten,  so  wenli^  wie  er,  einen  festen  «nd  uucli  ktineii 
geineinseliuftlichen  Aufenthaltsort.  Die  einzelnen  Mitglieder  sie- 
delten vielmehr,  gleich  den  bndimanischea  bttseenif  raeist  in  der 
SiiUe  und  Abgeschiedenheit,  nm  desto  nngealörter  cn  meditiren, 
und  in  sieh  einsokebren,  Temunmelten  swb  aber  denn  nnd  wann 
sn  bestimmlen  Zwecken,  nm  die  Pjredigt  des  Meisters  m  hdren, 
nm  sich  in  der  Lehre  an  unterrichten,  oder  im  Gefolge  des  Baddba 
bettelnd  das  Gangesthal  zvl  durchwandern.  Nur  die  Re^naeit 
unterbiach  diene«  halb  eremitische,  luilb  nomadische  utid 
bondirende  Leben.  Heim  Eintritt  derselben  ti  eniiTH  üiaii  si(  h,  luu 
bei  Verwandten,  Freunden  und  BeschüUeru  eine  ZuÜucht  /.u  su* 
eben,  und  dort  mit  anderen  Brödem  auaammensutreffeu.  Waren 
die  Regenmonate  vorfiber,  so  wurden  an  TorlMr  daaa  bestiauiten 
Orten  Vet8ainmlun|;en  gehalten»  in  welchen  ilian  sidi  gegenseitig 
aber  die  Fortsehritle,  welche  iMui  wifarend  der  2Seit  im  Verstind- 
niss  des  Gesetees  gemacht,  befragte,  aneh  wohl  beiehlete  n.  a. 
und  aus  solchen  Sammelpt&taen ,  die  nach  und  nach  zu  stehenden 
Herberten  w  urden,  siud  die  eriten  Klö^^er  entstanden.  •) 

Uebrigeus  tiat  sich  hh  auf  diesen  Tag  in  allen  Lüuderu  der 
Bnddhistenheit  neben  dem  Klosterwesen  das  Eremitenleben  erhal- 
ten. Doch  ist  es  jetzt  nur  nocli  Ausnahme,  jenes  die  Regel.  Aach 
in  der  fiberirdischen  Hierarchie,  in  der  Uagiolegie  der  BaddhialMl 
hat  ea  seuie  Vertretnng  nnd' seine  Apotheose  gefunden,  und  awar 
in  den  persöntlehen  oder  Pratydka*Bnddhaa.  Dieee  werden 
stets  als  Einsiedler  ndt  langem  Bart*  nnd  Haupthaar  ▼orgestellt, 
welche  durcli  die  Kraft  der  einsomen  B««*se  Befreiung  aus  dem 
Kreisläufe  ^eMnimen  haben,  inde58eu  nur  sich  stdh^t^  nicht  andre 
Wesen  zu  erlösen  im  Stande  sind.  Sie  selbst  gehen  in  Nirvaaa 
ein»  Tennogen  aber  nicht.  Andere  dahin  zu  fuhren.  Daher  nebm^ 
sie  zwar  ihre  Stelle  auf  der  Rangstufe  der  Sündeoloaiglceit  und 

1)  B  u  r  n  0  u  f  334  flg.  Bo eh  i  d  g  e  r  ,  La  tis  eontaiuj»laüve  ete.  shes 
las  Indens*  168  flg. 
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ÜMlI^eit  ein,  Mehen  aber  tief  nnter  den  allerbefrrlisM-VDHendeten, 
erldsenden  Baddhaa,  ja  auch  Dnter  dea  Badhisattvas,  welelie  die 
ErldMtiig  4er  W«lft  Bkk  warn  Ziele  gesttet  haben,  and  es  liegt  io 
dieaer  Uaterardnnig  daotlich  die  Amielit  aosgeeprodieii,  daae  die 
eiaaame,  nur  anf  die  eigend  Rettusg  bedachte  imd  derom  eelbei- 
sucbtige  Ascese  nicht  die  höchste  Aufgabe  des  geiätlicheu  L^ebeus 
und  Strebeiis  sey. 

Mögen  nun  die  Söhne  des  Buddha  iiire  Wuhiiuug  uuter  dem 
Schatten  der  Bäume  oder  io  einem  Kloiter  an&chlagen,  mögen 
eie  aiedelo  oder  vagaboadirM  —  and,  so  weit  es  das  Klima  ge*  , 
sAattal)  veraleben  gegeawArtig  die  ehrwürdigen  Viter,  je  naeb  den 
Jahresaeiten,  beide  Arten  der  Reeidenc  nad  beide  Lebensweisen 
mit  einander  an  verelnigeD,  der  Zweeic,  welchen  sie  Terfolgen,  and 
die  Mittel,  durch  welche  sie  ihn  zu  erreichen  suchen,  sind  bei  allen 
We«w»nt!ich  dieselben,  es  ist  die  Ausrottung  der  Kibsüiule  (hle^'a) 
dui  i  li  l  iiici  (ii  iK  kung  und  Bezälimnng  der  Sinne  und  des  Willens, 
es  14*1  die  Beiremng  von  Geburt,  bdnnene,  Tod  und  Wiedergeburt 
dorch  Tollkommene  Reinigang  des  Ich«  d.  b.  durch  Ertodtung  jeder 
Regung,  die  dea  Mensohen  an  das  Leben  fesselt.  Das  Leben  ist  eise 
Masse  Ton  Sobmeraeni  der  Schmera  entsteht  ans  der  Erbsünde, 
d.  fa.  aas  der  in  sich  Terschlnngeiiea,  und  den  Geist  mit  tansend 
Ketten  attMNshllngenden  Begier,  und  aas  der  Unwissenheit,  welche 
das  Vergängliche  f^r  dauernd  und  das,  was  folglich  in  Wahrheit 
nicht  ist,  für  Seyn  und  Wirklichkeit  hfilt:  das  geistliche  Leben 
ist  der  Weg,  um  die  Ketten  zu  sprengen.  Ks  soll  dich  ftiiubei  u 
Yon  jedem  Verlangen,  jegliclier  Leidenschaft,  von  Liebe  und  Haas, 
Fremde  und  Schmerz,  von  jedem  Reize  der  Nerven  und  des  Wil- 
lens, jedem  Qefühte  der  Selbeliieit  und  Personliehkeiti  ee  soU 
dich  andrerseits  befreien  vom  Irrtfaame,  von  der  TAuschmig  des 
Welteneehflines,  so  dass  Baum,  Znt,  Materie,  Gröaee,  Gestalt, 
Licht  nnd  Fiosteroiss,  Name  und  Zahl,  Nfihe  und  Feme,  Jugend 
UDd  Alter,  Gehurt  und  Tod  keinen  Sinn  mehr  für  dich  haben. 

Genau  genoannen,  liegt  das  Alles  im  Hegriffe  der  mönchischen 
Kiitsagung,  oder  —  um  katholisch  zu  icdfii  —  in  den  Ueiübdeu 
Keuschheit,  der  Armuth  und  Gehorsaiug,  wenn 
aaoh  die  katholischen  Mönche  nicht  desslialb  der  Entsagung  sich 
befleiseigen,  weil  sie  gleich  ihren  CoUegen  im  Orient  jeden  Genom 
und  Jeden  Gegenstand  des  Genusses«  Ja  Jedes  Daseyn  an  and  für 
sich  für  nichtig  hielten,  sondern  damit  sie  das  gesparte  nnd  aos- 
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geUebene  Capital  de«  Geauseea  dereinst  mit  Wuehendna  xaruck- 
empfangen. 

Der  (franoDA  f erlftast  das  Hana;  er  entsagt  aonidiat  der 
Heiaiath,'dea  Bltem,  Oeaohwisteni  und  Bhitifr«nnden;  denn  ak 
alle  sind  ein  starkes  Band,  das  ans  Laben  knfipft.  Fiagt  ihr  ihn 
daher  nach  seiner  Herkunft,  bo  antwortet  er:  Ich  habe  keine  Hei* 

niath,  ich  wohne  in  dem  und  dem  Kloster.  „Die  gelbe  Ziege 
hat  kein  Vaterland,  und  der  Lama  keine  Familie,"  sagt  ein  tibe- 
tanisches Sprichwort.  *)  Dessbalb  vertauscht  er  seinen  Geschlecbts- 
namen  mit  einem  Klostemamen.  Zwar  ist  ihm  nicht  untersagt, 
eeine  Eltern  ao  besaehen,  und  ihnen  änsserliche  SfaifiBrcht  an  be- 
seigen,  aber  creatürlich  lieben  darf  er  de  nicht  mehr.  „Der 
Geiatliehe  soll  den  Tod  seines  Valets  oder  seiner  Mnitar  nidit 
betranern,**  heisst  es  in  der  Betehtvorsehrüt 

Der  ^ramaua  ist  femer  ehelos,  denn  Weib  nnd  Kind  sind 
die  stärksten  Fesseln  des  Daseyns.  „(iröeser  ist  die  Gefalji  des 
durch  Weib  und  Kind  und  Reichthum  und  Haus  (üehuiideiitu, 
als  die  Gefahr  eines  im  Gefängnis«  ia  Ketten  und  Fesseln  be- 
findlichen Mannes.  Während  man  nämlich  durch  einen  gluck- 
liehen Za£ali  ans  dem  GeÜngniss  befreit  werden  kann,  sind  die 
an  Kind  nnd  Weib  n.  s*  w.  Hingendan  wie  im  Rachen  des  Tigeis 
und  können,  da  sie  sich  nnvorsichtiger  Weise  hineinbegsben,  nicht 
befreit  werden."*) 

8iddhartha  C^ikja  ist,  wie  wir  oben  erzählt,  dieser  Gefuhr 
glücklicli  enti  oiitit^n,  indem  er  Weib  und  Kind  verla.Häen  hat.  Das 
mögen  auch  die  thun,  welche  ilmi  nachfolgen  wollen,  wenn  ihr 
Herz  es  ihnen  gebietet,  und  die  weltliche  Obrigkeit  es  gestattet. 
Demgemfiss  wurd  von  dem,  welcher  die  Weihen  nachsucht,  nicht 
nnberfibrte  Vii^glmt&t,  d.  h.  pbysioiogische  Unschold  gefordert, 
sondern  nor  Bnthaltsamkeit,  so  lange  er  dem  geistüchan  Stande 
angehört. 

Wie  die  Stifter  anderer  Religionen  nnd  Mönchsorden,  so  hat 

auch  (y'akjajimni  den  Geschlechtstrieb  ffir  die  tiefste  Wurseel  tkUm 
Uebels,  für  den  entsc  hiedensten  Ausdi  »ek  de.s  i)ewat  iim  origiuale 
erklart.  „Gabe  es  noch  eine  zweite  Leidenschaft  von  gleicher 
Heftigkeit,  so  wurde  >iiemand  zur  Befreiung  gelangen.^  Unkeusch« 

1)  Huc  et  Gäbet  „Sottfenin*  etc.  II,  S57. 
S)  Stttra  der  43  Satte  I.e.  445. 
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heit  ist  die  dritte  der  fünf  grossen  Sunden,  die  der  GeistlielM  mtä 
gelbst  der  Laie  zu  fliehen  hat.  ..Dem  Priester**  —  so  lautet  das 
Verbot  in  der  Ordiiiatiou^foruirl  — •  .,ist  geschlechtlicher  Linguiig 
nicht  erlaubt.  Wie  ein  Mann,  dem  das  Haupt  abgeschlagen  ist, 
nicht  ULoger  l«beii  kann,  Bö  kann  ein  Priester,  der  mit  einem 
Weibe  teiediUefa  verkehrt  bat,  nicht  liager  Jünger  des  QUgaeobnee 
se^.**  •)  „O  ^JMbubim!'*  —  warnt  der  Allerheriliehsl-Vollendete  — 
nSebanet  die  Weiber  nicht  an.  Begegnet  ihr  ebem  W^m,  bo 
«hauet  es  nkbt  an,  habet  Adit  nnd  sprecfat  nicht  ndt  ihr.  Spreeht 
ihr,  so  denkt:  Ich  bin  ein  Cramana;  ich  inuss  in  der  verderbten 
Welt  wie  ein  vom  SchlaiiHne  nicht  betieckter  Lotus  leben.  Eine 
Alte  müsst  ihr  als  eure  Mutter,  eine  auch  nur  wenig  an  Alter 
Euch  Ueberlegene  als  filtere  Schwester,  eine  Jüngere  als  jüngere 
8cbweeler  lietraehten.^  Vielleicht  ein  Drittel  der  Verbote  im 
,;8iitra  der  Befreiung*'  beiieht  rieh  direct  oder  indfareet  aof  diesen 
Pdnkt.  Der  Geistliche  sflndigt,  wenn  er  ein  Weib  oder  selbst 
ein  kleines  Midchen  mit  der  Hand  berfiint,  wenn  er  ein  Weib 
ansieht,  und  Wohlgefallen  an  demselben  findet,  wenn  er  an  einem 
ahnreleg^enen  Orte  mit  einem  Weibe  spricht,  wenn  er  in  einem 
Küliiie  fährf.  (l^n  f'ine  Fran  rudert,  wenn  er  mit  ihr  auf  demsel- 
ben Polster  sitzt,  wenn  er  aus  den  ilanden  einer  iruu  Almosen 
anninmt,*^  —  diese  hat  nfimlich  die  Gabe  vor  dem  heiligen  Manne 
DiedsRuiegenj  und  eich  dann  an  entfernen  —  „wenn  er  von  einem 
Weibe  trtant,  dergestalt,  dass  er  darfiber  anfwaeht^  n.  s.  w*  Aach 
iher  sein  Verhalten  in  den  gnstlichen  Schwestern  werden  ihm 
BMncbe  Sksherfaeltsmaaseregeln  vorgeschrieben:  er  darf  kein  Kleid 
als  Geschenk  von  einer  Nonne  annehmen,  ihr  keines  zum  Waschen 
geben,  wenn  sie  nicht  eine  Verwandte  von  ihm  ist;  keiner  geist- 
liclie  Ermahnung  ohne  Erlanbniss  des  Kapitels  spenden  und,  wenn 
er  diese  ErUuboiss  hat,  nicht  bis  nach  Sonneoontergang  bei  ihr 
bleiben'*  o.  S.  w. 

Dasa  anch  die  aonatOrUchen  Befriedignagen  des  Qesehleohts- 
triebes  an  den  groben  Sfinden  gesftbtt  werden,  Tersteht  sieh  von 
selbst 

Die  gewaltsame  Ansrottung  desselben  verwirft  der  Buddhismus^ 

1)  tJnkenschheit  hat  daher  natürlich  Atisstossung  aas  dem  Priester- 
stiDdc  zur  Folge;  doch  kann  derSdluldige  wieder  aufgeuommen  werden, 
Venn  eine  Veriammlaag  von  30  ilteren  Priestern  einstimmig  dafür  ist. 
8o  ist  es  wenigsteaa  aaf  Cejton.  8iir  1,  e.  II,  III. 

8S 
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«nd  nk  w&ide  er  dftber  den  Origenes  heUig  gesproehiD  luibiii« 

Denn  „als  einst  ein  Mann,  dessen  Gemüth  von  Leidenschaft  er- 
gritfeii  war,  kein  Mittel  g;efunden,  sein  auffreros^es  Gemüth  zur 
Ruhe  zu  bringeu,  entfernt  er  nein  männlicheH  Verniogtüi  v.  rmit- 
telfrt  eiaeft  Beiles.  Da  bat  der  »r^iegreich-Vailendete  also  zu  ilun 
gesprochen:  Besser  ist  ea,  seine  Gedanken  zu  entfernen,  als  fteui 
nfiiinlicbet  V«nn#gea,  vie  da  gathftii.  Ist  der  Geist,  welcbsr 
Herr  ist,  gebfindigt,  so  vsffden  avcb  ssiae  Dimr  tosi  selbst  ab- 
gehalten werdeo.  Was  bilft  es,  weoa  das  mSanliehe  Vennogen« 
Hiebt  aber  der  verkehrte  Sinn  beseitigt  wird?<<>) 

Dagegen  soll  das  Thor  der  Augen  wohl  verschlossen  werden, 
damit  der  Dieb  der  Begierde  nicht  durch  dasselbe  in  da,H  Hau.«* 
der  Seele  einbreclie.  Schweifen  die  Augen  umher,  so  eutetebt 
durch  deo  Anhlick  der  Schönheit  Verlangen,  und  es  wäre  dent 
Qramaiia  besser^  dass  ein  glühendes  Eiseo  ihm  in  die  Augeo  ge- 
stoesen,  als  dass  er  durch  sie  verleitet  w9rde>  sein  QelSbde  su 
iibertreten. 

Andrerseits  sind  unreine  Gedanken  die  Folge  der  Unmissig- 
keit  im  Essen  und  Trinken,  nnd  dieser  Gesichtspunkt  ist,  wie 
wir  sehen  werden,  bei  dem  Entwurf  der  Speisegesetze  nicht  uu- 
berücksichtigt  gcUlieben. 

Jedt  1  Veist  iiidige  wird  im  Voraus  überzeugt  seyn,  dass  die 
buddhistischen  Mönche  so  wenig,  wie  die  christlichen,  im  Stande 
gewesen  sind,  die  Stimme  der  Gattung  g&naiieh  in  skb  aa  er* 
stieken,  dass  im  Gegentbeil  die  beleidigte  Katar  Ml  bia6g  an 
ihren  annatfirlicben  Söhnen  gerficbt  haben  werde*  Za  solcfaaa 
Grfineb,  wie  in  den  katholischen  KI6etem,  seheint  es  Mlieh  in 
den  buddhistischen  selten  gekommen  zu  seyn,^)  wie  gesagt,  auä 
dem  einfachen  Grunde,  weil  dem  Hücktritt  des  Möucha  in  den 

1)  8&tra  der  4SS&tse  p.44$. 

Stoea  sehr  eelstsAten  Fall  der  Art  enlblt  LeOomte  (^realer 
»AUgMaeiae  Besehreibnag  des  cliinesiscben  Beiebes.*  Deatscbe  Ikben. 

Leipsig  1789,  t.  IT,  10-1  flg.)  Bei  der  riitersuchung  eines  Klosters  in  dar 
Nähe  Yon  Fu  tscheu  fu  fand  dio  chinesische  Polizei  in  einem  Felsenkeller, 
hinter  eiserner  Thür,  einige  dreissig  Frauenzimmer  eingeschlossen,  die 
von  den  Mönchen  ins  Kloster  gelockt,  und  genothzücbtigt  waren,  oder, 
wie  die  ehrwn rügen  Väter  sich  auüdiückteu,  ,,die  for  den  Augea  das 
Fo  Gnade  gduuUeu  hatten.'^ 
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Lrfemliirf  liier  viel  geringere  Gkhwier%;keSli*  eDtgegedilebtti» 

als  dort. 

Die  Eiii  licht  II  DiHf  cIpr  Cölibate  besteht  indesa  noch  nlljjemein  in 
der  buddhistischt)!)  Kirche,  obwohl  in  derselben  uut  die  Müiichti 
&«l  «Ue  diejenigen  Punetioiieii  ubertragen  worden  sind,  welche 
aodcrewo  die  WeltfiMtar  YerrichtMi.  In  den  Lfindern  dee  efid- 
licfaeB  Boddhieome  wini  ne  noeh  etenlich  atreng  eiiiraclil  erlieltMi« 
la  Smu  s.  B.  etend  noeh  tn  Zeiteiter  Lwhrig*»  XIV.  die  Btmlb 
det  Peaerlodee  «of  der  Verleteung  des  Keesehbeltegelibdes  und 
pflegte,  wenn  auch  nur  aus  politischen  Gründen,  —  danjit  nüni- 
licli  wegen  der  grossen  Vorrechte  der  Gerstliclikeir  nicht  Rjiinint- 
Uche  L  nterthaiien  der  Majestät  von  Siaai  in  den  Talapoinenorden 
desuürien  —  rücksichtslos  Yollstreckt  m  werden ; ')  Jetrt  verwan- 
delt man  dieselbe  gewöhnlich  in  körperliche  ZtushÜgeng,  verbunden 
mit  Degradation  oder  Anaetossaiig.*}  In  BwnuA  übt  dae  Volk 
nnn  nnkensElie  Geistliche  eine  Art  TOD  Lynclgvstii»  hinterher 
fverden  dieaelbeii  von  dar  Eegierong  Mfeatlieli  bestraft»  und  selbet 
der  oberste  BIsehof  (Sam(fkm^Bää$eha)  dee  KÖnigreiefaes  entging 
noch  am  Ende  des  vorigen  .lahrliundert«  kaum  der  Entliatiptang, 
lü  welcher  er  wegen  Fleischessiinden  vtiurtlieilt  wcirden  war.') 
in  Ava  wird  der  schuldige  Priester  aus  dem  Kloster  vertrieben, 
Ml  gesehwfirztem  Gesicht  auf  einem  Esel  durch  die  Strassen  ge- 
iihrt,  und  dam  ans  dsr  Stadt  verwiesen.  *)  Andere  im  Norden. 
Bier,  namentlich  in  Tibet,  bat  die  Frage  fibcr  die  EMoeigkelt 
der  OeietUehen  anr  Sectonspeltniig  nnd  an  dem  einaigsn  bftnl^gsn 
RsUg^onekamplb  gefOhrt,  dessen  die  Geschichte  der  bnddhistisehen 
Kirche  gedenkt.  Bei  den  Rothmutzen  dee  Himalaya,  wie  in 
libuUii  und  Ladakh,  gilt  seitdem  die  laxere  Observanz,  na^h 
welcher  verheirathete  Religiöse  der  untersten  Grade  geduldet  wer- 
den; ja  in  Nepal  hat  der  CoUbat  insofern  eine  förmliche  Nieder- 

1)  La  Loubere  I,  589. 

2)  Crawfurd  I.e.  545.  Pallegoix  I,  3Mt  ,Les  talapoins  »urpris 
ta  adeltere  tont  d^ttül^  de  leur  bsbit  jsnnt,  flagelles  Jusqu'au  tang, 
tt  pnb  condaatnfc  poar  teato  leor  vie  k  eouptv  rbeibe  ans  il^pkanti ; 
MUe  peine  dfuivant  au  tiavanx  Ibre^s.' 

8)  Sange rnaBo  M.  Siech  Low  »Hittorj  ef  TiMssBerim*  (Jonn. 
tf  fhs  Roy.  Ai.  0OC  II,  SS5)  wiid  Uakeeschheit  der  Piiester  in  Banaa 
noch  jetzt  mit  de«  Tode  l)«straft. 

4)  Symei  .Geiaadtsdniltnjse  nach  Ava,*  übers,  v.  Hager,  p.  940. 
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Inge  erlebt,  als  daselbst  den  Mönchen  ein  Stand  rerbein^eter 
Weltpriester  gegenübergetreten,  und  .sicli  der  Teinptl  und  des 
öflTentlicben  Gottesdienstes  bemächtigt  hat. ')  Doch  wird  selbst 
bei  den  Rothmutzen  die  Uebertretung  des  Keusehheitageliibdes 
atMügbeatnifik.*)  Die  Secte  der  Gelbmütxen  dagegen,  d.  h.  die 
Anbfiiiger  des  DftUd  Lama  und  Teasbo  Lama,  doiden  keine  Ter- 
beifatheten  Prieatar.  Nach  dem  noeh  jetet  gOltigen  chineeiaeliea 
Geseteboehe  soll  der  mongoiiaehe  Lama,  weleber  des  fleiseUicben 
Verkehrs  mit  einem  Weibe  überfuhrt  ist,  weggejagt  werden,  tmd 
luindert  Peitschenhiebe  erhalten.*)  Indess  kommt  diese  Strafbe- 
stimniung  hauptsüchlicii  wohl  nur  gegen  die  Klosterbewoinit  r  in 
Anwendung;  denn  bei  denjenigen  Lamen,  welche  mit  den  noma- 
dischen Stämmen  in  der  Steppe  umherziehen,  ist  das  Coocobioat 
mit  ihren  Hanahfilterinoen  in  fthnlicher  Aoadehnong  Sitle  gawot^ 
den,  me  bei  den  kaAoliachen  Fhmm.*) 

Der  SamanSer  iat  sogleich  Bhixn,  d.  b.  Bettler.  Er  darf 
demnach  lant  der  Regel  anseer  den  aum  Ooetfim  nnd  anr  Ans* 
Übung  dl  s  ]^('tt[tTtliums  unentbehrlichsten  Nothwendigkeiten  kein 
Eigenthuni  irgend  einer  Art,  weder  bewegliches,  noch  unbeweg- 
liches, besitzen,  weder  Aecker  und  Gärten,  noch  Sclaveu  und 
Vieh,  nicht  Yorrfithe  von  Lebensmitteln  nnd  Kleidern.  Gold  und 
Silber  soll  er  nach  einer  der  aehn  wichtigsten,  schon  ffir  den 
KoviMA  geltenden  Vorscfarifftan  nicht  einmal  anrfihren.  Nur  acht 
IMogc  aiiid  ihm  gesetallch  so  besitaen  erlanbt,  nSmIlch  die  oben 
besduriebenen  drei  Kleidnngsstllckd,  daco  der  Oürtei,  ferner 

1)  Ilodgson  „Sketch  of  Buddhism^  I.  c.  p.  256  flg. 

2)  Nach  Davis  »Remarks  on  the  religiou.s  aud  social  institutions  of 
the  Bouteaa*  etc.  in  den  Transactions  of  tbe  Roy.  As.  Soc.  II,  495  sogar 
mit  flern  Todo.  V<t1  Turner  »Qesandtschaftsreise"  (der  Uebexsetiaog> 
Hamburg  löülj  p.  109,  366. 

3)  Bei  Hyakinth  I.e.  Artikel  3.  V^l.  Ss.  Ssetsen  p.  235. 

4)  Pallas  II,  128:  .TK  r  ehclose  .Staml  nnd  das  Gelübde  der  Keiij^ch- 
heit  ist  eine  der  Haupti-lUrhlen  der  ganzen  Geistlichkeit  von  der  Sott»» 
des  Dalal  Lama.  Alleiu  die  geweiheten  Priester  trösten  sich,  in  ihn^ui 
efaelosea  Stande  darch  junge  Haushälterinnen  {Nirwta),  die  jedoch  bei 
den  Kalmyken  nicht  ga»x  ohne  Skandal  gelitten  sind.  Dahingegen  i«t 
bei  den  Selengiskisehen  Mongolen  die  geistUehe  Zneht  schon  so  in  Ab- 
nahme, daae  bat  ein  Jeder  Pfiiff  in  aeiner  eigenen  oder  einer  Nehenhfitte 
eine  junge  Weibapeiaon  ans  aehier  Yerwandtaehaft»  anter  dem  Schein 
der  \Virtbschaftabesorgun(^,  bei  sieb  bat.  Sie  wählen  dazu  nicht  die  va- 
anaehnltehstoa,  aowoU  Diraeo,  als  rerbeicathete  junge  Weibw*  w.  a.  u. 
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J«r  Atnoseniopf,  dK»  Wa«terkatiüe,dM  RasirniMi^r  and 
«ine  NAhnad^t. 

Er  soll  fmmp  nur  von  Almosen  leben,  nor  Ton  dem,  wm 

nian  ihm  reicht,  das  wird  in  den  dreizehn  Ordonanzen  und  im 
„Sntra  der  Befreiung,"  wie  im  OrdinatioiH-Formulare  geboten. 
J#»gliche  Arbeit  «ms  tägliche  Brod  ist  ihm  daher  untersagt,  selbst 
Gartenbau  and  Obstbaamzacbt,  um  so  melir,  als  beim  Graben  und 
Pflamen  Inseofeen  und  Wfinner  getödlet  werden  kdnnten,  —  ehi 
Oebot,  das  seltea  noch  beobaditet  wird.*)  Die  Art  und  Wein 
des  Temimrene  Jet  genan  Torgeechrieben:  er  soll  den  Topf  neli- 
men,  Ton  Hans  m  Haas  gehen  und  schweigend  empfangen,  was 
ihm  gegeben  wird.  Seine  Haitang  dabei  muss  gemessen  und 
würdevoll  seyn;  er  soll  die  Blicke  nicht  umherwerfen,  !it  ikk  U 
Waffen,  liriteni,  Soldaten,  nicht  nacli  den  Weibern  schauen. 
Wenn  er  sich  einer  Wohnung  nähert,  darf  er  durch  kein  Gerfiusch 
setoe  Gegenwart  bemerklich  machen,  sich  nicht  räuspern,  noch  ha- 
sten, durch  keine  Miene  oder  Worte  nm  etwas  Htten,  nicht  sagen, 
dsaa  er  hnngHg  segr,  dass  «r  dies  ond  jenes  wfinsche  oder  nStfaig 
habe.  Nur  wenn  er  krank  ist,  darf  er  ttm  Arsnel  ansprechen. 
Denn  der  Qramana  „bettelt^'  nicht,  eondem  er  eeigt  sldi  mit  dem 
AIniosenpjeffisse,  um  dem  gläubigen  Laien  Gelegenheit  zu  geben, 
pich  Tugtüdvt idifii.Ht  und  Segen  zu  erwerben.  „Almosen  dffiiet 
die  Pforte  des  Paradieses,"  sa^^t  Mahommed;  „gieb  ein  Stuck 
Brod,  nnd  nimm  dafOr  den  Himmel,"  ruft  Ghrysoetomas  aas; 

1)  So  wenig,  dass  in  cuUnrflhigen  Gegenden  tlio  buddhistischen  Klö- 
ster meist  von  den  schönsten  Gärten  und  Baumgruppon  umgeben  sind, 
und  der  buddhistiiehe  Ifonehsofden  nm  Anbaii  nnd  Verbreitung  Ton 
CnltarpiliaMn  nnd  Blnneairten  TieUeidit  grosser»  Voidfenste  hat,  als 
der  der  fieaedleilasr,  wobei  MUeh  m  bemsrinn  ist,  i§M  die  Hand- 
aibeiten  gewehnUck  nicht  tos  den  geistlichen  Herrn  aelhet,  seadem  von 
den  SchnliTO  denelben  oder  vom  Gesinde  und  den  Leibeigenen  der  Elö* 
ster  verrichtet  werden.  —  I)ie  Lamas  in  den  tibetanisch -n  niul  mongo« 
Hachen  KlSttern  treiben  Viehzucht,  Ackerbau  und  llnndwcrkc  jeglicher 
Attm  Hne  et  Habet  Souvenin  etc.  II,  119.  Moorkroit  L  .'{39  flg. 
Jaquemont  H,  247.  llarvey  .The  Adventnrcs  of  a  Lady  in  Tartary, 
ThiHet,  China  aad  Kaschuiir"*  p.  200.  SrhDii  da.s  zweite  Concil  soll  den 
Heuchln«??  gefH.«!»t  haben ,  dass  es  dt  n  Uhixu  erlaubt  seyn  soll ,  Hand- 
itr^eitö«  zu  tbua  und  Künste  zn  ül<eii,  die  nicht  wider  das  rönohitische 
(Tc-(  tz  5eien.  und  dabei  nützlich  werden  könnten.  Palladji  in  Krmans 
Archiv  XV,  2H. 
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QabQjlBpeodang  fOhrt  zur  Wiedergeburt  in  den  sechs  Götterhinv- 
meloj  soll  (p&kjamuni  gelehrt  haben.  „Geben  ist  aeligiHr,  dann 
KehQMO»*'  di«8«r  Sate,  dt n  dte  Printer  idler  RslitfoiMWi  m  gern 
im  Mimde  ISbreo,  hat  bei  dm  Buddhisteit  eine  Weodiii^  criuillMi, 
die  maa  menaohUeh  schdn  nennen  l(6nnte,  wenn  rie  eben  nieht 
mönchisch -theologisch  wäre.  Nach  ihrer  Ansicht  ist  es  nfimlich 
niilit  der  Guben  spendende  Laie,  welcher  die  Wohlthat  erweist, 
sondern  der  die  Gaben  empfangende  Geistliche;  nicht  ditser  hat 
jenem,  sondern  jener  diesem  Dank  xu  sagen.  Denn  wenn  der 
erstere  anch  das  ganze  grease  Taoeend  der  3000  Weiten  mit  den 
eieben  Kleinodien  anl&Ute,  nnd  dieae  als  Aimeeen  darbfiobte «  eo 
wiren  dooh  all  die  Beiebthfiraer  Ntchts  gflfen  die  geietlicben 
ScbKtse,  deren  ihn  der  letstere  dnreb  Anaibme  dee  Daigebneliten 
tbeilhaldg  macbi  Daher  bat  nicht  der  Priester  am  Gaben  ma 
bitten,  sondern  dem  Laien  kommt  es  zu,  den  Priester  um  deren 
Aimahino  zu  bitten,  denn  der  Laie  ist  es,  der  bei  der  Alnioaen- 
spendung  gewinnt.  Nicht  der  iiausiieir,  welcher  ein  Geschenk 
giebt,  erbarmt  sich  des  Bettlers;  nein,  der  geistliche  Bettier,  der 
es  zu  empfangen  würdigt,  erbarmt  sich  des  Hausham.  Diese 
Xbeorie  wird  in  der  ganten  Bnddbistonbeit  so  munnwiMideD  und 
nachdrOekliob  ansgesprocheo^  dass  man  daraus  ezaiebt,  die  Öet- 
üehsn  Fransiskaner  sind  in  ihrer  Herrscbafl  über  die  Gernntfaer 
riel  befestigter,  als  es  die  westlicbeo  je  gevreeen,  und  in  der  Praxis 
küüiint  es  noch  heut,  namentlich  im  ptaikgiüubigen  Tibet  und  iu 
der  nocli  stark irl  inliigeren  Moni2;oIci  vor,  dass  liochgestellte  oder 
im  Geruch  der  Heiligkeit  stellende  Priester  um  die  Annahme  rei- 
cher Gaben,  wie  um  einen  Act  der  Gnade  und  des  Erbarmens» 
demfitbigst  und  auf  den  Knieen  angefleht  werden.  Je  höher  nnd 
beiliger  die  Bmpfönger,  desto  grösser  naturlieb  der  Segen  l&r  den 
Spender,  eine  Ansteht,  in  welcher  die  Lebt«  vom  steUfirlrelendeB 
Terdienste  deutlich  aosgeprilgt  liegt.  Wenn  man  also  Tielen  tan- 
send  gläubigen  Laien  Nahrung  reicht,  so  ist  dies  nicht  so  viel 
Werth,  als  wenn  man  fie  einem  einzigei»  Geistlichen  reicht,  und 
wenn  man  Millionen  ge\\  nlmlii  her  (ieistlic-hen  Nahnini^  reicht,  so 
ist  das  nicht  so  viel,  als  wenn  man  sie  einem  Ardiat  reicht,  uud 
wenn  man  hundert  Millionen  Archats  Nahrung  reicht,  so  ist  das 
nicht  so  viel,  als  wenn  man  sie  einem  Pratyeka* Buddha  reicht» 
und  wenn  man  einer  Milliarde  Praty^ka^Buddbas  Nabnmg  reicht» 
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so  ist  das  nicht  so  viel,  als  wum  mau  sie  «Dem  aUerharriichefr- 
T^lendeten  BnddlM  reiobt.«) 

Dudt  ma  MtonMiiclea  die  MögtiehMl  enttogM  mde,  dwih 
Almoeempwidnng  getetUdiie  Verdiemt  ra  aiaagflo,  i«i  dem  ^k»- 
meii»  gibolio,  dir  EiIIm  iiecb  toq  Hm»  io  Haee  m  geben,  um 
Gelben  eiranseauneln,  md  keinee  etw»  wegen  demen  firnKefaen 
Aussehens  zu  überschlagen;*)  nur  die  Häuser  der  üeppigkeit  und 
Luderii*  hkeit,  daigleichen  die  der  VViifwen  und  aüeinstphenden 
Fraueii/.iiiiiner,  der  Könige  und  Vornehmen,  der  Ungiüubigeii  und 
j&wetfler  u.  dgl.  hat  er  zu  meiden.  Nimmt  er  mehr  Speise  an,  als 
n  einer  einsigen  MeUieü  Innreieht,  so  sündigt  er;*)  veraehfittet 
er  mm  Umühmmkmt  efewas  mm  dem  Dwgiraielilin,  eo  eMjgt 
er;  lagt  er  in  eeinem  Topfe  die  einmlnen  SfModen  «Meimmder, 
treont  er  dae  Biteige  von  dem  Feettn»  so  efiadigt  er  a.  e.  1 

Trnnirenbeft  iet  naeh  baddhietieehcm  Keteehtsmus  eine  d^r 
fünf  grossen  Sünden,  und  in  der  Theorie  mit  dem  geistli^ron 
Lehen  schlechthin  unvertraglich.  D»!?egen  ist  kein  einzige«  der 
zahlreiciien  öpeisegesetze  so  exdusiv,  als  dies  Verbot  beraa- 
sehende  Getränke.  Selbst  der  Gennes  des  Fleiscbee  ist  nicht 
gimftiek  and  nnbedingl  verpönt:  man  eebe  aUa  PaMgmpbia  dar 
Regel  divob,  and  man  wM  iseia  abaolulee  Verbol  der  Art  aaf- 
tnden«  Soll  Ja  doeh  dar  Stifter  der  Lehre  aelbet,  tiie  oben  ar> 
ifihlt,  an  einem  Stfiek  nnverdaalem  Schweinefidech  gestorben  seyn. 
Nor  da«  Fleisch  der  Menschen,  Elephanten,  Pferde,  Schlangen, 
Tl^er,  Krokodile,  iluutle  und  Katzen  darf  der  Semanäer  nicht 
essen.*)  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Anordnung'  der  freieren  iiich- 
tang  des  Buddhismus  zuzuschreiben  sey,  —  denn  dem  brahma- 
niaebea  fideeer  iel  jegHoba  ammaiiecbe  Nabrong  nnt>nigt —  oder 

1)  fiatra  der  4S  Satie  p.Ml.  Man  bei  ebet  aaeb  eadne  TMen. 

g.  z.B.  UardT  Ui^ 

2)  Se  fiissen  wenigstens  die  Siughalesen  die  dreizehnte  Ordoiianz, 
die  im  rhine?iischcii  Verzeichni5so  (?'ne  K.  K.  CO)  fehlt,  llardy  I,  73. 
Hurnuuf  latrod.  310  u.  311  i«8«t  »i«  oiclit  in  diesex  specieUen  Jje- 
deattiog. 

3)  La  li^'Uhere  II,  li>.  I)eni  wider*>päche  die  eiue  der  drei^ölm  Or- 
ilonanxeu  (Fue  K.  K.  (Sl).  wonach  der  Gei.^tliche  die  erhaltenen  Speisen 
in  drei  Theile  zerlegeu  üoU,  eiueti  i'ür  die  Düritigau,  dan  iVf^iUu  iur  die 
Ihiere  und  Vögel,  den  dritten  i&r  ihn  selbst}  indef«  sobsbit  dlceelbe  ton 
A.  Rimneat  ftlseb  Tsntanden  tu  seyn.  Beraonf  I.  e»  807. 

4}  La  Lonb^re  II»  14  Pellegois  U,  87. 
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ob  nicht  vielmehr  ilie  Zulassung  von  Mitgliedern  der  uuieren 
Kasten  ein  unbeschränktes  Verbot  von  Fleischspeisen  snr  Uninug» 
lichkeit  mftohte.  Jedenfiiüla  ist  jedoch  der  Gennas  derselben  dem 
O^edidieii  nor  «itiMlmHiwfiiie,  nanentlteh  in  KraokMtifiUl«! 
.imd  in  Zeiten  der  Noth  gesetalicb  erlsaU»  nnd  bat  Immar  — 
«oiier  bei  nooadiecben  Völkern  ^  fiir  firomnie  Bnddbieten  etwas 
AnstSMigee,  so  daee  solclie  Prteater,  die  nach  dem  Rafe  voUkoiii* 
mener  lleiligkuiL  trachten,  sich  uherall  desselben  enthalten.') 

Daf]^e«^en  ist  es  dem  Cramaiiii  ausdrücklich  verboten,  stilbst 
aus  dem  Pflanzenreiche  etwas  zu  geniessen,  woriu  noch  Leben 
ist,  also  keine  Hülsenfrüchte  und  Kerne,  welche  noch  treiben  und 
keimen  können.  Ans  dieeem  Grande  eoU  er  nach  keinen^Heiee 
kochen,  noch  kochen  hMceD,  eondern  ihn  nnr  gekocht  «naehmen. 

Es  Boheinen  in  den  einaelnen  Schulen  verschiedene  Ansiehten 
flb^  den  Begriff  der  reinen  und  unreinen  Nahrungsmittel 
g^errscht  sn  haben;')  jedenfialls  jedoch  sind  ausser  dem  Reiss 
und  den  sonstigen  landesüblichen  Getreide-  und  Genüisearteu  zu 
den  eisteren  auch  geschmolzene  und  Irische  Kutter,  Gel, 
Honig  und  Zucker  zu  rechnen,  da  diese  bei  der  Prieiiterordi- 
nation  als  MuberAitseig/^  d.  b.  als  nicht  verboten  (als  adiaphora) 
beseichnet  werden.*)  Doch  soll  aie  der  GeietUcbe  nMit  aar  Sil* 
tigang«  noch  der  Wifave  halber,  aondm  nur  als  Mediain  41»- 
wenden. 

Der  Preestrieb  ist  nichsc  dem  Geedilechtstri«^  das  soMimaMte 

Gelüste  der  uthmenden  Wesen,  inid  ihn  bändigen,  heiost  auch  zu- 
gleich dem  letzteren  Züge]  anlegen.  Daher  empfiehlt  die  Regel 
nicht  bloss  Massigkeit  schlechthin,  soudern  sie  verbietet  ausdrücUb- 
üch  — *  damit  in  der  Nacht  die  Sinnlichkeit  sich  nicht  rege 

S)  Die  mongoVacheti  und  kslmTUselMD  Prieiter  entfatltaa  aidi  in  der 
Begel  des  Pferdefleisches,  sowie  des  Schweinefleisches  und  der  Fische, 
und  essen  dafür  desto  mehr  Schaaffloisch.  In  Hinterindien  und  China 
sind  Fische  eine  beliebte  KlosterMpeise,  nnd  gelten  nicht  für  Fleisch.  Die 

allj^emeine  Praxis  bei  den  J^öhnen  «los  liinHlia  ist  seit  lanp^er  Zeit : 
„Niclits  «ielb«t  zu  tödten,  aber  bereits  •  Tcf'fitotciii  u\  essen.*  Gran! 
.TUmsc  nach  Ostindien"  t.  IV,  380.  lijakiuth  I.  e.  146.  üeorgi  Lc 
Mb.    La  Loubere  1,485. 

2)  Dass  die  spätere  Schule  der  .grosi>eu  Ueberfahrt"  in  dieser  Bezie- 
hung freieren  Ansichten  huldigte,  aU  die  „der  kleinen  Ueberfahrt,"  er- 
hellt ans  Hiouen  Ths.  50  n.  162. 

3)  KammsTakya,  b.  Spiegel  p.  19,  h.  Oloagh  Lc*  17. 
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tmtk  der  MUi«g«ieit,  b.  oMbdeiii  die  Sohm  durch  den  Me- 
ridian  g^guigea»  noeb  Nafcviing  so  aich  m  nebuMi.*)  £•  iat  dits 
«oe  der  wieMgalM  BarttettmttsaR  dir  bnddfaiBtiaelien  Mfinelisdiit, 
die  Mch  Ar  den  Noviaiii  gilt,  und  die  aoeh  jetzt,  wentgsteee 
äasserlicb  und  scheiobar,  in  den  Klöstern  aufrecbt  erhalten  >vird. 

Beim  Essen  selbst  sind  mancherlei  Vorschriften  eu  beubachten: 
der  Geistliche  f^oll  wälirend  desselben  seinen  Platz  nicht  verän- 
dern»  xucbt  aebwatzen,  uicbt  mit  der  Zunge  uzid  den  Lippen 
scbnalzen  und  schmatzen,  eich  nicht  beeebmieren,  wie  ein  Kind, 
moliii  «nf  die  Erde  fidlea  leetea»  eiobt  dabei  denken:  die  ediiMokt 
fol  oder  eeUleobt»  aondeni  vielMlir:  idi  eaee  nidit  des  WoU- 
pmhmmkm  wegen,  aoodem  nir  nm  mwnuk  Körper  in  erind- 
*in  u.  e.  w.*) 

Das  Gelübde  der  Armuth  ist  fast  eben  so  unnatürlich,  wie 
das  der  Keuschheit,  und  es  hat  daher  nie  und  Tilrt;e^iul<  <  inen 
Mönchsorden  gegeben,  in  welchem  dasselbe  nicht  zur  reiueu  lUu- 
•ion,  ja  zur  Ironie  geworden  w&re.  Es  wird  illusorisch  schon 
dnrch  den  Omidenli»  dma  ee  nur  für  den  £inaeben  «k  eoleben, 
iddit  nber  flr  die  Gemeineehdt  oder  Oeeemmlhait  der  Eiaeelnen 
GoltiekeH  bebe^  mit  eadem  Worten,  daae  nrar  niefat  dtr  Hteeh 
für  aeiae  Penon,  wobl  aber  daa  Kloeler  nnd  der  Orden  Besits 
ergreifen  und  Eigenthuni  erwerben  dürfe,  und  dieser  (iruiKlsatz 
ist  vtiii  allen  Gönobitenorden  angenommen  woidcii,  ja  die  katlio- 
lische  Kirclie  hat  bekanntlich  der  strengeren  Parthei  der  Franzis- 
kaner  gegenüber  die  Ausdehnung  des  Uelübdae  der  Axamtb  anf 
den  Ordern  selbst  fOr  ketzerisch  erklärt. 

AJeo  der  QraBUUMi  ale  Binselner  darf  niebte  besHaen,  nlcbls 
ala  aeinen  Battierotnat  nebet  Znbebdr^  er  darf  niebte»  ala  waa  rar 
Nahrung,  Kleidnng  end  Uetteng  nmuag&nglieb  nolbwendig  ist, 
ale  Geeehenk  annehmen;  aber  der  Samgha,  die  Vereammlang  der 
Mönche  oder  —  wie  wir  im  Westen  sagen  würden  —  der  Con- 
vent,  das  Kloster,  darf  Alles  besitzen,  Alles,  was  von  den  Laien 
dargebracht  wird,  annehmen:  Bewegliches  und  Unbewegliches, 
Sclaven  und  Vieh,  H&user  und  Ländereien,  Polster  und  Teppiche, 
Ferien  and  fidebteine,  Gold  und  Silber.  Schon  hundert  Jahte 

1)  Bchon  die  eine  der  (Jreijsehu  Ordonanzen  vorbiotet  das.  So  ileutot 
>ie  weiiif^Äteiis  linrnoiil'  I.e.  308.  Auch  ä»oU  <lie  Vorschrifi  ja,  nie  wir 
uU»ii  gesehen,  schon  zur  Zeit  il     zweiten  ConciU  bestandeu  haben. 

2)  Dss  Genauere  bei  llardy  1,  110. 
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nach  dem  fintaehwiüden  des  Allerh«rriioli0t- Vollendeten  soll  es, 
wie  oben  erwifant,  TorgekoniiiieQ  MTfii»  dm  dio  lidnehe  eiiiM 
Klosters  m  Vfil^f  ntn  huaem  Geld  betMIteii.  Sie  stetHett  •& 
den  Beiclit-  und  Bettagen  einen  Qotteekneten  ans,  nnd  forderten 
die  Laien  auf,  ehistilegen.  Da«  erre^  MHeh  Atietoee^  und  gab 
die  Hauptveranlassung  zur  ZusamiiicTibt  rufung  des  zweiten  Con- 
ciis,  auf  welchem  jene  Mönche  verurtheilt,  und  ans  dem  Orden 
gestossen  wurden,  vielleicht  weniger  wegen  der  Annahme  von 
Gold  und  Silber,  ale  wegen  dee  Bettel ns  am  dasselbe.  Jeden« 
ftlls  genirte  eicb  eeit  A^dkas  Tagen  die  boddhistische  Geietlioli* 
keit  nieht  mehr,  nngebeare  Snmien  genfioaton  Qoldee  von  glmi- 
beoedlrigeii  Wobltbitem  ate  froinme  Spenden  an  enpAuigeD,  wir' 
ea  anch  nur,  nm  Kloster  nnd  Tempel  und  Reliqnfentliiinae  daAr 
zu  gründen.  Es  Ist  oben  erzShlt,  wie  der  genannte  König  dreimal 
sein  Reich,  seine  Weiber  un  l  Kituipr  und  sich  selbst  dem  Glerus 
geschenkt,  nnd  dann  da»  Alle.s  deinbell'<-ii  für  Gold  und  Kleino- 
dien aus  seiner  Schatzkammer  wieder  abgekauft  hat  Bei  den 
grossen  fünfjährigen  Afanosen-Versaamilnngwi»  die  nns  von  den 
ehineaischen  Piigrimen  geecbikdert  werden,  regnet  es  ftrmlieb  Qold 
and  Silber  für  die  Qramanae,  nnd  der  grSaste  nnd  gleitete  je- 
ner Pilger,  der  oft  genannte  Hinan  Tksang,  der  naeh  dem 
Bilde»  welehee  seine  Junger  von  ilim  entworfen  liaben,  nicht  bloss 
an  GeistesholuMt  und  Gelelirsarakeit,  sondern  aucJi  .in  Reinheit, 
Uneicjennutzigkeit  und  strenffer  RpHö^ioRitfit  ohne  Weit«  res  jedem 
christlichen  Missionar  oder  Kirchenvater  oder  Heiligen  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann,  nimmt  von  den  Konigen,  denen  er 
a«f  seiner  grossen  Reise  bekannt  wird,  Gold-  nnd  Silbeimflnaen 
an  fielen  Tausenden,  natfirlioh  mnr  behnfc  der  AnsAhrnng  sehMS 
heiligen  Vorhabens,  Religionsscbrlflen  nnd  Rellqaien  an  saiiimeln.*) 

Ij  Z.  B.  vom  Konige  der  Uiguren  (p.  41):  Cent  nnces  der,  tröste 
mille  monnaies  d'argent  et  cinq  cpnts  pieces  de  satin  et  de  taffetas  etc., 
nnd  Tom  Könige  ^UAditya  (p.  260):  trois  niillo  pieces  d'or  et  dLx  mille 
pieres  d'anrent  etc.  Mo'i  der  knrz  vor  Hiuan  Thsanps  Hrifkrei.«e  nhfre- 
haltenen  Almo.sen  -  Yor.samiuhiU};  (ji.  2ö5)  spondete  der  iitietzt  t'enaonte 
König  jedem  der  aiiwes'enden  Mtiaohe,  etwa  1Ü,(XH.)  an  der  Zahl  KH)  GoW- 
stüeke.  Der  sr^'nannte  Reisende  ergählt  bei  mehreren  Helen'pnhpitt'n.  wi> 
in  I>ud(lhi5tischeu  Klöstern  die  dort  aufliowahrten  Koln^uieu  liur  gegen 
Krloguiig  eines  bestimokten  Tarüii  den  Gläubigen  gezeigt,  also  mit  dieeen 
Heiligthomern  ein  förmlicher  Wacher  getrieben  iraide« 
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iwiriiii,  der  akh  ^raigiH«,  Gold  und  SÜlmr,  genitiiates,  wie  m»- 
^mfiulity  MUBinelniiflii y  liödhiMM  wird  er  lor  Baeehwfehtigmig 
eeinee  Oewiaeem,  «od  um  dem  Wortkrato  des  Oeaotioi  sa  geai- 

gen,  Torher  die  Hand  mit  einem  Toche  bededren  oder  sMk  Haiid> 
sfhnhe  anziehen.  Aach  fifiebt  «8  ja  einen  Grund,  aus  welchem 
die  Annahme  jedes  Geschenks,  mag  dieselbe  an  sich  noch  eo  un- 
gesetzlich seyn,  nicht  bloss  von  Seiten  des  Kapitels,  sondern  des 
eimlnen  Mönchs,  als  gerechtfertigt  erscheint,  und  dieser  naire 
tirand  wM  in  einer  Legende  schon  dem  LiebüngsJSnger  des 
Boddlm  in  din  Mond  gelegt  Der  Kflnig  von  KA^a,  wird  er- 
Jiblt,  bntte  datt  Jede  Miner  SOO  Fhmen  mit  einem  kostbaren 
Büeido  beeehenlrt«  tis  tbrevseits  venlii'len  all  diese  Kleider  den 
Ananda.  Ais  der  König  das  erfuhr,  eilte  er  zornig  ins  Kloster 
und  fragte  den  Ananda,  ob  denn  ein  Schüler  des  Buddiia  rriei»r 
als  drei  Kieidungsstüeke  besitzen  dürfe?  „Nein,"  erwiederte  der 
Junger,  «ein ^genthum  nicht  Aber  der  Geistliche  darf 
Alles  annehmen,  was  ihm  dargebracht  wird,  in  der  Ab* 
sieht,  dnss  dadurefa  de?  Oaber  Verdienst  erwerbe.*^*) 

Die  hnddhistisflhe  Kirohe  hat  es  daher  ans  denselben  Qrfinden 
ead  durch  das  nioüidM  Mittel,  —  indem  sb  nimlieh  lOr  geist- 
liches Heil,  welches  sie  2a  spenden  Torgab,  weltliche  Gfiter  ein- 
tauschte, —  zu  Hluliichem  Reichthume  gebracht,  wie  die  katholische, 
so  verschieden  sich  natürlich  audi  das  Verhältüiss  ihre^  irdischen 
Wohlseins,  namentlich  ihres  Grundbesitzes  in  den  verschiedenen 
Penoden  ihies  Beskahen?«,  und  in  verschiedenen  Ländern  geetellt  Imt 
Dans  sie  sieh  iramsr  nnd  überall  frei  von  fiestenening  nnd  allen 
anderen  Staatslaatsn  an  halten  gewnsst,  versteht  sieh  von  selbst. 

XMs  dsaWoUitaadsa  dsr  Gsistfiehknit  und  der  grossen  Ein- 
kinile  der  sseiitsn  Klteter  hat  sich  in  Ceylon,  Slam,  Bonna, 
Laos,  Pegu,  Tenasserim  u.  s.  w.  die  Sitte  des  Betteins  erhalten: 
jeder  Talepoin  sammelt  entweder  selbst  jeden  Morgen  seine  täg- 
liche Nahrung  vor  den  Thüren  der  Häuser,  oder  schickt  zu  die- 
sem l^ude  seine  Schüler  aus;  im  Norden  dagegen,  namentlich  in 
Bhutan,  Ladakh,  Tibet  nnd  in  der  Mongolei,  wo  die  Gross-Lamen 
ikst  oder  wirklich  snverfine  Pörsten,  und  die  Aebte  der  Kloster 
gewdbolieh  Grundherrn  nnd  Besitzer  sahlreicher  Untertbaaen  und 

1)  Haidy  I,  117. 
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LeUMigonao  sind,  wird  nur  noch  auAnahmsweke  von  herante^* 
fikoBUMBOtt  hm»n  gebefctoki,  oder  bmoodtn  haMdMig^jnilMa, 
meiAt  ni  FIMe  md  in  BegMug  viel«  BbUlart  uahtr,  ani 
unter  heiligen  Vorwiadeii  Vieh  nnd  SUbenmaea  ftr  eiob  ehi- 
jniireiben.  Denn  dort  iet^  wie  gesagt,  der  Olanbe  nnd  die  Opfer^ 
freudigkeit  so  grenzenlos,  dass  nicht  mehr  der  Geistliche  um  eine 
(iabe,  sondern  der  Laie  um  die  Annalime  seiner  Gabe  bettelt, 
und  wülilgesiitiite  iViehtei  sich  nicht  selteii  genülhigt  öfhen,  über- 
triebene und  das  Vermögen  der  Geber  überschreitende  Spenden 
zarückzuweisen,  damit  nicht  die  gUUibigen  Darbringer  sich  aas 
Bfickflioht  ihres  Seelenheils  mit  Kindern  nnd  Kindeekindem  mini- 
ren.  Kor  im  eigentliohen  Ohinn»  wo  die  Eiigienng  gng«nwirtig 
den  CnHos  dee  Fo  mit  Oeringeobiteong,  ja  mit  Yeracbtnng  be- 
handelt, während  das  lamaisehe  MSnchliram  in  Tibet  nnd  in 
der  Mongolei  aus  Machiavellistiäch»"n  (inindin  auf  j eidliche  ^Veise 
fördert,  giebt  es  buddhistische  Religiösen  in  grosser  Anzahl,  die 
man  nicht  bloss  im  geistlichen,  sumiern  auch  im  polizeiUchen 
Jäiane  ,3^ttler"  nennen  könnte. 

Mit  der  Armntb  ist  nntSrlioh  aneh  die  Nfiofatemheit  und  Mäeetg- 
heit  nos  den  hnddhiBtieeben  KIQeftem  g^wiehan»  so  dnet  amäi  In 
dieeer  Betiehnng  die  Gebole  der  Bathaltanmkmt  £ut  nur  noch  aal 
dem  Pafriere  etehen.  Wae  «nniehet  das  Verbot  der  8piritnoia  b^ 
trifft,  so  scheiueti  die  ehrwürdigen  Väter  schon  ziemlich  früh 
grossen  Nachdruck  nnf  den  Unterschied  von  l'<  o;()hrerien  und  de- 
stillirteii  Geiranken  gelegt,  und  die  ersteren  für  erlaubt  und  in 
das  Verbot  nicht  mitbegrififen  erklart  zu  haben.  Also  Trauben- 
wein, Palmwein,  Saft  dee  Znekenroln«  sind  nieiit  gegen  die  Regel 
nnd  dfiilen  ohne  Sompel  und  ^SfieatUob  genoüen  weiden,  *)  «ad 
wo  dieeelben  fthlen»  g^bcanoht  man  den  Brmmtwein  als  M edisin. 
Die  stfirimton  Trinker  trifft  man  nnter  den  geistUohen  Herrn  der 
Mongolen  und  Kalmyken,  die  sich  in  dieser  Eigenschaft  mit  jedem 

1)  Examen  methodique  des  faits  qni  concernent  Thien  tschou  on 
rinde  f'tc.  j)ar  Pauthier  .Journ.  A?.  III  scrvo  t.  IX,  p.  117.  Ja  wohl- 
hal  '  lid-  ;ä  cliiuesischön  Klöstern  wird  lu-i  Tiicho  lurmlicb  Wein  :uifjje«etzt 
(t  urnnu'  n?4).  Selbst  <ler  hochheilige ,  wiederp;olM)rene  lUidscha  vaa 
Ta$Misud(>H  nahm  Voll  Tuiuer  ein  Geschonk  vou  l'laret  au,  und  lies» 
eiuige  Tage  darauf  um  eine  neue  Sendung  eouchen  (Torners  Ge- 
MBdlMhsftireise  1.  c.  105). 
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tefMlMo  PiAisten  ummh  könm.*)  Bei  den  ^oMMMhea 
PMlalmi,  iwBMillteh  den  limftiichen,  soll  in  leteter  Seit  dM  Opium 
sehr  io  Gunit  (priconraMD 

sidit  untersagt  ist,  und  den  Act  der  Meditation  nnd  Beschaaung, 

die  ja  vorzngsweise  der  höheren  (  lei-^tlichkeit  obliegt,  nngemein 
erleichtert,  iiideai  eine  richtige  I)i»sis  Upiuui  gleich  in  das  vierte 
IStadium  dea  DkyÄna  bis  dicht  au  die  ürftoze  des  Ninr&o»  bin- 
«■Aebt. 

Auf  ttalicb»  W«ne  werden  die  Speiaegoootao  nmgpngen  oder 
fiMnefaritlen.  Die  Voteelirift  s.  B.,  naoli  der  Mittageseit  nii^ifv 
mehr  ra  eeaeo,  wird  io  der  Kloüeipnade  eo  gedeutet,  daee  mek 
Mittag  keine  eigentKebe ,  legHine  Mahlseft  mehr  gehalten  nnd 

fornnlich  getafelt,  oder  dass  diejenigen  Gerichte,  welche  nach 
Land t^^» -Sitte  vorzugsweise  für  das  Mittagsmahl  bestimmt  sind, 
nicht  mehr  nach  Tische  oder  zu  Abend  genossen  werden  dürfen 
Also  in  Ceylon  und  Ilinterindien,  wo  die  Regel  noch  am  schärf- 
«ten  beobaclitet  wird,  pflegen  die  9>*>Miiae  jror  Maekt  keinen 
Reise  in  eesen,  wohl  aber  Butler»  Zocker,  Knehen,  Mehte  aller 
Art  Poch  diee  nnd  Anderes  Terefeebt  aiefa  gani  Ton  eelbet,  da 
dfn  menaeblieiie  Katar  xalecrt  stets  mSehtiger  i§t,  als  alle  unna- 
türlichen, reUgiösen  oder  niehtreligiösen  Theorien  und  Satzungen. 
Schliesslich  stimmen  die  Zeugnisse  und  Schilderungen  fast  aller 
Heiäeuden  übrigens  darin  sosammen,')  dase  die  systematische 

1)  8,  Z.K.  Uerp^mann  1.  c.  IV,  274:  ,  Die  angesehensten  Goi^it- 
Heben  hatten  zwar  iu^gesamnit  kleine  Schalen,  aher  sie  wiiren  'Inniit 
auch  so  geschwind  fertig,  dass  ich  uocli  immer  Ihm  meiner  er^teu  war, 
Vkahnnid  sie  schon  ihre  achte  leerten.  Ein  nelKii  mir  &iUeu<ler  Mandschi 
von  zehn  bis  zwölf  Jahren  zechte  fünf  Schalen  nicht  kleiner,  als  die  inei- 
nige aus ,  aed  teUm  sidl  anf  diese  Triokerthat  etwas  einzubilden.  Der 
etsfce  Ten  den  an^ieeendea  Oelnagen,  ein  nehzigjähriger  Grele,  beewtng 
swölf  kleine  Schtden»  nnd  bedaoeite,  dase  sein  Alter  ihn  teibindeie,  es 
den  Uebrigea  gleich  lu  thnn.  Ich  fragte,  ob  man  hier  öfter  deigleidien 
Tiachgelage  ansastellen  pflegte.  Der  Alte  antwortete  mir  gans  katego- 
riscb;  ^"NVir  he^aufen  ans  alle  Tage."  Die  Andern  versicherten,  daae  die« 
Ootrank  (.MUchbranntwein),  wie  eine  Art  von  Arzneimittel  zu  betrach« 
ten  wäre,  weil  man  »ich  nach  dem  Rausche  sehr  wohl  befände."  Des- 
gleichen mahlt  Pallas  11,12.')  vnn  dem  Khanpo- Lamrt ,  der  zu  j^rincr 
Zeit  geislliffipr  (»herhirt  der  Helenirinskisohon  Mongolen  war,  -tl;iss  der- 
selhe  Hrnnniweiii  wie  Walser  traok,  uud  auch  «einer  Glerisei  dazu 
Dispensation  ortheilte.* 

2)  Natürlich  mit  Ausnahme  der  kathoU«chen  Mbi»ionäre. 
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SoUaduMNa  «od  Mmlganl  mad  Jm»  Min  iniMiliBMM,  nr 
wif  fliniilkheD  G«diii»  gpriblitot»  WaltonsebMtnng  m  whI  aiigflid» 
bei  der  Iniddiwtiaeben  GeieflieUorit  so  rar  TagesordBimg  gewor- 
den iet,  wie  sie  ee  ^nel  bei  der  katboHmhen  wer»  and  —  als 

Mysterium  aller  Mysterien  —  wohl  noch  jetzt  ist. 

Im  katliuii.<i  hen  MöBchtharu  füllt  der  Hauptaccent  entachieden 
auf  das  Gelübde  des  Gehoreauis,  nicht  so  im  BuddhinmuH,  in 
welchem  es  von  Anfang  an  hinter  den  beiden  anderen  zurücktrat 
AUerdiagi  iat  auch  der  ^ramaoa  den  Befiableo  der  Yorgeeetaten 
unterwofte,  und  der  Gebote  aliid  alebt  wenige,  in  welchen  ibm 
Oebonan  und  Ebrfarcht  gegen  die  lelMrea  eiageecbirft  wiidt  k- 
deee  die  Leiobtigkeit,  mit  welcher  dae  geiedicdba  Gewand  abgelegt 
werden  darf,  machte  es,  wie  i^'esa^t,  unmöglich,  daee  die  DIeefpKn 
liier  mit  derselben  eif?ernen  Guusequenz,  unnatürlichen  H&rte  und 
rafitinirten  Grausamkeit  geübt  werden  konnte,  wie  dort.  Und  selbst 
in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  wird  das  Frincip  der  Kiutracht 
und  Brüderlichkeit  mehr  berrorgeboben,  als  das  der  Subordioatiou. 
Uogehoream  iat  keine  der  grttooeii  banden}  aber  Ziwietnebt  und 
Spaltung  nnter  den  Söbnen  dea  Bnddba.  n  erregen,  eine  der  Anf 
Todaunden,  die  mit  emgar  Anaaebliwiwing  ana  dem  Orden  beakaH» 
und  in  dieeem  Leben  nicht  gebOeet  werden  kteaen.*) 

Eine  der  ältesten  buddhistischen  Disciplinar-Einrichtangen,  die 
aufs  Inni|Tste  mit  der  religiösen  WeltauBt-hauung  der  Inder,  na- 
nieullicli  mit  dein  Dogma  von  der  beelt^uwanderung  zuHauiinen- 
bängt,  ist  die  Beichte.  Ohne  Zweifei  hat  sie  sieh  aus  dem 
brmbmaniBGhen  Gebote  und  Institute  der  Sühne  entwickelt.  Die- 
eem anfölge  kann  und  aoll  bekanntlich  die  Sundenecbold  durch 
gute  Werke,  d.  h.  Opfer  und  CArimonien,  oder  durch  mehr  oder 
minder  qualvolle  Bneeen  gaos  oder  tbiüweiee  Ausgetilgt,  und  deren 
Folgen  f8r  em  aokfinftiges  Leben  aufgehoben  werden.  Der  Lea« 
hat  mithin  dem  Biahiiianen  ein  Bekenutniss  seiner  Sünden  abzu- 
legen, um  zu  erfahren,  durch  welche  Arten  von  Opfern  und  Pö- 
nitenzeu  dieselben  aiug^Uchen  werden  können.  Da  nun  der  Bad- 

1)  Diese  fünf  Todsünden,  zu  unterscheiden  von  d<^n  fünf  ^Ti)9^^n 
Sünden,  sind:  Vaterniord,  Muttermord,  Mord  pin«fs  Ar<hat,  Verwiiiiduiig 
eines  alU'rliorrlirhst  -  vollendeten  15uddha  und  Erregung  von  Zwietracht 
in  der  rriester-clialt.  Hurdy  I,  37.  138—14-1.  l)ie  drei  ersten  Tod- 
hüudeu  t>iud  Ireiiicii  lu  licr  eräteu  grui».<>eu  buude,  uiiiiihi'b  iiu  Murd,  itchou 
enthalteo. 
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diiimmi  die  „guten  Wmk»**  im  bf»biii«olach6n  osd  katbtiiidien 
Simia,  Qod  die  BclnnenlitftfQ  Daflicp  enMüeden  vorwirft,  eo  ivavd 
fidgertobt  b  ilui  dir  Begriff  d«r  Sühne  §mf  mm  iMHBrliehee 
Princip,  d.  h.  Mf  die  Bmm  Miriiekgefiübrty  «od  dv  Audraek  der 

Beae  ist  je  eben  das  Bekenotiiies  oder  die  Belebte. 

Die  (,  ruiimnas  sollen  zweimui  iu  jedeia  Monate  beichten,  und 
zwar  an  den  'i"ai:*r  ii  des  Neumondes  und  V  o  1 1  in  o  n  des,  die 
xugieicb  für  die  Fasten  bedtimmt  sind.')  Zu  deui  Knde  tritt  au 
dea  gedachten  Tagen  das  Capitel  zusammen,  das  aus  nicht  we- 
niger Als  Tier  geiatiicbea  Brüdern  beeteben  daif.*j  Vor  dem  fie» 
ginn  der  CfirimonHi  mnm  der  YcmnmlmigMMl  «negBAgt»  mOmen 
Lampen  ang^ondeC,  Poleter  i&r  die  Priester  aosgebretet,  und  tot 
jedim  Sitae  Wasser  smn  Trinken  bingestelll  werden.  Ist  die 
Versammlung  ToUjuihlig,  so  eruifnet  der  Vorsitzende  dieselbe  mit 
der  Frage:  „Ist  Jemaiul  anwesend,  dessen  Sünden  iiini  nicht  ge- 
statten, hier  zu  «itzen,  wahrend  uiiiser  (iesetz  verlesen  wird?  Ist 
er  es,  80  entferne  er  sich/'^)  Hi^uf  erfolgt  die  Vorlesung  des 
„Sütra  der  Befreiang."  Die  in  demselben  enthaltenen  Gebote  und 
Verbote  oder,  was  im  Grande  dameibe  ist,  die  an  beiohlendett 
Sünden»  —  dem  die  NinbtbeMhtang  Jener  Gebote  and  Verboto 
ist  ja  eben  die  Sfinde  ~  aecfidien,  wie  gesagt,  in  aobl  Glsaeen: 

1)  Solche,  die  mit  nnwidemrfUdier  Auestoseung  ans  dem  geist« 
lieben  Orden  bestraft  werden.  Es  sind  ihrer  vier,  und  zwar  die- 
selben, v(ir  \v  eichen  bei  der  Priesterweihe  gt^wurnt  w  ird  (^Pdrädjikä). 

2)  bülche,  die  Suspension  und  Busse,  doch  nicht  permanente 
\ nsofihli raonng  imsb  wh  sieben;  drsisebn  an  der  Zabl  (5oiajAd 
disesd^ 

1}  IHa  Beklito  tmt  an  di»  Mle  dse  hnbrnsBisoben  Opfers.  Sflhea 
im  Tadsdar-Ysda  wenlen  die  Nenmead-  und  VolbBondsNOpfor  ererabnt 
Weber  «Akad.  Vorlesnagen*  102.  Dsf  Aet  des  Bekeanens  selbst  keissl 

INTIMI;  die  ganxo  Carimonio  nebst  alleui  Zubehör  im  Pali  Upotatha, 
dem  nadb  BnrDonf  I,  227  im  Sanskrit  Upöchana  (aber  auch  ein  Upa- 
uuatka)  entspricht;  es  bedeutet  sowohl  Beichte,  als  Fistoo,  und  schsiat 
noch  Yon  weiterem  Umfange  zti  seyn. 

2)  \y]f*«^  Art  des  Satngha  (  dor  \  iirsamniluiig;  der  (leistlicheD ),  die 
aus  Vieri-'  r  !  >  iänf,  aber  nicht  w«uiger  als  vier  gebildet  weidsu  kano, 

heilitit  (iana  harma. 

3)  8u  aui  Ceylon,  nach  D  r\  v  y  I.e.  223.  Die  Au  rede  uud  Aufluide- 
ruu^  zur  i>eicbte,  wie  ue  iu  Tibet  üblich  ibt,  bei  Georgi  1.  c.  264,  offea« 
bar  die  Uebemtsuag  eines  widdichen  Fomulais. 
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3)  Solche,  die  je  nach  «im  Umständen  entwadtr  Antcmang 
od«r  Sittp«iiMoii  odar  Boise  nr  Folgo  ImImo«  Nor  ww9i  (Am§miS\ 

4}  Sokbe,  aaf  welch»  VflrloBt  und  GonBwilton  der  Dioge  aMt, 
welche  der  Oeielliche  geeetelieh  besitm  darf.   Et  iind  ihrer 

dreissig  (Nissaffgiyä), 

[))  Solche,  die  keine  Strafe,  noch  Busse  irgend  einer  Art,  son- 
dern nur  Beichte  uud  einfache  Ahsoiutiou  erfordern.  Zwei  und 
neunzig  (Phätckittiyä). 

6)  Solche,  die  mit  einer  fiige  geahndet  weiden.  Vier  (fkäH- 
4eMfi%d). 

7)  Solche,  tud'  swer  ftof  «ad  eiebeniig,  welche  sieh  aof  die 
Stadieii  (5elr*%d), 

8)  Solche,  die  eich  auf  die  Sefaliebtiiiig  vom  StreitigkeHeii  vnd 
richterliche  Unterenehnngen  gegen  die  Prieetor  beliehen,  sieben  an 

der  Zahl  {Saltädhikni  ana-samalhä).^) 

Ist  die  Lesung  eines  Abschnittes  beeiidigt,  so  wird  dreimal 
die  Frage  wiederholt,  ob  jeder  Anwesende  die  in  demselben  ent- 
haltenen Voraohriften  beobachtet  hat.  Erfolgt  keine  Antwort,  so 
wird  aagenommeo,  daee  dem  ao  iet  Bekennt  eidi  Jemand  eehal* 
dig,  eo  wird  fiber  den  Fall  dieentirt,  nnd  nnt  Stinmenmebrfaeit 
das  Uriheil  geftUt.  Ba  Tersteht  aieh  nach  dem  Vorhergehenden 
▼on  selbst,  dasa  to«  lebenelänglicfaen  oder  Jalirekuigen  Binsper^ 
rungen,  noch  von  körperlichen  Züchtigungen,  oder  von  jenen  an- 
dern raflinirten  Peinigungen,  die  nocli  jetzt  in  dei  katlioli«  hen 
Weit  nicht  selten  zu  sevn  scheinen,  über  die  aber  nur  selten  ein 
Schrei  des  Entsetzens  aus  der  Nacbt  der  Kli^ter  in  die  Oeffent- 
lichkeit  dringt,  bei  den  Buddhisten  gar  nicht  die  Rede  eeyn  kann; 
denn  die  härteete  Strafe,  aof  welche  die  Venamndnng  erkennen 
daif>  ist,  wie  geaagl,  die  Aneatoeanng  ana  dem  Orden.  Die  fibri* 
gen  rind:  Soepeneion,  Degradathm,  Entiiebung  dea  Terwirkten 
Gegenstandes,  Busse  nnd  Tadel.  Die  Bussen  dürfen  durchaus 
uiclit  schmerzhaft  se^n,  uud  bestehen  gewöhnlich  daiin,  da^s  der 

1)  So  bei  den  süillichcn  Buddhisten.  Uio  norfllichen  l?nddhi>«ton  räh- 
leo,  wie  .«chnn  bemerkt,  einipo  Artikel  mehr;  die  ("hiiiexoii  /..  H.  unter 
No.  5  nicht  H2,  soii  l-  vn  nur  90,  dagfge»  unter  Nu.  7  nicht  7ä,  soikUtii 
100  Vorsfliriftcii,  im  *  tanzen  also  23  mehr,  dah<»r  statt  der  227  der  8iti- 
phaleseii  2:»0.  Vgl.  Burnouf  I,  301.  Turrmur  ,Jouni.  of  the  S. 
of  Beug.  VI,  519  flg.  Uardy  I,  8  flg.  Die  elünMiscb«u  Naskeu  dereiu- 
seinen  Abtheilnngen  Foe  K.  K.  104. 
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sflndbsfte  Btuder  mf  einige  Seit  den  fteeterhof  ra  legen,  Sud 
unter  den  Bödhibsnm  zu  etreoen,  ond  eine  bestimnite  Anahl  Ton 

Gebeten  bei  Tajo^e  oder  auch  bei  Nacht  herzusagen  hat.') 

In  der  äiti  sten  Zeit  war  natürlich  die  Sache  noch  einfacher, 
lu  einer  Legende  z.  B. ,  welche  zur  Zeit  den  Cakjamuni  Buddha 
epieit,  spricht  ein  Archat  zu  einem  jüngeren  Priester:  „Wegen 
dieeee  Fehlere  bekenne,  dass  da  geeSndigt  best,  und  dadoreh  wird 
die  Sebald  gemindert,  na^boben  und  Tergeben  sejn.**') 

Gegenwärtig  gehört  die  Speaal- Belebte  xa  den  Ansnahnien; 
in  den  meisten  Fflllen  genügt  das  allgemeine  Bel^enntnies:  „Ich 
habe  gesündigt!"  nm  die  Abflolvtion  cn  erlangen.*) 

Manche  Veränderung  ist  in  diese  nl (buddhistische  Institution 
dadurch  gekommen,  dass  die  Beichte  muh  V>ei  den  Laien  üblich 
geworden;  namentlich  scheinen  aus  diesem  Grunde  die  Tage  für 
die  Beichte  und  Fasten  der  Geistlichen  mit  den  gewöhnlichen  Bet* 
tagen  ffir  die  Laien  yerachmolaen,  nnd  deshalb  ihre  Zahl  von  xwei 
in  jedem  Monat  anf  drei  oder  aneh  anf  Wer  Termehrt  in  eeyn. 
Das  Nfihere  hierfiber  in  der  Abhandlung  des  Gnltns. 

Bin  sweiter  sehr  alter  disdplinarischer  Gebraneb,  der  bis  in 
die  nomadische  Urzeit  des  Buddhathums  hinaufreiclit ,  ist  das 
Varscha  li.ilten  oder  „Weilen  während  der  Varscha" 
{^yarscha  Vasatui). 

Während  sonst  bei  den  Indern  die  Zählung  der  Jahreszeiten 
je  nach  Zeit  und  Ort  zwischen  drei,  fünf  und  <;echs  schwankt, 
rechnen  die  Anhänger  des  Buddha  deren  regelmissig  nnr  drei, 
nimlich  Winter,  Sommer  nnd  Regenzeit,  nnd  die  Anordnung  ih- 
rer Feste  und  ihres  Eirehenjafares  beruht,  wie  wir  spAter  sehen 
werden,  auf  dieser  Etntheilung  des  Jahres.  Die  Regenzeit  (Varscha, 
iLu  rkii  Vassa)  beginnt  nach  buddhistischem  Kalender  iiiit  dem 

1)  Nach  Hardy  I,  144  flg.    Sangermane  98  flg.   Yeyages  de» 
PM«r.  Bonddh.  I.  79. 
8)  Barnonf  I.e.  274. 

3}  BangermsDo  1.  c:  ,The  Talapoins  now  eontent  themseWss  with 
a  Und  of  indefinite  formub  of  eonfession,  something  lüce  our  confi« 
teor."  Ebenso  bei  den  Lamsisten.  Georg!  905:  ,Hae  monittone  ter 

rep«tita,  si  qui  sunt,  qni  ea  conrepta  formula  gcneratim  M  peccasM 
confessi  fuerint,  aecedit  Coenobii  Praefectus,  et  nescio  qnas  preces  super 
eoruiu  capita  recitat.    StrqiK»  fit  poccatornni  reTni««:in.  "  As.  Res. 

XVL,  470,  y,n  i>iMi  eine  Heiohtf »miel  al>tr*»'lriii'kt  findet,  die  ebenfalls 
uur  daa  al Ige  meine  Bekeuutui:is  der  Sünde  ausspricht. 

24 
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VoIhnoiMle  de»  Juli  oad  «adel  mi  im  VoUaooda  da»  No- 
vember.*) 

Das  bnüiinattteefae  Gesetibvch  gebietet  dem  Aeoeten  eich  mSbr 
read  der  Begeoieit  nackt  den  Waeeeretronten  anamaeteen,  die  aus 

deo  Wolken  herabstürzen;*)  der  Busser  der  pttja  dagegen,  dem 
die  SelbstpeiiiigiHig  an  sich  keinen  Werth  liat,   sondern  di^eu 
nur  dadurch  gewinnt,  uass  sie  einem  lebenden  Wtscu  zum  Heile 
gereicht,  gestattete  seinen  Anhängern,  während  der  Monate,  in 
welcben  die  Fluren  ladieoa  durch  unaufhörlich  sich  ergiessende 
PJatnegen  lom  Meere  werden»  üire  Wetinat&tte  mitar  deo  Bäu- 
men, und  ihr  heronundteadea  Leben  an£Ei^eben,  nnd  in  Stfidten 
«od  DSrfem  bei  verwandten  oder  befreundeten  und  woidwollen- 
den  Hanevfttem  aioh  einauquartiren,  eine  Binricfatong»  die,  so  lange 
sie  dauerte,  ohne  Zweifel  nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat,  dem 
guU  11  (Jeaetxe  Anerkenmm;^  in  den  Familienkreisen  zu  verscbafTen, 
und  Laienbrüder  an  dt  !i  Oi  den  zu  knüpfen.    Der  üebraaeh  des 
Varschavasaua  besteht  zwar  noch,  hat  aber  eine  wesentlich 
andere  Gestaltung  erhalten,  seitdem  die  bei  weitem  grössere  MelM> 
aahl  der  buddhietiichen  Mönche  eine  £mte  Beaidena  im  Kloater 
geooHunen.  Oegenwfirtig  eind  dieaelben  während  der  Begenmo- 
nate  viel  aCrenger,  ala  in  der  fibrigea  Zeit  an  Ihre  Zelle  ge£aeaelt: 
Umherziehen  dorche  Land,  gröeaere  Streifereien  und  AneflSge  amd 
untersagt,  —  das  ist  von  der  alten  Sitte  übrig  gebliehen.  Alle 
weltlichen  dt  danken  uiui  Beschäftigungen  sollen  ruhen,  Gebete, 
Andachtsübungen  und  Studien  viel  eifriger,  als  sonst  betrieben 
werden ,  Speise  und  Schlaf  sich  auf  das  möglichst  jdeinste  Maass 
beschränken.   £s  iet  verdienetvoli,  während  der  ganzen  Zeit  dna 
Kkater  gar  nicht  au  verkeaen,  aelbet  mit  den  Brüdern  hur  daa 
Nothwendtgpte  an  epreeben,  oder  eich  der  Beda  ganz  au  entlud* 
ten  tt.  a.  w.  Genug,  der  Vaiacha  iat  die  heilige  Zeit  dea  bnddhi* 
aüecben  Kircbenjabree  geworden,  nnd  manche  Reisenden  haben 
dieselbe  mit  der  christlichen  Fastenzeit  verglichen.-*) 

1)  Turnonr  im  Index  zniu  Mahävnnso  p.  28  (v.  Wasso).  £h«a8« 

im  cbiuesischon  H'iichto  bei  rautlii  r  I.e.  453:  Depuii«  le  seixieine  jour 
de  la  cinquieiuü  luiie  (<las  .lahr  begiuul  mit  dem  1.  Mar/)  iu«M|tt'att  %llin* 
zieiue  jour  de  la  iienviöme,  c'eai  la  luiijiou  pluvieibie  etc. 

2)  Mauu  VI,  §  2J. 

3)  Z.B.  La  Loubere  I,  4-10.    VgL  Davy  224.    Sirr  112.  öan- 
germano  99. 


Das  Bettelo  faSrt  nAtärlieh  in  deiMlb«  lo  0at  ivie  gMU  «a( 
und  du  Laien  beeifem  lich  dabcr»  Ltteamiltd  in  diaKkatir  «n 
tragen.  Cabrigm  daoerC  der  Vaneha  niebt  mehr  vier,  aoodm 

aar  noch  drei  Monate. 

Zum  Schluss  dftrselben  finden  besondere  Ceremonien  sUtt.  Aiii 
letzten  Abende  wii  J  vou  eij^eus  dazu  errichteten  liediierbiihueo 
vor  jedem  Kloster  eine  Predigt  an  daa  Volk  gehalten.  Der  fol- 
gende Monat  heiMt  der  „Kleider-Monat/*  weil  in  ihm  die 
Geistliehen  Ton  den  Glfiabigen  mit  nenen  Kleidern  beeeheokt  an 
werden  pflegen.'} 

Uehrigene  wird  der  VaMoha,  ao  viel  idi  waiea»  nnr  noeh  you 
den  sSdliehen  Bnddfaieteo  gehalten;  bei  den  nördliehen,  die  keine 
exctnatve  Regenzeit  haben,  scheint  die  Feier  desselben  ganz  ab- 
gekommen, doch  einzelne  Gebräuche  aus  der  letzteren,  namentlich 
die  1  .asten,  zienih'ch  gkichmässig  durch  vier  Kpochen  des  Jahres 
vertheilt  zu  seyn. 

In  der  filteren  Zeit  pflegten,  wie  aohon  oben  erwähnt,  naeb 
Ablauf  der  Regeomoante  groaae  Vertaiamlnngen  gehalten  an  wer> 
den.  In  denen  die  Geiatliehen  sieh  gegensdtig  über  die  Brgebniasa 
ifarea  Kaehdenkens  wihrend  der  ZarOekgeaogenheit  befiagben; 
rielleielit  knfipft  eich  daran  die  auf  Ceylon  aad  an  Hinlsrindien 
noch  bestehende  Sitte,  die  zu  einer  wirklichen  rSnriplinsrfnaans 
regel  geworden  i-t,  die  ehrwürdigen  Väter  alljährlich  einmal  zu- 
sauiineiizurufen,  lua  fi>i  inliclie  Prüfungen  und  l'Latecliij^atiouen  atit 
ihnen  anzn.stellen ,  in  Folge  deren  faule  und  unwissende  li'riester 
aas  der  Brüderschaft  gestossen  werden. 

Unter  den  sogenannten  „sieben  nnverg&aglichen  Vorschriften,*^ 
welche  GÄutama,  der  Legende  anfolge,  nicht  lange  vor  seinem 
Entachwinden  seuien  Scfafilern  gegeben  haben  soll»  ist  die  «rsle 

1)  Am  TsniienstUchstsQ  ist  die  DsrbriagaBg  des  ÜCmiAimh  d.  K  eines 

Stückes  Zeng,  das  aas  dem  Kühen  Materule  sa  einem  Tage  iSeitig  ge- 
saaeht  ist.  Di«  BaamuroUs  amts  nach  Hoiinenaufgang  geeradtet  and  bis 

lOT  Sonnenuntergang  an  einer  and  derselben  Stelle  gesponnen,  gewebt 
und  gefärbt  s.eyn.  Das  Formular,  mit  welchem  dasselbe  von  dt  u»  ('ai»itel 
eini'm  Pric:>ter  veriiohen  wild,  hat  Clsugh  I.e.  24  flg.  aun  dem  hurma- 
•äkffa  übersetzt. 

2)  Streitigkeiten  ül)cr  die  Zeit,  in  welcher  der  Varscha  geUalteu  wer- 
den müsse,  scheinen  ziemlich  früh  aujjgebroclieu  beju.  Pauthier 
^.  454  tig.  i\och  jetzt  streitet  mau  auf  Ceylou  darüber  Uardy  1,  339. 
Vgl.  Statt.  Ja  lies  .Vuy.  des  PUer.  Bouddh.*'  i,  64  flg. 
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die,  liiiiifige  und  zahlreiche  Versaininl  un  gen  zu  halten. 
Jede  VersauHuiuiig  der  Geistlichen,  die  zu  irgeiid  einem  amtiicheu, 
lieiligen  oder  unheiligen  Zwecke,  iu  Sadiea  der  Heiigion,  der 
Lehre,  Diedplio,  Verwaltung,  AlmosenempfängoiaB  u.  dgl.  zusam- 
menbeitilen  witd  oder  mamoMiitrilt,  faeiMt  SaD^ha,  ■}  eio  Wort, 
daa  im  bnddhiatiidieD  Sf»ncl^gebraaehe  fiholiche  Stadien  ditreb> 
genuwfat  hat,  wie  das  grieduache  Bceleeia  im  chrtstUcheii*  Nor 
(Geistliche,  ordinirte  Geistliche  (Bkixn%  dfirfen  in  einem  Sangha 
Sitz  und  Stimme  iiaben.  Ursprunglich  und  eigentlioii  scheinea 
\vpnit]!;'<teiis  z^vall/ig  derselben  dazu  gehört  zu  haben,  uui  einen 
legalen  Saiighu  zu  coostituiren ; ')  indess  reicht  jetzt  in  den  mei- 
sten Fällen  eine  geringere  Anaahl  aus,  und  man  unterscheidet 
wohl  awei  Arten  von  Sang^uia,  je  nachdem  die  Vereammlong  ane 
mehr  als  f&nf  Mönchen,  oder  ans  weniger  als  lunf  besteht*)  Vier 
aber  sind  mindestens  an  der  letitereo  ndthig:  unter  vier  kein 
Saogha.^)  Wahrscheinlich  richtet  sich  die  gKiesere  oder  geringere 
Anzahl  der  Mitglieder  nach  der  Beecbaffeuheit  der  zn  erledigen- 
den (iegenstände:  zum  Verlesen  de«  „Siitras  der  Befreiung"  und 
ssuni  Heiclitehören  c;enugt  z.  H.  die  Anwesenheit  von  vier  Geist- 
ikhen}^)  zur  vor&chriltemassigen  Ertiieilung  der  l'nesterwetbe 
hingegen  bedarf  es  deren,  wie  es  scheiiit,  mindestens  acht,  oder 
aehtt  bis  awöif.*) 

1)  Oller  Sarngha,  auch  hhixv  samtfiiti .  chines.  Semj ,  lihtl.  dGe  hdui* 
{Ge  dun),  mongol.  Ckmharak.  Die  SinghaleAeu  und  Iliuteriudier  b^baltfu 
dit  daaskritwoft  bei,  gewähalleh  ohne  Corruption. 

3)  Glottgh  1.  e.  7  u.  8. 

3)  Die  entere  wird,  wie  schon  oben  angemeilEt  ist,  Sam$ku  lerM«, 
die  »weite  GatM  kartma  genannt. 

4)  Bnrnonf  (Sur  le  terme  de  BkUtekm  Semffta),  Lotns  435  llg.  INe 

Krage  nach  d  r  !x^rin<:^HteD  Zahl  von  OeistÜdien,  die  ttir  Bildung  eines 
gesetzlichen  Sajugha  erfurdeit  wild,  lisst  eich  nach  ihm  noch  nicht  mit 
Sicherheit  beantworten.   (Une  connaissance  plus  approfondie  des  textes 

relatifs  n  l;i  di.<«cipline  peut  ^spiile  re?*nn(lre  1a  difficulto).  Cloutjh  I.e. 
giebt  fünf  als  das  Miniraiini;  Turnour  dngofron  (Journ.  of  the  As.  S. 
of  B.  VI,  732)  erklärt  den  Gana  karmti  für  oitie  Vorsaminhing  von  Geif'X- 
liehen  unter  fünf  Die  Frage  ist,  wie  ich  glaube,  wcuu  auch  uicht 
urkundlich,  durch  Hardy  erledigt.  S.  die  l'ulgeude  Nute. 
6)  fiardy  I,  9. 

6)  Die  letateren  Zahlen  bei  Pallegoix  II,  t4.  Mach  eber 
aas  den  AttkmkMkA$  (b.  Bnrnoof  «Lotus*  437)  besteht  eia  .ToUkoia- 
mener  Samgha*  tos  acht  Oeistiiehen,  von  denen  vier  den  Weg  der  i^ 
«hats  wandeln,  ned  fier  die  Frucht  des  Archat  erlangt  haben.  Xaci 
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Dor  Sangha  in  dkmü  Sinne  würde  also  angeföhr  der  nr- 
dmitliolien  Bocleski  «nteprooheD,  mit  dem  Untancluede,  dmu  die 
bnddhiftisciie  Owieiaae-Ymunnliiiig  nur  von  GeistHchen  geUldtk 
wird,  und  ist  daber  je  naeh  dam  Zweeka  de»  ZnaaniMiitritta  bald 

dareh  Conrent  oder  Capitel,  bald  dordi  Synode  n.  dgl.  zu 
fibertragen.  Das  Wort  hat  alu  r  auch  noch  eine  endere,  offenbar 
jürij^ere  Betieutunsj,  in  der  so  vit-l  ljfi»8t,  als:  (iesainmtfi  ei  t 
der  Geietiichkeit,  Friosterschaft,  Clerisei,  und  danu 
kann  man  es  meist  nicht  passender,  als  durdi  „Kirche**  wieder- 
geben, X.  B.  in  der  behanmen  Fonnel,  in  welefaer  die  drei  ImmI- 
dhiBtiedien  Kleinodien  (BwMa^  Dkarmay  Smmgka^  der  Bnddha, 
die  Religion  nnd  die  Kiiebe)  aogerului  werden,  wie  Ja  denn  a«ch 
im  mittelaltorlieh-kircidieben  Verebuide —  naeh  Abzog  aller  Phra* 
sen  —  die  ße^ffe  von  Kirche  und  Glems  hÄufig  in  Eins  zusam- 
menfallen. Da»  Weitere  über  diese  Formel  und  die  Untersuchung, 
ob  der  Samgha  nur  als  sichtburt  Kirche,  und  nicht  vielmehr  oder 
doch  zDgLeioä  als  „Verein  der  Heiligen*^  ((Joogregatio  aaoetorum) 
zu  fassen  sey,  gehört  noch  nicht  hierher. 

£e  aet  oben  enihh,  daaa  OMgammii  ent  naob  langer  Weige- 
rnng  auf  wiederholtes,  dringendes  Bitten  seiner  Tante  und  Amme 
RratschäpaH  Gantand,  nnd  auf  wanne  Verwendang  seines  Vetters 
und  Lieblingsjdngers  Ananda  anch  den  Weibern  die  Thür  zum 
geistlichen  heben  eröffnet  habe,  und  bei  der  Stollunc,  welche  diw 
Weib  im  Orient  und  auch  im  Hrahiuajjentlium  ♦  truiüiunt ,  in  wel- 
chem ^  fast  nur  als  (lefäss  der  Unreiniieit  betrachtet  wird,  ist 
das  nicht  eben  auffallend.  Auch  passt  dasselbe  für  die  Ascese  in 
der  Tbat  noch  weniger,  als  der  Mann,  da  es  sanguinischer,  leb- 
hallar,  raisbarer,  elgsowttUger  is^  als  dieser.  Das  ist  dem  Stifter 
dff  Lehre  niefat  entgsogsn.  In  Aenssemngen,  die  ihm  nnfsrstellt 
werden,  spriehl  er  nameatlieh  die  BefBrehtungen  ans,  dass  die 
Franen  nicht  im  Stande  seyn  wurden,  ihre  Zunge,  ihren  Eigen* 
willen  und  ihre  Schwäche  in  geschlechtlicher  Hinsicht  zu  beherr- 
schen. Mit  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  soll  er  einmal  cresat^t 
haben:  ,yiledes  Weib  wird  sündigen,  wenn  ihr  Gelegenheit  geboten 

Upham  »Th®  sacreU  and  hi.storical  book»  of  Ceylon"  t.  III,  315  siiKi  twr 
Rrtheilnnf^  der  Priesterweihe  noch  jetzt  wenigstens  20  üeistlich«  iiolliig. 
Nach  Mahony  (A«.  Res.  VII,  41}  geschah  vor  der  Yeroichtung  des  «in» 
gfciteeisfthen  Königthami  die  PriesterotdInaUoB  davA  den  Obeipriesler 
oder  Bischof,  nebst  30  Fkisstora  nnd  8  köaigliehon  Bosmten. 
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wird,  es  im  Geheimen  zu  thuo,  und  mui  sie  durch  Schfneicheleien 
nnd  LiebkcMiiiigaD  gewinnt »  sollt«  auch  der  liiebhAirar  noob  ao 
hMidi,  tollte  er  eelbet  ohne  Anne  and  Beioe  wyn,^^ 

Die  bnddUitiflcheii  Nonnen  htmm  Bhixunl  jaetklerinneih*« 
Mch  Dherm»  Bhftgini  «»Sohweeteni  im  OeeetB.*«^)  Sie  sind 
eben&lle»  wie  eieh  von  •elbetTentelil,  an  dae  GelMe  der  Kenaoli- 
heit,  der  Armuth  und  des  Geboneaie,  vnd  an  eine  ziemlich  um- 
8tä£iiiiiclie  RefijeP)  iTt-biiiiJ'  ii ;  namentlich  gelten  für  sie  aiisst  i  den 
zehn  all^'emei :ien  ^  eiboten  iiinl  ruuiicheii  aiulereu  b^nthalWaiiikeits- 
gesetzen  folgende  acht  Discipliuarbestimmuugenf  weiche  det  Büssar 
der  Qakja  aar  Grundbedingung  der  Aufnahme  von  Weibern  in 
aeiiMD  Orden  geoiaeht  haben  soll,  und  die  foet  alle  daranf  be- 
reebnet  tamä^  den  Eigenwillen  deredben  m  breehen,  and  aia  an 
Saboedinaillon  an  gewSbaea.  Dieae  aeht  Vonehrillen  lanlen  ibrem 
Ualte  iiaeb: 

1)  Die  Nonne,  and  wäre  sie  hundert  Jahre  alt,  hat  jedem 
Religioaeii,  auch  dem  geringsten  geistlichen  Schüler,  Ehrturcht  au 
erweisen. 

2)  Sie  darf  gegen  keioea  GeiatUcbea  zornige  uad  beleidigende 
Ausdrücke  gebrauchen. 

.  Sie  daif  ihn  nicht  belehrei»  woUen^  eondem  moei  eicb  von 
ibn  bdebrea  laeeen,  and  ee&nen  Befoblan  geboroben. 

4)  Alle  vienebtt  Tage  aoll  de  eiiib  von  eioMi  tagandlnllen 
PrieeCer  in  der  Lehre  amtsrwciean  laaeen. 

5)  Es  ist  ihr  nicht  erlaubt,  sich  l&nger  als  zwei  Wochen  be- 
hufs der  Meditation  in  di^  Kiiisamkeit  zurückzugehen. 

6)  Sie  öuü  nielit  des  blos^eü  Vergnügens  halber  ausgehen. 

7)  IHe  Uji^aampftila  >  Weihe  kann  den  weiUicben  BebgioseQ 
emt  naeb  aweljihriger  Vorbereitung  ertheilt  werden ,  and  diaa 
mwe  von  einem  ana  Mönchen  and  NooneQ  gebildeten  Sanglha 
geeobiben« 

1)  Chin^Ü.  /'i  hfiiit  7ii  ni}px  P\  tsu  ni,  tihet,  Hfie  shmq  uia  rr  loiMj'nra^ 
oder  ii«4,  mougol.  iscktbayamo^  io  8iam  iVcin^  xi,  im  Sau»kril  iuni  i  aii 
auch  GrmmtmA  und  SamanA,  daYon  chin.  Sdka  mi  mi,  und  bei  Clemens  von 
AlttUadriaD  Saßi^f,  1»  l,iaiMiaias  hat  mm  aach  Biwkv&Anmmtm  {Gm 
OfalMaX 

S)  Das  •Mra  der  BcArtiiiDg  fkt  die  Ifeaaaa«  (MmwI  IV<Hientidba 
ad*P^  fiUt  iia  tibd.  Oedei  aUda  36  Bliltei^  A.  Cseaia  »Aaalyde 
tfaeDolTt«  Aa.to^XS,42. 
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S)  Dm  N«Dta«i  «Md  vtfpflkhtat,       Schlimgftrwwim  dar 

AMh  für  d»  gilt,  wi«  tolum  ifarNMt  beügfe,  das  Gebot,  nur 
rom  B«ttela  so  lebtn,  «od  nit  dam  AloMiMntofli  von  Haus  sa 
Hns  tu  wandtra  u.  t.  w. 

So  §ehr  e«  aurh  an  Material  fehlt,  um  die  Kiitw  ickelungs- 
geschicbt©  des  buildhi^tischen  Nonnenthnm^  iui  Zusanniieulmuge 
ZQ  übersehen,  so  dürfen  wir  doch  mit  Sicherheit  behaupten,  dass 
dieses  Institiit  mnd  hier  hat  das  orientalische  Vorwtbeti  gegen 
die  Fnaen  «eine  guten  Fracfata  getragen  —  in  dar  Kirehe  des 
Baddha  nie  eine  ihnliche  Bedentnng  nnd  Anedelurong  erlangt  hat» 
wie  in  der  dee  ObrietM,  and  daea  die  ZaU  der  bttddhiatiecben 
Noaneiddteter,  die  Je  beetanden  haben,  awdi  nieht  im  Enllimle- 
sten  mit  der  Zaltl  der  katholischen  m  Tergleichen  i«^t.  In  den 
sfidlichen  LSndem,  in  Ceylon,  iJumia,  Slam,  Martaban,  Te- 
na*iseriin  w.  s.  w.  «scheint  fs  (Wu-u  gar  uielit  mehr  zu  gel»en,  und 
die  Aufhebung  deraelben  dort  schon  in  Jahrhunderten  la-folgt  zn 
ee^n,  in  welehen  die  enropüaeben  Nationen  noch  eifrig  bemüht 
mMfD,  deren  Menge  an  OMbren.  Oegemwirtig  beaehrftnlct  aiob 
daher  in  den  geoanataa  Iiftndeiii  die  gaoaa  Buuriiditang  darani; 
data  fitem  Midehen  odsr  Wittwvo,  «ekhe  iber  die  Zeifc  der  Bhe 
und  der  Temchongen  hinaus  sind  and  mcbt  wiiaen»  was  sie  an* 
fangen  üd»^r  wovon  sie  leben  sollen,  sich  dem  Dienste  der  Monclis- 
klöster  widmeiä.  Jeder  Abt  hat  d;is  Recht,  dergleichen  Damen 
in  den  geistlichen  Btand  aufzunehmen.  8ie  geloUeu  Keuschheit, 
scheeren  das  Haupt,  erhalten  ein  weisses  Kleid  and  damit  die 
Beingniee,  fOr  sich  and  das  Kloster,  dem  sie  angeboren,  so  bet- 
teln. Dm  Wohnung  nehmen  ete  in  der  Nihe  dee  letitaren,  oder 
aneh  imiaribalb  deüelben  in  bvoadere  Ar  eie  eingeriehtoten  ZeUan, 
md  beechÜfHgwi  aieh  mat  Anafegen,  Waeeertragan,  Beten  a.  a.  w. 
FShren  eie  sieh  sehleeht,  so  jagt  man  sie  fort,  oder  fibergiebt  sie 
ihren  Verwandten  zur  Züchtigung;  gefüllt  ilmen  djis  geistliche  Leben 
nicht  mehr,  so  scheiden  sie  ohne  Weiteres  aus.^)  Athulioh  ge- 
staltet sieh  das  Verhältuiss  der  geistlichen  6ch wettern  selbst  in 
der  gianbeneeüHgea  Mongolei,  and  bei  den  Kalmyken:  ihre  Zahl 

1)  Nach  Hardy  1, 159  flg.  Mit  einigen  Abweichungen  Foo  K.  iL  113. 
S)  Hardy  I,  161  flg.  Pallegoiz  11,49.  Symes  L  e.  m  La 
Lonbire  1,466.  Crawfnrd  Leu  666  e.  a. 
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ist  verhältnissmässig  gering,  ,^enn  Niemariü  preist  dort  sLnm  Ein- 
tritt in  diesen  Stand;''  sie  sind  niebt  in  Klöstern  eingescblaeBeo» 
sondern  wolinen  bei  ihreo  Eitern  und  Ai^ehSfigeo.  *)  Digegen 
bestehen  in  Gfains  noch  sahiniehe  Nonnaniügeter»  dwgleMMn.  im 
Himalftya  nnd  in  Tibet,  wo  eich  die  weibliehoHienunofaie  in  eben 
so  vielen  Rangstufen  sa  erheben  sehefil,  wie  die  minnliehe,  so 
d:iss  es  selbst  weibliche  Biscliöfe  und  „wiedergeborene"  Aebtissin- 
nen  giebt. ')  Ks  soll  in  diesen  Häusern  die  Unnatur,  wenigstens 
in  den  tibetanischen,  nach  Pater  Geori^is  Zeugniss,  Unzuclit  und 
Kindesmord  gerade  so  an  der  Tagesordnung  seyn,  wie  weiland 
in  den  katholtsohen.') 

Die  ftltssten  bnddhistisehen  Klöster  asheinfla  ans  der  Ver- 
einigang  von  Yeraammlnngshalien  und  Biasi edel oien  ent- 
standen sa  sejn,  indem  entweder  eine  Anaihl  von  BrSdsrn  in 
der  Tlmgebong  eines  sokfaen  Veraarnndongsbanses  ihre  sMtigo 
Residenz  nahm,  und  in  Folge  dessen  gleiclisara  mit  diesem  und 
unter  einander  zu  einem  Körper  versciiujuiz ,  oder  indem  urage- 
Icehrter  Maassen  an  Orten,  au  denen  bereits  zabb-eiche  Asceten 
2u  siedeln  pflegten,  namentlieh  in  Gärten  und  üainen»  Versamm- 
Inngsbftnser  fsr  die  umwohnenden  Religiösen  erbaut  wurden,  in 
welchen  diese  ihren  Vereinignngspwikt  fanden.  Sobald  die  beoadir 
borten  Bruder  sich  als  Gemeinde  In  der  Oemeindo»  ab  Genossen- 
schall,  als  Convent  organisnrien  und  abaotdossen«  nnd  snm  Zeichen 
dessen  Ihre  Hfltten  und  den  gemeinsamen  Beicht-  und  Predigt- 
saai  luit  einer  Mauer  oder  Eiuzäuiiuug  umgaben,  war  das  Kiuater 
fertig. 

Auf  diese  Entstehun^^sweise  deuten  zunächst  die  alt- indischen 
Benennungen  der  buddhistischen  Klöster:  Vihara  und  Samgh4* 
rAma.  Das  erstere  n&müoh  bezeichnet,  wie  wir  sehon  wisse«, 
eigentlich  and  annäohst  nur  das  Hans,  in  welchem  die  Sßhne  des 

1)  Klaproth  „Reise  in  den  Kaukasn?"  T,  242. 

?)  Huc  „I/enipire  rhinois,-  t.  II,  220.  Hausmann  I.  f.  T,  351. 
Moorkroft  I,  339.  Scott  .  Aocoant  of  Hhntan'  in  «Ion  As.  ites.  XV, 
144.    Tnrner  :i53.    liyukinth  146.    Alph.  Tib.  452. 

3)  Alphab,  Tib.  270:  lade  conjicies,  Tibetanas  Sanc  timoniales 
non  «Uter  sc  Hanichaeas  ab  Sanctis  Tibetanis  stupris  affectas  matisa 
saepe  ieri;  sed  matres  immanes,  qaae  ne  leUgioais  nomen  pondni«  et 
nudedietii  esponant,  oiisellos  infiuites  Tis  nstot  f9t  mm  et  dusota 
IsceiandoB  pniedpites  dejidant  e  nipibas* 
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BsddlM  ifaN  SEnMOniMiilEiBfte  luelton.  In  d«r  ThM  besteht  die- 
wr  BpraehgeibnMcli  nodi  jetart.  Denn  wem  man  sieh  genau  av»- 

drackt  und  die  einzelnen  Gebäude,  welche  zu  einem  vollständigen 
KlostereUibli<senjent  gehören,  unterscheidet,  so  nennt  man  nur  den 
Tempel  —  und  in  diesen  liat  sich  die  einstige  Versammhingshalle 
Terwaodelt  —  Vihara;')  die  Wohnungen  der  Mönche  dagegen, 
weirfggteos  in  Ceylon,  Pansala,  d.h.  »^lltterhaus,**  zur  Brinoe- 
nmg  dann  ^  daes  die  Zellen  der  Qramanaa  der  Vonofariil  geniaa 
aalnge  nor  Laathtttten  waren.  Im  Allgemeinen  wird  Jedoch 
nach  dem  Kern  «nd  Grandstoek  dee  Oanien  dae  Kloeler  ecblecfal- 
hin  Vihära  genannt  SamghArllma  dagegen,  d. !.  ,,Oarten  d«e 
SarTjghii-^  oder  litT  PrieRterschaft,')  kann  ursprünglich  nur  zur 
KezeicliTiuiiL:;  di-s  rark>5  oder  Gehölzes  gebraucht  worden  Reyn, 
welcher  den  Beicht<  und  Lehrsa^il  begrenzte  oder  umkränzte,  und 
in  dessen  Schatten  die  Einsiedler  hausten,  und  der  Legende  nach 
wardan  det^leiehen  Beieht-  ond  Andscfatshiaser  fhat  immer  in 

1)  Hardy  1, 129.  Clongli  I.e.  16.  FiUm  (I*endniit  eh  Von  so 
tsowe,  naeh  Bnrnoaf),  eUne«.  fiköh,  dam.  II  Aan- (Tempel),  tibet 
Gi9m§  hg  kkm  (ColMge  oder  S^minaim^  naeh  Foncaaz).  Auch  in -Nepal 
beieiclmet  VikArm  den  Tempel  ^aXjamnnia  oder  leioer  angebliehen  Vor> 
ganger.   Hodgson  1.  c.  241. 

9)  Seng  kia  lo  mo  oder  Seng  hitt  hn ,  nbprckürzt  Kia  tan ,  \A  hol  den 
oft  erwähnten  chinesischen  Püj^ern  gewöhnliche  Hezcichnung  für  Kloster. 
Man  hielt  diesen  An>'«lrnck  nnfnnc"  Air  Transscription  von  SamghtigAram 
,  Uans  der  Versammlung'*  \  V  <\v  K.  K.  19),  welches  Wort  indess  noch 
in  keinem  Texte  aid'gelunden  wurden  ist.  Dagegen  hat  Burnouf  das 
i^anghärdma  in  einem  Päliwerke  nachgewiesen;  auch  entspricht  dasselbe 
genauer  der  chinesischen  Rechtsschrcihung.  St.  Julien  zum  Iliuuen 
Ths.  XXI  a.  Lot  na  486.  Für  das  Alter  des  letzteren  Ansdnicks,  der 
Siek  in  der  Pmxia  niigend  mehr  ednMm  tn  haben  eehebt,  spricht  ibii* 
gena  aneh  der  Name  des  win  Dhaniia96ka  in  PIttalipattm  gegrfindeten, 
in  der  Oeichidite  des  dritten  ConcUa  erwähnten  A^Hrimm'lSMen  nnd 
anderer  anf  Atühhm  endender  Kloitemamen,  irie  KMm'tMma^  Tknpt^ 
rAmui^  Tistäräma  n.  i.  w.  In  Burma,  Ava,  Laos  heissen  die  Klöster 
Kium  oder  Kiamm  —  wahrscheinlich  Comiption  eines  Ssnacritwortes,  da 
Bchon  Fa  hian  (Foe  K.  R.  17)  zu  Khotan  ein  Kloster,  Namens  Kiuma 
Ii  -vorfand,  in  Siam  Vat,  in  Tihet  dGon  pn .  in  der  Mongolei  Kiil  oder 
S$üMä.  Bei  den  rein  noniadisehen  WolgakaWiiyken  vertreten  bewegliche 
(rötzen-  und  Priesterzelto  die  Stelle  »Ifr  Tempel  und  Klöster.  Eine  ge- 
schlosjiene,  ein  (»an?.es  hildendo  Ahtlieilnng  solcher  Hütten,  nebst  den 
dazu  gehörigen  lu üuren  Sachen  und  geistlichen  Persönlichkeiten  wird 
Churuil  geiianut;  die  Gütaenhütte  allein  Bwchamn'Örgö, 
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Giften  und  Wildern  errichtet  Be  fast  neh  4mm  aber  & 
dentaag  teselben  gwnde  eo  eriNitert^  wie  (Be  voo  VHiiff^  Mit 
emem  Worte,  jeder  der  beiden  Namea  besetohaeto  savMeret  vmd 

im  engeren  Sinne  nnr  einen  der  zwei  notfawendigen  Bestandtfaeile 
eines  buddhistischen  Klosters;  nachdem  aber  diese  letzttrea  zur 
Eiuheit  verbuii(Jeii  waren,  flössen  auch  jeii«  beiden  in  die  Bedeu- 
tung ^Kloster"  zuaammeo»  indem  da»  eine  den  Begriff  des  andera 
in  eich  aufnahm* 

Be  deutet  ferner  mai  jene  Entetehno^nreiee  die  QimckSaamgr 
Iceil  in  Butwnif  und' Anlage  der  KIMv«  Dean  an  eekr  lieh  dleie 
«neh  eonat,  je  nadi  Zeit  und  Ort,  in  Oitee^  MeAerinl»  Baosl^i 
11.8.  w.  nntereeliefdeB,  eo  stlimnenfledialle  im  Orandriee  darin  iber^ 
ein,  dass  die  Halle,  d.  h.  der  Tempel  im  Mittelpunkte  dee  Ganaen 

Huuptgebäude  bildet,  an  das  sich  die  Behausungen  der  Mönche 
anlehnen.  So  schon  in  den  älteren')  indischen,  in  Fels  gehaueiii^n 
Grottenklostem ;  so  noch  jetzt,  wie  es  scheint,  bei  allen  buddhi- 
stischen Völkern:  im  Centrum  der  Tempel,  an  den  Seiten  die 
Zellen  und  WirthBchafiBgebfinde.  Noch  jetet  hat  wohl,  nach  der 
filteren  Sitte,  jeder  Bmder  sein  eigenee,  beeosderee  Hioaehen,  mA 
alle  dleie  Hfioechen  nmecblieeeen  Ton  mehreren  oder  von  aHen 
Seiten  den  meiet  yiereckigen  Tempehnom,  »eyn  in  geordneten 
Reihen  und  Gruppen,  aeys  wie  durch  Zufall  zerstreut,  ohne 
Plan  und  Symmetrie,  so  dass  sie  gleichsam  noch  die  ersten  An- 
fänge des  Klosterthums  darstellen.  Und  selbst  wenn  ein  Kloster 
als  Bauwerk  mehr  ist,  als  blosse  Ansammlung  und  Vereinigung 
von  Siedeleien  nm  den  Vihära,  wenn  es  vielmehr  nach  einem 
Entwürfe  anfgefiihrt  ist,  nnd  einen  einatgen,  plaunfiasigeD  in  eich 
g^hloasenen  Gompleztts  von  Gebfinden  nnd  ftSiunlichknteo  ana- 
mneht,  wird  obiges  Verhiltniaa  beibehalten:  In  der  lüita  4m 
TempelliMS,  an  den  Seiten  die  Zellen,  die  von  jenem  dorch  Gal» 
lerien  und  Höfe  getrennt  sind.*) 

Zu  dem  MliAra  (dein  Tempel j  und  der  von  diesem  getrennten 
VersammluagßhaUe  und  den  WohiigebäadeD  ist  daou  noch  der 

1)  Nicht  in  den  ältesten,  denn  diese  bilden  nur  eine  einj^he  HmUe 
ohno  Zellen. 

2)  8.  i.  B.  Crawfufd  I.e.  162  flg.,  ITOflff.  La  Loubire  I,  432. 
und  die  beigegebene  Zeichnung.  Huc  et  Qabet  1.  c.  I,  lt8.  II,  aö. 
Klapioth  .Belae  In  dia  Kankaeua"  1, 167  flg.  U  jakin th  144. 
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Bdüqplenaiiifiii  littmgelconiDMi,  von  dam  enl  bei  Odegnbcit 
im  Calm  mmAttrüdier  gehandelt  werden  kann.*) 

In  der  Nähe  des  Kloaters  oder  auf  dessen  Ho#b  erhebt  mcb 
der  heilige  Bodlii  Ijaum,  auch  wolil  ein  Glockenthunn  u.  8.  w. 

Die  V  orsteher  der  Kitister  wurden  in  der  iilterrii  Zeit  im- 
mer rOQ  dem  Capitel  gewfihlt^  und  im  Süden  ist  das  noch  die 
Kegel;  mir  die  Aebt«  der  groeun,  aogenannten  königUcben  Klö* 
•ler  in  Qmm  und  Bomui  werden  Ton  den  Königen  emaant  Im 
Lamatenae  dagegeo  iefe  der  Gebraneh,  daas  die  Geiefelidben  ge* 
wiaMB  Ranges  wiedergeboren  werden«  od«  —  deallieber  an  re- 
den —  dae  Erstem,  die  höheren  Stollen  in  der  Htennrehie  mh 
sogenannten  Wiedergeborenen  (Chubilff/tanten)  zu  besetzen,  derge- 
stallt  im  Fortschreiten  begriffen,  dass  fast  jedes  einigermaaKsen 
bedeutende  Kloster  Tibets  und  der  Mongolei  sich  eines  wieder- 
gebureaeo  Abtes  rühmt,  und  bei  der  Conoentration  und  Organisa« 
tion  der  geistlioban  Gewalt  in  der  lamaischen  Kirche  geschieht 
die  deraiti^a  Kcneminiig  naAfirliisk  roa  oben  her  dnreh  daa  CoUe« 
giatt  dir  Chn takten  sn  Lhaeea  oder  den  Frovinsinl-Chn* 

1)  Nachdem t  «is  icik  annehme«  dersh  die  KatnidMlttng  eiaee  ßtm» 
lieben  Goltes  dis  euutige  Veraanmihmgsheiv  der  Mönehe  lun  Tempel 
geworden  war,  der  auch  Ton  den  Laien  besucht  ward,  waide  entweder 
eine  besondere  Banmlichlcelt  des  Tempels  als  Tersainmlungsssal  ( IVdfdrfa) 

benatzt,  ^^r  zu  diesem  Zwecke  ein  eigenes  Oebän  1  in  dor  Nahe  des 
Tempeb  errichtet.  Anf  Ceylon  heisst  ein  solches  Oebäade  Foega,  and 
mit  desseu  Eioschlnss  gehören  dann  wenigstens  vier  Uäaser  oder  vier 
Arten  von  Iläusern  zu  einem  vollständigen  Kloster.  Davy  p.  220:  At 
each  temple  tho  pstahü-ähmeiit  is  very  similar;  there  is  peneraly  a  neat 
pansal  or  dwelliiiir  hoiise  lur  tlie  priest»;  a  poega  (rpn>alhahaUe)  or 
.1  buihlinjr  in  whirh  the  priests  hold  their  meetinfrs:  a  wihare,  con- 
tainiug  one  or  muro  üuages  of  Iloodhu;  a  dagubab,  near  the  wihare, 
containing,  as  it  is  supposed  a  relie  of  Boodho  etc.  Ebenso  8 irr  II,  108. 
Palleg oix  „Annalm  de  la  propagstbn  de  la (Janv.  18M,  pw  Sl  flg.): 
»Ponr  se  ftire  one  idie  de  oee  ^httssemente  letfgleax  (der  Kloster  in 
Sfam,  asmwetliA  dar  konigliehen),  tl  flint  s*imaginer  nn  vaate  temin 
snr  le^ael  s*4MTeBt  nne  'vingtsiae  de  betr^dkee  k  la  eUnolse;  plnsienrs 
grandes  salles  alignlea  sur  ies  borcb  da  ieave,  un  loea)  destin^  k  la 
predication,  deux  heanx  temples,  dont  I'un  sertde  sanetvaire  ä  Tidole 
deBoaddha,  Taatre  d'oratoire  aaxBonzes;  deux  cents  jolies  mai- 
sonnette?,  pnrtio  en  briqnes,  ^artie  cn  planche.«,  qui  sont  la  demenre  des 
Talapoin^:  des  etmgs,  d«»?'  jardiiis,  une  doiuaine  fh  hi^Wes  pyramides 
dorees,  ou  rev^tus  de  poicelaine  (Dagop's),  na  elocber}  des  mats  de  pa- 
villon,  des  Uons  etc. 
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tiikta.  Dtr  Alit  eiiies  bn^dhttiiachMi  Klottan  Iwiisi  U^Adbjmi«, 
ein  Wort,  das  wir  aehon  in  der  Bedentnng  „Iielirer^  nnd  ^Vor^ 
sitnender  bei  der  Prieelerordiaalioii^  kionen  g»krnt  bebea ')  Der- 
edbe  bat,  wenigstem  in  den  nmteigreieheren  GSnobleo,  unter 

sich  einen  Vicarius,*)  einen  Secretair,  Schatzmeister,  Oekonomen 
und  andere  Venvdltunijs-  oder  ibeainten  ^geistlichen  Standes, 

zu  denen  oft  nocli  eine  Anzahl  dienender  Laieiibi  üdt  r  oder  dem 
JUUoater  zugehöriger  oder  ron  ihm  angestellter  weltlicher  Bedienten 
kommen.')  Die  Zahl  der  ein  Kloster  bewohnenden  oder  doch 
bei  ibm  eingeechriebenen  Mdnebe  eteigt  von  Vieren,  die  ninde* 
Sims  dasn  gehören,  nm  ein  gesetsmiarigeB  CoUeginm  an  eonatt- 
tmxeii,  oft  aof  viele  Hnnderte,  Ja  Taneeode.  Sa  iai  Mliob  kaw 
glaiibliefa,  daae  aebon  100  Jahre  nach  dem  Tode  (pakjamvnia  ein 
einziges  Kloster  zu  Vai^äli,  wie  wir  oben  erwähnt,  10,00()  ordi- 
nirte  Geistliche  beherbergt  haben  soll;  dagegen  lässt  sich  kamn 
bezweifeln,  dass  seit  dem  mächtigen  Autscliwunge,  den  der  iiud- 
dhismos  unter  Dharmä^oka  nahm,  viele  Klöster  in  Indien  und 
bald  aoeb  aoaaar  Indien  ihre  Bewohner  nvr  naoh  Taosenden  zäbk 
ten.  Die  chineaiachen  Pilger  dea  fünften »  aeehaten  nnd  aiebenten 
Jahrhnnderea  erwähnen  dergleiohen  groaaarlige  geialllefae  Etabll»- 
eementa  aehr  häufig.  Zn  Fa  hiana  Zeit  hatte  x.  B.  der  Mahl 
Vibftra  bei  AnnrAdb&pnra  auf  Ceylon  3000,  Mihintalla  eben- 
daselbst 2000,  ein  Kloster  in  Khotan  3lK)0  Bewohner  u.  s.  f.;  in 
dem  berühmten  Klo-^ter  NAlanda  bi-i  IUkJlIIki -Gaya  beiief  sich, 
trotz  des  unaufhaltsam  hereinbrechenden  Verfalls  der  Buddbareli- 
gbtt,  swei  Jahrhunderte  apäter  die  Geaammtaahl  der  Mdnche 

I)  CldnaBisek  Bo§ekang,  bannan.  AiHfäl  oder  fimmgi,  tiam.  Tckm» 
Ml.  Ia  der  UmaiwhdB  Hieiavehie  entspdeht  dtn  üfänisim  anaidial 
der  Xlui»p0  Lmmm, 

9)  Im  Sanskrit  Emrmadämi^  ehmea.  ITmim,  siam.  Tuk»  kktm  kmka, 

3)  In  der  Inschrift  de»  Felsens  von  MikimtmtiM  auf  Ceylon  rom  J. 
262  n.  Chr.  werden  mehr  denn  hundert  Personen,  als  mit  dem  Klost^ 
verbanden,  besonders  enKÜhnt-,  darunter  ein  Schreiber,  ein  Schatzmeister, 

ein  Arzt,  ein  Chirurg,  cio  Maler,  zwülf  Köche,  zw<"1f  Rtp'Mocker,  zehn 
Zimmerh'Ute,  t^m-hi^  Fuhrleute,  zwei  Blumistcn  und  zwei  und  vierzig 
Lnterbedientc.  Hardy  1,  ;ilO.  Nach  llyakinth  p.  8U  sind  die  He- 
mmten eines  ^ewöhulichen  himaischen  Klosters:  Ichö  -  Lama  (Voi*t»'h*>rK 
Zi«ffiäi  ( Kassirer ) ,  hütgui  (Pulizeiaufscher),  iVer&a  (Verwalter),  L'wi'ti 
(Vonanger).  Ebeoto  Timl^owski  111,394.  Vgl.  Klaproth  »Reisern 
den  Kankaani*  1, 197.  Oeorgi  1.  e.  408. 
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noch  imiii«r  auf  10,000.  Klfiater  mit  400—500  Religioseii  sind 
noch  Jetzt  So  HiDteriodieo ,  namentlieh  in  Siam,  nichts  Seltenes, 
und  in  Tibet  und  in  der  Mongolei,  wo  nocit  der  Glaube  nnd  der 

Clerus  in  voller  Bluthe  «teheu,  sieht  man  noch  jene  ungeheuren, 
riesigen  Lamaaerien,  mit  denen  hinsit'hts  der  liewolmei  zahl  auch 
die  gruädten  Abteien  des  christlich-germanischen  und  romanischen 
Mittelalters  nicht  verglichen  werden  kötmeo.  Unter  ihnen  sind 
mindeetens  einige  Dutaeode,  von  denen  jede  einzelne  Taoseode 
Toa  Lamen  nmsehlieBst.  Allein  in  der  unmittelbmten  Nibe  von 
LbaMa  beherbergen  x.  B.:  da»  Kloeter  Sera  16^000  Mftneh^ 
Obaltan,  die  Stiftang  dee  Doctor  Taongkhava,  ober  8000, 
Potata,  die  Reeidens  des  Dalai  Lama,  desgleiclMn  Moru, 
djis  eigentliche  Mustercönobiuni  in  Lha8sa  selbst,  und  Prebung, 
wo  so  viele  Mongolen  sfudiren,  wahrach^'iiilich  Tu<lit  weniger; 
ferner  im  südlichen  Tibet  Taschi  Lhumpo,  der  Wohnsitz  des 
Tescho  Lama  4000,  die  Lamaserie  des  Chntuktu  zu  Tsiamdo 
im  Osten  an  der  chinesischen  Grsnss  2000;  das  berfihmte  Kon- 
bam  in  Si&n  4000;  der  Klosttrcomplexos  des  Chntnktn  an 
U  rga  in  der  nfirdliehen  Mongolei  10,000,  nach  andsrsn  Angsbsa 
gar  30,000;  Tsehortschi  in  der  sfldlichen  Mongolei  9000,  Altan 
Ssumfi  desgl.  2000;  Knkn-khotnn  in  5  Klöstern  20,000  u.9,wJ) 
Dass  in  den  eistt-u  Jahrhunderten  die  Einheit  des  Oidens 
durch  \  ersanunl Uligen  der  Aeltesteu  erhalten  und  le^^räseatirt 
wurde,  und  dass  also  in  jener  ersten  Periode  eine  Art  von  Sy» 
nodal-  nnd  Presbyterial  -  Verfassung  der  buddhistischen 
Kirche  bestand,  bat  sich  schon  oben  aas  dem  Bericht  über  die 
drei  allgsoieiiieii  Concile  eigsben.  Das  Wenige«  wss  steh  im  AU* 
gemeinen  nnd  ohne  anf  die  fbnsre  inssere  Glesehichte  des  Bndf 
dhismns  einsogehen,  mich  aber  disssn  GegenslHid  sagen  lAisI» 
gehört  in  die  folgenden  Abschnitte. 

1)  Huc  et  Gäbet  I,  126,  J34,  18€.  t.  II,  03,  lO'J,  2Si.  Meiiioires 
conceru.  le»  Cliiuoii»  XIV,  219.  Turner  l.  c.  108  u.  352.  Uja- 
kintb  7^. 
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Die  Hiei*archie  und  Hagiologie. 

Alle  K<  li^ioii  mundet  zuletzt  in  Hierarchie,  d.  h.  jede  Re- 
ligion führt  einerseits  zur  Ausbildung  gewisser  Rangstufen  inner- 
halb des  Friesterthams .  andrei^tS  cur  Herrschaft  der  Priester 
fiber  die  Laien;  nur  die  Bedingungen,  das  Maass,  die  Orencen 
und  PertodBD  der  Entwickeliing  hierardiMiar  VerhfiltoiM  sind 
je  nach  der  BIgwiliflnticbkiit  der  einielaen  Relinlofien  und  Völ- 
ker und  SftMktBfannfln  Tenebiedea.  Denn  die  Vei^UBung  des 
getsHiciien  Standet  ist  s.  B.  Imld  mehr  oder  weniger  d«in<da«tiecii,  ' 
bald  ariätokratiecA,  bald  monarchisch,  und  es  giebt  eine  Hierarchie 
der  Geburt  und  der  Wahl,  des  Alters  und  der  Wurde,  der  peist- 
lichen  Gaben  und  der  Heiligkeit,  der  Incarnation  und  Epilepsie. 
Die  Juden  hatten  zuerst  im  Leviteothum  eine  geborene  Hierarchie; 
epiter  im  fiebbinnt  eine  Hierarehie  der  Cklehreamkett  und  Scho- 
leetik.  Ans  der  mprCngiiek  deoMkretiecfaen  Bruderschaft  der 
Chrittianer  eondeiie  eich  naeb  wenigen  Ifenechenaltem  ein  exola- 
•iTer  Gleras  henuia,  in  wetchem  bald  die  BbebSfe  eine  oligarebi- 
edbe  Stellang  erlangten,  und  bie  snm  endüi^ren  Siege  des  Roma- 
nismus  und  Papismus  behaupteten,  lui  lülaiii  dagt^gen  var  die 
geistliche  Gewalt  von  Anfanjr  aii  mit  der  weltlichen  vereinigt, 
und  darum  monarchisch,  indem  der  Prophet  von  Mecca  seit  seiner 
Flncbt  nach  Medina  mit  dem  Lehramte  sagieich  die  Oberfeld- 
henmeebalt,  oder  riobtig«  die  RAaberbanptniannsebaft  fiber  die 
Olinbigen  in  seiner  Penon  Teiband«  nnd  bdde  als  nnxertrenalteb 
eebien  Nachfolgern  binterliess.  Der  BrabmanisninB  seineneits  hatte» 
indem  er  die  Ansfibung  priesterlieber  Venichtongen  auf  eine  be> 
stimmte  Anzahl  von  Geschlechtern  beschrftnkte,  und  in  diesen  für 
erblich  erklfirte,  eine  Hierarchie  der  Kaste  geschatTen;  ihr  gegen- 
über entfaltete  sich  im  Buddhismus  eine  Hierarchie  der  Ancien- 
netat  und  dee  Amtes,  des  geietUcheu  Yerdieostee  und  der  Wis- 
senschaft. 

Sehen  wir  von  dem  Verb&itnisse  snm  Laientbura  ab|  so  hat 
das  bnddliistische  Priestertfanm  Ähnliche  Stadien  der  Entwidkelong 
dnreUaui<ni,  wie  das  christliche. 

So  lange  der  BSsser  der  (^akja  auf  Erden  wandelte,  hatte  die 

vuii  ihm  gestiftete  Genossenschaft  in  ihm  iln  natürliches  Oberhaupt. 
I^iach  seinem  Tode  aber  ging  seine  Autorität,  seine  Mei:»terdchaft, 
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mit  einem  Worte  die  geistliche  Souverainet&t,  auf  keinen  Einzel* 
aen  über,  —  gerade  wie  In  der  cbrittliciMn  Gemeinde  nach  dem 
fiotoebwinden  des  Cliriiteiy  trat»  der  enlgtgttiiilaliMid«!  Ifigneriachan 
Ymiehflniig  der  Pftbste — «Midani  kam  ed  die  Geaammtfadit  der  Btun. 
DftTOB  nagt  die  G«Mludite  der  Gondle  ^  daran  erinnert  noek 
jetit  dae  Vertammlangnreeht  der  Priester.  Koeh  }etst  hat  jeder 
gesetzmiseig  berufene,  vollzählige  Samgha  das  Hecht  —  so  zu 
safi^en  —  bischöfliche  Functionen  auszuüben,  also  die  Friester- 
wfihe  zu  eitheilen,  zu  excomniuniciren ,  Excommuiiicirte  wieder 
iu  die  Gemeiuschaüt  aufzunehmen  u.  s.  w.,  ein  Recht,  das  wenig- 
stens bei  den  südlichen  Baddhisten  in  der  Theorie  gar  keinem 
Zweifel  «aterltegt,  wenn  ea  aneh  In  der  Pmuus  vielfach  beacfar&ikt 
wird. 

Grand  aad  Aosgeng  aller  geietlieliea  Gewalt  Ist  daa  Yeriiftlt- 
aiss  des  Lehrers  snm  Schfiier,  des  geistliefaen  Vaters  smn  gtist- 

licbeu  Sohne,  des  ältereu  Glaubensbruders  /um  jilngpieii.  Der 
erste  Untt  rschied ,  \vel<  her  sich  dtiunach  in  der  ( «csanimtheit  der 
(^ramanas  geltend  machte,  war  der  des  Alters,  natürlich  in 
Verbindung  mit  Koanlniss  der  Lehre  und  persönlicher  Wurde,  und 
so  traten  denn  zmi&dist  aus  der  Zahl  der  übrigen  die  Sthaviras*) 
bcrvor^  d.  i*  die  Grdse»  oder  wie  wir  sagen  wfirden,  die  Aeltsetsn, 
die  Senioreii,  die  Presbyter.  Sie  lehren  daa  Gesets  an  QUyar 
nonia  Statt,  führen  den  Vocaits  bei  Venamralungeu  u.a. f.  Un^ 
ter  ihnen  nehmen,  wie  wir  schon  wissen,  und  wie  sich  ans  der 
Kaiu!  der  Sache  ergiebt,  die  vertrautesten  Schüler  und  Liebiing.^- 
juuger  des  Buddha  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Die  A«  l 
t^teu  der  Alten werden  wiederum  bisweilen  als  Sthavirah 
staviranam  vor  den  einfachen  Sthavira's  ausgezeichnet') 

An  feste  hierarchische  Abstnfnngen  ist  hierbei  anfimgs  noch 
nisfat  an  denken,  eben  so  wenig  an  einen  amtlichen  Chaiakter 
oder  an  geaetsKche  Pflichten  and  Befnguisae,  welohe  jenen  Scnto» 
ren  eingeräumt  nnd  übertragen  worden  wfiren.  Die  Stfaanraa 
wu-en  zuerst  wohl  nicht  gewählte  oder  installirte  Oberpriester 
und  l'räeideuten,  sondern  die  natürlichen  Vertreter  der  Gemeinde, 

1)  Burnouf  1,  2dÖ.  liu  Päli  lautet  da.s  Wort  Tkera-^  die  Ttbetauer 
übcnetzen  ss  dnith  Gmü»  krtam. 

%)  Auch  MakA$ikt»iru*$  weiden  erwähnt  Als  Vorsitzende  der  Ver- 
■amnlaog  heliMD  die  Aeltssten  SewfAeyÜesire*«.  Bs  gab  aech  welb* 
Urbs  StbaTlfa*s  (T/M'f}. 
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und  es  war  lediglich  die  Elirfurcbt  vor  dein  Alter  und  der  «ge- 
reiften Einsiclit,  weicher  sie  ibr  Ansehn  und  ihren  Einfluss  ver- 
-dftnkten.  Eine  liöhere  Rangclasse  im  büreaukratisdien  Siantt'lMb^ 
lie  erat  ipitw  ausgemacht  Daa  ergiebt  sich  schon  ans  «däm jetat 
noch  aof  Ceylon  bestehenden  Spiaehgebrancbe.  Denn^Mer  wei4en 
alle  Bhixn,  d.  h.  aUe  ordinirten  Buddhaprlester,  im  XJntaneliiiede 
▼on  den  noch  nicht  geweihten  geistlichen  Schülern  oder  Oudidi^ 
ten,  mit  dem  Namen  Sthaviras  (i'Aeras)  beehrt.')  Wann  derselbe 
von  den  Alterssenioren,  die  ihn  in  früherer  Zeit  ausschliesf^lich 
geführt  hatten,  auf  alle  geweihten  Bettler  übergegangen  ist,  iim&t 
bis  jetzt  nicht  feststeilen,  doch  darf  man  wohl  voraussetzen,  dasa 
Ton  der  Periode  an,  in  welcher  es  Sitte  wurde,  Kinder  ale^  No* 
Visen  aufsunehmen,  am  diese  für  den  Orden  zn  erstehenx  'Jene 
Beseichnnng  allmflhlig  an  Ausdehnung  gewann,  so  dasasimmtfiehe 
geistUdie  Yftter^  mochten  sie  hoch  bejahrt  sejn  oder  iaieitt.  Im 
Oegensatae  zu  den  Novizen  mit  ihr  benannt  wurden.  < 

Der  erste  Schritt  xuv  ilbiausbildung  hierarchischer  Amtsver- 
liältnisse  geschah  ohne  Zweifel  beim  l^eginn  des  stätigen,  gesehlos- 
eenen  Klosteriebens  in  der  Wahl  eines  Sthavira  zum  Prior  oder 
Abte,  dem  nun  von  Amts  wegen  und  im  erhöhten  Maasee  Jene 
Rechte  und  Pflichten  zukamen^  die  er  bisher  yermdge  seiner  An* 
ciennet&t  und  personlichen  Würde  an^gefibt  hatten  Im  Abte  Uegt 
etgentlidi  die  gnnse  buddhistische  Hienurehie  eingehüllt  denn  ab* 
gesehen  von  allen  phantastieehen  Zutfaaten  und  Heiligkeitsttieorien 
eind  selbst  die  lamaischen  Kirchenfursten  bis  hinauf  zum  Dalai 
ijuiiia  nichts  weiter,  als  Aebte  grosser  Metropolitauklötiter,  und 
haben  ausdrücklich  in  dieser  Eigenschaft  ihre  Carriere  gemacht. 

Der  zweite  Schritt  auf  der  betretenen  Bahn  war,  wie  es  scheint, 
eine  Folge  der  Sectenspalt  ung.  x  .j' 

Wir  erinnern  uns,  dass  bis  sum  Anfiioge  des  dritten  Mutai* 
derts  nach  dem  NinrAaa  nicht  weniger  als  aehtaeho  Schismen 
unter  der  baddhistischett  Geistlichkeit  ausgebrochen  ssja  sollen. 
Jede  der  achtaehn  Secten  hatte  bald  ihre  eigenen  Klöster,  and  es 
war  natürlich,  dass  diejenigen,  welciie  der  nämlichen  Schule  an« 
gehörten,  sich  den  andern  gegenüber  enger  aneinander  schlössen, 
namentlich  so  lange  das  gegenseitige  Yerbaltniss  der  eiiizelueQ 

1)  Davy  218.  In  der  Anrede  lautet  der  Titel  Tkenuuui9«,  Clough 
in  den  Uisceli.  Tnoslat.  from  Orient.  Languages  II,  97.  Note. 
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Steten  kein  eben  fTeun(3Iiches  war.  und  so  entstanden  jene  Ver- 
eine, die  wir  schon  oben  mit  den  Congregationen  des  Benedicti- 
nerordens  verglichen  haben.  Es  konnte  hierbei  nicht  fehlen,  dasa 
die  Aebte  der  Mutter-  oder  Mnaterklöeter,  d.  h.  derjenigen,  von 
denen  die  jedewnnlige  Spaitnng  sneg^gangen,  in  denen  des  onter- 
idMidende  Dognin  suerst  n^jsMli,  dieser  oder  jener  Disciplinar- 
forsehrift  tnsnt  die  Abweichende  Deatnug  gegeben,  und  tob 
welchen  dann  die  übrigen  KKteter  derselben  Schule  unmittelbar 
odfi  mittelbar  gestiftet  worden  waren,  ein  überwiegemitö  Autorljii 
t-rhielten ,  und  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  geistlichen  Ober- 
iiiuptern  der  betreffenden  Congregationen  wurden,  eine  Stellung, 
welche  der  eines  katholischen  Orden^enerals  siemlich  analog  seyn 
B(Mlile.O 

Eine  dritte  Phase  der  Entwiekelnng  der  Hierarefaie  hat  mit 
den  Ue bertritte  Dharma^dkAs  snr  buddhistischen  Kirche 
begonnen.   Denn  dvrch  ihn  wurde  die  letitere  nicht  nur  mit 

Reichthümern  Überschüttet,  sondern,  auch  in  ihren  äusseren  Ver- 
hältnissen geordnet  und  organisii  t.  Die  nächste  Folge  davon  kuimte 
nur  eine  grössere  Coiirmti ation  der  geistlichru  Gewalt  seyn,  die 
jetzt  auch  auf  Unterstützung  des  weitlichen  Armes  rechnen  durfte. 
Jedeofdla  wurde  die  schon  früher  errungene  Autorität  des  höhe- 
ren Glenis  durch  A^kas  Maassregeln  befestigt  und  erhöht  An 
eme  monaiehisebe  Zuspitsung  der  Hierarchie,  an  ein  oberstes 
buddhistisches  Bisthnm  oder  Patriarchat  darf  indess  da- 
bei in  keinem  Falle  gedacht  werden,  wenn  auch  möglidierweise  • 
der  grossartige  Aufschwung,  den  der  Buddhismus  unter  der  Re- 
gierung des  glaubenseifrigen  Königs  nahm,  die  erste  AnreLning 
zur  Idee  eines  Patriarchenthinns,  und  zur  FicHon  von  einer  un- 
UDterbrochenen  Reibe  buddhistischer  Päpste  oder  Statthalter  des 
wahriialt-enchienenen  Buddha  gegeben  hat. 

Es  ist  schon  oben  gelegentlich  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  sowohl  die  ndrdlichen,  als  die  sfidlichen  Bekenner  Q&lgamu- 
nis  Veraeichnisse  won  dessen  angeblichen  Nachfolgern  besitzen, 
welche  in  seinem  Namen  und  in  stätiger  Suoceesion,  so  dass  einer 

1)  Vielleifiht  wtrtn  es  diese  Oberpriester  der  Congregation ,  welche 
dsn  Titel  0«fi4l*eMr||«  fOhiten,  den  man  auf  Denkmälern  aufgefhnden 
(IfOtua  438).  Das  geistliche  Oberhaupt  der  Amarapniaseete  tiigt  ihn 
weDigikena.  la  Ceylon  hsiaaen  sie  jetit  9laMmA}fäluu, 

36 


386 


«lern  andern  den  Sohats  der  Lein«,  und  damit  die  hSeliele  geiet- 

liche  Gewalt  übergeben,  das  Oberpriesterthmn  i^eführt  liaben  sol- 
len. Diese  Verzti«  liiiigse  sagten  wir,  Bind  gemacht,  und  Ter- 
dienen  keinen  Glauben. 

ZuTiäcIist  bringeDi  wie  wir  gesehen,  die  Binghalesen  eine  Liste 
TOD  fünf  Bewahrern  mid  Ueberlieferern  der  Diidplia,  die  aber 
ngi^ehy  da  eben  die  Diadplin  der  wichtigste  TheU  des  Ooeotiet 
iet,  «uadrSeUieh  als  oberste  Inhaber  des  Lehramte  tmd  ala  KIr- 
cfaeabliipter  beieicfanet  werden.  Ee  aiod  die  beieitB  genannten: 
Up&li,  Dftsako,  Sonnko,  Siggavo  und  Tissamoggali- 
putto,')  von  denen  der  erstere  durcb  Jeu  liuddha  selbst  zum 
Isachtolger  und  Oberliaupte  seiner  Heiigit>n  eiii^^f-setat  seyn  soll.*! 
Aaf  die  Unwahrscbeinlichkeiten  und  Widersprüche,  welche  in  dea 
weiteren  Angaben  über  ihre  Lebensdauer,  nnd  die  Jahre  ihre» 
Fatriarchata  liegen,  ist  schon  oben  liingewieaeD  worden,  nnd  bedarf 
ee  hier  keiner  Wiedorholong.*) 

Die  Singhaleeen  kennen  iadeea  noch  eine  sweite  uaonterbro- 
chene  Reihenfolge  von  Stfiaviiaa,  die  ab  Ueberlieferer  der  offen- 
baren Worte  des  Buddha  genannt  werden,^)  nämlich  Suriputto, 
Bhüdüji,  Ti«  so k  osyaputto ,  Si^gR vo,  Mo{yj]jaliputt(),  ^>u- 
datto,  Dbamtiiikü,  Dasako,  Sonako,  Revato.  Mau  siebt, 
dies  Verzeichniss  weicht  bedeuteud  von  dem  ersteren  ab,  und  Icaon 
mit  demselben  nur  durch  Gewaitachlüge  in  UebereiaBtinmmng  ge- 
bracht oder  sn  einem  eiaiigen  ansanu&engeaogen  werden,*}  ein 
Umetand,  der  beide  verdächtig  macht,  obgleich  der  Widenpmcb 
dadurch  gehoben  werden  kann,  daae  man  mehrere  Beihenfolgea 
von  UeberlieÜBrern  dee  Wortes  annimmt,  eine  für  den  Vinaya, 
eine  zweite  fSr  die  Siltras  u.  s.  f.  Indess  dies  annehmen,  hiesse 
eigentlich  schon  da^  Patriarchat  leugnen,  oder  doch  mehrere  Fa- 

1)  Das  Verzeichniss  findet  sich  im  Mahavaiiso  p.  2Sfl(^.,  wie  im 
Dipavanso  (Joiun,  of  the  As.  Soc.  of  Bengal.)  VXI,  p.  929  uud  iu  deu 
Atthaketkfts  (Ibd.  VI,  7t7). 

i)  Jonrn.  of  tbe  As.  S.  of  Beng.  VII,  999:  nVpäti^"  ngt  Gla- 
Muna,  «beuig  the  fiist  in  the  Imowladge  of  iriaeye,  is  the  ehief  of  my 
leligioQ.* 

3)  Siehe  die  Note  p.  207. 

4)  Zunächst  aU  Bewahrer  des  Buddhavatuay  der  voo  ^ikgainaiii  sslbst 
g«Bprocheu  seyn  soll.    Jouru.  of  the  As.  S.  of  Beug.  l.  c.  791. 

5)  Wie  leUteres  von  A.  Cunoiaghtm  ,Ihs  fihilsa  Topss*  p.  7i%. 
?«riucbt  worden  iiL 
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triaehftte  soImmb»  Bs  spriofat  femor  gegen  die  GkobwfinUgkett 
te  leMeren  TtneMshaiiafls»  dui  der  in  ihm  aa  entar  Stelle  ge- 
■eante  livlerjunger  GAripnttr«,  ancb  naeh  der  singhaleriechen 

Tradition,  bereib?  vor  dem  Entschwinden  des  Siegreich-Vollendeten 
m  Nirräna  ein<]regangen  seyn  soll;  es  spricht  gegen  die  Glaub- 
würdigkeit heider,  dass  erstens  der  grosse  Ka^vapa,  und  zwei- 
tens Sarvakami;  von  denen,  wie  wir  gesehen,  der  erstere  oa« 
mittelbar  nach  dem  Tode  des  ReiigioiuietiflerB,  der  andere  inr 
Zeit  des  aireiten  Codoiie  ab  der  Tomeluntto  nnd  oberüe  unter 
den  Sfibaca  dee  Bnddha  ereoheint,  nnd  swar  in  deneelben  Qo^l- 
len,  ans  wakeben  Jene  Yeraejchnieee  entnommen  aind,  daee  — eefe 
ieb  —  diese  l»eiden  Priteidenten  der  Cooeil«  weder  in  der  ^nen^ 
noch  iii  der  anderen  Liste  aufsceführt  werden.  Beide  Verzeich- 
niase  gehen  bis  mm  Zeitalter  Dhai maiokas  hinab,  nnd  scheinen 
entworfen  za  seyn,  um  den  uuuuterbrociit  ih  n  Fortgang  in  der  üeber- 
lieferong  des  noch  ungeschriebenen  Gesetzes  dee  Wahrhaft -Er- 
tehienenen  bis  zur  fiekehrong  Ceylons  aufnueeigen,  nnd  dadurch 
die  nnveiftleefate  Ureprfinglichkeit  der  Lehre,  wie  dieea  nach  der 
ywgncton  Insel  gekommen,  den  GUnhigen  darsadiun. 

Ancb  dio  nSrdlieben  Buddhisten  bab«i,  wie  gesagt,  eine  Liste 
ton  sogenannten  Patriarchen  oder  Pfpeten  aii4^[;este11t,  welche 
ebenfalls  mit  dem  Hintritte  Qakjamunis  beginnend,  die  Reihe  sei- 
ner vur^^'b liehen  Nachfolger  weit  über  die  Epoche  Ayokas  hin- 
aaduhrt,  und  in  Tibet  und  China  vermuthiich  bis  auf  den  jetzt 
legieKenden  Dahn  Lama  fortgesetzt  worden  ist  Zunächst  zählen 
sie  acht  nnd  zwansig  geistliche  Oberb&upter  der  Art,  welche  in 
Indien  selbst  aof  dem  Lowensitze  des  Baddba  gesessen  haben 
sollen,  Qod  Ton  denen  der  letzte,  Bödhidharma,  wie  behauptet 
wird,  seinen  Sitz  von  Indien  naeh  China  verlegt  hat,  nnd  im 
Jahre  495  n.  Chr.  daselbst  gestorben  ist.  Diese  indischen  Statt- 
halter des  AUerherrlichst- Vollendeten  werden  von  allen  anerkannt, 
Chinesen,  Japanern,  Lamaisteuj ')  ob  dagegen  aüe  über  die  Zahl 

1}  Pater  Georgi  hat  irrthfiiulich  ans  den  28  Kirchenhäuptern  12» 
gemacht  (Alph.  Tibet,  p.  20):  ,Ab  eo  (Xaca)  per  centum  et  vigiiiti 
i'ctf}  onccessioaum  gnidii'-  nrtiuu  duxisse  Tamo  hnposUnt^m  illijni  foe- 
liis&imuni,  «}nein  nti  Deuui  Smenseä  adorant,  uonnulii  voio  ex  NosiratiUu.s, 
u«seio  iiu-i  noniinis  simiiitudnie  decepti,  pro  sanctissiino  Apostolo  Tkoma 
praedicaiuiit."  IHo  Chinesen  nennen  namlicii  deu  Bödhidharma^  abgekürzt 
Tha  mo  üd«r  Tkan  tno,  d.  i.  Dharma. 

25* 
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Und  die  KanMn  von  deren  Nacbfolgern  einig  eind,  ob  sie  aiamf^ 
lieh  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  dendben  annehmen,  nnd 
wie  weit  eie  diese  Rdhenfolge  etudehneo,  lieet  eich  noeh  nieht 

MjBimieheD.*) 

In  der  obigen  Liste  wird,  wie  gleichfalls  schon  erwähnt,  des 
52.  Jahr  des  Kaisers  M u v a ii g  aus  der  Dynastie  der  Tscheu,  d.i. 
das  Jahr  9jO,  als  das  des  Nirväna  i^t setzt,  und  dann  die  Geburta- 
imd  Todesjahre  jener  Nachfolger  dee  Buddha,')  die  Jahre  ihres 
Ffttrierchenthiime,  und  Ereignisse  aus  ihrem  Lehen  nach  den  JöU- 
gierangejehren  der  chineeiechen  fijueer  beetimni^  ao  daea  man  in 
dieaem  Verieichniflee  eine  ftate,  geniefaerto  bnddhiatieehe  Chrono- 
logie XU  haben  venneinte,  „eine  Tollattodige,  in  eich  geordnete^ 

1)  In  der  Japanischen  Encyklopädie,  aus  weicher  dieselbe  zuerst 
durch  A.  Remusat  bekannt  geworden  (^Sur  la  »nccetsion  des  trente- 
troh»  promiers  patriarche»  de  ia  reUgiou  de  Bouddha"  in  deu  Meiaug. 
As.  1, 113—118)  schUesst  sie  in  J.713  n.  Chr.  mit  dem  S3.  Pafriarcheo. 
Nach  diMen  Tode  fund  sich  Niemand,  der  wnidig  gewesen  wäre,  tu  sei- 
nem Nachfolger  ernannt  tu  werden.  Neamann  »PflgeifUirten*'  p.  Ii. 
Bs  giebt  aber  ebineeische  VeneiohnlMe,  welebe  Ua  m  l>ynistia  Mim§ 
(I86S— 1644  nach  Gbr.)  hinabreiehen.  Ehi  solchsa  beiitit  die  Königliehe 
Bibliothek -TU  Beriint  aOeschichte  der  buddhistischen  Patriarchen  tod  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Dynastie  Ming."  Schott  „Entwurf  eluer  Be- 
schreibung der  chines.  T.itr.*'  p.  42.  Es  ist  hiemach  sehr  wahrscheinlich, 
das^  für  die  folgenden  Jahrhunderte  bis  jetzt  die  Th\h\  Lamen  von  Lbassa 
auch  in  China  als  Patriarchen  niid  Krgua^er  jener  i{eihenfoli'p  nn^esoheo 
werden.  Vgl.  Favie  «Le  Tlubef  in  der  aKevue  des  deux  uiondes^ 
t.  XIX,  p.  46. 

2)  kli  gebe  hier  das  Verzeichnis«  der  28  buddhistischen  Patriarchen 
nach  Lassen  II,  Beilage  2,  wo  die  ursprünglichen  Sanskritnanieu  durch 
8 tan.  Julien  aus  der  cMnesiMhen  TTantseiipfion  wiedeihergestellt  sinds 
1)  Kä^^  t  90»  T.  Chr.;  2)  ÄMmdm  i  868;  3)  CSmmimkm  f  806; 
4)17pWfet7<K»oder740;  6}  DkrUukm  legieil  um  688;  mkkkakm  lebte 
nm619;7)KafiMiilMtM8;8)Mdib«iMnMlitfi83;  B)  BtMUmUrmi4»i 
10)  Ptir^fika  f  418  ;  11)  AiiyVi^«^  f  swischen  401  und  376;  19)  A^te- 
ghöiha  t  332;  13)  Kapimala  f  274  ;  14)  mgärdschuna  f  212;  15)  Km- 
nadiva  t  157;  16)  Rähulata  f  113;  17)  SanghänaruH  t74;  18)  Gaja^Ata 
i  13;  19)  Kumarata  f  23  n.  Chr.;  20)  Gajata  f  74;  21)  VoMubandku  f 
Yor  125;  22)  Manorata  f  167;  23)  Padmaratna{j(\  dessen  Todosjahr  un- 
bekannt; '24)  Arja&tnha  -j-  zwischen  240  und  253;  25)  NA^^a^^ala  f  325; 
26)  Purjaimlt  u ,  dessen  Todesjahr  unbekannt;  27)  FragnÄkara  f  4j7; 
28)  Budhidharma  f  495.  —  Iti  der  „tibet.  Lebensbeschreibunf»  <,'äkjamu- 
nis*  werden  für  deu  »echaUu  uud  siebeuleu  andere  Namen  geuaout 
p.  309  flg.  (b.  Schiefner). 
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dudi  kdne  Widersprfiislie  renuudaiMbB  GMchiehte  dw  baddhM- 
wheii  Pipste  oder  FMriaroben.^ 

ZawMent  itl  natfirlieh  diese  angebliche  Geeeliielite  nieht  in 

Indieii,  sondern  in  China  angefertigt;  denn  sonst  würde  sie  wahr- 
Kch  nicht  der  chinesischen  Kaiserhistorie  angepas«t  worden  seyn, 
selbst  wenn  wir  KUgebeu  wollten,  chuss  je  ein  indischer  Buddhist 
mit  dar  chinesischen  Zeitrechnung  vertraut  genug  gewesen  wäre, 
mn  nach  ihr  die  wichtigsten  Thatsachen  seiner  Kirchengeschichte 
sa  ordnen»  nnd  in  sie  einsntmgen.  Bs  kann  demnach  selbst  der 
Bericht  fiber  die  ersten  Patriarchen  nnr  in  verhütmasmissig  spftter 
Zeit  in  der  gedachtsn  Art  losammengesteMt  seyn«  keinenfidb  tot 
der  SinAhning  des  Bnddltoras  in  China,  also  nicht  9or  der  zwei- 
ten Hfilfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Ohne  Zweifel  stützten 
sich  die  Chinesen  bei  dem  Entwurf  jenes  Verzeichnisses  auf  An- 
gaben indischer  (^ramanas  oder  indischer  Schriften ;  doch  solche 
Angaben,  insoweit  sie  eine  Reihe  von  Jahrhunderten,  ja  ein  Jahr- 
tsasend  in  die  Vergangenheit  zuruckdatiren  sollen,  wird  bei  der 
historischen  InsoUditit  der  Inder  Niemand  för  chronoio^seh  sicher 
annehmen. 

Jene  28  geistlicheo  Henrscher  haben  angeblich  von  950  vor  Chr. 
his  495  nach  Anfkng  unserer  Zeltrechnung  den  Stuhl  des  Bnddha 

eirigenoromen,  zusammen  al-^o  1445  Jahr  regiert.  Man  hat  es  sehr 
unwahrscheinlich  gefunden,  dass  im  alten  Rom  die  Regierunef  von 
iiiehen  Kuoigeu  einen  Zeitraum  von  243  Jahren  ausfüllen  soll; 
acht  nnd  awansig  Patriarchen  auf  1445  Jahre  will  aber  noch  etwas 
mehr  aagso,  anmal,  da  doch  nicht  eben  Kinder  oder  bin^onge 
bester  an  Patoiarohen  gewSblt  an  werden  pflegen.  Dain  kommt 
noch  fibetdies,  dass  nicht  weniger  als  acht  derselben  frriwillig 
den  Scheiterfaanfen  bestiegen,  nnd  so  vor  der  Zrit  ihrem  Leben 
mn  Ziel  gesetzt  haben  sollen,  eine  Angabe,  die  auch  in  anderer 
Hinsicht  gegen  die  Glaabwürdigkett  jenes  Verzeichnisses  Hp rieht. 
Denn  der  müssige  Selbstmord  ist  eben  so  unbuddhistisch,  wie  die 
quaivollen  Bussen,  nnd  ich  wüsste  weder  aus  der  Legende,  noch 
ans  der  älteren  Historie  ein  Beispiel  dafür  ananföhren,  dass  je 
einer  der  Söhne  des  Buddha  durch  SelbstFcrbrennung  ^  wenn 
dieselbe  nicht  Opfertod  fOr  Andere  war  —  seinem  Leben  ein 
Ende  gemacht  bitte.')  Sollte  daher  der  brahmanische  Flammen- 

1)  Aus  der  neueren  Geschichte,  r.  Ii.  Siaras  lassen  sich  allerdings 
Beispiele  Ton  buddhiatiscbeu  Fanatikera  der  Art  anführen. 
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tod  Jemals  bei  den  Boddhtalea  als  verdienstvoll  gegolten  hab«B 
—  was  ich  entschieden  leogne  —  so  kdnsits  das  hßehsteiis  in  eiacr 
Periode  gewesen  seyn^  in  welcher  das  Baddhatbnm  Ton  Bish* 
msnisnnis  schon  wieder  durch  nod  durch  infirirt  war,  lud  tin 
Gangesäialc  seinem  Untergänge  ineb  nlfaerte,  doch  nicht  in  den 
ersten  Jahrhunderten  seines  Bestehens  und  seiner  Bluthe.')  Den 
Einwand,  dass  bei  einer  Reihenfolge  von  acht  und  zn\  anzl^  Kirchen- 
hfiuptern  es  geradezu  widersinnig  sey,  jedem  l^atiiaichat  durcii- 
scbnittUch  «ine  Dauer  von  mehr  als  fünfzig  Jahren  beizulegen, 
hat  man  zwar  durch  den  Hinweis  zu  entkräften  gesucht,  daas 
noch  jelsl  in  Tibet  nnd  in  der  Mongolei  der  Dalai  humk  und 
Tescho  Lama,  die  Chntnkten  und  andere  Gros8wuid«oirigffr  der 
Kirche  schon  im  aweiten,  dritten  Lebensjahr«  ihr  Amt  ansatretea 
pflegen,  indem  die  Seelen  der  veretorbenen  KirehenfBrsten  in  Kin- 
deni  dieses  Alters  wiedergeboren  werden,  mithin  natürlich  langer 
auf  dem  Throne  süssen,  als  abt  ndläudische  Papst«  oder  weltliche 
Fürsten.  Indess  diese  btütze  des  Pseudo -Patriarchenthunis  hat 
keine  Kraft  melir,  seitdem  wir  wissen,  dasa  die  Besetzung  der 
höchsten  geistlichen  Stellen  mit  wiedergeborenen  Kindern,  d.  h.  die 
Einrichtung  der  fbttgesetsten  lacaraalioii,  das  System  der  eho* 
bilghanischen  Erbfolge,  dem  Siteren  Buddhismus  guis  fremd, 
nnd  erst  im  15.  Jahrhunderte  nach  Chr.  in  Tibet  erfunden  ist 

Dass  der  grosse  Ka<;yapa  als  erster  Nachfolger  des  Sieg- 
reich-Vollendeten aufgeführt  wird,  stinnnt  im  Ganzen  mit  den  sin- 
ghftlesiscben  Berichten  über  das  erste  Concil;  sehr  unwalirsciieiu- 
lich  ist  es  dagegen,  dass  er  seinen  Meister  um  45  Jalire  überlebt 
hat,  da  er  der  Legende  zufolge  nicht  mehr  ganz  jung  in  die 
J&igerschaft  aufgenommen  seyn,  und  den  Buddha  einige  vienig 
Jahre  begleitet  haben  soll.  Doch  das  mfichte  noch  V^g**^ 
Dass  «her  der  sweite  Patriarch,  nSmlich  Ananda,  des  Famulus 
Qäkjamunis  in  den  letsten  25  Jahren  seines  Erdenwallens,  erat 
868  n.  Chr.,  d.  h.  82  Jahre  nach  dessen  Tode  gestorben  sej,  ist 
so  gut,  wie  niiniögliili.  Der  Termin  seiner  Geburt  wird  freilich 
verschieden  angegeben:  bald  soll  er  an  einem  Tage  mit  seiueni 

1)  Ltnt  der  PstiiaielieA-Geschielite  soll  schon  der  ffinfte  in  der  lUihe 
der  Maehfolger  des  beifihmten  Upagvjtim  im  Jahre  688  Tor  Chr.,  alio  im 
dritten  Jahrhundert«  nach  dem  Nirt&na  ^  nie  es  in  jener  OeseUchte 
aDgenmmnen  irixd  —  MwiUig  den  Bch^dumüm  beettogw  hahea. 
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Vetter  und  ^^pis^er,  bald  in  d^r  Nacht,  in  >A  t  Irht  r  die«^er  das 
fftterlicbe  Haus  ^erlieas,  bald  ao  dem  Tage,  an  weichem  dieser 
die  B«ddl»wfird«  erlangte,  geboren  worden  eeio.  Folgen  wir  der 
leteten  Araehme,  welche  ihm  des  am  wenigplen  hohe  Aller  bei- 
legt» eo  wir«  er  vor  Zeit  des  NirHDft  bereite  44  Jefare  mit  gewe» 
•en,  hitte  ee  also  lent  der  Chronologie  des  FstrieicheD-Veraeioli- 
nisses  im  Garnen  auf  127  Jahre  gebracht*)  Ueber  Anaada*s 
Nachfolger  echwebt  vollends  ein  ganzes  Nest  ungelöster  ¥/lder- 
spruche.  Zuvorderst  schon  ist  ea  zweifelhaft,  ob  die  ächte  Form 
seines  Naraoris  (^'anavasika  oder  (^anakavasafi  lautet. ')  Man 
nimmt  meistens  an,  dass  unter  ihm  der  nämliche  Sthavira  /u  ver- 
atehen  sej,  der  auf  dem  swelten  Concile  eine  Rolle  ge<<piVit  hat, 
und  Ton  den  Sing|ialesen  Sambhfita  SAnaTAeika,  d.  i.  „der 
ans  S&na  gebfirüge  Sambhnta**  genannt  wird,*)  so  daas  der  nr- 
apriUigliehe  Beiname^  der  Laadesname  bei  den  nftrdUehen  Baddhisten 
aom  Haoptaamen  geworden  wflre.  Die  Tibetaner  fdentiftriren  Qm 
mit  dem  oben  erwähnten  Priester  Jacas,  dem  eigentlichen  Ver- 
aniasser  der  zweiten  Religionsversarnmlung ;  in  den  singhalesischen 
Berichten  werden  dagegen  beide  als  Zeitgenossen  und  Coilegen 
aufgeführt.  Auch  seine  Abkunft  wird  verschieden  angegeben:  in 
dar  Geschichte  der  Patriarchen  wird  er  als  VAi^ja  beseichnet;*) 
nach  Hinan  Thsang  wäre  er  ein  jOngsrer  Bruder  Anandas  ge* 
weaan,  mitfain  der  Kriegerkaste  entstammt*)  Was  endlich  sein 
Zeitaltar  and  seine  Lebensdauer  betrifft,  so  kommen  die  sfaigha- 
leeisehen  Nachrichten  und  die  der  nördlichen  Buddhisten  darin 
uberein,  daw  er  noch  Ziltgenosse  des  Religionsstifters  gewesen 
sey;*)  nach  der  Chronologie  des  Patriarcheu-Verzeichnisses  hat  er 

1)  Nach  der  tibetanischen  I.phonsbeschrftihung  Cäl^jarannis  b.  Schief- 
ner stirbt  er  86  Jahrs  alt,  nachdem  er  über  40  Jahre  das  Lehxant  be* 
kleidet. 

2)  Dio  rhinesisfhe  Traiisscription  ist  Sclmiig  Im  stm ,  auch  Sehe  na 
po  MSfj  die  genauere  aber,  wie  es  scheint,  Schtiug  no  k%a  po  scAa;  \m  den 
Tibetanern  heisst  er  Scka  na  ht  go$  chan.  Uiouen  Ths.  70.  Meläug. 
As.  (die  Petersbrg.)  II,  183,   As.  Res.  XX,  92. 

90  Hskltaaso  p.  19.   Vgl.  oben  Note  1  s.  p.  148. 

4)  Nach  deiselban  Ist  der  erste  Patriaieh  ein  Bnhmaae  Ton  Oebttit, 
der  tweite  ein  Ksehatf^,  der  dritte  ein  Vli^a,  der  rierte  ein  ^ddia. 
Aneh  diese  regelmisiige  Abetaftiag  schmeekt  sehr  naek  ZarsflktniclMrei 

ö)  Hioaen  Tks.  374. 

6)  Bekiefaer  L  e.:  «Er  ging  aook  bei  Lebeeiten  Bksfsrants'tafs 
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liiesen  aber  um  14.')  Jahre  überlebt,  müsste  folglich  ein  wahre» 
Methiisalemsalter  erreicht  haben.  Und  nehmen  wir  endlich  mit  dem 
eben  genannten  chinesischen  Reisenden  an,  SänavaAika  sei  der 
jüngere  Brader  Anandas,  so  wurde  sich  laat  jenes  Verzeichnisses 
der  gewiss  unerhörte  FaU  ergeben,  dass  ein  127  Jahr  alter  Greis 
sterbend  einen  Brader  und  Nachfolger  fainterlfisst,  der  ihn  nooh 
nm  63  Jahre  überlebt 

Arimllches  liist  sieh  von  Up8gapta>)  bemerken,  dem  Siiui- 
vasika  das  Lehramt  übergebeii  liaben  soll.  2\ttch  der  Fatriarchen- 
liste  wäre  er  eine  (püdra  gewesen,  und  müsste  um  200  nach  dem 
Nirväna  gestorben  seyn;  nach  allen  sonstigen  Angaben  war  er 
der  Sohn  eines  Hausbesitzers  zu  Mathura  oder  Benares,  folglich 
ein  Väiga,  nnd  lebte  nms  Jahr  100  nach  dem  Entschwinden  des 
Buddha.*) 

Nichts  ist  dnnkler,  als  die  Geschichte  des  indischen  Boddhis- 
mos  nach  Dharmft^lus  Zeit,  da  die  Singhalesen,  deren  Annalen 

das  meiste  Licht  auf  die  frfibere  Grsstaltang  und  Ansbreitnng  des- 
selben werfen,  sich  für  die  spätere  Periode  ganz  auf  ihre  eigene 
G^chichte  beschränken.  Aus  diesem  Grunde  kann  bis  jetzt  das 
Zeitalter  mancher  gefeierter  Kirchenväter  aus  diesen  späteren 
Perioden  oft  nicht  einmal  annähernd  festgestellt  werden.  So  viel 
aber  ist  gewiss,  dass  einzelne  von  Ihnen,  welche  unter  den  2ö 
Päpsten  figuiiren,  den  Jahrhunderten  nicht  angehören,  in  welelie 
sie  das  betreffende  Verseichnlss  yersetst  Wenige  Thatsadien  der 
buddhistischen  Kirchengeschichte  Yorderindiens  ans  dem  Zeitnuime, 
welcher  der  Epoche  Dharmä^okas  folgte,  sind  z.  B.  kritisch  so 
gesichert,  wie  die,  dass  die  Regierung  des  Juetschi-Königs  Ka- 
nischka  gegen  den  Anfang  der  christlichen  Aera  fällt.  In  den 
verschiedensten  Quellen  werden  nun  die  berühmten,  hochgeprie- 
senen Doctoren  und  Prälaten  Vasumitra  und  NagärUschuna, 
jener  Präsident  des  vierten  Concils,  dieser  Gründer  der  Madh- 
Jamika- Schule,  als  seine  Zeitgenossen  genannt*)   Beide  er- 

Hoer*  etc.  Die  Singbalesen  beziehten,  irie  schon  oben  bomeifct,  dass 
simmtliehe  Theilnehmer  sm  zweiten  Concüe  noch  den  Buddha  gesehen 
haben. 

1)  Cblaesisefa  Upokhto,  euch  IKaAii;  tibet.  Ifyetkmi,  Die  südli 
oben  Buddhisten  scheinen  ihn  gar  nicht  sn  kennen. 

2)  Bornouf  I,  146,  378.    Der  Weise  und  d  r  Th or  1.  c. 

9)  Lassen  II,  412  a.  860.  Canninghsm  «The  BhUsa  lopes«  130. 
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scheinen  auch  im  Fatriiu-chenverzeichniAs ,  jener  als  der  siebente, 
dieser  als  der  vienehiite;  der  eine  8oU  5Öd,  der  andere  212  vor 
Cbr.  gestorben  eejn,  —  swei  Daten,  Ton  denen  nameatUoli  dee 
entere  so  unstatthaft  iat»  so  nn  weinbar  mit  Allem,  was  fiber  die 
fltlete  Qeeebiebte  Indiens  and  die  bnddbielieehe  Lehre  erfbrseht 
ieC,  tee  aehon  dadareb  alleb  die  Chronologie  dee  besproefaensn 
Verzeichnisses  sosammenstürzen  musste.  Darum  genog  der  Be- 
reciumngen,  und  vielleicht  mehr,  als  genug. ') 

Schon  aus  den  Reiseberichten  der  chinesischen  Pilger  des  5., 
6.  und  7.  Jahrhunderts  lässt  sich  darthun,  dass  es  vor  dieser  Zeit 
kein  buddhistisches  Patriarchat  in  Indien  gegeben,  und  dass  jene 
iiBiuiterbroohene  Beibe  der  Nachfolger  des  biegreich -Vollendeten 
bin  herab  anf  Bodhtdbanna  eine  fingirte  ist  Denn  so  oft  sie  aneh 
aolcber  Jünger  oder  KirebenTitar  gedenken,  welehe  in  jener 
Reihenfolge  erseheinen,  so  beseichnen  sie  fUeedben  dodi  niemals 
als  Chalifen  oder  Könige  des  Lehramts,  sondern  sprechen  von 
ihnen  in  denselben  Ausdrucken,  und  legen  ihnen  dieselben  Titel 
bei ,  wie  anderen  gefeierten  und  hochgestellten  Kircheulehrern. 
Uiud  ferner,  —  was  viel  entscheidender  ist  —  als  der  fronune 
F»  hian  Indien  dorohpilgerte ,  um  400  nach  Chr.»  hätte,  jenem 
Vcnmoichnisse  infolge»  das  Patriarofaaft  daselbet  noch  bestanden; 
wäre  dem  aber  so  geweeen,  so  wiude  der  glanbensselige  Bmder, 
der  15  Jahre  lang  nntor  Strapazen  nnd  Gefahren  mancherlei  Art 
eiDen  grossen  Theil  Asiens  dnrebzogen  hat,  mn  Religionsschriften 
ond  Büciier  zu  sammelu  und  au  den  Statten  zu  beten,  wo  der 

Sa.  Ssetsen  17  a.  31S.  Hioaen  Ths.  94.  Ferner  werden  aneh  die 
Kiicliealebrer  und  Scholastiker  Pär^ika  und  A^9&§Mtcka  anderswo  tls 
2eit (genossen  Kaniscbkss  genanot;  im  PatriarchenTerzeichni.s^e  dageg^en 
erscheint  der  er^tere  als  zehnter  (f  418),  der  andere  als  zwölfter  Nach* 
folger  des  Buddha  (f  333).  VgL  Schiefner  in  den  Mulang.  As.  (den 
Peter^b.)  II,  167. 

1)  Im  Uebrigen  Tornei.se  ich  anf  Lns>con  II,  Beilage  II,  nno  ibd. 
55  flg.|  87  flg.  Auf  welchem  schlüpfripea  I><nleii  wir  uns  übrigens  l)eiin- 
<len,  erhellt  au»  8  (  h  i  ^  f  n  e  rs  Worten  (Melaug.  As.  d©  St.  Petersbrg.)  II, 
615  :  «Sehr  beachtungswerth  ist  die  Ansicht  (Wassilie w»),  dai»s  iVci- 
ßdrjntut,  welcher  als  HaaptTeitieter  der  lf«Adj4iM-Lshre  dasteht,  nnd 
nftcb  uttu  ▼etiehisdsnon  Angaben  «In  lieben  Ton  400—600  Jahren  gehabt 
hab^nniaste,  eben  aar  ein  Name  sey,  welcher  ala  Ansdrncb 
einer  Periode  dient,  welcher  die  Hanptschriften  der  Hehl« 
fftna-Lehre  ihre  Bntstehnng  yerdanken. 
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Wahrhaft- Erschienene  im  Fleische  gewandelt,  es  WÄhrlith  nicht 
unterlassen  haheUf  sich  vor  dessen  leibhaftigem  Statthalter  in  den 
Staub  zu  werfen,  und  seinen  Segen  zu  erflehan,  h&tto  er  Um  auch 
im  änmemb&a  Winkel  IndiMB  antrachen  mllasea. 

Demnaeb  verdient  die  cbinedeeh»  PMiiarQbeag^Mldciite  eben 
io  viel  Glauben,  vn»  ehra  der  fiütehe  Udor,  and  let  vieUeiofat 
aui  ftbnlidiea  Oelfisteo  und  sa  ähnlichem  Zweoke  eotworta. 

Ein  oberstes  Bisthum,  eine  papistisehe  Goncentratlon  der  geist- 
lichen Macht,  ein  sichtbares  Oberhaupt  der  Kirche  kennt  mit  hin 
der  altere  Buddhismus  nicht.  Die  Verfassung  des  Ortltus  war 
vielmehr,  wie  wir  oben  gesehen,  von  Aa&ng  au  demokratisch, 
ward  dann  mehr  und  mehr  aristokratisch,  und  ist  es  im  eigent- 
Hohen  Indien  wohl  immer  geblieben,  obgleieh  vielleicht  eehon 
nnter  Dhaarmi^kas  Begtemng  der  Gedanke  an  eine  monarehieelie 
Zuspitzung  der  Hierarchie  sieh  geregt  haben  mag.  Das  spitare 
Ideal  bnddfaistiseher  Kirchen-  and  Weltaaschanung  nnd  geisUicber 
Politik,  das  der  christlich-romanischen  gar  nicht  so  unähnlich  ist, 
und  nach  welchem  neben  einem  rechtgläubij^en ,  überfrommen, 
überfireigebigen  weltlichen  Herrscher,  dem  sichtbaren  Repräsen- 
tanten Indras,  ein  hochheiliger,  allwissender  und  allmächtiger 
Friesterkonig  als  Repräsentant  des  Buddha  thronen  soll,  der  jenen 
soweit  an  Macht  nnd  Glans  nnd  Herrlichkeit  nbersdrahlli  wie  die 
Sonne  den  Mond,  —  and  dieses  papistisehe  Gleiohniss  ron  dem 
grossen  nnd  kleinen  Lichte»  als  den  Sinnbildern  der  geistUcbea 
und  weltlichen  Gewalt,  ist  den  Lamaisten  nieht  fremd  —  hat  tkh 
höchstens  «nd  mu  zeitweilig  in  Tibet  realisirt.  In  Ceylon  dage- 
gen und  in  den  hiiiterindischen  Reichen  wird  die  höchste  geistliche 
Gewalt  von  den  weltlichen  Herrschern  verliehen.') 

Neben  der  Hierarchie  des  Alters  und  des  Amtes  hat  smh  in 
der  buddhistischen  Geistlichkeit  eine  Hierarchie  der  Gelehrsam- 
keit nnd  Wissenschaft,  der  Frömmigkeit  und  Heiligkeit 
entwickelt,  die  natürlich  mit  jener  in  Wechselwirkong  steht,  nnd 
hAufig  mit  ihr  msammenf&Ut,  wie  a.  B.  im  Lamsismns,  wo 

1)  Des  heisstt  cBe  LandssUsdiSfei  in  Ceylon  MMmäifmIu»,  in  Banaa 
and  Siam  8«mgkmr^M  (coimmpiit  in  S^ngkkmraif  Saainrt,  gerWsb 
Sir0dm  a.  dgl.)  betitelt,  wefden  von  den  veltlieheD  VsAfliabeni  ensnat 
Doch  itt  dies  eine  moderne  Einriehtaag.  Das  Oenansie  Aber  die  Gestal- 
tung der  Hienrchie  in  den  einseloeo  buddhistischen  Lindem  misste  dst 
Foitsetsnng  dei  histotischen  SUne  aafbehslten  bl«ibea. 
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die  InlMber  gfimvmt  Aanier  unner  nglaich  ncwoirto  Heilig« 
änd. 

ZtterBt  vim  der  HUrarehie  der  GelebrMoikeit! 
Obg|«eh  dem  BvddhiMW»  ««priiigtiGh  die  Reinheit  des  Her« 
Mne  Tiel  höher  gilt ,  denn  alles  Wiüeii,  eo  konote  ee  doeh  nacht 

fehlen,  dass  sich  bald  aach  in  ihm  eine  f5nn1icbe  theologische  und 
scholastische  Wissenschaft  entwickelte,  die  nach  und  nach  eben 
so  nnifaiigreich  und  cuiiiplizirt  wurde,  wie  die  brahnianische.  Hatte 
es  oraofängiich  den  Dülmen  des  Buddha  genügt,  die  nicht  sehr 
ahhreichen  Vaceohriften  der  Disciplin  inne  zu  haben,  eo  forderte 
OMUi  epltor  Ton  ihnen  die  Kenntniee  der  ioiBMr  n^r  aaeehwei- 
landen  heiligen  Texte,  der  Conunentere  nnd  Auelegangen,  dar 
Streitfragen»  KetMreien  a.  e.  w.,  Gewaadthdt  der  Intetiiretatioi^ 
dialeetisehen  Soharfiiinn  a.  dgl.  Nicht  bloee  die  theoretische  An> 
läge  des  indischen  Geiste,  sondern  auch  die  Discussionen  mit  deu 
BrahtnaneD,  die  Secten^jial  taug  u.a.  trieben  nach  dieser  Richtung 
hin.  Die  beschränkten  und  miltelaiäsj^igen  Geister  konnten  jetieu 
AnforderuDgen  nur  in  sehr  geringem  Maasse,  die  befähigtsten  al- 
lein ihnen  im  vollen  Umfange  genügen,  nnd  es  war  demnach  na- 
tftrJicfa,  daes  die  bnddhistischen  Mönche  sich  bald  nach  dem  Grade 
ihres  IViesene  anterschicdeo,  und  Bangstnfen  der  Gelelvssnifceit 
nnd  Sehrifiknnde  nnfter  ihnen  entstanden,  die  wir  etwa  mit  nnse- 
ran  aeadannscben  WMen  vergleichen  kdnnen. 

Eis  scheint,  dass  seit  ziemlich  früher  Zeit  io  den  Klöstern,  \ve- 
nigstens  in  den  grosseren,  formliche  Lehrstuhle  ffir  die  einzelnen 
Zweige  des  (Tesefze.«*  errichtet  waren,  dass  iiiernach  säniiutiiche 
Bewohner  eines  Klosters,  lehrende  und  lernende,  gewissermaaseen 
in  Facalt&ten  getheilt,  und  der  Rang  des  einaelnen  Bmdeia  einer^ 
setts  nach  der  Facnltit,  an  weicher  er  gehörte,  andrerseits  nach 
der  Zahl  nnd  Cbeee  der  heiligen  Bficher,  welche  er  stadirt  hatte, 
nnd  an  arkllren  wnsste,  bestimmt  wurde.  Anfhngs  waren  der 
FacnltSten  natfirifeh  nur  drei,  die  der  Sdtras,  Vinayas  und 
Abbidharmas;')  später  ist  namentlich  noch  die  Medicin,  nnd 

1)  In  der  lijschrilt  von  M%h%nialht  f'2G2  n.  ('hr.)h(iv>i  es  (llardy 
1,  15f.V.  ,To  the  expounders  of  thc:  ALkulka!  ma  püuka  .sUall  he  assigned 
tweüe  celii»;  to  those  who  preach  frum  the  Sülra  pilaka  seren  cells; 
and  to  such  of  Üie  neident  piiests  as  leid  the  Tinaya  pitaka^  five  eells 
vith  foed  sad  rshaeat.*  Vgl.  Hionea  Ths.  152  über  des  MusteiUoster 
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im  Norden  die  Magie  Mn^ogekommen  Nach  «iott*  anderen  Bin- 
theilnng  der  heiligen  Sehriften  in  swolf  Gattungen  oder  Arten') 
scheinen  aodi  wohl  svölf  Grade  der  Gelnhrtheit  nntendueden, 
und  nach  diesen  die  Mönehe  olMsiftoirt  worden  Aehn« 
lieh  noch  jetet  in  den  lanudsehen  Klöstern. ') 

Wir  ersehen  aua  den  Schilderangen  der  cbineeischen  Wallfah- 
rer, dass  zu  ihrer  Zeit  die  Hierarchie  der  Gelebr^ainkeit  im  bad- 
dhistiscben  Clerus  vollständig  ausgebildet  war,  dass  über  die 
Stellung  des  einzelnen  Mönchs  nicht  bloss  im  Kloster,  sondern  im 
Orden,  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  im  Staate  seine  ScbriiU 
lienntoiM»  Mine  diaiectiiclie  Oewandtiidt  nnd  Rednergabe,  knrs 
seine  Iheologisefae  Bildung  entsebted,  naeh  deren  Maasse  er  gednt 
wurde,  und  Zugang  sn  den  geistliehen  Aemlem  nnd  Ffrfinden  ei^ 
hielt,  dass  ein  bestimmter  Orad  der  Schulweisheit  snm  Yleeahte, 
ein  noch  höherer  zum  Abte  qualificirte  u.  s.  w.,  wie  dies  noch 
heut  iu  der  larnaischen  Kirche  der  Fall  ist,  und  dass  die  gefeiert- 
sten Lehrer  und  Inluiber  der  höchsten  Grrade  durch  die  öffent- 
lichen Ebrenbezeogungen,  die  ihnen  zu  Theil  worden,  durch  ihren 
Einilnss  bei  den  weltlichen  Machthabem,  ftmer  dadnrch,  dass  sie 
anf  den  sogenannten  Oesetsmsammlungen,  auf  Conferenaen  nnd 
Synoden  prftsidirten,  oder  von  den  Königen  wohl  an  obersten 
Doetoren  des  Reiehs  ernannt  wurden,  ein  mehr  als  bisehöfliebss 
Ansehn  gewannen,  nnd  eine  nngefthr  bischöfliche  Gewalt  aas- 
übten.*) 

1)  Ueber  diese  Zwölfthoiliing  Bnrnonf  61  flg. 

2)  Nsr  bestehen  io  diesen  nicht  swolf,  sondern  dreisehn  scade 
misehe  (hide.  Hue  et  Gäbet  II,  116.  Vgl.  Georgi  401  flg. 

8)  In  dem  ron  Hlouen  Thssng  nbenetrten  Berichte  aber  Indien 
(Voy.  des  P^l.  Boaddh.  78):  „Celui  qni  pent  expliqner  en  entier  nne 
des  douze  collections  (der  12  (^lassen  der  heiligen  B&olier)  est  dispeasi 
des  deroirs  de  religieux,  et  dinge  les  affaires  du  convent  (d.  h.  er  wird 
Harmadnna ,  Vicnrius).  Celni  qni  peut  cn  expliquer  deux,  ro^oit  le 
traitenioüt  d  un  siiperiour  fwnhrscheinlicb  Cpadhjäja):  pour  trois, 
il  a  des  domestiijues  qni  Ini  ofx'issent  nvec  respect ;  pour  quatre,  on 
Itti  donne  des  huinmes  pure«  (des  Hräliiii  in -  s)  charges  de  le  serrir:  poor 
ciuq,  il  vüyage  sur  ua  char  traiue  pai  uu  elephant;  pour  six,  il  a  une 
escorte  nombreuse.  Lorsquo  sa  vertu  a  pris  nn  caract«re  eleve,  et  qu'il 
a  le^a  des  honnears  extraordinaires,  de  temps  en  temps  il 
reonit  les  religieux  et  ^tablit  des  Conferences.  II  juge  de 
lears  talents  saperiears  et  de  lenr  m^diocrit^  etc.;  il 
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Poeh  mOA  hUm  im  lawirtidie,  g<|qhrte  Wm^n,  tonten  «neb 
«6  innere  Brweektheit,  cUe  geisdielien  Geben,  die  HeiKigkiit 
der  Oeeinnung  und  die  Wandele  oomtitairea  einen  weeentUehen  Vn- 

terschied  u\\t*-v  den  Gläubigeiu  und  so  kommt  dennzurllierarchieder 
thp<»lnaiscli»-n  und  sclx ilastiHtdicii  (itelahrtheit  noch  endlich  die  der 
böbereu  Erleuchtung  und  des  religiösen  Verdienstes. 
Beide  laufen  auf  den  unteren  Stufen  nebeneinander,  und  fallen 
nur  in  der  bödteten  Spitie,  de  wo  die  WiiUichkeit  in  die  Pban- 
tnttflr  fibeigeht,  soeanimeD.  Aue  beiden  Benefaimgen,  wie  ee  seheiat, 
iel  der  80  wichtige  Unterschied  der  groesen  nnd  kleinen  Bnret- 
fabgRmttel,  der  groeeen  nnd  kleinen  Ueberfidurt,  od«,  wie  wir 
sagen  würden,  der  höheren  und  niederen  Observanz  erwachsen. 

Die  Unterscheidung  verschiedener  Stufen  und  Grade  der  Kr- 
wecktlieit,  Frömmigkeit  um\  flelügkeit  tritt  (irdirst  in  dt  r  Ent- 
g^^nsetzung  von  Fritbagdjana  und  Arya  hervor.  I^rithagd- 
Jana,*)  wörtlich  der  „Abgesonderte,^*  wird  der  gewöhnliche,  natür- 
liche nnd  creatfiriicbe  Menech  geoennt,  der  noch  gaos  noter  dem 
Binlfaieee  der  Begierde,  dee  Hneeee  und  der  Unwieeenhat,  mit 
einem  Worte,  der  firbeSnde  eteht,  dem  aleo  die  hdhere  Erleadi- 
tang  noeh  gSnilich  fSshlt,  bei  dem,  wie  nnsere  Priester  in  reden 
pllegen,  die  Arbeit  der  Wiedergeburt  und  des  Durchbruchs  noch 
iiiclit  einmal  lifgoiuieii  liat.  oder  der,  wie  man  buddhistisch  spricht, 
noch  nicht  in  die  „Pfade'^  eingegangen  ist,  welche  zum  ^^irvana 
fiihren.  Ar  ja')  dagegen,  d.  i.  der  „Ehrwürdige,"  heisst  derjenige, 
welcher  die  vier  geistlichen  Wahrheiten  erkannt  hat,  nach  dieser 
firkenntmae  eein  liehen  einrichtet,  nnd  damit  den  Weg  der  Br^ 

les  bomme«;  doues;  d  iu teiiigence  et  rabaisse  ceax  ^ni  en 
flout  dtipourvus. 

1)  Im  Pili  JNihu4jdjamt.  Turnonr  übersetzt  es  ^uuiuspired  mor- 
tal"  («ho  had  not  attained  the  state  off  lanetifieatioo).  Die  Haaptuntet- 
sneheng  von  Bnrnoaf  .Bar  U  Talenr  de  niot  JVifAt^^'ma*  Appeodiee 
XIX  tinn  Lotos. 

9)  ^fye,  im  Pili  ilrty«;  ehinesiseh  Timml$ck0f  weleheo  Titel  anch 
die  angeblichen  Patriarchen  führen;  tibetanisch  Upkagt  pa  (P0§$pm)\ 
mongol.  CkvtuUu.  Dass  der  letztere  Ausdruck  ,  Wiedergeborn  er*  be- 
deute, wie  Hyakinthl.  c.  p.  147.  Kiaproth  576  zum  Foe  K.  K.  p.  264 
und  Cunningham  ,The  Bhilsa  Topes"  301  behaupten,  scheint  unriohtifjf. 
Jeder  Chutuhiu  —  im  Sinne  der  mougolischeii  Hierarchie  —  i»t  freilich 
ein  .  vvicdergebuiuer'  {jUkulftljihau),  aber  oicht  jeder  Wiedergeborue  auch 
CkutHktu. 
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fettimg  und  Befrehii^  ras  dtm  G^barlBWodüol  behtti  hil  Die» 
s«r  Gegensalz  Yon  NSeht-Brwgckten  und  BrwecktMi  !tl  Iwlneipegct 

mit  dem  von  laientlium  und  Geistlichkeit  identisch,  denn  auch 
unter  den  Priestern  giebt  e«»  solche,  die  iiodi  dea  Weg  der  Finster- 
nisa  wandeln,  d.  h.  Prithagdjana's. 

Der  Ff  Ad  (^Mdrga\  \velcber  zum  Nirvana  emporieitety  lAt  vier 
Siefen,  nnd  man  unterMheidet  demnaob  vier  Classen  f«oii  Aryaa» 
oder  Ehrwfirdigen,  aSnlieh  die  Stufe  des  9'^t«&p»nBft,  dae 
SakridAg&miii,  dee  An&g&miti  imd  de»  Arehat  Jededieaar 
StofBii  aerAUt  wiederum  in  awei  Qrade  oder  Staüooen,  dia  das 
Ringena  und  die  des  Erreich ens,  oder,  wie  die  boddlustiaeba 
Dogniatik  »ich  ausdrückt,  die  des  Wahrnehniens  oder  Eingehens, 
oikI  die  der  BelohnuiiG^  od»  i  der  Frucht.  Auf  der  ersten  Station, 
der  ersten  Abtheiiung,  betrittst  du  die  jedesmalige  8tufe,  und  siebst 
sie  vor  dir,  auf  der  zwdten  gelangst  du  auf  ihren  Höhepookt,  und 
gewinneat  ihre  Fmcht  Jene  vier  Stolan  hieaMO  daher  im  bod- 
dtdatiaehea  Spracbgebranehe  aneh  die  vier  „Frfiehte^'*') 

1)  Der  9r^t»Ap*nBa,*)  d.  b.  „der  den  Strom  aneiebt  bat»«" 
„der  in  die  StrSmang  Eingegangene/'  alebt  auf  der  mteielNi 
Staffel  des  „Wegea.**  Er  ist  ans  der  Fluth  des  Weltlebens,  die 
in  den  unendlirhen  Process  der  \Viedergebnrt  binabzieht,  in  die 
Strömung  fclii:^eti>^tt  II ,  welche  aus  dem  Sansära  hinaus  gen  Nir- 
v&na  treibt.  Er  ist  frei  von  dam  Irrtbume  derer,  welche  lehren: 
Ich  bin,  und  dies  ist  mein,  er  glaubt  an  die  Wirkb'chkeit  und 
Wahrfaafliglrait  der  Bnddhaa  and  iat  Cberaeogt»  daaa  die  Befolgung 
tfarer  Voiacbriften  aas  dem  Ereialanfa  erldat  In  dleeen  drei  Be» 
aiebungen  iat  er  rttn,  in  allen  übrigen  unrein.  Die  vier  aehlim- 
man  Wega  der  Seelenwandemng  aind  für  ihn  veradiioaaen,  d.  b. 

1)  Nach  Ilardy  I,  280  fljar.  hat  ausserdem  jeder  der  vier  Weg^gtnfen 
noch  eine  grö^üsere  uder  geringere  Zahl  von  Uiiterabtheilungeu,  die  des 
^^rMfmnna  34,  des  SnkridAg$mm  19,  des  AnAyAmin  48,  des  JMM 
\%  Ueber  diese  Sectionen  ist  sonst  noeb  nichts  weiter  bekaant 

9)  Der  Stand  des  i^'röiaeipnnnm  beisst  Qt^ftpmiH,  ▼ob  (Villa  »Streu* 
ond  AftkUi  « Erteiebunsr;«  jeaes  ist  Kigenschillswort,  dieses  abelnktai 
Substantiv.  Im  Pili  SiiäfMA^  singhal.  Ssmm,  eblnes.  9%uUmwm^ 
tibet.  Qymm  du  ihng  pa.  Schmidt*s  Uebeisetiang  des  letzteren  Auf- 
drucks (Der  Weise  utui  der  Thor  p.  51,  281,  3M  O. «.)  ,die  besliadiga 
Einkehr"  uder  „die  Frucht  der  in  die  Fortdauer  Eingegaofsneu*'  odir 
«die  Fntcbt  der  beständig  Verbleibeuden*  giebt  nicht  die  licbtige  Ver- 
»tellttug  wieder. 
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er  IcMHi  nur  aodi  alt  Gott  oder  Momeb,  doeh  nielit  mehr  als 

Höllengeschöpf,  Preta,  Asura  und  Thier  wiedergeboren  werden.') 
Nach  siebenmaliger  \V  iedergeburt  wird  er  Archat  und  gelangt  zum 
Nirvana. 

3)  Die  zweite  Frucht  ist  die  des  Sakrid4g4tni  n,  ,,de8  einmal 
WiedefkehreodMu^*)  Bin  soieber  wird  nur  noob  eiomal  io  der 
GdCler-  oder  Messdieiiwelt  wiodeKfeboreit»  ehe  er  «os  dem  Da- 
Mfn  entMsliwuidet*)  Er  ist  in  fÜnfliMtber  Bssebung  rein  vod 
IrrUuun  «nd  SBode,  in  allfln  Sbrigen  unrein. 

3)  Die  dritte  Stofe  nimmt  der  An&gänjin  ein,  d.  h.  „der 
nicht  Wiederkehrende/**)  st)  genannt,  weil  er  nach  seinem  Tode 
nicht  wit'der  als  Menseli  ereclieiiit,  sondern  nur  in  den  Götter- 
oder Brahma -HiiiimeiD  wiedergeboren  wird,  und  in  diesen  die 
ArcbatwQrde  erlangt,  nm  in  Nirvk»  einsogebea.^)  £r  ist  in  selm 
Benebongen  rein,  in  den  filmgen  unrein. 

1)  Bei  Hardy  I.  c.  ,The  lour  hells"  ein  offenbarer  Irrtbum  für  die 
Tier  ^schlimmen  Wepp.* 

'2)  im  Pali  ^akadAgömi^  cbiiies.  Ste  tko  han^  tibet.  (tiacU  Oeorgi) 
temcik  mr  km§MM, 

3)  So  nacb  Foe  K.K.  95.  Hardy  1,  2S1  beelinmit  das  in  der  Art 
niher:  der  SaftrüM^M»  rnnse  entweder  als  Gott  diese  Stufe  erstehe», 
nnd  dann  xnm  letiten  Male  in  der  Kenscbenwelt  wiedergeboren  werden» 
•der  nmgebebrt,  als  Henscb  die  Fmebt  der  einmaligen  Wiederkehr  er- 
langeut  «ad  dann  die  letste  Biistena  in  der  OStterwelt  dnrcbmaehen. 
Abweichend  bei  Schiefner  ^Sntra  der  43  Salxe**  I.e.  438:  „Wenn  der 
Sakriddgämin  gestorben,  und  in  der  oberen  l\<>gion  wiedergeboren,  darauf 
wieder  rnrückgelcehrt,  .«o  wird  er  Archant."  Diuiach  hatte  dersell)«  uwh 
iwei  Geburten  durchzumachen.  Ich  halt«'  diese  Ansiolit,  dit»  .vidi  auch 
rtnrch  Hardy  I.e.  '28'.>  m  bestätigen  sclieint,  filr  die  altere  und  richti- 
gere. Uuc  et  Gäbet  haben  in  ihrer  l  ohorsetzung  des  (renaanten  Sütra 
(Jnurn.  As.  IV  s.  t.  XI,  p.  536)  die  botretfende  Stelle  missverstanden. 

4)  Im  Chinesischen  Ä  na  kau,  tibet.  I^yirmi  hong  ha.  Die  luuugoli- 
Bchen  Ausdrücke  ffir  diese  drei  unteren  Standpunkte  der  Heiligkeit  sind 
mir  onbekanst;  desgleiehen  der  UntersoKied  des  £riiUA«iH|»atff(nM  (J.  of 
t^  As.  &  of  B.  VI,  618)  Ton  den  letsteren.  Cnnningliam  .Ladik* 
3<9  eonAindiit  den  iMyd"»»  mft  dem  IV«iW*«-^«ddl«,  und  nberaettt 
»be  wbo  'timMtk  not  ont  of  the  way*  («der  niebt  Tom  Wege  abweicht,* 
statt  „der  nicht  wiederkehrt"). 

5)  Nach  Schiefneri.  c.  niü^iste  dies  neoniehn  Mal  geschehen.  Sonst 
habe  idi  keine  bestimmten  Data  darüber  gefunden.  Die  Ansicht,  dasa 
man  in  den  Ootterregioneu  die  Archatatttle  erreichea  könne,  scheint  nicht 
•ehr  ait. 
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4)  VoUkommea  rein  und  sfindlos  ist  der  Archat«  fib«r  deo 
wir  sogleich  wnsUifidlicher  reden  werden. 

Wer  eine  Höhe  erstiegen  hat,  dhersieht  natfirlieh  Alle,  die 

unter  ihm  stehen.  Daher  kennt  der  (^rota&panna  die  Gedanken 
des  1^1  i thagdachadu,  des  rein  fleischlichen,  tmerleuchteteu  Men- 
schen; der  SakridagJimin  dit'  des  Prithagdschada  und  Cro- 
ta&panna;  der  Anägamin  die  des  Prithagdschada,  C  rotaa- 
panna  und  SakridÄg&min ;  der  Archat  endlich  die  Alier. 
Der  Orad  der  Wieeenechaft  nnd  Reinheit  steigt,  wie  sich  von  eeihit 
versteht,  Ton  Stufe  an  Stnfe>  nnd  xwar  in  Deeimslprogressionen. 
Wenn  also  s.  B.  der  Qrötaäpanna  den  gewöhnlichen  Menschen 
sehntavsendihch  flberragt,  so  steht  der  Saltridftgftmin  bnndert- 
tausendmal  höher,  als  der  (,^0  Laapü  ii  i;  a,  der  Anugamin  eine 
Million  mal  höher,  als  der  S ak  ri  d  agaia i  n  u.  s.  f. 

Der  Archat  aliein  ist  der  wirkliclie,  fertige,  vollendete  Aryn; 
die  andern  sind  erst  hvf  dem  Wege,  es  zu  werden,  sind  erst  zum 
Qoendlich  kleinsten  Xheile  entsundigt.  Daraus  erklärt  Bich  der 
Widerspruch,  dass  Jene,  welche  in  den  drei  niedrigeten  P&den  der 
Heiligung  wandeln,  bald  an  den  Prithagdschadas,  bald  enden 
Arjas  gezählt  werden.*)  Im  Allgemeinen  pflegt  nur  dem 
Archat  dss  Prfidicat  Ärya  beigelegt  m  werden. 

Piir  wen  sind  denn  aber  die  Tfade  zugänglich,  zuvörderst  jene 
drei,  \veiclii_^  der  Srufe  des  Archat  vorausgeben?  Ist  der  Eintritt 
in  dieselben  nur  dem  Geistlichen,  dem  Bhixu,  oder  auch  dem 
simplen  Gläubigen,  dem  Laien  gestattet?  —  Der  grosste  und 
seharfiunnigste  Forscher  auf  dem  Felde  des  Bnddhathums  hat  diese 
Frage  offen  gelassen,  nnd  zur  Beantwortung  derselben  diejenigen 
angefordert,  welche  Zugang  zu  den  Quellen  heben,  ans  denen  die 
Kenntnfsa  des  neperen  Buddhismus  geschöpft  wird.*) 

1)  Lotus  de  la  bonne  loi  p.  840. 

2)  Burnouf  Intrd.  294:  C  est  tonte-fois  nn  poiut  aar  leqnel je  pieMk 
la  libert^  d*appeler  TattentioQ  des  psisonaes  qui  ont  acces  anx  sotueet 
diverses  ou  Ton  doit  puiser  la  counnisnancc  du  BouddhLsme  moderae; 
«t  je  pose  aiusi  la  qnestion:  les  trois  degres  qui  precedent  celui  d'Arrbat 
sont-ils  reelleiiieiit,  coinme  je  crois  qu*iU  le  .••ont  dans  les  Sutni.s  et  daus 
les  Avadänas  (Lebenden)  du  Nepal,  trois  etat»  pruiuis  ä  tout  hoiuiue 
er  yaut  paruh  >  in  ll  ^u  l  lha  et  les  coniprenaiit  d'une  mani.'-re  plui 
üu  uunuÄ  compltte,  ou  ^out-ce  troia  etats»  auxiiueU  lo  Religieux  miU 
peut  a'elever  pur  des  efforts  de  Yertu  et  d'iutelligeuce? 


Digitized  by  Google 


401 


Wie  gegenwärtig  die  Sai  lie  steht,  und  welche  Bedeutung  noch 
hmt  die  drei  ersten  „We<;^•tuft  Il'•  haben,  weiss  ich  nicht,  da  muu 
bei  den  Reisenden,  welche  die  jetiigen  Zustande  der  buddhistiBChaii 
Kirche  schüdeni,  «ch  veii^ebeiis  luusb  AofBchiusseii  daröber  mn* 
BMht  Was  indess  die  frOhereii  Perioden  betrifft,  ao  kann,  meiner 
Andolil  nach,  die  Beantwortung  der  geteilten  Frage  nach  Bnr* 
noafs  eigenen  Unterenchnngen  nnd  Hardts  Angaben  idöhtmehr 
zweifelhaft  seyn:  Ja,  sowohl  Laien,  als  (reistliche  hatten,  wie 
man  amuilim,  Zugang  zu  den  drei  unteren  (Iradea  der  Arya,  nnd 
diese  Einrichtung  oder  vielmehr  dieser  Glaube  war  den  südlichen 
und  nördlichen  Buddhisten  gemein.') 

In  ihrem  Bericht  über  die  £ifolge>  welche  die  vom  Condl  zu 
Patalipatlra  in  die  entfernteren  Gegenden  Indiens  gesandten  Mia* 
ttooare  bei  ihrem  BekehmngsgaschSfie  gehabt  haben  sollen,  nenn^ 
die  oft  angefBhrte  Chronik  von  Ceylon  anter  den  Nenbekebrten 
der  eincelnen  Lftnder  melirfech  neben  nnd  nasser  denen,  welche 
in  den  geistlichen  Stand  traten,  noch  andere,  also  olfenbar  Laien, 
welche  die  „Frucht  der  Pfade"  davon  tnigen.  In  Kaschmir  z.  B. 
und  in  Gundhilra  —  heisst  es  —  erwarben  ?)0,000  Personen  die 
höheren  (^rade  der  Glaubenswonne,  100,000  wurden  als  Priester 
ordinirt;im  Mahrftttanlande  Warden  13»000,  im  Javanalande  10,000 
n  Priestern  geweiht,  dagegen  erlangten  im  ersteren  d4,000,  im 
letitereo  170,000  lebende  Wesen  die  „Fracht  des  Ffedes»  (Mär- 
gapkala)*)  u.  s.  f.  Ob  hierb«i  die  Zahlen  nach  Art  der  Inder 
übertrieben  sind,  ob  überhaupt  die  ganze  Nachricht  für  sti  t  üg  ge- 
schichtlich zn  halten  sey  oder  nicht,  ist  hierbei  gleichp^iltig; 
M«  beweist  jedenfalls,  dass  zur  Zeit,  als  jene  Chronik  verfasst 
wurde  (im  5.  Jahrhunderte  nach  Chr.),  der  Glaube  bestand,  das 
geistliche  Leben  sey  nicht  noth wendige  Bedingung  des  Bintritts 
in  die  PfAde,  sondern  anch  der  Laie  könne  den  Lohn  der  letc- 
teren  empfangen. 

1)  Lassen  11,451  behauptet  oline  (iruiid:  „Bei  den  südlichen  Buil 
(Ihisten  konnten  alle  (iläubigoQ  die  drei  ersten  Grade  erhaltou,  bei  den 
nurdlichon  nur  die  iiiiixn." 

2)  Mahävun.sü  p.  7:i  u.  74  und  viek'  uu*kro  Stellen  daäclbät,  die 
tick  mof  die  Bekehrung  Ceylons  beziehen,  z.  B.  p.  85,  wo  enählt  wird, 
dass  AmitiAt  die  Tochter  des  Königs,  ia  den  xweiten  Pflid  eingeht,  ohae 
inr  Nonne  ordioirt  sa  werden.  Ibd.  p.  173:  Bei  der  Onindsteinlegong 
des  groasen  Tope  unter  König  Dmekt^gikmani  auf  Ceybn  erhalten  40^000 
Laien  den  Stand  des  ^dtaä^mmh  1000  weiden  iSakridäsAmm  n.  a«  w. 
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Das  nfimliche  erhelU  ans  viel&chen  Angaben  nnghalenecher 

Leiieuden.  Vom  Könige  1»  i  iiihisara  z.  !>.,  der  von  seinem  Sohne 
Adsclifitacatru  in  den  Ihingt'rüiuro)  tjowoT-fen  %\iril.  If.scii  wir, 
dass  er  lauge  Zeit  in  deinneiben  olme  Si>ei!>e  griel>t,  und  dass 
sein  Körper  einen  T.icUtglana  verbreitet,  „weil  er  in  den  Pfad  des 
^ruta&panna  eingegangen  gewesen/")  und  als  der  gottlose 
Adechäta^atm  sich  endlich  reneToU  und  demütbig  zu  dem  Glau- 
ben an  die  „drei  Eleinodieu"  bekehrt  liat>  fiueaert  der  Boddha  zu 
der  Tersammelten  Prieslerechaft:  „Dieser  Konig  wSrde  die  Fmcbt 
des  Qrotaäpanna  erlangt  haben,  hfitte  er  nicht  seinen  Vater 
ermordof."  E.«  ist  ubiMi  erwähnt  worden,  wie  Dcvaduttu  in 
V'erbiiiduii«;  mit  dem  eben  genannten  Könige  ein  Corps  von  Bo- 
genschützen am  Geiersberge  bei  Uadscbagriha  in  den  Hint^^rhalt 
legt,  um  den  von  ihm  beneideten  und  todtlicb  gehassten  Ci^^t^j»- 
muni  zu  erschiessen.  Als  nun  der  vorderste  van  ihnen  abdruckt, 
bemerkt  er,  dass  sein  Pfeil  eine  ganz  entgegensetzte  itichtnng 
nimmt,  als  die,  welche  er  ihm  gegeben:  von  Rene  ergriffen,  wirft 
er  sich  zu  den  Fussen  des  AUerherrlichst-ToIlendeten ,  und  wird 
dafür  mit  dem  „Eintritt  in  die  Pftide**  begnadigt.  Und  nicht  bloss 
Küuigt^  und  Fürsten,  Krifgcr  uiui  i [aiisluMin  ersteigen  die  ersle, 
zweite  odt^r  dritte  Stufe  dtM*  I Iriligniiij:.  ohne  ilireii  bisherigen  Stat>d 
aufzugeben;'*)  selbst  Götter  und  Dämonen,  die  duth  nach  der 
alten,  echten  Lehre,  wie  ich  glaube,  vom  geistlichen  Leben  aos^ 
geschlossen  sind,  haben  laut  der  singlialesischen  üeberliefemng 
hfiufig  durch  gtanbensvolle  Hingebung  die  „Fracht  der  Pfiide^ 
gewonnen.*}  Ihr  zufolge  —  so  scheint  es  —  ist  allen  Classen 
der  athmenden  Wesen,  falls  sie  dazu  moraUsch  gereift  sind,  der 

1)  Ilardy  II,  318. 

2)  Ibd.  32i,  ai9,  321,  2G2  u.a.  Ilardy  I,  IG:  At  Seret  ((;:rava^.ti) 
there  vrere  many  myriads  of  Upäsaktt*  (Laieubrüder)  both  male  aud  fe- 
jnale,  nho  entend  the  paths,  of  whom  356,000  eotered  the  third  psth; 
aod  at  other  phwee,  when  Buddha  preached  düFerent  Sütras,  counUesi 
eompanies  of  men  and  devas  received  the  same  piiTilegt,  all  of  whom 
were  householders,  and  not  those  who  have  abandoned  or  ronnaced  tb« 
World. 

3)  Mahavanso  p.  72  (<I  r  Jakscha  Panchako  sammt  seinem  W«be 
und  500  Jungen  wird  (,'rotaapanna).  Ilardy  I.e.  187  (an  asankya  of 
dewas  euterod  tho  secoiid  path,  and  anolber  the  lliird).  Ilul.  265  (iltr 
Jak^cln  Alnrnhd  frebt  ein  in  dip  Pftide),  290  (Imim  tiv  ('rötaiipannn)  u.  a. 
Mach  Mahavauso  isä  liabeu  die  Nagas  Jteiueu  Zutritt  zu  deu  Piades. 
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Eingang  in  die  Pfade  gestattet,  nur  uicht  den  Höllengedchupieii^ 
den  PretaSf  den  Asuras,  den  Maras  und  den  Thieren. ') 

Dieselbe  Ansicht  Itefc  sich  bei  den  nördlichen  fiekennern  des 
guten  Geseteee  nachweisen.  Aach  sie  ersShlen  oftmals,  wie  Ifen* 
sehen  aller  Kasten,  desgleichen  Ndgiis,  Jakschas  u.  s.  w.,  welche 
andächtig  der  Predigt  des  Meisters  oder  eines  erleuchteten  Jüngers 
gelauscht,  die  Belobnungen  der  Pfiuie  erndten,  und  zwar  als  Laien, 
und  olme  das  gelbe  (»ewand  zu  nehmen.  Bei  Kapilavjistu ,  der 
Vaterstadt  des  (,'akjamuni,  wurde  dem  chinesischen  Wallfahrer  Fa 
hiau  der  Ort  gezeigt,  an  welchem  König  Virüdhaka  die  (,3akja- 
prinzen,  die  vorher  den  Grad  des  (^rötaapanna  erworben  hatten, 
umgebracht  haben  sollte,*)  Und  diese  Sprosslinge  des  Qälgastam- 
mes  waren,  der  Sage  nach,  nicht  als  Geistliche  gefidlen,  sondero 
als  Krieger,  die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ihre  Stadt  verthei' 
digt  halten,  aber  ron  jenem  König  durch  List  fiberwnoden  wa^ 
ren.')  „Nachdem  der  Siecjreich- Vollendete  solches  gesprochen, 
und  der  König,  die  holieu  Beamten,  das  viirfaclie  Gefolge,^)  die 
Götter  und  die  Wasserdrachen  (IStifjas)  die  Worte  gehört  halten, 
erlangten  Einige  —  und  das  bezieht  8irh,  wie  man  annehmen 
mosB,  nicht  bloss  auf  die  geistlichen  Zuhörer  —  die  Frucht  des 
^Eingehens  in  die  StrSmnng,*'  Andere  die  der  „einmaligen  Wieder- 
kehr^'^ der  „NichtWiederkehr**  nnd  des  „Archat**  —  mit  diesen 
oder  ähnlichen  Worten  schliessen  mehrere  der  bis  jetzt  zugäng- 
lichen tibetanischen  Legenden  fiber  das  Leben  des  Religions- 
stifters. ^) 

1)  Ton  dem  mit  Amck  bmnschten  Elephanten,  der  Ton  Devadatta 
gegen  den  Buddha  losgelassen  ward,  sich  ihm  aber  ehrerbietigst  nahete, 
und  Ton  ihm  in  der  Lehre  unterwiesen  wurde,  so  dasa  er  in  Gegenwart 
alles  Volks  die  fünf  grossen  Gebote  hersagte,  wird  ausdrücklich  bemerkt 
(Uardf  II,  321):  „Kr  \\ärde  in  den  Pfad  des  ^rotaapanna  eingetreten 
seyii.  wäre  er  kein  Vierfüssler  gewesen." 

2)  Foe  K.  K.  198:  —  lendroit  oif  le  roi  Lieou  Ii  (VirüJßiaha)  fit 
I>enr  \;\  f  i!))iIlo  des  Scbakyas,  la^uelle  avait  obtenn  auparavaat  ie  raug 
de  Siu  Um  tcan. 

3)  Schiel  Oer  »Eine  tibetanische  Lebensbeschreibung  V^kjamuuis " 
p.  288. 

4)  Unter  dem  „vicrfaclien  üelol^e"  sind  Mouche  und  Nonnen,  Laieu- 
hrüder  und  Laieuscbwestern  zu  vertiteheu. 

5)  Der  Weise  und  der  Thor  p.  100.  Vgl.  126,  203  n.a.  tbd. 
336  bittet  ein  weltlicher  Jüngling,  nachdem  er  die  erste  Frucht  erlaugt 
liat,  den  Siegreich- Vollendeten  um  die  Aufnahme  iu  den  gci&tlichen  Stand. 

26  • 
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Es  bedarf  keiiittr  weiteren  lielege  für  die  Thatsat  da.ss  nucli 
der  übereinstimmenden  Lehre  der  südlichen  und  nördlichen  bud- 
dhisten  die  „Pfade"  den  Laien  nicht  minder,  als  den  Geist- 
liehen  Eog&ngUch  sind.  Kann  doch  selbst  der  Laie^  wie  die  eben 
angefahrte  Stelle  seigt,  die  vierte  Stufe  erklimmeD  nnd  Arehat 
werden.  Doch  bedarf  dies  der  Einsohr&nknng.  Der  Lata  kann 
nbnlich  nur  Arcfaat  werden»  aber  nicht  Archat  seyn,  d.  h.  er 
muss,  sobald  er  der  ArchatwQrde  theilhaftig  geworden  ht^  ent- 
weder augenblicklich  als  Priester  ordinirt  werden  oder  sterU^n.*) 
Nur  die  Weihen  —  so  j^iauben  die  Verehrer  des  Buddha  —  beHi- 
higen  den  nieiiöchiiciien  Körper »  das  Gefass  volÜLonunener  £ein- 
beit  nnd  Sündenloeigkeit  zu  sejn. 

Was  es  nun  aber  in  der  Wirklichkeit  nnd  Praxis  mit  jenen 
drei  ersten  Ciassen  der  sogenannten  Arya  anf  sieh  hat,  —  von 
der  Arehatwfirde  reden  wir  noch  nicht  —  wie  man  sieh  das  Ver- 
hSltniss  derselben  in  der  bnddhistisohen  Kirche  nnd  Hierarefaie 
vurstellen  soll,  darüber  schwebt  ein  bia  jetzt  uuautlösliches  Dun- 
kel.   Wer  den  Pfad  betritt,  gewinnt  daiuit  die  Aussicht,  nach 
einer  gewissen  Anzahl  von  Lebeuäiäuien  in  Nirvana  einzugehen. 
Von  wem  ward  diese  Aussicht  ihm  gegeben?  Wie  und  anter  wel- 
chen Formen  wnrde  sie  gegeben,  und  wurde  sie  überhanpt  gege- 
ben? Unterschieden  sich  die  Aryas  der  drei  ontersten  Qmde  von 
den  übrigen  Geistlichen  nnd  Laieo»  untenohieden  sie  sich  Je  nach 
den  verschiedenen  Stufen  von  euander  durch  irgend  ein  Süsseres 
Kennzeichen?  Hat  es  also  In  der  bnddhistiscben  Priesterschaft 
und  unter  den  Laien  je  bestimmte,  an  gewissen  Merkmalen  kennt- 
liche und  anerkannte  Ciassen  von  CrotaApannas,  Sakrida- 
gamins  und  Anagumins  gegeben,  und  giebt  es  dieselben  noch  ? 
Oder  füllt  der  Unterschied  der  Pfade  ganz  ausserhalb  der  Wirk- 
lichkeit, f&Ut  er  gans  der  Phantasie  und  dem  Glauben  anheim? 
Konnte  also  Jeder  Fromme  sich  selbst  einbilden,  oder  von  seinem 
Beichtvater  einbilden  lassen,  er  wandle  innerhalb  der  F£ide,  er 
habe  diese  oder  jene  Station  derselben  erreicht  n.  s.  w.  ?  —  Diese 
und  andere  damit  ^uäummeuhangeude  Fragen  harren  noch  der 
Erledigung. 

Burnouf  I,  344:  König  Rudr^amm  von  Huruka  geht,  als  er  dai  Bild 
Vükjnmanb  erblickt  hat,  in  den  Pfad  de»  (V^teJpulli  ein,  Desgleicbtn 
A^ukss  Sohn  ffmdlla,  als  ihm  das  erste  Aage  attsgeiiaseD  iriid.  Ibd.4QS. 
1)  Hsrdy  1, 283. 
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Nach  einzelnen  Andeutungen  scheint  e»  allenlings,  dass  die 
Vorstellung  von  den  drei  unteren  Pfaden  zu  wirklichen,  äusser- 
lichen,  sichtbaren  Untenciueden  Innerluüb  dM  buddhistiBolMn 
Mdnditlwiiis  und  der  Luen  geffihrt  hat*) 

4)  Di«  yicrte  und  letale  Wegstnü»  endlioli  iet  die  dee  Arebat 
Arehat,  d.  b.  „der  WOrdige,'**)  ist  der  roUeodeCe  Arya. 
„Arcbat**  —  so  lautet  die  einfachste  Umschreibnng  —  „heisst 
derjenige,  welcher  alle  Bhixiipflichten  vollständig  erfüllt."')  Der 
Arcbat  ist  noch  Hhixu,  aher  rollkomnjener  Bhixu :  er  liat  ihxa 
Ziel  9  dem  jener  uadj^trebt,  das  Endziel  allee  geistlicbeu  Wesens 

1}  Z.  ß.  Mahävaaso  p.  164,  wo  erzählt  wird,  \^io  l>ii  der  Einviei- 
bang  des  grossen  Tops  den  Inhabers  der  drei  Pfade  vom  Könige  von 
Ceylon  besoadere  LoeaHtiten  angewtesen  ireiden.  Pallegoiz  I,  4S0: 
Les  talapoins  »aiats  et  TMtablee  se  deviaeni  en  holt  elsMet  eelon  les 
holt  degrts  de  minteti.  Hit  dieeen  acht  Stnfon  tind  die  vier  PCide, 
TOS  denen  ja  jeder  wieder  in  xwei  Abtbeiinngen  seffiUlt,  gemeint.  Ibd. 
417.  Weiteres  erfahren  wir  Über  dieselben  nicht;  ebensowenig  bei  Ge- 
org!, bei  welchem  man  am  ersten  Aufschluss  darüber  erwarten  sollte, 
da  er  trotz  aller  Confusion,  trotz  aller  abentenerlichen  Hypothesen  und 
Vef^deiche  gründlicher  Kenner  der  Inmai?chen  Theorie  und  Praxis  ist.  Er 
nennt  p.  27S  den  V''l^j'*  - u uadr upl ici«  religiosi  institiiti  auctor,** 
iu^'t  die  tiltctaoiscben  Manien  für  die  4 Pfade  hinzu,  und  lässt  uns  im 
UehrigLMi  im  Dunkeln. 

2)  Arhaly  Archnt^  Ärhün^  auf  Denkmälern  auch  wohl  AraUj  abzu- 
Icitcu  von  Arh  „verdioneu,"  „würtüg  seyir  (Burnouf  1,295.  Lotos  287); 
bei  den  Sioghalesen  und  Bnrmsnen  Rmkäi  oder  JUM«,  in  Slam  ilrs- 
clüneiieeli  A  feAeii,  abgekfiist  I9  htm»  Alle  bnddhistiscben  Vol< 
ker  und  Schnlen  nebmen  fälschlich  an,  dass  das  Wort  ans  Ari  ,f  eind* 
and  Aaifd  »besiegen*  entstanden,  und  ans  Arihmi  snsammengeiogen  sey. 
Deamach  fibetsetien  sie  es  dnicb  „Feindbesieger*  (Mah&  vanso  Olosssiinm 
p.  2);  so  die  Tibetaner  durch  Pgrn  htichom  pa  {Pa  sckom  pa)  ^der  den 
Veind  (das  ßö.so)  üliorwanden  hat,*  ebenso  die  Mongolen  durch  Daini 
danüUan,  Letztere  behalten  indess  häufiger  den  Sanskritausdruck  bei, 
und  der  Arcbat  i>t  ihnen  vorxnjr^'weise  Chutttktu.  Man  hat  nach  Lassens 
Vorgange  die  l'mi  hi  des  Clcnu-n--  Ton  Ale.\;indri<'n,  -welche  eine  Pyra- 
mide Tfrehren,  iiiitor  der,  wie  sie  «.dauhen,  die  (.ieheiiie  eines  Gottes  ru- 
hen," wohl  für  Archats  tjchalten;  indess  ist  das  griechische  Wort  wahr- 
scheinlicher nur  Wiedergabo  des  Päliwortes  Samana^  dem  es  in  Sinn 
und  Laut  zugleich  ziemlich  nahe  kommt.  Der  Archat  wird  anch  wohl 
A^kgeka  OL^UUr)  im  Gegensatz  gegen  den  ()»iikseAa  (Schnler}  genannt, 
welches  letztere  Wort  spesiell  so  viel  bedeutet,  wie  Vr^taipanna.  (Lo- 
tus S99  flg.);  eigentlieh  der,  weither  nieht  mehr  lernt  oder  stadlit. 
9)  B4trs  der  4S  8&tse  te.  498. 
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und  LeiuMis  «erreicht,  uiul  die  reife  Frucht  der  l'fade  gewonnen,  - 
die  Befreiung.   Er  ist  frei  von  Sunde,  frei  von  Un\vi<«8enheit,  frei 
von  deu  Beschränkungen  und  Bedingungen  des  Daseyns. 

Er  ist  frei  von  Sunde,  deren  Wurzeln  er  in  sich  ausgerottet 
bat  —  und  darum  heuet  er  der  Sündenloee  (/(iehUifM)  — ^  frei 
von  Sinnlichkeit  and  Begier,  Liebe  und  Han,  Frende  und  Sebnierz, 
▼on  jegUcfaer  Regnng  und  Bewegong  der  Ichheit  nnd  Persönlich- 
keit, frei  von  der  Anbftngliehkeit  ao  die  Bxistens.  Die  Sünde 
aber  ist  das  Hemmniss,  das  Princip  der  Bornirtheit,  der  Grund 
aller  geistigen  Trübung  und  Verdiisterung,  Unfähigkeit  und  Ohn- 
maeiit.  Hast  du  die.se  Fessel  ge.sjuengt,  so  bist  du  zu^leirii  frei 
von  der  Knechtschaft  des  IrrUiums  und  der  Täuschung,  der  Ma> 
terie  und  ihren  Verwandlungen.  Der  Arcbat  ist  daher  beiiehongs- 
wttse  nicht  den  Natm^eeetzen  nnterthan,  sondern  besitst  fibema- 
tfirllche  Kenntnisse  nnd  Begabangen,  mit  denen  er  jene  nach 
Willkühr  dorchbricht.  Aas  demselben  Grunde  ist  er  der  Koth- 
wendigkeit  der  Wiedergeburt  enthoben?  die  Wege  der  Seelen* 
Wanderung  sind  für  iliu  geschlossen,  die  Macht  der  Empfängniss, 
die  fort/eugende  Kraft  der  Werke  gebrochen,  aller  Zufiainnjeuhang 
mit  den  drei  Welten  abgeschnitten,  und  er  kann  daher  weder  als 
Mensch,  noch  als  Bralunä,  DSva,  Asora,  noch  als  Preta  und 
IlöUengeschöpf  wiedergeboren  werden.  Wann  er  stirbt,  oder  so- 
bald er  will,  geht  er  in  Nirrlna  ein.  „Ninrdna  sehen,**  beisst  so 
wie  Arehat  werden. 

Der  salbungsvolle  buddhistische  Originalstyl  ist  reich  an  Prtdi- 
caten,  in  welchen  er  die  Hoheit  und  Herrlichkeit  der  Archats 
schildert:  „Sie  sind  frei  vom  Schmutze,  gerettet  von  der  Verderh- 
niss  dt;r  Erbsünde j  haben  die  Macht  erlangt:  ilire  (iedanken  simi 
befreit,  ihre  Intelligenz  gleichfalls;  sie  wissen  Alles;  gleichen  den 
grossen  Elephanten,  haben  ihre  Pflicht  erfftllt,  gethan,  was  sie  zu 
thun  hatten,  ihre  Last  abgelegt,  ihren  Zweck  erreicht;  alle  Bande, 
welche  sie  an  das  Daseyn  fesselten,  zerrissen;  ihre  Gedanken 
sind  entfesselt  durch  die  absolute  Wissenschaft;  sie  haben  die 
höchste  Yollendang  erreicht»  vollkommen  Herren  ihrer  Gedanken 
zu  seyn"  u.  s.  w.,  oder:  ,,Sie  sind  befreit  von  aller  Anhänglichkeit 
an  drei  Welten  j  betrachten  mit  demselben  Blicke  das  Gold  und 
den  Krdeiikloss;  sehen  den  Weltenraum  und  ihre  Handfläche  als 
gleich  gross  an;  haben  das  nämliche  Gefühl  für  das  Sandelbols 
und  die  Axt,  durch  die  es  gefällt  wird;  haben  mittelst  der  Weis- 


Digitized  by  Google 


4<»7 

heit  die  Eierst  haale  (hircljUroohen ;  die  WiRsenschaft,  iihmuihirliclje 
KeoDtnisse  und  vollendete  Einsicht  erlangt;  der  Existenz,  dem 
(lewtnn,  dem  Vergnügen  and  den  Ehren  den  Rfickeo  gekehrt; 
üad  zu  eoleben  geworden,  die  von  allen  Göttern  angebetet,  geehrt 
und  begr&st  werden.'^ ') 

Der  Glanbe,  dam  der  Mensch  durch  HeUlgang  des  Wandele, 
durch  Meditation  und  Bneee,  doreh  Ertödtnng  des  Fleiechee  u.  dgl. 
SbermenBchliehe  Wissenschaft  und  Fähigkeit,  und  dadurch  die 
Ilt'rr.sdiaft  über  Ivaiiin  u!»d  Zeit  und  die  gesamnite  Natur  <;ewin- 
ueii  kijDiie,  luit  ciarüj  Worte,  der  Wunderglaube  ist  allen  Vulkerii 
nnd  Religionen  gemein »  und  von  Priestern  aller  Kirchen  und 
Bekenntniaee  in  allen  L&ndent  und  Jahrhunderten  zärtlichst  ge- 
pflegt nnd  genShrt  worden,  Ton  Hterophanten  nnd  Schamanen^ 
AognrD  nnd  Taoeee,  Sophie  und  Mollahs,  Mönchen  und  IHkrrem, 
Moftis  und  P&peten,  denn  „Wunder  xiehen  echnell  den  grossen 
Haoi^n  an,*^  sagt  eine  buddhistische  Redensart;  doch  ist  jener 
Glaube  nirgends  so  weit  getrieben,  als  bei  dem  nervösen,  phan- 
tastisch-lüderliciien,  haItun«T<!!o<!Pri,  veireligionisirten  und  verbeteten 
luder.  Die  Wunder  der  kathuhsehen  Heiligen,  selbst  die  des 
heiligen  Franciscns,  ohneracbtet  diese  oft  au  „Tausend  und  lOine 
Nacht"  erinnern,  werden  zum  KinderspieK  zur  winzigen  CharW 
tanerie,  wenn  man  sie  mit  den  ungeheuerlichen,  geistlichen  Gros»- 
tfaaten  brahmanischer  Büaser  und  GottesmSoner  vergleicht.  Das 
Bttddhathum  fand  bei  seinem  Entstehen  jenen  Wahn  schon  bis 
rar  üppigsten  Geilheit  emporge wuchert,  und  konnte  sich  demselben 
iiiclii  entzieiieu,  sondern  ist  nach  und  nach  ganz  von  ihm  durch- 
drungen und  gesättigt,  und  dadurch  bis  zur  Carricatnr  aufge- 
schwemmt und  veruuätaliet  '.vordeii.  Man  iegt  ileiji  Stifter  dessel- 
ben das  Wort  in  den  Mund:  „l^irosser  König,  so  lehre  ich  das 
Geaets  nicht,  dass  ich  meinen  Schülern  sage:  „Gehet  hin,  und 
tfant  Wunder  vor  den  Brahmanen  und  Hausherrn  sondern  so 
lehre  ich  meine  Schfiler:  „Verbergt  eure  guten  Werke,  und  seigt 
eure  SSnden,*^  indess  haben  seine  Sohne  den  Wunderghiuben  bald 
eben  so  gut  aaszubenten  verRtanden,  als  ihre  brahmanischen  CoU 
legen,  ihhI  in  der  Erhudtiiig  wuster  Wunder-  und  Ileiligen- 
gesebit  liten  dieselben,  wo  niöglieb.  noch  überboten.  Schon  in  den 
Edicten  Fi^adasis  werden  die  übernatürUchen  Kräfte  der  Aryas, 

1)  Burnonf  I,  327  n.  Lotus  1. 
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d.  h.  der  Archats,  als  ein  wej^entlichcr  Theil  de«  Dbarma  anfg«* 
g<liilaL,')  und  MÖnchthüm  uud  Iiier. irdiie ,  Eitiialt  und  fromme 
Luge  lial»eii  seitdem  an  der  Eiitfaituiig  und  Durchfiihrung  diese» 
Dogma  weiter  gearbeitet,  und  dasselbe  bis  zur  Gräafe  dfiB  WaUo- 
witses  gesteigert.  Und  in  der  Tlmt  konnte  m  kaum  «Utes  koin- 
DMD.  Denn  «ine  Lehre,  welche  die  Gotter  —  eo  sn  Segen  —  in 
den  Bobeetand  venetite,  nnd  die  Souverfinetit  der  meneehUoliea 
InteUigeni  und  die  unendUcbe  yenrollkommnungsföhigkeit  der 
Seele  proeUunlrte,  mosete  netiMich,  eoMd  sie  zur  kirebliehen 
Religion  wurde,  die  Eigenschaften,  welche  diese  son«t  dt- u  (füt- 
tern beizulegen  pflegt,  in  erhöhtem  Maasse  auf  den  frommen  und 
gereciiLeii  Priester  übertragen,  der  ihr  nicht  mehr  Dollmetscber 
und  Kejprasentant  fremder  höherer  Mächte,  sondern  Darsteller  seiner 
eigenen  selbstgeechaifenen  Hoheil  nnd  Vollendung  ist  Ho  trät 
dem  Bnddhisnraa  der  Heilige  an  die  Stelle  des  Gottes;  die 
Mythologie  wu?d  cor  Hagiologie. 

Die  buddhistische  Scholastik  hat  nicht  ermangelt,  die  über- 
schwanglichen  Eigenschaften  nnd  Begabangen  des  Arcbat  zu  scbe- 
matisiren. 

ZanächBt  besitzt  er,  nis  voliktiiiiuiener  Inhaber  der  vier  erha- 
benen Wahrheiten,  die  acht  Wege  der  Reinheit,  die  acht 
richtigen  Handlungsweisen,  die  nicht  mit  den  obigen  acht 
Stationen  des  Pfades  der  Arya  m  verwechseln  sind,  obgleich  sie 
eben&lls  die  „acht  Wegtlieile**  (A$hiMiufa  mdry«)  genannt  wer- 
den, nimlich:  1)  den  richtigen  oder  vollkommenen  Blick, 
d.  b.  er  weiss  In  religiöser  Betiehung  Wahrheit  nnd  Frrliram,  Ta- 
gend und  Sunde  zu  unterscheiden j  2)  den  rechten  Sinn,  d.  b. 
er  ist  kein  Zweifler;  3)  die  rechte  Sprache,  d.  h.  er  weiss 
jeden  Laut,  jedes  Won,  jeden  Satz  u.  s.  w.  präcis  wiederzugeben; 
4)  die  rechte  Handlungsweise,  d.  b.  er  unternimmt  und  fßhrt 
nichts  Unrechtes  ans;  5)  den  rechten  Stand,  d.  b.  er  ist  Geist- 
licher; 6)  die  rechte  Energie,  die  znletzt  ans  andre  Ufer  lobrt; 
7)  das  rechte  Gedftchtniss,  so  dass  er  nichts  vergisst,  was  er 

1)  Lotus  725.  Ich  nehme  an,  dass  hier,  wie  hinfig  bei  den  Sin- 
ghalesen,  Anja  nur  den  Archat  l»o/eichiio,  obgleich  bisweUen  auch  nohl 
don  anderen  Graden  (kr  .\vy.i  Wunderkraft  beigelegt  wird,  z.  B.  in  lor 
Lagende  vom  Saiagka  Raiuchita  bei  Burnonf  I,  324,  einem  Attä0imin* 
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einroal  ihm  eingeprägt  bat;  H)  die  rechte  Rescbaulicbkeit 
Qod  Seelenruhe,  welche  zur  Indifferenz  fuhrt.') 

Er  erfreot  eich  foraer  des  irrtlmnislreieD  WiMens  in  geistlichen 
Angelegenheiten.  Ehr  kann  in  gleiehgflltigen  Ding^  irren,  er  mag 
s.  B.  im  Znetande  der  finnunlnng  und  Yersfickmig,  oder  —  wie 
die  Weltldnder  sprechen  —  der  Zerstreutheit,  die  Anssendinge 
mit  einander  verwechseln;  als  Theolog,  in  den  Spririt  ualibus, 
ist  er  nnfehllmr.  Denn  er  i«t  mit  den  vier  Arten  des  bestimm- 
ten, eindringlichen  Verständnisses  (den  vier  Pratisammds) 
ausgerüstet,  dem  Verst/mdoiss  des  Sinnes  (Artha),  dem  Verstand- 
niM  des  Gesetzes  {Dhärmo)^  dem  Yerstandniss  der  Erklä- 
rong  (iVMkft),  dem  Verständniss  der  Einsieht  (PraHbkäna), 
Dergldchen  Bestimmnngen  nnd  Unterscheidongen  der  bnddhisti- 
seben  Dogmatik  nnd  Schulweisheit  sind  uns  natfirlich  ohne  Com- 
mentar  ein  leerer  Schall,  und  selbst  mit  Hfilfe  eines  solchen  der 
earopäischen  Anschauun«^  nicht  immer  zugänglich.  Jene  vier 
Arten  der  eingehenden,  distributiven  Erkenntniss  scheinen  auf  dem 
Staadpunkt  unseres  westlichen  Menschenverstandes  uud  Sprach- 
g^rauchs  etwa  so  gefasst  werden  zu  müssen: 

1)  Der  Arshat  begreift  Sinn  nnd  Bedeutung  jeder  religidsen 
Ifaterie,  und  kann  alle  in  dies  Gebiet  einschlagende  Fragen  be* 
antworten,  alle  Zweifel  ISsen. 

2)  Er  kennt  das  po^ve  Gesetz,  den  Dharma  seinem  ganzen 
Umfange  nach,  und  in  allen  seinen  Theilen. 

3)  Er  versteht  die  Auslegunji  desselben,  er  ist  vollendeter  In- 
terpret. Nicht  Moss  durch  Studien,  sondern  durch  Intuition  iät 
er  im  Besitz  aller  iiülfsmittel  der  Erklärung  des  Textes:  er  kennt 
alle  Streitfragen,  Ketzereien,  und  deren  Beseitigung  und  Widern 
legung  u.  9»  w. 

4)  Er  hat  die  „dreifhche  Wissensehaft'*  (Trmdffd)  Ton  der 
Vergänglichkeit^  dem  Schmerze  nnd  der  Vernichtung,  die  genau 
genommen,  mit  der  ErgrQndung  der  vier  geistlichen  Wahrheiten 

zusauimeufälit.  ^) 

1)  Lotu>^  519.    nardyll,49f>.    Rgya  t.^oho  r  rol  pa  II,  44. 

•_')  uiiL'^pfahr  prEfieht  sich        der  Vergleichung  von  Ilardy  II, 

4d'J  mit  Buriiouf  „Hur  la  valenr  «In  ternio  Pratitamtid Appendice 
XVII  rum  Lotus.  Lctiterer  bringt  fnlgendo  Stelle  auÄ  einem  bnddhisti- 
sehen  Ttaetat: 

»II  y  a  qnttfe  connaisssnees  ditthietet  (iVsfitasivMl,  im  Pili 
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Mit  jenen  acht  Tugenden  ood  diesen  vier  Arten  der  Gelnbrt- 
heit  und  Erleucliiuuu  t  i  ln^bt  sich  der  Arcliat  noch  iiicliL  ;tllzulK»ch 
übtT  dt»n  niensc}ili«  hen  llDrizoiit;  (Kmiii  tun*  dvr  (irad,  das  MaaS8, 
in  welcljem  ihm  die  iet/.tern  zug**schnebea  werden,  —  die  Un- 
i'eUitNirkeit  —  und  der  Weg,  auf  welchem  er  dasn  gelaugt,  sind 
etwas  Uebernatürliches  und  Unoatfirlichee. 

Jene  Eigeoaehaften  sind  Brgebniaee  des  TogendTerdieiistea, 
welches  er  iu  früheren  und  im  gegeDwfirCigeii  Lebenslaofe  erwor- 
ben bat;  weit  anaaerordentlichere  Kräfte  erwachsen  ihm  dagegen 
iu  der  Ausübung  der  Ascese  und  Meditation. 

Mittt*lst  der  letzteren  erhebt  sich  der  Arcliat  bis  zur  vierte  n 
Stufe  der  Beacliauung.  Archat  —  sagten  wir  oben,  ist  der- 
jenige, welcher  alle  Bhixapflichten  vollständig  erfüllt;  fertiger 
Arcbat  —  können  wir  jetzt  sagen  —  ist  derjenige,  welcber  daa 
vierte  Stadium  des  Dbj&na  erreicht  hat.  Totale  lodifferenz^  ab- 
solute Bube  und  QeistesstiUe  bis  cum  Erlöscben  tou  Gefilhl  nnd 
Gedanke  sind  die  FVncht  dieser  Erhebung.  Indem  er  aber  dureb 
das  Feuer  des  Dhy&na  von  den  Schlacken  des  Vorstellens  und 
Knipfiiulens  und  Wollens  gereinigt,  und  so  d:is  IVincip  der  Indi- 
vidualität und^i>esouderheit  iu  ihm  ausgebrannt  wird,  geht  er  ein 
iu  den  Zustand  eines  höheren  allgemeinen  Seyns  und  Bewuaat- 
seyns.  In  der  Ekstase  —  wie  die  Brahnianen,  Pantheisten  und 
Magnetisenrs  aller  Orten  sprecbeu  —  kehrt  die  einieine  Seele 
anruck  in  die  Weltseele,  in  den  Allgeiat»  nimmt  Theil  an  denen 

tambida).  Ces  quatro  connaimnces  distinctes  sont:  la  connaissance 
distincte  du  sens  (Aiihfr,  In  con^ai^«s.lncc  distincte  de  In  loi  (/>A«mm4i>, 
Iu  connaissance  distitioto  <ie->  e x ]> ! ica tio n $  (ATintlli),  la  connaissance 
distincte  de  l'intellifjpin'e  {taiibkäna). 

Tont  CO  qui  est  pruiluit  par  une  cause,  Iöü  consoiiuences  des  aciion«, 
aiti.<^i  qne  l  action,  lo  !Sibbäna  {IS'irrdna)  ei  1ü  i»eii.s  da«  chosea  ditoä 
{j)ar  !o  Maitre)  ces  cinq  choscs      uuiumeiiL  le  sons. 

J.u  cause  qui  aneautit  les  rcsultats  (des  oeuvres)  —  vermuthlich  wie- 
der Nirvana  —  la  vMe  de»  Ariyas,  les  paroles  (da  Maitro),  la  verta  et 
le  vice,  ces  cinq  elemento  se  nonunent  la  loL 

L*explication  naturelle  (de  ce  qn*il  j  a  obscur)  et  daus  le  aeus  et  dans 
la  loi  est  deaign^e  par  le  mot  de  A'inKIt,  Pexplieation;  eile  Tesnlte 
de  la  peiÜBction  de  Tinterpr^tation. 

La  connaissance  des  truis  scicnces  qne  possede  ceUii,  (^ui  ayant  pria 
la  science  commc  objet  de  la  peiise«,  a  cn  vue  la  triplo  science,  $e 
nouime  rinielligence  {PalihkAna),  lieber  die  »dreifache  WiaaePtchaft* 
ibd.  372. 
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Seyn  und  Hewusstseyn,  ist  und  west,  denkt  und  eniptiiidet  daher 
nicht  mehr  in  beschränkter,  siiigulilrer,  sondern  unbeschränkter, 
universeller  Weise.  Diese  pautbeistuBcbe  Weoduog  ptis^f  nicht 
eigentlich  für  den  Baddhismns,  wie  denn  seine  ganxe  Theorie 
Ton  der  Bkstaae  einen  ttarken  brabomniechen  BeigeeehmAck  bat; 
genug,  wer  es  in  der  Beschauung  und  Versfickung  bis  zur  voll- 
kommenen Gleichgültigkeit  und  Lossiigung  von  der  Aueeenwelt 
gebracht  hat,  für  den  schwindet,  auch  noch  buddhistischer  Ansicht., 
die  Täuscliunj»,  endet  die  Herrschaft  der  Natur:  er  wird  frei  vou 
ihnen,  er  wini  lierr  über  dieöeiben,  er  erlangt  magische  Kraft, 
,^ijttliche  Durchdringung." 

Der  Archat  gewinnt  auf  ävr  Stufe  des  vierten  Dhyäna  die 
Abhidjn&'a,  deren  die  buddhiatieche  Scholastik  bald  fünf,  bald 
sechs,  bisweilen  aneb  lehn  unterscheidet.')  p&kjamuni  soll  ihrer 
erat  in  der  Nacht,  welche  seiner  YerklSmng  auro  Buddha  Toraus- 
ging,  tbeilbaftig  geworden  seyn.')  Diese  Abhidj  n  as,  d.  i.  „über- 
natürlichen Kenntnisse'*  oder  „volltüJeten  Einsichten"^)  sind  nach 
der  einfachsten  Zusammenstellung  folgende: 

1)  Das  Wissen  der  Verwandlung  oder  die  eigentliche 
Wunderkraft;  2)  das  göttliche  Auge,  d.  h.  die  Fähigkeit, 
alle  Wesen  und  alle  Welten  mit  einem  Blicke  zu  überachanen; 
S)  das  göttliche  Ohr,  d.  h.  die  Kraft,  alle  Worte  und  Laute  in 
sfimmtlichen  Welten  zn  hören;  4)  die  Kennt niss  der  Gedan- 
ken alier  Creatnren;  5)  die  Erinnerung  an  die  „frühe- 
ren Wohnungen,"  d.  h.  Kenntniss  der  fröberen  Existenzen  sei- 
ner selbst  und  aller  übrigen  athmenden  Wesen.  ^) 

1)  Bnrnonf  I,  295  und  „Sur  Ics  cinq  AbhidjnA'*  Appendice  XIV 
zum  Lotus.  Hardy  1,38-4  und  11,38  gieht  gleichfalls  deren  fünf.  Im 
SiUra  der  42  .SälT^c  1.  c.  p.  4Ab  sind  es  sechs,  ebenso  foeK.  K.  130; 
dagctiLMi  ihrer  zehn  ibd.  p.  32. 

2)  Ii  ?  y  a  t  8  c  h  e  r  ro  1  p  a  328  flg^  aDtaitielbar,  nachdem  er  das  vieite 
Dhyäna  durch^^ütnacht  hat. 

3)  Schmidt  (Der  Weise  und  der  Thor  43)  übersetzt:  „dio  sechs 
Arten  des  Klarwisseus,"  deutet  sie  aber  fabch  auf  ein  Wissen  vou 
den  seehi  Reichen  der  Seelenmndernng. 

4)  Bei  Hardy  1.  0.  kommt  noch  die  Fähigkeit  hinsu,  die  künftigen 
tiebniten  und  LclMaslänfe  der  athmenden  Wesen  roiannasehen;  dage- 
gen fehlt  in  seiner  ÄnfsiUnng  das  « gottliche  Auge.  *  Die  sechste  Fa- 
higkeit  (Foe  K.  K.  p.  130),  welche  A.  Remusat  nach  dem  Chinesin 
sehen  «La  fin  du  d^gonttement*  (stiUationls  finis)  nennt,  und  sie  als  das 
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Di«  erste  dieser  til»eruatiirliclieii  FaliiLjkeiti'n,  da.s  Wissen  der 
Ver  waiiill  ungen  oder,  wie  sie  wohl  von  den  Chinestii  l»ezeich- 
jiet  wird,  „der  willfährige  Körper,'*  d.  b.  der  lediglich  unter  der 
Herrschaft  d«8  Willens  stehende  Körper,  die  bekannteste  und  ge- 
suchteste unter  allen,  beisst  Riddbi.*)  VetmÖge  derselben  kann 
der  Archat  jede  Gestalt  aonebmen,  Terschwinden  nnd  wieder- 
ersebelnen,  ulle  lUnme  durchfliegen,  auf  Sonnenstrahlen  retten, 
mit  der  Hand  Sonne,  Mond  nnd  Sterne  berühren,  »ich  in  die 
Götter-  urul  lirnliniawelt^ii  «Tlieben,  auf  dem  \Va,««^r  wandeln, 
ötüriue,  Krdhebfu,  V  ertinsteruiigen,  magische  Krscljeiiuuigt-ii  her- 
vorrufen u,  dgl.,  mit  einem  Worte,  er  besitzt  jene  angebliche  Kraft, 
welche,  wenn  sie  legitimer  Weise,  d.  h.  mit  Erlnubniss  und  zu 
Nntz  nnd  Frommen  der  berrscheoden  Kirche  oder  Religionspartei 
geübt  wird,  sich  die  Macht  nennt,  Wunder  an  thnn,  als  illegitim 
dagegen  Zauberkraft  und  Hexerei  geholten  wird.  Die  Wissen- 
schaft vom  Riddhi  ist  eine  sehr  compHsirte  nnd  dunkle:  erstfltat 
sieh  auf  vier  GniiKlbigen  oder  Fiisse  (Riddhipadn)^  äussert  sich  in 
zehnfacher  NN'eise;  es  giebt  einen  grossen  uad  kleinen  Kiddhi  n,f5.Mr. 
In  weitester  Ausdehnung  und  höchster  Potenz  übt  ihn  natürlich 
nur  der  ailerherrlichst-Tolieudete  Buddha.') 

Das  Dogma  von  der  übernatürlichen  Begabung  des  Archat  ist, 
wie  gesagt,  alt,  und  allen  buddhistischen  Schulen  gemein,  und  in 
den  Legenden  und  Geschichten,  selbst  in  den  Alteren,  wimmelt  es 
fSrmlich  Ton  hoehbegnadigten  Heiligen  der  Art  Wifklieh  muss 
schon  in  verhältnissmässig  früher  Zeit  mit  der  vermeintliehen 
Wunderthäterei  in  der  buddliistiselien  Kirche  arger  Unfug  getrie- 
ben seyu.  Dafür  zeugt  das  Verbot  im  Orditiatioosformulare:  „Der 

• 

,Ende  der  Irrthümer  des  Gesichts  und  der  Gedanken  in  den  drei  Welten* 
erklärt,  Schiefner  durch  „Wissen  um  das  Schwinden  des  Flnssea* 
iiherträyjt,  hedentft  nnch  Burnonf  (Lotn«  822  nnti  Rfrya  tscher  rol  pa 
336)  „Vernichtung'  der  Siin-Io,-  ,Knde  der  Verderbniss,'*  pebt  also  nur 
die  allgemeiusto  Kijjfenst  lial't,  und  «K  n  Betriff  de?«  Archat  wieder. 

1)  Riddi,  im  Pali   tddhiy  hol  <\o\\   Monrfideu  gewöhnlich  liiddki 
Ckubilghan  (von  dem  Zeitworte  chulnlthu,  sich  verwandelnd 

2)  Ueber  den  Riddki,  Schmidt  z.  Ss.  Ssetseii  312.  Huniouf 
1,57  und  695.  Lotus  310  flg.  Hardy  11,498  und  500%.  Nach  BQ^ 
nonf  wate  indess  fA4m  hier  nicht  durch  Pusa  oder  .fondenent,*  8ond«ra 
durch  «qnart*  oder  »qusrtieme  paitie*  «iedeitageben  (Lotus  1.  c).  Ms 
scheint  oimlich  auch  die  Bedeutung  .nalbTeie*  nnd  weiter  auch  die  ?oq 
»Ters*  und  »Sentent*  schlechthin  su  haben. 
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Priaator  darf  Bich  nieht  ubermanachlicliar  Ffihigkait  ruhman;  wer 
^cli  fXl  ach  lieh  der»ell>en  rühmt,  kaan  niebt  femer  Aabinger 

des  (^'akjasoliiies  geyn."  Noch  jetzt  soll  miwidenufliche  Aus- 
schließung daix  treffen,  der  «ich  die  Aicliatw  ürde  aiiniasst. 

Es  gereicht  iu  den  südlichen  Ländern  der  buddhistischen  Geist- 
lichkeit zur  ßbra,  daas  sie  ihre  Wuudertheorie  und  den  Wunder- 
gtaobeo  nicht  ganisabiattcht  hat,  um  durch  Aoaubung  der  Magie 
die  Machthaber  und  daa  Volk  an  aich  za  ketten,  und  fester  and 
ftater  in  die  Feaaehi  dea  Aberglaubeoa  au  achmieden,  aondem  bia 
jetst  eieb  dersriben  a^eiig  und  grondafitslich  enthält,  und  Astro- 
logie und  Wahi-sagerei,  Quacksalberei  und  Medizin,  Geisterbe- 
schwörunf^  und  ähnliche  Künste  ganz  den  Bralimanen  und  den 
sogenannten  Teutt- Isiirieftterii  überlässt.  Andera  im  Norden,  na- 
mentlich in  Tibet  und  in  der  Mongolei  liier  haben  die  entarte- 
ten 8öhne  dea  Buddha  nicht  bloa  die  Erbschaft  der  früheren 
Schamanen  übernommen,  sondern  mit  brahmaniachen  nnd  ^ivaiti* 
ecken  Blementen  bia  ina  Ungeheure  vermehrt,  und  in  ein  f5rmli- 
cbea  System  gebracht  In  den  lamaiechen  Klöstern  und  Schulen 
wird  Magie  and  sympathetische  Medizin  gelehrt:  „magische  Wis- 
senschaft" (7Vif»/ra,  eigentlich  ,,BMch\Norungen*'')  ist  die  letzte,  sehr 
umfangreiche  Abtlieilung  des  iamaischeu  Codex  überschrieben,  die 
dem  südlichen  Canon  fehlt. 

Sehr  leicht  ist  es,  in  der  Lehre  von  den  Archats  die  entschie- 
densten Widerspruche  ms  den  Quellen  naehauweisen.  So  a.  B« 
eniaehwindat  nach  der  einen,  offenbar  ftltaren  Gestaltung  des  Dog- 
maa  der  Archat  bet  seinem  Tode  sogleich  in  NirWhia,  und  kann 
keine  fernere  Geburt  mehr  erdulden ;  nach  anderen  bat  er  noch 
20,0(>()  Kaipas  zu  wandern,  ehe  er  die  buddhistische  Intelligenz 
(Budfii)  Pihini:!.  Auf  der  einen  Seife  wird  ihm  eine  Macht  zu- 
geschrieben, die  ihn  fast  zum  unbedingten  Herrn  der  Matur  macht ; 
auf  der  andtt^n  nachdrucklich  wiederholt,  dass  deraelbe  allen  Be- 
dingungen der  Körperlichkeit,  als  leiblichen  Scbmemen  und  Krank- 
heiten, Hunger  nnd  Durst,  Schwächen  nnd  HinftUigkeiten  unter- 
worfen asj.  Bs  ist  aber  aoch  nicht  schwer,  die  Qrunde  dieser 
Widerspriiehe  aufaufinden.  Erstens  nSmlieh  können  dieselben  in 
dem  Abstände  der  Zeitalter  und  Schulen  liegen,  denen  die  eine 
odnr  aiiil*  if»  \'orsteIlung  uthI  I^ehrmeininig  angehört;  zweitens  ist 
ein  L  titeischitd  zwischen  dem  erst  beginnenden  und  dem  schon 
YoUeodetan  Archat,  awischen  dem,  weloher  erat  in  den  riertea 
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Pfiid  eiDgetreteD,  nnd  jenem,  welcher  bereite  die  Flucht  dieses 
Pfiides  geemdtet  hat;  drittens     und  dies  hangt  mit  dem  vorigen 

Punkte  zusainineii  —  ist  ja  der  Arcliat  in  der  Regel  ein  Doppel- 
weseii,  dits  tlieils  der  Wirklichkeit,  theilf»  der  Einbildung,  halb 
der  (ieschiehte,  und  zur  anderen  Hälfte  der  Legende  angehört 
Es  ist  mit  ihm,  wie  mit  den  katholischen  Kirchenheiligen.  Die 
meisten  von  ihnen,  d.  h.  alle,  soweit  sie  uicbt  lediglich  Producta 
der  Fiction  und  des  Pfaffentniges  sind»  wie  z.  fi.  noch  in  der 
neueren  Zeit  der  heilige  Nepomuck,  smd  bekanntlich  wirkliche 
Menschen,  historische  Personen  gewesen,  wie  Braedict  von  Nursia, 
Bernhard  von  Clalrvaux,  Carl  von  Borromäo  u.  a.,  die  t^el^bt 
und  gestrebt,  gehaiidttt   und  gelitten,   i^firrt  nnd  gefehlt  haben 
gh'ich  uns  anderen  Mhii-  Ijenkindern;    andrerseits  dagegen  sind 
sie  durch  die  Legendu  und  fi-omme  Lüge  zu  mythologischen,  fa- 
belhaften Wesen  umgestaltet  und  ihnen  übernatürliche  Kräfte  und 
Handlungen  angedichtet  worden.  Auf  gleiche  Weise  erscheint  der 
buddliistische  Archat  urspr&nglieh  und  aunfichst  als  leibhaftiger, 
mit  Fleisch  und  Bein  begabter  Mensch.  Wer  unter  den  Söhnen 
des  Buddha  sich  den  Ruf  eines  sundenlosen  Wandels,  grosser 
theologischer  Wissenschaft  und  geistlicher  Heejabung  erworben 
hatte,  der  scheint  schon  in  den  früh(*sten  Jaln huuderten  des  liud- 
dhathums  vor  den  ilbrigen  (pramauus  lnrch  den  Nainen  des 
digen''  (Archat)  oder  „Hochwürdigen''  ausgezeichnet  worden  2U 
seyo.    Der  gesammte  Verein  der  Friesterschaft ,  der  Bhixu- 
samgha,  bestand  daher  erstens  ans  gewöhnlichen  Bhizn,  unter 
welchen  die  Senioren,  die  Sthaviras,  eine  hervorragende  Stellung 
einnahmen,  und  zweitens  aus  Archats,  d.  h.  aus  solchen  Bettel- 
monchen,  die  sich  durch  vollkommene  Erfüllung  des  Gesetzes  und 
besondere  Fähigkeiten  hoch  über  die  auUirn  erhüben.    Die  Be- 
zeichnung Archat     währte  einen  wirklich  höheren  Hang,  ja  den 
höchsten,  den  es  lange  Zeit  in  der  buddhistischen  Heiligkeits- 
hierarchie in  der  i'raxis  gegeben  hat.  Der  Archat  kann  nntiirlich 
die  Function  des  Sthavira  ausüben;  dagegen  besitzt  der  btharira 
als  solcher  noch  keinesw^ges  die  Archatwfirde,  wie  wir  schon  aus 
der  Geschiebte  des  ersten  Oondls  wissen.  Denn  Auanda,  obwohl 
Sthavira,  wurde,  wie  oben  erzählt;  aus  der  Versammlung  der  hoch- 
wfirdigen  Vftter  verwiesen,  bis  er  sich  zum  Archat  emporj^eschwun- 
gen,  was  ihni  durch  Energie  der  Andacht  und  Beschauuug  iu  einer 
emsigen  Isacht  gelungen  se^u  soll.    Iu  Ava,  so  scheint  es,  wird 
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jetzt  der  Titel  Ardiat  (iiahnn)  allen  GeistlicliPn  £»ef»eben,  welche 
die  vollen  Weilien  empfangen  haben,')  gerade  wie  in  Ceylon  die 
Benennung  Sthavira  (TArro)  auf  alle  Hliixo  ribpri^oicancicn  IM. 

Andrerfteits  kaüpfie  sich  bei  der  zügellosen  Phantasie  der  Inder 
and  ihm  eigentbumlichen  Vorstellung  von  der  ubergewaltigen 
Kraft  der  Bosse  und  Meditation  an  die  Idee  und  Anschauung 
aoBserordentlicher  ascetischer  Virtuosität  und  Heiligkeit  von  selbst 
der  Glaube  an  ubernatürliche  Wissenscliaft  und  Macht,  und  dass 
die  ehrwürdigen  \  ater  nichts  untv  i  la^son,  um  die.sen  Ci!aul»en  zu 
st-irknii.  und  da*«9  manche,  gleicli  einzelnen  katholischen  ib'ili^en, 
Cliarlatunerie  und  Betrug  angewandt  hatten,  um  in  den  Uuf  der 
Wtmderthätigkeit  zu  kommen ,  dafür  spricht  das  eben  erwühnte 
Verbot  des  ürdinationsfbntinlars,  das  den  Geistlichen  mit  ewiger 
Ansstoseung  bedroht»  der  sich  f&lschlich  übermenschlicher  Filhig- 
keiften  nihmt  Es  scheiDt  dann,  dass  In  Folge  jenes  Verbotes 
längere  Zeit  hindoreb  die  Heilig8prechnn|r,  wie  in  der  katholischen 
Kirche,  erst  nach  dem  Tode  erfolgte,  uikI  (];uks  liiejeiiigen,  welchen 
der  Titel  des  Archat  schon  bei  Leibes  Leben  zugestanden  winde, 
nur  für  solche  galten,  welche  in  den  Pfad  eingegangen  wären, 
doch  noch  nicht  dessen  Frucht  gebrochen  hatten.  Es  scheint  fer- 
ner, dass  man  der  Ansicht  war,  diese  Fracht,  und  damit  die 
vollendete  Reife  zum  Archat  werde  häufig  in  der  Todesstunde 
noch  erworben;*)  dass  dann  in  Fällen,  in  welchen  dies  vermathet 
ward,  eine  Synode  zusammentrat,  um  daräber  zu  entscheiden.  Als 
sich  Fabian  auf  Ceylon  aufhielt,  verschied  daselbst  ein  (^ramana, 
welcher  die  Gebote  gewissenhaft  beobaclit»'! ,  mihI  in  der  grüssten 
Reinheit  gelebt  hatte.  Alle  Welt  hielt  ihn  für  einen  Archat.  Der 
König,  walcher  ihn  kurz  vor  dessen  Ende  besucht  hatte,  berief, 
„dem  Gesetze  gemäss »^  die  Versammlung  der  (Geistlichkeit,  und 
diese  erklärte  den  Verstorbenen  für  einen  Archat.') 

War  die  Heiligsprechung  geschehen,  so  begann  naturlich  die 
Legende  und  pia  fraus  sich  in  die  Erfindung  von  Wundergeschich- 
teo  zu  eichen. 

1)  Symes  ,Ges^a^dt6cbaftsreise  nach  Ava"  p.  239  u.  a.  (der  Uebor- 
äetzuiig). 

2)  Y(;l.  z.  B.  Bnrnouf  I,  334.  Ks  kommt  in  Legenden  öfter  Tor, 
dass  Uehitlicfae  stetfoend  den  Stand  des  Archat  („face  k  face*)  Tor  sich 
sehen. 

3)  FoeK.K.  350. 
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Oegenwlrtig  gelten  in  der  lanuuechen  Barche  iit  oberaten 
Biiicbdfe,  weun  ihnen  keine  noch  höhere  Wfirde  beigelegt  wird, 
den  beiden  lamaischen  Pfipsten  und  dem  Chntoktu  Ton  Urga, 

für  im  aruirte  Archats. 

i)b  der  Glaube  alt  sey,  dusä  auch  Frauen  t^ieh  zur  Arcbatstufe 
erheben  könnten,  darübtir  wage  ich  kein  Urthcil  zu  fällen;')  die 
Lamiiisten  bekennen  sich  zu  diesem  Glauben,  urul  haben  Ueusel- 
ben  nach  ihrer  Art  in  der  Aosbüdnng  der  weiblichen  Uiemrchie 
pnctieeh  dorchgefohrt*) 

Der  Aichat  leitet  au«  der  realen  Mönche-  und  Menecheawelt 
liinuber  in  jene  höheren  Sphfiren,  die  von  der  Abetraetion  und 
Phantastik  erschaffen  und  bevölkert  worden  sind.  Denn  obgleich 
er  mit  Pi;ulicaten  ausgestattet  WDidea  ist,  die  sieh  kaum  iiocli 
überbieten  lassen,  üo  ateiit  er  dennoch,  wie  wir  schon  ans  liem 
Früheren  wissen,  nur  auf  der  untersten  iStufe  buddhietischer  Suo* 
denloeigkeit  und  Vollendung,  und  hat  noch  Glossen  von  Heiligen 
über  eich^  die  ihn  an  Reinheit,  und  folglich  auch  an  Wieeenaeliaft 
und  Macht  so  hoch  Sbem^en,  wie  er  aelbet  die  andern  im  Ge- 
burtewechsel  hemmirrenden  Weeenekinder. 

Olfenbar  haben  wir  es  hier  mit  einer  doppelten  Theorie,  «loer 
altereu  und  jüu>4ereu,  einet  zwiefachen  Eut\vickeiuag8phaii»e  dt*8 
Dogmas,  zn  tliun. 

Ursprünglich  —  so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen  —  bildete 
der  Arehat  den  SchluBSSteiu  des  buddhistischen  Heiligkeitegebaudea. 
Er,  der  Geietliche,  welcher  daa  Geaeta  dee  Bnddha  treulich  er- 
füllt,  dadurch  die  ErbaSnde  in  sieh  anegerottet,  und  das  Bndsl«! 
allee  geistlichen  Lebens,  die  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  er» 
mngen  hatte^  war  der  einzige  Sanctus  der  filteren  Zeit,  über  den 
hinaus  es  in  der  buddiiistischen  Kirche  kein  weiteres  Avancen) eut 
weder  im  Himmel,  noch  auf  Erden,  also  auch  keine  höheren  Uaug- 
classen  der  Heiligen  gab.  Als  dagegen  spater  die  \  ürsteliuiig 
des  Buddhismus  von  dem  aa£uQglosen  und  endlosen  Umschwünge 
und  AoUen  der  Dinge  sich  zu  einer  ausfOhrlichen  Kosmologie 
entfidtete,  als  die  Lehre  von  den  WelCsuocessionen  und  den  Kaipas 

1)  Hardy  11,  39  bebau|jtct  es;  ich  glaub'  es  nicht,  obwohl  ia  den 
Legeoden  mehrfach  weibliche  Archats  erwähnt  wcnleii. 

2)  Nach  T>pr  Weise  und  der  Thor  212  bot  die  Mu&ternonue 
Vtpalatttruä  die  Frutlit  «los  Avcbat  crniii'jen.  Es  |2^ebt  Vhutukitssit^Men 
in  tib«tuui$cheu  Kludteru.   Üeurgi  p.  270  u.  4C>2.  iiyakioih  Lc.  145. 
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and  damit  die  Lehre  von  den  una&bligen  Buddhas  aufkam,  die  in 
besämmten  Perioden  encheinen,  am  den  DbannA  wiederherzu- 
stellMi,  da  bedurfte  man  einer  Fflancecfanle,  mam  welcher  die  Bud- 
dha« herrorgmgen,  und  mehrerer  Grade  und  Abetufung^n  der 
HotligkeU,  in  denen  die  Sntwiekelung  und  der  Forftecbritt  vom 
simplen  Heiligen,  d.  b.  vom  Arcbat  tarn  aUerherrltcbet-Tollendeten 
Budtllia  sich  darstellte,  und  unterschied  demnach  mehrere  Chissen 
von  Heiligen  nntl  mehrere  Nirv&na.  Auch  die  Ausbildung  der 
irdiöchen  Hierarchie  und  der  Grade  der  Gelehrsamkeit,  wie  der 
epeeulative  Hochmuth  der  Mgroaean  Ueberfahrt^  haben  das  Ilirigf 
daso  beigetngen. 

Ba  ist  dies  übrigens  ein  fernerer  Grund,  aas  welebem  sich  dia 
Widersfirnobe  in  den  Angaben  Über  Begriff  und  Wesen  der  Ar^ 
«hailB  erlcliren.  Denn  hatte  man  diese  zuerst  mit  den  flbersehwSng- 
licbsteo  Attributen  der  Macht  und  Weisheit  ^««chmuckt,  da  sie 
ja  eben  utitei  allen  Wesen  den  obersten  Kaug  »  iinuihaien,  so  trat 
Dunuiehr  die  Nothwendigkeit  ein,  diese  Attribute  einigenuai^sen 
bevabaustimmea  und  zu  beschr&aken,  weil  es  sonst  kaum  möglich 
gawasen  wSre»  noch  höhere  Rangordnungen  von  Heiligen  zu  sebaf- 
fea,  and  dcran  «Bendliche  Superioritftt  über  den  blossen  Arohai 
darxnsteUen. 

Die  Annahme  yerschiedener  Glassen  Ton  Heiligen  h&ngt  mit 
der  Annahme  Tersehiedener  Heilswege  und  Heilsmittel,  oder  — 

wie  liie  nördlichen  Buddhisten  sprechen  —  mit  der  Annahme  Yer- 
schiedener „Ueberfahrteir-  und  „Transportmittel'^  zusammen. 

L)a8  Biid  von  der  Ue herfahrt  ist  alien  Bekennern  des  (^äkja- 
Sohnes  gelaufig,  denn  es  ist  ja  die  Aufgabe  des  allerherrlichst- 
vollendeten  Buddbas,  und  der  Endzweck  des  guten  Gesetsesi  dia 
atfamandcn  Wesen  ans  dem  Ocean  der  Sünde  und  der  Schmeraen 
an  das  jenseitige  Ufer  der  Befreiung  übersusetzen.  Diese  Hand- 
lang des  tfebenetzens,  so  wie  das  dabei  angewandte  Mittel  des 
Fortschalfens  heisst  Yäna,')  üeberfahrt,  Fahrzeug,  Wagen  {Ve- 
htvuluni). 

Es  ist  hier  noch  nieht  der  Ort,  von  den  verschiedenen  Schulen, 
fiberhaupt  von  den  Schulen  der  kleinen  und  grossen  Üeberfahrt 
zn  handeln^  denn  dieser  Gegensatz  gehört  einer  späteren  Zeit  an, 

1)  ChineaiMh  TtdUsf,  tibst.  Tke^pa,  mougol.  KiOsen,  auch  OiMf- 
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Und  ist  den  südlichen  Buddhisten  stets  fremd  geblieben,  deren 
Codex  keine  Sutras  der  grossen  Ueberfalirt  aiifweisii ; ')  indcss  hegt 
ein  derartiger  Gegensatz  der  fechuien  vorgebildet  und  eingehüllt 
io  der  UnterscbeiduDg  mehrerer  Glossen  von  Heiligen,  deren  j«d6 
auf  ihrem  eigenen  Wege  uod  durch  andere  £nrettangßmiilel  zum 
XirTlna  durchdringt,  und  dieser  Unteraobied  ist  aoch  den  südli- 
chen Verehrern  G&utamas  nicht  unbekannt 

Der  groMe  Lehrer,  der  Führer  der  WeU,  ist  geschickt  in  der 
Anwendung  der  Mittel,  um  die  Wesen  aus  dem  Umkreise  der  drei 
Welten  zu  befreien,  gleieliwie  ein  Vater  erfinderisch  ist,  wenn  es 
gilt,  seine  Kinder  aus  dem  brennenden  Tlan^e  zu  entfernen.  Er 
weiss  daher  seine  Lehre  den  Neigungen  und  der  Fassungskraft 
derer  anzapasaen,  welche  sie  empfangen,  und  jeden  auf  den  Pfad 
an  leiten,  den  er  zu  wandeln  and  bis  ans  £nde  su  yerfblgen  be- 
fähigt ist.  Drei  sind  der  Wege  zum  Heil,  —  das  ist  die  ge- 
wöhnliche Annahme  —  drei  Arten  der  Ueberfahrt,  die 
kleine,  mittlere  nnd  die  grosse,')  also  drei  Classen  derer,  die 
in  Nirväua  eingehen,  nnd  eingegangen  sind,  drei  Classen  biui  I!  i- 
stischer  Heiliger.  Wir  liabi  n  oben  Prit  liagdschanas  und  Ai  vas 
unterschieden,  d.  h.  solche,  die  noch  ganz  unter  der  Herrschaft 
der  Leidenschaft  und  des  naturlichen  Willens  stehen,  und  diejeni- 
gen, welche  innerhalb  des  „Pfades*^  wandeln:  diese  letaleren  nun 

1)  Das  stimmt  freilich  nicht  mit  der  Nachricht  Hinan  Thsangi 
(l>.  199),  dasa  die  Geistlichen  Ceylons  der  grossen  Uebeifdut  folgen.  In- 
des» hat  er  die  Insel  nicht  betreten,  nnd  in  den  Angaben  über  die 
Schulen  der  kleinen  und  grossen  Uebeifahrt  wimmelt  es  ja  überhaupt  bei 
ihm  und  auch  anderswo  von  den  verzweifelt.sten  Widersprüchen. 

2)  Die  Bezeichnungen  „dreifache  rdterfalirt "  {Triyann) ,  .kl.ine' 
{HtHayrtHa)  und  „grosse  Uehorrahrt"  { UlaltfiyAna)  sind  viel  gebräuchlicher, 
als  dio  der  ^mittleren  rfbort.ilnt  -  {Madhyitnayana).  Ifinsit  hts  der  Schu- 
len oder  Secten  ß^lt  nur  der  Unlersrliipd  der  kloinon  und  (grossen  rcHer- 
fahrt.  l>ie  von  Hinan  Thsang  öfter  erwähnte  ^dni  triiio  i!:ra<lüelle,''  iu 
der  mau  vielleicht  das  „mittlere  Fahrzeuj?*  vermutlieu  möchte,  be^t^'ht 
darin,  (h&&  man  vom  petit  zum  grand  veliicule  heraufsteigt.  Das  üleicli- 
niss  von  den  drei  Transportmittclu  scheinen  die  südlichen  Uuddhij'toii 
nicht  xn  gebranchen,  wohl  aber  haben  sie  dss  von  drei  Lindnngsplats«i( 
und  die  drei  Classen  der  Heiligen  aählen  sie  gerade  so,  wie  ihre  nonl- 
lichen  Glaubensgenossen.  Da«  Weitere  in  der  Note  x.  Foe  K.  K.  p. « 
flg.,  wo  man  Manches  über  die  verschiedenen  Theorien,  Kintheilungeo, 
Qleichnisse  hinsichta  der  «Fabnenge*  sasammengesteUt  findet  Deaglef> 
chen  Bnrnonf  xum  Lotus  315  n.  flg. 
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kSnneo,  je  nach  ihrer  EigenthBralichkelt  und  BefShigung,  auf  drei- 
fiu'he  Weise  ans  Ziel  gelangen,  je  iiarhdeiii  sie  sich  de»  kloinen, 
lies  ijiittieren  oder  des  grosseo  Fahrzeuges  bedienen.  Weltlich 
oder  bürewikratisch  würde  man  die  bache  etwa  so  ausdrücken: 
Dia  AijM  sind  in  die  Carri^re  eingetreten ;  eine  dreifache  Curri&re 
liegt  nur  ihneii;  welche  deraelben  aie  einschlagen  and  machen,  das 
hingt  VDo  ihren  Anlagen,  ihiein  Pldeae  and  ihrer  Ffihrang  ab. 
Dia  nnn  nach  nnaerer  obigen  Aoeeinandersetnittg  der  Arehal  den 
inoUendeteDy  ans  Ziel  gehuigten  Arya  daratellt,  so  ergiebt  rieb 
schon  hieraus,  dass  die  ganze  spätere  hiinnilisclie  Hierarchie  und 
HairioIo(Tie  der  Buddhisten  auf  dem  Archatthum  beruht,  and  aus 
diesem  aicii  entfaltet  hat. 

Die  drei  ßaagstofen  der  Heiligen,  und  die  denselben  entspre« 
eilenden  Fahrzeuge  sind  die  dee  Praty^ka* 
Buddha  nnd  den  Bddhiaattva.  Der  erste  tat  Schiller  oder 
Jihigar,  der  «weite  Antodidact^  der  dritte  schopMachee,  Bahn 
bveehendea  GMa.^) 

1)  Qrävska's,*)  wörtlich  „Zuhörer,"  werden  die  JSnger  der 
ailt^i  herrlichst -vollendeten  Buddhis,  oder  —  um  geschichtlich  zu 
reden  —  die  Junger  (^akjaniunis  genannt  welclip  durch  das  An- 
hören seines  Wortes,  durch  seinen  Unterricht  zur  Erweckung,  und 
dadurch  ans  jeneeüige  Ufer  geführt  worden  sind,  wie  denn  ohne 
Zweifel  die  henrorragendeten  dieeer  Jünger  nfichet  dem  Meieter 
die  eitten  waren ,  welche  man  als  förmliche  SaoetI  Terehrte.  Sie 
befleimigen  eich  der  Tier  erhabenen  Wahrheiten,  nnd  beeitsen  die 
QiiaH6catloa  der  Arehate.  Der  Archat  Ist  freilich  nicht  immer 
ein  (,>avaka,  aber  jeder  (^ravaka,  der  als  solcher  aufgezählt  wird, 
hat  zuletzt  die  Archatstufe  erstiegen,  und  rangirt  in  die&er  Eigen- 
Mhaft  unter  den  Verklärten.   Archat  iet  er  seiner  Würde  nach; 

1)  Doch  werden  auch  wühl  fünf  Arten  der  üeherfuhrt  imter:>chieden, 
wi«  FoeK.  K.  I.  et  1)  la  translation  des  homines;  2)  colle  des  dieux; 
3)  Celle  de  (^'räeakas\  4)  Celles  des  Pratifika-  Bouddkas;  5)  Celles  des 
B^dkbatiMU,  oder  ein  wenig  davon  abwelehend:  1)  le  peHt  Yämm  (der 
Meaeehen  nnd  Ootter);  2)  eelle  des  ^rAvaka$^  8)  cell«  des  IVvrjrlft«- 
ffoN^MM ;  4)  eelle  des  AMümIImm;  5)  eelle  des  B^mtUhaä  en  la  grande 
trassUtion.  Tgl.  Btan.  Jalien  im  Joum.  As.  Illslrie,  Xf,  )».449. 

tl  Im  P&K  SAedb,  chines.  Sthln§  ten,  tibet.  Nnn  lAo«,  mongol. 
StUrmak,   Ounalngham  .LadAk*  362  eonfhodirt  den  (VAeeft«  mit 
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CVataka  heisst  er  mit  Bezug  auf.  Minen  Lehr^  ntd  Hcter;^) 
Aus  der  Menge  der  übrii^eu  Jünger  des  CAlcja^ohnes  werden  die 
grossen  (^'irivakas  (Iflahä  (^ravakas)  besund  hervorgehoben,  und 
deren  Zahl,  wie  wir  schon  oben  gesehen ,  mit  Aus^hluss  des 
„  Musterpaars  auf  80  angegeben.  Dem  Qr^^^ka  gebührt  das 
Pf&dioftt  Ajoschnftt,  M/einer,  der  das  Leben  hat/*  odar,  wie  wir 
Mgen  wnrdan»  ,»ainferf  dar  nun  Labao  bioduchg^guigan  ist*'}  ' 

2)  *Dia  zweite  Clasaa  der  SeUgen  oder  Heiligen  bilden  dia^na* 
ty^ka-Baddhas, ')  d.  h.  for  sieh  aeiende,  geaonderto,  indhi* 
duelle  l^uddhas,  oder  durch  und  für  sich  selbst  Erleuchtete,  wohl 
zu  unterscheiden  von  den  allerherrlichat- vollendeten,  erlösenden, 
bie  sind,  wie  wir  schon  f)ben  ausgesprochen,  fhie  Apotheose  der 
aiasamen  Ascese,  von  der  ja  das  Buddhatbum  seinen  Ausgang 
genommen,  und  der  es  sich  nie  ganz  entzogen  hat:  es  sind  We- 
sea«  websbe  obne  Hälfe  eioes  Lebrera  dnreb  mk  ielbat  uad  die 
eigeiie  Kraft  den  Weg  ade  dem  SanaAim  gefbndan  babett.  In  der 
Legende  erecheinen  eie  atela  ale  eigentUebe  Erenrilen,  im  Aeueee 
ren  gleich  den  brabmanieebeQ  BSsiem,  raub,  eebmntzig,  auege- 
trockuet,  mit  äti üppigen  Ilaareu  und  langem  Barte:  ihre  Woh' 

1)  Van  verstehe  dies  nicht  &Iseh.  Micbt  «tiva  jeder  Znh6rer  des 
Bttddbft  ist  Aicliat  gfewotden,  denn  dieser  bat  ja  aocb  Ungläubige  und 
Yentoebte  sawellen  tintsr  seinen  Zuböiem  geftmden;  ton  jedem  aber, 
det  in  den  beiligea  Bficbem  als  Qiftvaka  aafgeifibil  wild,  iiabia  man  ta, 
dass  er,  wenn  auch  Tielleiclit  eist  nach  dem  Entscbufaiden  dse  ]lnbtet% 
die  Afcbatwürde  erlangt  habe.  Ananda  z.  H.  erscheint  in  der  UngebOBg 
Qakjamunis  nie  unter  den  Archats,  irobl  aber  als  ^ravaka,  da  er  erst 
nach  dessen  Tode  die  ,Fcs-elii  gesprengt"  haben  soll.  Wäre  er  als  Un- 
reiner, d.h.  ohne  die  Frucht  des  Archat  freerrifltet  zn  hnl'r'ii.  ■,in<  ilom 
l.eben  frejrangeii ,  so  würde  ihn  die  Kircli*»  mI'?  eineti  noch  im  KreisUula 
herumirrenden  Sün<ior  nicht  zu  den  ^lavaka.';  rechuen,  e.«-  .sey  denn,  dass 
er  in  einem  der  folf;en»l(-n  Lebensläufe  der  K.xistenz  ent.sprungen ,  d.  h. 
Archat  geworden  wäre.  In  der  ältesten  Zeit,  und  in  dem  noch  nicht 
dagmatisch'scbolastischen  Sprachgebrau:he  scheint  der  Ausdruck  ^rä^mlm 
und  BmddiuhQr49alM  Gm  Pali  BtMiüuM  dtodke)  niidit  mebr  aocb  weni* 
ger  als  Bhizn  bedeutet  zn  haben. 

8)  Tibet.  Tt9  dan  gdmmpü,  Foneaux  abetsetit  dies  ,<|ai  a  la  ne;* 
Burnonf  dagegen  «don^  d*an  gnnd  ige.* 

3)  Im  Päli  PatUkan-  (zosammengeK^n  in  fätkehdko^  und  AeteArf  ) 
im  Singfaalesischen  Ptui-Bnddho) ^  chines.  Pltichi  Fo  oder  Tokhio,  Übet. 
Rang  tangi  rgyai  {Umtggiangdtchei)  ^  mougol.  Pratigatud.  Für  ftnaifüs- 
ßuddka  tagt  man  auch  wohi  hrutffika-Djinm  (Sieger  füg  aie)^ 
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■Hilf  itt  ^kr  HiiDavftQt  ofler  eine  andere  abgelegene  Gegend.  Dn* 

her  vergleicht  maa  sie  gern  dem  einsamen  Naäiiüia. ')  Ge- 
wöhiilicii  wird  in  der  liangordnung  aller  Wesen  der  Pratvcka- 
ButidUa  gUku  iiinirr  dfiu  Arcliat  autgetührt,  woraus  ebeu  deutlich 
erhellt,  dass  der  (.Tuvaka  mit  unter  den  simi>len  Arrhats  rangirt. 

J^ntyHk^huddim  «tebt  hoch  über  dem  Archi^t:  im  Vergleiofa 
mil^  llite  imiiB  der  letzter«  aobwerf&Uig,  unfrei,  borniit  und  aaclit«^ 
M'^mioat  Verden  I  doe  lüUion,  ja  eine  MllltaFde  von  Archats 
wiegen  nxdit  einen  einzigen  IVatySka- Buddha  auf.  Sollte  aber 
Jemand  ■f»€<neU  aniijeben,  worin  die«er  den  Archat  übertrerte,  s<) 
wurde  das  sehr  schwer  seyn,  «lenn  an  vielen  Stellen  werden  dem 
leLzi  i^n,  namentlicii  wann  er  mit  sündhaften  Ge8cliöpfen  vergli- 
eheu  wird,  genau  dieselben  Tugenden  und  IT&higkeiteo ^  dieselbe 
Wissenschaft  und  Wunderkraft  beigelegt,  wie  <^ie  nach  anderen 
QMfttn  dar  jPratjr^ka-Buddfaa  beaitaen  soll.  Im  Eeicbe  des  Traoms 
oail  du  Theologie  kommt  ea  Ja  aber  auf  Widereprnobe  niohi  nn. 
Als*  der  Pia^ka- Buddha  bat  die  vier  Arten  des  eingebenden 
VflrflüiBdaispes  (Praiisammds),  desgleichen  die  fQnf  übematfirlicheo 
Kenntnisse  (Abhidjnas)  mit  P^inscliiuss  der  Wunderkraft  (Hiddhi) 
—  ganz  wie  der  Archat  —  ;  py  kann  in  gleichgültigen  Dingen 
irren,  doch  nicht  hinsichta  der  Lehre  —  ganz  wie  der  Archat  — ; 
m  ist  £rei  vom  Jo  h.  der  Icbheit,  and  hat  das  Xi(-ht<>  ergründet 
^  0n>  wie  der  ^irchat  —  a.  s.  w.  Als  unterscbeidendes  Merk** 
mal  and  wesentliches  Kennseichen  für  ihn  wird  meistens  hervor^ 
gehoben,  dass  er  die  Verkettung  und  Wechselwirkung  der  Ur- 
sa^Äen  DaMyxu»  die  Theorie  der  sogenannten  zwölf  Nid &nae 
begrii^tt  hat,  wovon  er  auch  HSufig  Nid&na-Buddha  geoanfjt 
■Willi  :n  indesB  k  iMi;  II'  I.insicht  ;i.  ili  -i-  Theorie  auch  dem  Archat 
9cil"^'ci iicl i  al 'Ljfapi'ociiüit  vvt'iiieii.  Hf^r  Cirkei  jt-uci  zvvuit  Ur- 
awoiien  (I^täänas)  ist  das  letzte  Mysterium  der  buddhistischen  Phi- 
losophie; wir  werden  ihn  in  der  Abhandlung  über  die  Metaphysik 
t^fft'  i^d  abj^UJrollen  haben. 

Der  JP^&k»-Baddha  führt  diesen  Kamen  nicht  blos  desbalb, 
wrasl'  eir  sich  der  einsamen  Busse  befleissigt,  sondern  weil  er  nor 
IBr  flieh  Baddba  wird,  d.  b.  weil  er  nur  sich  selbst,  nicht  Andere, 

•9 

1)  Kkadga,  , Rhinozeros"  and  Ekatschärin,  „Einsiedler"  fiad  Syne- 
■yna,  mit  denen  der  Praty^-Bttddba  bestidmtt  iHnU 
3)  Chines.  Ymmkhio. 
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offenbaren  allen  Wesen  den  Pfad  der  Rettung;  die  PnUyekas  er» 
ringen,  gleich  den  ^ravakus,  nur  ftlr  sich  ISirviua,  können  aber 
nicht  Andere  dahin  geleiten.')  Wie  sehr  sie  daher  auch  bt^ötreht 
«ein  mögeU)  durch  Werke  des  Mitleids,  etwa  durch  Betteln  und 
Almosenempfang,  das  Heil  einzelner  Creaturen  zu  fordern,  so  ist 
doch  das  Endaiel  ihres  geistiiohen  Riogeos  ein  Inahmainaoh^fgai- 
stisches,  und  dainm  sagt  man  ¥on  ifanen,  dass  sie  „den  Buddha-' 
samen  absehneiden,  und  aaf  Bnddha-Naehkommsn  vendehlsii.'**) 
Sie  erseheinen  nie  in  der  Zeit,  wann  ein  erlosender  Boddba  auf 
Erden  wandelt,  doch  nur  in  einem  Kalpa  der  Erlösung,')  und 
rnü.Hsen  einem  Erlöser  in  einer  früheren  Geburt  bege|a:net  seyii. 
Die  erhabenen  Beinamen  desselben,  wie  Tathagata,  Bhagavatf 
Sagata  u.  s.  w.  werden  nie  auf  sie  angewandt. 

Der  Fhity^a- Buddha  macht  demnach,  gleich  dem  ^avaka, 
eigenttieh  nur  die  kleine  Cmite,  und  wenn  nicht  aosdrgcklich 
drei  Arten  von  Ueber&farten  nntsrwshieden  werden,  so  rscbnst 
man  ihn  mit  aar  kleinen  Uebsifidirt,  denn  er  besteigt  ein  Fohr- 
werk, „in  welchem  nur  für  ihn  selber  Platz  ist.** 

3)  Der  IXdiiisatt  va*)  endlich  bewerkstelligt  die  «i^osse  Ueber- 
fahrt,  indem  er  ein  Faiir/»  ug  wühlt,  dn«  alle  athnienden  Wesen 
fassen  kann,  und  mit  dem  er  aut  die  Würde  der  alierherrlichst- 
voUendeten  Buddhas  lossteuert.  Sein  Ziel  ist  die  Welterlösnng: 
nicht  blom  sich,  sondern  alle  Classen  der  Qeschfiplb  will  er  sss 

1)  Sie  lehren  daher  auch  nicht,  wenigstens  nicht  mit  Worten.  (Test 
une  regle  —  heisst  e«  in  einor  T.ogendo  —  que  les  Pratyeka- HucMhaa 
eusoignent  la  loi  par  des  actes  de  leur  corps,  et  non  par  leurs 
paroles.   Baraouf  90. 

2)  Bisweilen  werden  freilich  xwei  Arten  von  Pratyt'ica-Buddhas  nnt^r- 
schiedeu:  solche,  die,  wie  die  Hirsche,  hinter  sich  sehen  (sich  um  die 
Heerde  kümmern),  und  solche,  die  wie  das  Nashorn  oder  Einhorn 
fluren  Weg  Tsifolgen,  ohne  sich  nach  andern  umzusehen* 

3)  Bninonf  1, 297  die  oft  wiedelholte  Foimel:  »Quand  il  n*eet  pis 
ae  de  Bonddba  au  monde,  il  y  appaxatt  des  Ptttjlki-Bonddhaa.*  Br- 
gaasend  data  Hardy  II,  37:  In  die  kslpa  in  wUch  thete  is  ao supieae 
Buddha  there  is  no  Päse -Buddha. 

4)  Bhödisaitva,  im  Pali  BotUn  Mfltf,  slughal.  BMiißt,  siam.  AUfi»«!, 
chines.  Pu  ti  sa  to ,  gewöhnlich  zusammengezogen  in  Pu  $a  oder  Ph«  ta, 
tibet.  Ryang  Ischub  sems  pa,  abgekürzt  Ryang  hchub  oder  Chang  tichul^ 
wortlich:  der,  dessen  Wesenheit  (tAlHw)  die  B^dkif  d. h.  die  buddhisü- 
sehe  luteiligens  geworden  ist. 
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dem  unendlichen  Meei  e  des  Todes  und  der  Gebart  erretten.  Alte 
noch  nicht  yoUendeten  Buddhas,  insofern  sie  schon  in  die  Laaf« 
balm  eingetreten  sind,  mögen  sie  aoeh  noch  in  den  ontersteii 
Scbioblen  der  Thieriieit  eich  bewegen,  werden  im  weiteren  Sinne 
mit  dieeem  Namen  beseichnet;  in  der  engeren,  Alteren  Bedentong 
heissen  nur  diejenigen  so,  die  Mose  noch  eine  etndge  Qebart 
durchzumachen  haben,  um  als  wahrhafte,  regierende  Jiuddhas  zu 
erscheinen.  Als  solche  nehiueii  sie,  ausser  den  sclion  vorüberge- 
gangenen Erlösern,  die  aber  schon  vollständig  Nirvana  geworden, 
und  darum  niclit  mehr  activ  sind,  die  erste  Stttfe  der  Heiligkeit 
hoch  über  den  gewohnlichen  Archato  and  über  den  Pratydka» 
Bnddhas  ein,  and  werden  deshalb  „grosse  Wesen**  (HakdsaHva) 
anbenannt')  Es  bedarf  dies  indess  einiger  BeschrinliLang.  Der 
erst  beginseode  und  anfkeimende  ß6dhisattva,  der  im  Geborts- 
wechse)  auf-  nnd  niedersteigt,  bald  den  thierisehen,  bald  den 
menschlichen  Kiirper,  bald  den  Leib  eines  Genius  oder  eines 
Gottes  bezieht,  steht  freilich  in  der  augenblicklichen  Entwickeiungs- 
phase  und  an  Keife  dem  Archat  nicht  gleicli ;  er  überragt  den- 
selben jedoch  als  dereinst  Regierender  durch  die  (Grösse  seiner 
Bestimmnng,  wie  etwa  der  Thronerbe,  welcher  als  Offizier  in  die 
Armee  oder  in  die  BQreankratie  eintritt,  sogleich  mehr  bedeutet, 
als  seine  filteren  Kameraden  oder  CoUegen. 

1)  Was  das  Vorlialtuiii.s  des»  Bodhisattva  zum  Pratyeka-Biuliiha  betrillt, 
so  Terstehe  ich  die  Stelle  aus  einer  Ton  Bar  n  o  nf  übersetzten  Legende  nicht 
C^utra  de  Kan  aksTar  0  a )  p.  94.  Ein  Bodhisatt? s  nämlich,  der  eben  gesehen 
bat,  wie  ein  Sohn  mit  seiner  Untter  Unzacht  getrieben,  yersenkt  sich  in  Be- 
trachtnngen  aber  die  Sündhaftigkeit  der  Menschen,  und  die  fünf  Elemente 
der  Empfingniss  (die  tant  Skondhas)^  und  hemmt  dabei  an  dem  Besaitete 
«qoe  tont  ee  qai  a  pour  loi  la  prodaetion,  a  pour  loi  la  destruction'*  und 
als.  er  die.<e  Einsieht  gewonnen,  erhält  er  den  Rang  des  Pratyeka-Buddha.— 
Hier  wäre  also  eine  Degradation  eingetreten,  und  zwar  in  Folge  seines 
Kotscblusises:  »qui  niirriit  lo  rnnrafro  frnrrnmplir,  dans  l  interet  de  tels 
Urcn  (wie  der  Miitschäuderische  Sohn  und  dessen  Mutter),  les  deroir?! 
dun  llodhisatt va V  Pmirqnoi  ne  me  cinteiitorais-je  pas  de  rompHr  res 
devoirs  daii«  nion  propre  interet?  —  Aber  <ler  liüdhisattva  ist  nach 
sonstiger  The(trio  keiner  De^dation  fähic,  er  kann  keinen  Rückschritt 
thun;  er  mag  wegen  früherer  Süuduu  iu  niedere  Gebuiten  hinab>ttiigcu, 
doch  aus  der  grossen  Carriere  kann  er  nimmermehr  geworfen  werden, 
and  das  wäre  hier  der  Fall.  Nach  obiger  Stelle  mnasten  auch  die  Can- 
didatea  des  Pratyeka-BaddhathnmB  unter  deu  Bödhisattvaa  mit  elnbe* 
giübii  seTu,  was  dem  heifcSmmlichen  Spiaehgebrauche  nicht  gemias  iat. 
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Wir  kennen  aus  der  Vorgeschichte  Qükjaiuania  die  Stadi  ii, 
welche  jeder  zukünftige  Baddha  zu  durchlaufen  hat:  es  tritt  bei 
der  Wandening  durch  dieselben  endlich  der  Moment  ein»  in  wd* 
ohem  er  die  Arduttsofaaft  erlangt;  doch  er  —  so  mu»  mm  lieh 
wenSgitent  die  Sache  ToreteUen,  wenn  es  sich  fib«rh«ipi  verlohnt, 
im  Gebiete  der  theologisch -dogmatischen  Fictlon  sich  auch  nnr 
iftwas  Toranstellen  —  er,  sage  ich,  verzichtet  anf  das  PriTiie» 
fi^Turu  des  ^Vrchat,  in  Nirvana  zu  entschwinden,  um  zuna  Heil  der 
Wesen  weiter  zu  wirken,  und  die  Erlöser- Carriere  zu  Ende  r.n 
führen.  In  Erwartung  der  Zeit,  in  welclier  sie  ilire  letzte  Geburt 
anzutreten  haben,  um  der  ßuddbawürde  theilhaftig  /u  werden,  re- 
sidiren  die  Bodbisattvas  im  Himmel  der  Freude  (^Tu$ekUä)f  köti« 
nen  übrigens  ihren  Wohnsitz  nach  Belieben  verftndem»  nnd  im 
gansen  Umkreise  der  drei  Welten,  wo  sie  wollen,  erseheineii. 

Die  Torzfigtichste  Ausstattung,  oder  besser,  den  höchsten  Br- 
werb  des  Bodhisattra  bilden,  wie  schon  oben  gesagt,  die  sechs 
transcend ent eil  Tugenden  {Päramitds):  des  Mitleids,  der 
Moralität,  (Teduld,  Energie,  Beschaulichkeit  und  \\  eis- 
heit,  die  er  während  drei  Asamkhyas  von  grossen  Kaipas  bis 
aom  Jensdts  der  Vollkommenheit  ausübt  und  ausbildet,  und  durch 
die  er  endlich  Bnddhakraft  gewinnt  nnd  bef&higt  wird,  die  Lehre 
zu  emeuen  und  die  Wesen  zo  erlösen. 

Die  Unterscheidung  dieser  drei  Classen  TOn  Heiligen,  der 
Qrivakas,  Pjraiydka-Bnddhas  und  Bödhtsattvas,  von  denen  er- 
sten beiden  den  Rang  der  Archats  bekleiden,  die  anderen  beiden 
nber  denselben  sich  erhoben  liaben,  ist  zwar,  wie  bemerkt,  allen 
buddhistischen  Völkern  und  Kirchen  und  Schulen  gemeinsam,  ge- 
hört aber  dennoch  nicht  der  frühesten  Feriode  des  Buddhismus 
an.  Das  Dogma  von  den  Pratyeka- Buddhas  wird  deshalb  von 
der  Amarapnrasecte,  die  seit  einem  halben  Jahrhunderte  anf  Cey- 
lon bestrebt  ist,  das  gute  Gesetz  von  den  dogmatischen  und  scho- 
lastischen Schlacken  su  reimgen,  und  zu  seiner  ursprünglichen 
moralischen  Einfkcbheit  zurSckcnführen,  gering  gehalten,  nnd  was 
die  Lehre  von  den  Bodbisattvas  betrifft,  so  ist  dieselbe  zu  der 
Ungeheuerlichkeit,  in  der  sie  bei  den  nördlichen  Buddhisten  ge- 
funden wird,  erst  durch  die  spcculativen ,  und  die  noch  späteren 
magisch-mjstischen  Schalen  ausgebildet  worden.  Der  erste  Hei- 
lige oder  Archat,  den  man  zum  Bodbisattva  erhöhte,  war  ohne 
Ziweilel  M&itVdja,  der  angebliche  kOnftige  Nacfafolgsr  (JAUamu- 
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BiA,  der,  laut  der  singhalesLBchen  Berechnung,  im  Jakre  4457  on- 
serer  Aer»,  aieh  mos  dem  Himmel  Xnecbita»  wo  er  gegenwärtig 
prieidirt^  in  den  Schooee  eines  Weibes  heisbeeoken  wird»  nm  den 
Dimmmtfloete  bei  Boddha-OayA  sn  beeteigen.  Er  scheint  der 
einsige  >«  eeyn,  den  die  sQdlicben  Bnddhisten  namentlieh  nennen 
und  ehren.  Auch  in  den  fiufaolien,  älteren  Sutra8  von  Nepal  werden 
«nter  den  Zuliörern,  welchen  der  (,!;ikjasohn  prp«1iirt,  keine  Bodhi- 
sattvas  aufgeführt;  dageger»  in  den  offenbar  jüuij^cien  „Sütras  der 
groeseo  Üeber^ehrl,''  a.  B.  im  Liil  ita  vistara,  oder  im  Lotus 
dft«  guten  Gesetzes  erBoheimn  in  seiner  Umgebung  unter  an- 
darn/Ciaasen  weltlicher  und  geistlicher,  dAmöniscbsr  und  gottlicher 
j()aalitft^  aoeh  Tansende  und  Hooderttausende  TOn  Bodhisattras. 
Dia  Mden  gefeiertsten  Bddhisattvas  des  Nordens  Avalokit^^- 
▼ar*  und  Mandj  u(,".ri,  die  nel)st  Maitr^ya  fast  eben  so  hoch 
verehrt  werden,  wie  der  ReIi«jion«tstifter  selbst,  desgleichen  die 
fünf  Ohyäni-IiodhiHHtt va»  Miid  tlea  huighaleöen  und  llinter- 
indern  fremd.  Da  nun  jene  zwei  dem  Sv^*em  des  Transcendental- 
Bhiiofiophie  (Frat^nä  päramild),  und  di*f  Dby&ni- Buddhas  und 
Bl^jftni-BodhisattTas  vollends  erst  dem  noch  späteren,  mit  (^vais- 
miis  Ten^tatea  Tantn-Systeme  angehören»  das  Herrortreten  die- 
eet  STsfeeme  aber  die  beiden  wichtigsten  Wendepunkte  in  der 
Enlwiefcelnng  der  Bnddbalefare  im  Norden  bestiehnet,  so  ist  hier 
auf  dieselbe  nicht  weiter  einzuaelien. 

Auf  die  Auabildung  der  kii\  iilit-h  -  Inerarchischen  Verli  tlrni-^se 
ist  das  Dogma  von  den  Bouhisattvas  nicht  ohne  Kinflu^s  geblie- 
ben, namentlich,  seitdem  sicii  dasselbe  zu  einem  System,  riner 
Schnla  ent&ltet  hatte,  und  die  Anhinger  dieses  Systems  das  Ziel 
vsrfUgtaiif  durch  Anwendung  der  sogenannten  grossen  Errettunge- 
fflittc],  insBeeoudere  der  veraweifBltsten  Dialektik  und  Speenlation 
sidi  aum  Bange  des  Bodhisattva  eroporsuarbeiten.  Es  wurde  seit 
dw2^  Bitte,  ausgezeichneten  Doctoren  der  Ueberlahrt. 
doch  wohl  erst  nach  dem  Tode,  diesen  Heiligkeitstitel  beizulegen: 
HO  dem  schon  erwäfinten  Kirchenvater  N  agard  schu  na,  dem 
Begründer  jenes  Systeinö,  dessen  Schüler  Aryaduva  oder  Deva 
i^od  h isatt  va,  Dhnrmapäla,  Vasnliandhu  u.  a.  In  der  la^ 
tuatdbta  Kirche  gelten  bekanntlich  die  hdchsteo  geistlichen  Für- 
sljiRi  für  leibhaftige,  incarairte  Bodhisattvas. 

Cktis,  welchen  alle  Glessen  der  Heiligen  darontragen,  noch 
ehe  de  in  Nirrina  entschwinden,  ist  mit  einem  Worte  die  Bddhi, 
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die  Erlenchtnng,  ein  Aasdrack,  der  im  buddhistischen  Sprach- 
gebraacbe  zugleich  die  Weisheit  eines  Buddha  und  den  Stand, 
den  Rang  des  Buddha  bezetciinet,*)  ao  daas  derselbe  ursprüng- 
lich wohl  nur  auf  den  Religionastifter  angewandt  wurde.  Nach- 
dem man  aber  mefarare  Arten  der  Heiligen,  und  mehrere  Ar* 
ten  der  Ueberfohrt  su  uoterscbeiden  aogefangeo  hatte,  lag  es  In 
der  Conseqoenz,  auch  mehrere  Arten  oder  Grade  oder  Abstofon- 
gen  der  Bodhi  anzunehmen.  Wie  es  also  drei  Fahrzeuge  giebt, 
das  Ivleine,  das  mittlere,  das  grosst»,  so  giebt  es  iiacl»  dieser  Theu- 
rie,  die  nicht  bloss  die  nördlichen  Buddhisten  kennen,  drei  Arten 
der  Budhif  die  Budhi  der  i^ravakas  (Archats),  der  Pratyeka- 
Bnddhas  und  Bddhisattras.  Als  der  AUerherrUchst- Vollendete» 
nachdem  er  seiner  verstorbenen  Mutter  Im  Himmel  der  J}na  und 
Dreissig^'  das  Gesetz  gepredigt,  auf  der  Himmelsleiter  bei  der 
Stodt  Samkasya  wieder  fur  Erde  nledeistteg,  soll  ihm  unter  Allen 
zuerst  der  Musterjunger  Cariputtra  seine  Ehrfurcht  bezeugt,  und 
an  iiiii  die  Frage  gerichtet  haben,  ob  Alle,  die  es  wünschten, 
Buddhas  zu  werden,  einmal  diesen  Wunsch  erfüllt  sehen  würden. 
Jener  erwiederte:  „Wie  könnten  sie  solches  wünschen,  wenn  sie 
nicht  die  traoscendenten  Tugenden  in  früheren  Geburten  aosgeübt 
haben?  Die,  welche  das  höchste  Verdienst  haben,  werden  vollen* 
dete  Buddhas,  die  nficbsten  in  der  Reihe  Fratjrllm^Baddhas  und 
die  anderen  Priester  werden.  80  werden  alle  die  eine  oder 
die  andere  der  drei  Bodhis  erhalten."*)  Es  versteht  sich, 
dass  hier  Priester  so  viel  bedeutet,  wie  Archat,  denn  nur  der 
vollendete  Priester  erlangt  die  Bodhi,  und  der  vollendete  P^ie^ter 
ist  ja  eben  Arcbat.  ,sDie  Bodhi  erlangen/^  heisst  daher  keines- 
weges  immer  so  viel,  wie  „Buddha  werden,*'  sondern  kaon  auch 
die  Bedeutung  haben,  „Arcbat  werden/*') 

1)  Burnoufl,  295.  Bddhi  ist  sa  untencheiden  von  ßmddkif  den 

ErkenQtni?5?!vprmngen. 

2)  Ilardy  II,  HOl  flg. 

3)  Wenn  daher  8t.  Julien  (Hiouen  Tlis.  uHorsot/t-.    O  nan 

■ 

(Ananda)  oiitra  alors  par  nne  fente  de  In  pnrto  (heim  er>ten  loncil),  snlii;« 
le  religieux  (den  Präsidenten  Kä^yaiKj)  et  lui  haisa  lej»  pied«.  Käv\«p;i 
le  prit  par  la  main  et  lui  dit:  Je  desiraih  vous  voir  etVaccr  tuutes  vo.s 
fatttes  et  obtenir  le  ftiiit  (de  la  Bödhi  ^  dey^nit  Bwädka\  so  ist  die 
Efklarong  .devenif  Bouddha*  jedenfalls  unrichlig,  denn  Ananda  ist  nicht 
Baddha  gewesen,  nod  es  ranss  daffir  .devenir  Arehat*  gesetst  werden. 
DerMlbe  Fehler  wiedediolt  ^eh  p.  158  n.  a. 
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Es  äegi  im  W«md  dflr  FliMilwt«f«i  nnd  SpeMlatkm  und 
SpeenlsttOD  ist  ja  wkhtB  weiter,  ab  Phaatastmi  des  Veivtaiides  — 
die  ^om  ibr  adfast  goaetetep  UntarscIM«  and  Beetimmoiigen  wie* 

der  sa  yerwieeben  oder  eq  negtren,  um  darcb  dftses  Spiel  0^ 
Anschauang  zu  verwirren,  und  iit  r  eigenen  Willkuhr  uiibegicnztLa 
Raum  zu  .HohuiTeu.  Die  spätere  buddhistiacbe  Philosophie  hat  es 
hierin  noch  weiter  getrieben,  als  selbst  die  deutsche,  und  auch  die 
popuilure,  X>ogniatik  gef&llt  sich  in  derartigen  Operationen.  Dem* 
BMft  «tttoaeheidet  sie  zuerst  drei  Fahrzeuge ,  eins  für  dia  ^4vb^ 
kns,  das  swdto  für  die  Pratjrdka- Buddhas  j  das  dritte  fBr  die 
fiddUenttras,  desgleichen  drei  Stute  des  NirTdna,  diet  Arten  der 
B6dlii;  tnnterbar  aber  erklärt  sie,  dass  die  Annalune  von  mehre- 
r«ii  Pahrzengen  nnd  Stofen  des  NirrAna  und  der  Bodhi  eigentlich 
nur  eine  Redensart,  eine  Aceommodatiuu  sey,  und  dass  es  in 
Wahrheit  nur  ein  Fahrzeug,  einen  Nirvana,  eine  I^odhi  gebe, 
nämlich  das  Fahrzeug  des  aüerherrlichst-voUeQdeteu  Buddha.  Der 
^,LfOtu8  des  guten  Goooties,**  Bach,  das  freilich  eist  dem  bnd- 
dhiaüflchen  Mittelalter  angeliSrt,  nngeaobtet  et  an  den  nenen  ca* 
niMiisefaeii  GlanbensbOdiem  (Dkäma*9)  der  Nepalesen  g^dttilt 
wird,  snebt  in  seinem  dogmatiseben  Theile  diesen  Beweis  an  üe* 
fem«  Ss  glebt  nnr  ein  Fabrseug  —  das  ist  der  kone  Inhalt 
des  betreffenden  Abschnittes  —  so  Terschiedene  Namen  auch  für 
die  Traa.sportmitte!  gebraucht  werden,  durch  welche  die  Wa^en, 
je  nach  dein  Maasse  direr  Fassuiii^^ki aft,  in  den  einen  und  voll- 
kommenen Nirvana  übergesetzt  werden;  es  giebt  kein  zweites  und 
drittes.  Die  wabrhaft-erschienenen  Buddhas  haben  mehrere  Fahr- 
werke und  mehrere  NirrAna  nnd  mehrere  Grade  der  Bddhi  gelehrt 
mtd  nntersebieden;  aber  ^  beisst  ea  wiederholt  —  „sie  neigen 
darin  nnr  ihre  Gescbiokliehkeit  in  der  Anwendung  der  Mittel,^ 
indem  Me  jedem  dAs  Fahrzeug  verbeissen«  welches  fSr  ihn  passt, 
und  von  ihm  gewünscht  wird,  in  der  That  jedoch  alle  Wesen 
mittelst  des  einen  und  nämlichen  Fahrzeugs  hinüberführen. ')  Um 

1)  Z.  B.  p.  31:  C  est  lä  un  effet  de  luon  babilite  dans  Temploi  des 
moyen«i  (der  l^>u(l(iha  spricht),  que  j'enseigne  troia  vehiculos:  rnr  il  n'y 
a  .|n  IUI  s,  nl  Y*'hiculc«  etc.,  oflor  ibd.  p.  30:  II  n*y  a  qu'un  seid  vt-hicnlo, 
ii  n  eu  exisio  pas  un  sf-rond;  il  n'y  en  a  pa?5  non  phlf  un  troisiemo, 
quel*{ue  part  ijue  ce  soit  daiis  le  niijutie,  .».auf  le  cas  ou,  empioyant  les 
nioyciifs,  (dnnt  ils  disposent)  les  MeiUeurs  des  hommes  (die  iuid- 
dha6)  eubüigaeüi  qu'il  ya  plusieurs  Tehicules.  Eine  sonderbare 
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dies  VerULhoiM  «ach  dem  besoMnkteB  MaoMlienmatande  plao- 
«M  n  maehiii,  Warden  dann  mtnobe,  warn  Theil  nioht  sabr 
Iveiende  Oleralmiflae  Mgobiacbt»  naneotlieh  dt«  Fambel  vkm  dam 
teennanden  Hftoaa. 

Ein  »Itet,  verfiUlenat  Wohnhana,  das  nnr  ainan  einzigen  Ani- 
gang  hat,  gerSth  plötzlich  und  an  allen  Selten  in  Brand.  Der 
erschreckte  Vater  weiss  nicht,  wie  er  seine  kleinen  Kinder,  die 
im  Innern  des  Gebäudes  in  ihre  Spiele  vertieft  sind,  eiligst  aus 
demselben  entfernen  aoll.  Nähme  er  sie  alle  xagleich  auf  den  Arm, 
ao  wfirde  der  Aasgang  far  Bie  zu  eng  aejn.  Rkia  er  iknen  an, 
daaa  ea  breouaa,  daaa  Oe&hr  im  Yerioga  aajr»  sie  wfirdan  tm^ßtn^ 
ibra  Splalo  ni  Teriiaaeii,  nod  nieht  aebnell 'gamig  ftilgan,  dena 
aie  wiaaan  nkh^  «aa  Fenenbnuiat  iat,  and  waa  Gefiüir.  Er  nwaa 
alflo  andre  Mittel  anwenden,  und  ,,ef  beweist  Geaebkklielikeit  in 
der  Aaweiiduug  derselben,"  tienii  er  kennt  die  \\  üustlie  und  Nei- 
guriireu  seiner  Kinder,  er  wriss,  dass  jede^  von  ihnen  sich  einen 
anderen  \\  ugen  als  Spielzeug  wüoBcht,  der  eine  einen  Wagen,  der 
mit  Antilopen,  der  zweite  einen  Wagen,  A&t  mit  Ziegen,  dw 
dritta  einao  Wagen,  der  mit  Ochseo  beapaont  iat  Daher  ndt 
er  ihnen  ss:  Eilt|  meine  Eindar,  hinaoa  vor  die  Thür,  dort  alohea 
die  WagMy  die  jeder  von  eotdi  lora  Spielieng  begehrt  hat,  der 
eine  Toa  Antilopen,  der  andere  Toa  Ziegen,  der  dritte  von  Geh- 
sen  gezogen  I  Auf  diesen  Znraf  stfirten  die  Kinder  hinaus.  Als 
aber  der  Vater  sie  gerettet  sieht,  giebt  er  allen  ein  gleiches  Fuhr- 
werk, und  setzt  sie  alle  anf  den  nämlichen  grossen,  mit  Ochsen 
beefianaten  Wagen.') 

Znr  Erklärung  ist  hiniosaingen ,  dass  in  der  buddhistiachea 
Tenainoiogie  der  Antilopen  «Wagen  die  kleina»  der  Ziegaa* 
Wagon  die  mittlara,  der  Oohaea-Wagoa  die  groaM  Uaberihhrt 
badeatat.*)  Im  Uebrigen  liegt  die  Daatnng  daa  Olaiohaiaaaa  aaf 

Logik  1  Vgl.  p.  96, 114n.  a.  Mau  darf  indeas  dabei  nicht  yergessen,  das« 
der  Lotus  wahrscheinlich  zur  Versöhnung  von  Streitigkeiten  zwischen 

den  Schulen  der  grossen  und  kleinen  Teberfahrt  j^csrhrichen  ist,  worauf 
<<(  h  t!i  W«>her  (die  ueaesten  forschungeu  über  den  Baddbismos  S3  Üg.) 

hingewiesen  hat. 

1)  Lotu.N  Aij  tla:.  Nach  p.  4rt  jriebt  der  Vator  je<ieni  Kinde  einen 
besonderen,  nuL'h  ]>.  53  im  Widerspruche  damit  allen  nur  einen  einiigtai 
mit  Ochsea  bespannten  Wagen. 

t)  A.  Kimneat  a.  9oe  K.  IL  lo,  wo  ttaU  der  AntUepe  der  WMdir, 
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der  Htnd,  io  ttbr  diMtlbe  ainh  Unkt  Das  IbrcaMid*  Hau»  Ii« 
Svnitm;  die  Kiad«r  mod  die  ethMaden  Weien,  «nd  der 
Tüer  der  erlöieiide  aUerlMrrlieliet-ToUindet»  BoddW,  der  gleieb 

dem  Veter  die  Geschöpfe  durch  Anwendung  geeigneter  Mittel  aus 
dem  Ocean  der  Schinerzen  errettet,  indem  er  jedem  das  Reinen 
iS'eiguogeu  und  1' ähigkeiteii  ang^Tiie-^Sf  iK'  Fahrzeug  und  deti  Nir- 
TÄBA  verspricht,  welchem  er  Zutrauen  hat/'  e^ie  aber  zuleUt 
alle  in  dae  eine  grosse  Fahrzeug  dee  Buddha  cefoiMit,  und  iie 
ia  den  ToUkoiiiineneii  NinrAiiA  fibcnetst 
'  Andere  Gieicluüsee  und  nicht  viel  echlegender.  >) 

Doch  wir  beben  nne  ia  ebe  Theorie  der  gmaen  UeberlUui 
faiaeiaverirrt,  and  dieee  Theorie,  ja  ri^leicfat  eehon  die  Tiel 
frühere  Uutei-scheiduag  mehrerer  Falirzeuge  und  Budhis  und  Nir* 
vänas  ist,  wie  geengt,  Pruduct  eines  Zeitalters  und  einer  Richtung, 
mit  der  wir  es  hier  noch  nicht  zu  thnn  haben. 

Die  vollendeten  Bnddhas*)  ddrfen»  streag  geaoBuaen,  nicht 
als  eine  beeondere  Ciaaee  ?on  Heiligen  angeeehen,  and  van  dea 
Bddbiealtrae  getrennt  weidea,  eondern  bilden  mit  dieaen  cneanH 
neta  die  dritte,  hoofaeta  RanplafiB  der  Heiligkeit.  Beider  2wedr 
lad  Lauibahn  und  Beetimmnag  ist  Ja  dieielbet  die  fraüe  Ueber- 

■ 

Qad  an  die  Stelle  der  Ziege  der  Hirsch  gesetzt  wird. .  Im  lebrigen,  und 
eanit  man  ton  dem  Bilde  des  FaLrzcn^c«;  oder  Wagens  abstrahirt,  ver« 
glaiebt  man  die  drei  Classen  der  Heiligen  als  Schwimmer  mit  drei  an- 
deren Thieren:  den  (^rävaka  mit  dem  Hason,  der  uuf  der  Oberfläche  bleibt; 
den  Prat ytka-Iiuddhu  mit  dem  Pferde,  das  tief  einsinkt,  ohne  jeiloch  d«u 
R'xi.Mi  zu  berühren,  den  Hodhisattra  mit  dem  Elephanten,  der  mit  den 
1-u.s^eu  den  Grund  erreicht. 

1)  Wie  35.  R.  das  foli^eiide  Lot\is  p.  81:  ^Cpla  dit,  le  respertable  Ma- 
b4k&^yapa  parla  aiusi  ü  Bhagavat:  SMl  n*y  a  pas,  o  Bhagavat,  trnis 
T^ctÜM  di^reuts,  ä  <{VLoi  bon  employer  dans  le  present  monda  lee 
d^noBunationB  disUnctai  da  ^'^valufl,  da  Pratyeka-Bonddhai  et  de  Bd< 
dhiaattTa»?  Cela  dit,  BhaJaTat  parle  ainsi  au  respactable  Hahaka^yapa: 
C*est  6  Ea^yapa,  comma  qaand  on  potier  fait  des  pots  diven  avee  le 
mime  atgila.  Da  eas  pott,  las  uns  dariennent  das  Tasea  k  contenir  U 
aiMaaee,  d'aatiM  dea  rut»  poar  le  benne  daiifi^,  d'anties  des  Tasea 
paar  le  lait  et  pour  le  caille,  d'antres  des  vases  inferieurs  et  impim» 
La  a'appartieot  paa  k  Taigilai  o'est  uniqnemeut  de  la  dilförence 

des  raatieref  qu'nn  y  depose  que  provient  la  diversite  des  vnfes.  De 
meme,  il  u'y  a  reellement  qu  un  seul  vehicule,  qui  est  Tehicule  du 
Bouddba;  it  n'y  n  p:ts  un  söcnnd ,  il  n'y  a  pas  uu  troi«ieme  Tehicule.'' 

ij  im  ^aaskht  Smmgaksamiudäha. 


Digitized  by  Google 


480 


fthrt  wird  daher  ohne  Unterschied  bald  die  der  BodfaiaftttVM» 
bald  die  d«r  Bnddlies  genatuit}  denn  Jen«  werden  sejn»  waa  diese 
gewesen,  und  ebenso  gehen,  wie  diese  gegangen  sind.  In  dm 

Segenssprüchen  nnd  Gebeten  püegea  freiHoh  beide  gaCrenat,  nod 

die  ToHendeten  Buddhas  vor  den  noTollendeten  angemfen  zo 

werdf'ii;  docii  verehrt  iiiaa  auch  wuIjI  Ixnde  gemeinsam  als  die 
„BuJdliius  der  drei  Zeiten,"  der  Vergani^^eiiheit ,  Gegenwart  und 
Zukunft,  und  dann  aind  unter  den  letzteren  die  Bodlitsattvaa  zu 
verstehen. 

Natürlich  werden  die  wahrhaft  erechienenen  Boddkas  von  den 
Glfinblgen  als  die  erhabenstaii  und  vollkonmensien  Wesen  ge- 
jiriesen.  Schon  im  Angenblicke,  als  er  den  Ifnttsrleib  verlassen^ 
soll  deh  der  QAkjaeohn  fQr  das  Oberhaupt  der  Welt,  f3r  den 

Herrn  und  Meister  aller  Creatur  erklärt  haben,  und  diese  Krklä- 
riiiig  hat  er,  der  Tradition  zufolge,  Imndert  wnd  aber  luiiiLlertni.il 
in  den  mannigfacbBten  Wendungen  und  Phrasen  und  Gleichuisäen 
wiederholt.  Niemand  ist  dem  Tathagata  gleich  unter  den  Nicht* 
liieslern,  Zweifusslern,  Vierfüsslern,  Niemand  in  der  Formenwelt 
und  formlosen  Weit»  kein  Qott,  kein  Biahnift;  selbst  IfUliaiden 
von  Praty4k»>Bnddba8  wiegen  einen  einsigen  vollendeten  Bnddha 
nicht  anf.  Niemand  ist  im  Stande,  dessen  Hoheit  nnd  Heiriich- 
keit  zu  ergründen;  kein  Verstand^  keine  Einbildangskraft,  keine 
Sprache  vermag  dieselbe  ganz  zu  erfassen  und  zu  erschöpfen ;  kein 
Zeitraum  ist  lang  genug,  um  sie  zu  beschreiben.  Denn  wenn 
Jemand  auch  tausend  K<jpfe  hätte^  in  jedem  Kopfe  hundert  Mftu- 
1er,  und  in  Jedem  Munde  hundert  Zangen,  so  wfirde  doch  die 
Dauer  eines  ipuizen  Weltalters  nicht  sureichen,  um  die  Eigen- 
schalten  des  Baddha  auch  nur  herausagen.  Die  Zahl  seiner  Bei- 
namen nnd  M^eetätsprfidicate  ist  daher,  wie  gesagt,  mehr  als  Legioiw 
Er  ist  nicht  bloss  der  Ebensogekommene,  Verherrlichte,  Siegi  eich^ 
Vorübergegangene,  zum  Heil  Erschienene,  Allerherrüchst- Vollen- 
dete, wie  wir  ihn  häufig  genannt  haben,  er  fuhrt  z.  B.  aurh  den 
Titel:  Gott  der  Götter  oder  Gott  über  den  Göttern,  lodra  der 
Indras,  Brahma  der  Brahmas,  Vater  der  Welt  u.  dgl.,  er  heisst 
der  Allmächtige  nnd  Allwissende,  der  durch  sich  selbst  im  Gesets 
Existirende,  aller  Creatur  Regierer  und  Erlöser,  aller  ewigen 
Wohlfahrt  Begründer,  König  der  Lehre,  Ocean  der  Gnade,  Schatz- 
kammer, Juwel f  Sonne,  Mond,  Gestirn,  Lotus,  Ambrosia  ^ 
des  Weltalls  u.  s*  w.;  er  ist  dar  Stier,  der  Etophant,  der 
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LOwe  nnitr  ätn  Ifeoichen,  atlrker  als  der  fürkite,  micbtifer 
«1«  der  mAehtigpfte,  mitleidtger  als  der  mitleidigste,  Terdienstlicher 
alt  der  verdienteste,  schöner  als  der  schönste,  knrs  kein  Auge 

kann  selien,  ktia  Ohr  kann  hoivii,  kein  Verstund  kaun  ersinnen, 
wxH  über  die  Tugenden  und  Vollkoiutiienheiten  de«  Buddha  liin« 
auägiiige. 

Von  dem  salbungsvollsten  Gulimathia<«  gebt  indess  die  Theo- 
logie leicht  aar  troekensten  Systematik  über:  so  auch  die  boddbi* 
stisebe,  lodern  sie  die  zuerst  als  unsagbar  und  nnzfthlbar  ange« 
kandigten  Eigensebaftsn  des  Boddha  dennoch  in  Worten  bestimmt 
nod  aufgezählt,  echematisirt  und  registrirt  hat') 

Der  Buddha  ist,  wie  wir  schon  wissen,  immer  ein  Mensch, 
kein  (lott,  und  zwar  ein  Mann,  keine  Fran.  Die  Thatsache  der 
Meiiscliiu  hkeit  (^Vikjamuiiis  steht  te?.t,  üass  seihst  die  ppfitoste 
Legende  und  Scholastik  es  nicht  gewagt  hat,  ihn  zum  Uott  zu 
stempeln.  In  anderer  Hinsiclit  ist  sie  freilich  mit  dem  Sohne  der 
Mfti&  Ahnlieh  ungegangsn,  wie  die  christliche  mit  dem  Sohne  der 
Maria. 

Die  Körpeigrösse  der  Menschen  schwankt  je  nach  dem  Kalpa, 
in  welchem  sie  leben,  und  den  Znstftnden  der  abnehmenden  and 

zunehmenden  Sündliaftigkeit /wischen  unzähligen  (gevvi/hnlicli  ^4000) 
Meilen  und  wenigen  Fussen,  Die  (irösse  der  Buddhas  nchtet  sich,  wie 
wir  eUintalls  schon  wissen,  nach  der  jedesmaligen  Grösse  der  Gene- 
ration, in  der  sie  als  Erh'>?er  auftreten.  Die  des  jetzt  regierenden 
wird  gewöhnlich  auf  zwölf  bis  achtsehn  Fuss  bestimmt;  denn  seit 
seinem  Bntichwinden  ist  darch  die  Znnabme  der  Sunde  die  mensch« 
liehe  Gestalt  nm  mehr  als  die  Hftlfte  eingeschrumpft.  Die  Statuen 
in  den  Tempeln  scheinen  sehr  oft  diese  Höhe  zu  erreichen,  und 
viele,  namentlich  in  der  sudlichen  Buddiiistenheit  gezeigte  Fuss- 
tapfen desselben  entspreclH  ii  durchschnittlich  so  ziemlich  jenem 
Maaöae,  demi  tiie  mid  ätiten  unter  zwei  und  über  iünf  Fuss  lang« 

1)  Bin  Geistlicher  sagte  sn  dem  Budern,  dass  wenn  man  ein  genaues 
Vefzeiehaiss  der  Vorzüge  des  Buddha  anfertigen  wollte,  dies  oin  Buch 
gehen  wurde,  da«  von  <ter  Erde  hi»  in  die  Brahmnkimmel  hineiureichle.  Der 
*  An((eredete  TStwiea  ihm  fWos  als  S|K>tt,  da  der  Buddha  ülier  alle  Yer« 
gleichaiid^  erhaben  scy.  Indess  die  >ivirkIiohen  Verzeichi)i.s.<ie  seiner  Eigen* 
.Schäften  scheinen  nur  f-twn  tleii  rmfaii^'  Ton  l»roHchür(Mi  zw  hnhon  (z.  H. 
der  Djina  nlamh'tra  bei  Buruouf,  Lotus  290),  uiüsseu  duber  Wühl  sehr 
uavolUtäudig  &eju. 
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Auch  dk  sooMigea  Btliqnieii  yon  ihm,  adae  ZAhn«,  Kbidttflgii- 
Mfke,  OcrftthsehafteD,  bewttBeD,  diM  er  mindflstaiiB  mw%l  bif 
<b«uiial  grfiaser  gewesen  eeyn  mSese,  als  die  Meaeelieii  dmmdm 
iind.  In  Wahrheit  jedoch  und  für  das  gUubige  Auge  ist  die  Aus- 
dehnung seines  Leibes  eben  so  unerniesslich  gewesen,  wif  seine 
Weisheit  und  Tugt^iid,  Denn  als  einst  ein  Brahmane  dieselbe 
ausmessen  wollte,  fand  er,  dtss  ein  Bambus  von  60  Ellen  Länge 
dem  Sie^ich-Yollendeten  noch  nicht  bU  mm  Knie  reidie:  er 
vereochte  ee  «m  folgenden  Tage  mit  einem  doppelt  eo  Iad- 
gen  Rohre,  doeh  auch  dieses  reiehte  nicht  weiter.  Da  spradi 
der  znm  Heil  Erschiene:  „Brabmane,  wenn  da  aneh  den  ganaen 
Umkreis  der  Brde  mit  Bambnsetfiben  anfolttest,  und  sie  alle  an 
den  Endtjii  /usammenbändest,  so  wai  tit^n  sie  dodi  zu  kurs  seyn, 
um  die  Grösse  meines  Korpers  zu  enntssea.*' 

Der  Buddha,  als  der  iu  j^licher  Beziehung  vollkommene 
Mensch»  ist  auch  höchstes  Ideal  sinnlicher  Schönheit,  geschmückt 
mit  allen  Kennaeichen  der  Vollkommenheit  Bsaiiid  deren 
nach  der  hnddhistisdien  Dogmntik  32  bedeutende,  cfaaraktari* 
stasoha,  und  60  untergeordnete,  secondlre.')  Sie  beneben 
sieb  auf  Gestalt  und  Haltung,  Farbe  und  Verbiltnise  simmtfieber 
Theile  und  Glieder  und  Organe  des  Korpers,  des  Hauptes  und 
Gesichts,  der  Brust  und  des  Unterleibes,  der  Arme,  iieiae,  i  ü^st^, 
Finger,  Ztlieu,  Augen,  Ohren,  Nase,  der  liaare,  Zähne,  N/igelu.s.w. 
Man  darf  nicht  glauben,  dass  in  ihnen  die  kirchliche  Tradition 
etwa  die  Erinnerung  an  die  Gesichts-  und  Kötperbildung  des  ge» 
schichtlichen  Bnddha  aufbewahrt  habe,  und  ein  indi?idaeUes,  mehr 
od«r  weniger  Ähnliches  Portrait  des  K6nlgssobnee  von  Kapilavastn 
wiedergebe;  es  sind  vielmehr  allgemeine,  stereotype,  nach  indischer 
Weise  meist  schwülstig  und  cairlkirt  aosgsdrfiekte  und  umschrie- 
bene, überladene  Bestimmungen  des  indischen  Schönheitsideals, 
wie  sie  ähnlich  in  brahnianisi  hon  (Quellen  aufgestellt  werden. 

Ganz  eigenthtimlich  und  ihrem  Ii i-sprunge  und  ihrer  Bedeutung 
nach  noch  nicht  entrfithselt  scheinen  folgende  drei  tu  seyn: 

1)  Uanptuntersochang  über  sie  Ton  Barnottf  z.  Lotus,  Appeadiee 
Vm,  p>  553 — 622.  Sur  les  trente-deux  signes  caracteristiqo«  d*ttn  giaad 

honiTne  (ßtahtlpuruschn  lakschanäni)  und  des  quatre-vingts  sigues  secon- 
claire«  (  inuryandjana).  Vgl.  Hardy  W.  3G7 — 390.  A.  Rf'miisat  M^l. 
As.  i,  IOC— 112  und  168—174.  Statt  der  «ü  secundart-n  Zekhea  kom- 
men auch  Ö4  vor,  z.  B.  Hgya  tscher  rol  pa  II,  108  11g. 
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1)  Die  Ko  {>f erhnhnng  {Urinsi-Ii/!) ,  ein  selt^iainer  Aufwuchs 
auf  der  Mitte  des  iS*  hadels,  der  sich  in  allen  ßuddbubiideru  wie- 
derholt and  In  verschiedener  Figuration  bald  rundlich ,  bald  spitz, 
bald  naeh  oben  üut  wie  eine  Lyra  getbeilt,  bald  flatnmenartig» 
UMgf  namentlieb  in  Ceylon,  Bnnna  mid  Kam,  bis  m  nnna- 
ttUiehaten  üebertrelbung  gesteigert  emheint,  ao  daas  er  nicht 
selten  dem  Köpft  selbst  an  HSbe  gteicfakoomit  Ist  er  nur  Sym* 
hol  der  überirdischen  Intelligenz  des  Buddha?  ist  es  die  Flamme 
der  Beschannnp:,  die  ihm  aus  dem  Haupte  lodert?  oder  bezeich- 
nete jene  Erhöhung  ursprünglich  nur  den  GiptV  l  deb  llaarscinnuckes, 
und  ist  sie  erst  in  späteren  Darstellungen  zu  einer  Fortsetzung 
der  Ilirnschaale  geworden?  oder  erscheint  nach  der  Lehre  der  Cra- 
mol<>gie  das  Propheten-  und  ErUtonngsorgan  wirklich  als  ein  Knor- 
ren anf  der  H6he  des  Sohldels?  —  Einst  bewahrte  man  den  Ans- 
wncbs-  der  Himschaale  pft^amoni  Baddhas  als  eine  der  hdligslen 
Beliqnien  In  einer  Stadt  A%han«rtan8  nnftm  von  dem  heutigen 
Dsrhellalabad ,  — ■  diu  cliinesischen  i^ilgn  V  \i  liian  und  Hiuan 
i  hnang  haben  ihm  daselbst  ihre  Verehruiii:  bewiison  — ,  gegen- 
wärtig wird  er,  wie  wir  sehen  werden,  in  eioein  KJoster  bei  Fu 
tscheu  fu  gezeigt. 

2)  Die  anffallends  Frisör«  jenes  peruckenartige  Geflecht 
steifer,  dichter,  schwarsblaaer,  TorsehriftsmXssig  nach  rechts  hinüber- 
gewandter  Locken,  dnrch  welche  W.  Jones  and  einige  seiner 
Nachfolger  verleitet  worden  sind,  den  Buddha  fSr  emen  Afrika- 
ner auszugeben,  und  die  in  offenem  Widerspruche  steht  mit  dem 
oben  erwjllmten  Gebote  der  Tonsur. 

3)  Der  liaarkreis  {l'rna)  zwischen  den  Augenbrauen,  aus 
welchem  der  Buddha  seine  Strahlen  sendet,  mit  denen  er  den  gan- 
mm  Umkreis  der  Welten  bis  in  die  untersten  Hollen  hinab  er^ 
leuchtet,  der  Qbrigens  keinesweges  in  allen  Abbildungen  dessel- 
ben wiederkehrt 

Es  Ist  unnötfaig,  auf  die  anderen  einsugehen;  einielne  dersel- 
ben wsrden  auch  in  der  Abhandlung  über  den  Buddhatypus  fibr 
die  plastische  und  maleri:^che  Darstellung  zu  berühren  sejrn.') 

9  Die  89  Haoptkenttscichen  sind  naeh  Barnonfs  Usbeisetning  (Lo^ 
los  616  Tgl.  Hgyu  tscher  lol  pa  p.  107  flg.)  folgende:  1)  8a  tfite  est  eog- 
foon^  pur  une  pTotnMfsnce  (du  erftne);  9)  ses  eheveui  qoi  toufneot  ven 
hl  dieite  tont  boucUs,  d*nn  uoiz  fono^  et  biillent  comme  la  qnene  du  paen 
ou  Is  coUjfs  Silz  leflits  ehaogeantsi  S)  il  i  1«  ftont  Isigt  et  uni; 

SB 
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Zo  d«D  112  Kemuttcbiii  du  groneo  Mamwt,  di»  mn  voll- 
zählig nar  an  den  Bnddbas  und  an  den  grossen,  Rad  drehendto 

Weltmünarchen  (Tschakrarariin)  erkennt,  kommen  dann  nochdüeFi- 
giiren  und  Charaktere,  mit  deufii  die  Fii'^ssolileu  der  Allerherrlichst- 
VoLlendeten  beschrieben  sind,  als:  das  Rad  mit  tausend  Speichea, 
das  Symbol  der  buddhistischen  Weitan&chauuilg  luid  schon  Hl 
den  32  Haoptaeichen  der  Schönheit  geafihlt,  fmer  der  ^oiiimd- 
sdurm«  der  Slephantonrfieiel,  der  Loloa,  der  Berg  llfim  md  die 
elebeaooncentrischenFeiegnrtoly  die8onaeii-tiiidMoiideeheib«ii.ft. 
deegleiehen  der  filephant,  Löwe,  Tiger  ood  viele  andere  Tider- 
bilder,  endlich  auch  die  mystischen  Kreuze.  Die  Zahl  dieser  Fi- 
guren  steigt  in  einigen  Verzeichnissen  uuf  2iü,  so  dadä  deren  106 
auf  jeden  der  beiden  Fusse  kommen.*) 

Die  sichtbare  Schönheit  und  körperliche  Vollendung  des  Buddha* 
daa  JESbemnaMB  der  Glieder,  die  Majestfit  der  Haltniig,  die  A»- 

4)  entre  ses  ponrcils  il  existe  un  cercle  de  duvot  ayant  Teclat  de  U 
neif^e  ou  de  l'argont;  5)  ses  fi!^  r'^-penihlont  a  conx  de  la  geaisse;  €>)  W 
a  Voeil  d'un  noir  foncü;  7)  il  a  quarante  denls  toutes  egales;  8)s€rrecf; 
9)  et  blanches;  10)  il  a  le  sen»  du  gout  excellent;  11)  il  a  le  j.on  de 
voix  do  Brahma,  (ou  suivant  d'autres ,  il  a  la  voix  du  passcreau);  12;  U 
lau^e  large  et  mince;  13)  la  michoire  du  liou}  14)  ü  a  Us  ep«ales 
paiftitement  anoodies ;  15)  il  a  sept  partias  du  eoipt  rebondles  (oder  nie 
et  wortlieb  helsst,  er  liat  sieben  Auswüchse,  U  a  sept  protuMranees,  vis 
Foacanx  nbeiseistj  wo  sfeli  dieselbea  finden,  und  was  ault  Ihaea  gt> 
«eint  Hf,  ist  nodi  nicht  eiUiit);  16)  il  a  Tentie^leuz  des  4peiiles  est- 
Teitf  17)  U  a  le  lustie  et  le  poli  de  Tor  (ou  la  couleur  d*0|);  l$)daboat 
et  Sans  qu*U  se  baisso,  ses  bxas  Ini  descendent  jusqu'aux  gcnoux;  19)  il 
a  la  partie  anterienre  du  corps  semblable  k  celle  du  Hon;  20)  la  t^ill« 
commo  la  tige  de  Tarhro  Si/agrödhOy  le  figiiicr  indien :  91)  ses  poil« 
naissent  un  a  un  (d.  h.  aus  einer  Pnro  wachsen  nie  zwei  Ilaare);  22)  ü*  «nnt 
tournes  vers  la  druite  ä  leur  extremitö  superieure;        Forirane  <le  L» 
geuerttion  est  rcntre  daas  son  ctui;  24)  Ua  les  cnisses  pailaiicmeut  roo- 
des;  25)  la  jauibe  semblable  a  celle  du  roi  des  güzelles;  26)  les  doigti 
(des  piedä)  longa;  27)  le  talou  large;  28)  le  couKle  picd  saiilaut;  29}  les 
pieds  el  lea  msina  donees  el  d^Ucates;  30)  les  doigts  des  pieds  et  du 
■isios  maiqudes  de  lignee  en  Ibme  de  rkeanz;  31)  seus  la  plaats  di 
sea  pieds  sent  tiaedes  deaz  louea  beUes,  Inndtteases,  biülaates,  bbadbsi^ 
ayant  mille  ftis  letenus  pir  une  jante  et  dans  un  noyeu;      il  a  itf 
pieds  nnis  et  bien  pos4t. 

J)  8o  nach  Uardy  11,367  und  Davy  Lc.  p^SOS.  TgL  Biraeif 
^de  Tempreinte  du  pied  de  ^akya*  (Hauptnntersuchung)  znm  Lotus  p. 
622—647  und  J.  Low  „Ou  Buddha  and  tht  Phnb&t*  in  den  TissiKt 
of  tbe  Aoy.  As»  Socist.  YoL  Ul,  p.  67->184. 
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wofb  4»  Bewegungen ,  der  Ztiiber  seiner  Erschewiing,  der  lichte 

Glanz  und  der  Wohlgeruch,  weicher  geinem  Körper  entströmt, 
der  Wühilaut  seiner  Stirnnip,  selbst  die  Eiabieme  auf  seinen 
Füssen  sind  indess  nur  der  Wider!;chein  der  innereu  Verklärung 
und  Heiligung,  der  unbegr&oxten  Weisheit  und  Tugend,  gerade 
wie  iMeh  den  GmndeitMO  der  katholischen  Mystik  die  Glorie, 
d.  Ii«  der  Strahlenkrans  um  des  Hanpt  der  Heiligen,  den  sie  übri- 
gens mit  eilen  huddhiatiechen  Heiligen  uid  raancfaen  heidnisefaen 
GMem  tbeiten  «nd  ▼ielleiclU  von  diesen  entlehnt  haben,  nur 
Aoefluss  und  Ausstrahlung  des  inneren  Lichtes  ist  und  wie  die 
Glutli  der  Andacht  im  lUoment  höchster  Verzückung  die  Stigma- 
tiairang  bewirkt  und  das  in  brünstiger  Sehnsucht  angeschaute 
l^ld  der  Wundenuuiale  und  Marterwerkzeuge  nach  aussen  treibt 
und  auf  der  Oberflifihe  des  Körpers  ausprägt,  sintemal  dies  an 
«nflihUgeD  Devoten  und  Devotinnen,  Heiligen  und  HeiügioDeD 
beo!)achtet  worden  ist 

Alle  ibiigea  Weeen,  seibat  die  Arehats^  Piatflka •Buddhas 
und  BMbieatIvas  sind  noch  irgendwie  im  Wissen  und  Wollen 
und  in  der  Ausführung  des  letzeren  beschränkt;  nur  die  Intelli- 
genz und  die  Macht  des  vulieudeten  Buddfi;i  ist  scLleciiterdings 
ttobegräU2t,  unwiderstehlich,  Alles  durchdringend.  Kr  allein  ist 
Tdllig  frei,  rein,  abgelöst,  unbedingt,  aUwiaeend  und  allmächtig: 
sr  allein  besitzt  die  höchste,  die  ganze,  die  vollkonunene  BodhL 

Sehr  aahMeb  sind  die  Bestandtbeiie,  Attribute,  Bedingungen 
und  Bestimmmigen  derselben:  es  ist  ein  Wnst  von  Kategorien, 
DeAaitionen  nnd  Disttnctionen.*) 

1)  Die  freihch  spätere  Vradtehna  püiumiiä  (bei  Schmidt  «Ueber  da« 
ilühajäiu*  i.e.  207)  lässt  sich  nach  ihrer  Art  so  über  deii  Begriff  der 
Hödhi  aus:  «Es  ist  beim  Tathigata  in  den^jenigen,  dass  er,  das  aller- 
höchste» iiahiliait-nia  ToUendete  Bodhi  ToUÜDlizend,  offenberlich  Bnddha 
gtfwoiden  ist»  nicht  das  geringste  Seyn  voriumden;  deswegen  wird  es  das 
alleriiefibate,  wahilisjfc-ieftn  Tollendete  Bodhi  genannt.  Dieses  Seyn  auch 
gleicli»  nnd  weil  ee  weder  die  geringste  Cogleidiheit»  noch  anefa  Gleich- 
halt  Ivit»  wiidea  das  alleriidchate,  wahrhaft-rein  vollendete  Bodhi  genannt 
Ditsas  allerhöchste,  wahrhaft-rein  ToUendete  Bodhi  ist  sich  imNicht-Ich" 
Seyn,  im  Nichtlebendes- Wesen-Seyn,  im  Nicht -Leben-Seyn  und  Nicht- 
Personlichkeit-Seyn  völlig  gleich;  es  ist,  durch  alles  Seyn  der  Tugenden 
{PäramitAs)  offenbarlich  durchgegangen  seyend,  Buddha  geworden.  In 
Betreff  deaseo,  dass  alles  Seyn  der  Tugenden  «Seyn  der  Tugenden*  go- 

2ö» 
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Als  weBttitltcbe  Bestumnangen  der  B6dbi  rind  sa  «atenelMidnis 

1)  Die  37  begleitenden  Bedingnugen  der  BAdbl 

(ßhödijxih scitUiu  dharmä) , 

2)  die  sogenannten  18  Bedingungen  der  Unabhfin- 
gigkeit  {Atenika  dharma)^ 

3)  die  4  Vertraaen  oder  Unerecbrockefibeiteo  (Fdt- 

4)  die  10  Krftfte  des  Bnddh»  (Aale). 

1)  Die  37  begleitenden  Bewegongen  des  Bödhf  gelton 
niebt  für  aoescbiieeelicbee  Bigentfanm  des  wahrhaft  gewordenen 

Buddha,  sondern  gehören  sämmtlich  noch  zur  Ausstattung  desBudtii* 
sattra; ')  einigen  von  ihnen  sind  wir  schon  unter  den  Fiihigkeiten  uikI 
Vürziigen  den  Archut  begegnet.  Sie  ^erlalleii  wiederum  in  Bieben  Ah- 
theiiungen,  nämlich:  die  4  Handlungen  oder  Zustände  des 
Oedftcbtnieeee  (Srnrilyt^MMlAdna  oder  Smrüi  ecblechtweg) ;  die  4 
ToUkommenen  Entsagungen  (5ainyaik|»rtf/ldiia);  d2e4Prin- 
eipien  der  Wnnderkraft  (RiidlupAäa)\  die  ö  Organe  (/n* 
drya);  die  5  Krftfte  {Bala)^  doch  m  nntersebeiden  von  den  obi- 
gen 10  ßaddhakrftften;  die  7  Stufen  oder  Elemente  der 
Hodhi  (Bödhyanffd)',  die  8  Wegtheile  oder  der  erhabene  Weg 
{Arya  tnärga)  mit  den  acht  Theilen ,  die  wir  schon  als  IJegabun- 
gen  des  Archat  kenneu  gelernt.  Du  dieselben  gleichsam  nur  die 
untergeordnete,  unvollkommene  Bodhi  ausmachen  und  die  Be- 
deutung einzelner  noch  keinesweges  mit  Sicberbeit  feetgeetelh  ist» 
10  dfiifen  wir  nne  der  weiteren  Aulk&hlnng  enthalten.*) 

nannt  wird,  hnt  der  Tathag.ita  erklärt,  dass  diosf^si  Seyn  Nichtseyn  »y; 
deswegen  wird  e.s  das  Seyn  der  Tugenden  genannt. 

1)  Lotus  2G0.  Werden  dagegen  die  spezifischen  Unter  rlii-  lo  des 
liuddha  vom  Hndhisattva  an^esfehen,  so  lindi't  man  —  soviel  mir  bekannt 
—  nie  die  37  begleitenden  Ijcdingungcn  mii  iiulgellührt 

2)  Jene  7  Abtheilungen  sind  zuerst  durch  Klaproth  (Foe  K.  K.  2S0 
in  cüiem  ddne^hen  Originele  tofgeAmden.  YgL  Bnraonf  Lotus  430^ 
welcber  daselbst  ansanebmen  scheint,  dass  die  4  üoenchrockenheiten  oder 
Voitmion  aaeb  sn  den  37  begleitenden  Bedingangen  der  Bodbl  in  neb- 
nen  seyon.  Dom  wideispreehen  aber  die  meisten  bis  jetst  bokannton 
Autoritäten.  So  das  alte  Sutra  bei  Born onf  Intid.  65:  les  qaatio  son- 
tiens  de  la  memoire,  los  quatre  ahandons,  complots,  les  qnatre  piiodpss 
de  la  puissanco  suruaturelle,  le  cinq  sens  (Orgaue),  los  cinq  foicos,  los 
sept  Clements  constitntifs  de  l'etat  de  Bodhi,  la  Toie  sublime  compo^««^ 
do  buit  paities.  Desgl.  Kgya  tscbor  lol  pa  II»  42^44  ood  Uardy 
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2)  Die  1 8  BedingangeD  der  ÜDebhlogigkeU  {Atimkm) 
Imuk  eich  also  maemmenfaasen;  die  Wissenficbaft  des  eUeHierTw 
liefaitoii  Buddha  ist  anwidersteliUch:  1)  lunsicfats  der  Vergangen'- 
heit,  2)  der  Zaknnft,  3)  der  Gegenwart.  Kraft  dieser  drei  Bedin- 
gungen vollbringt  er  keine  Ilandluug,  weder:  4)  des  Körpers, 
noch  5)  der  Zunge,  noch  G)  des  Gedankens,  welche  nicht  durch 
jene  Wissenschaft  bestimmt  und  geleitet  würde.  Kraft  dieser 
ssohs  Bedingungen  erfährt  er  kein  Illnderuiss  (vermag  ihm  nichts 
sili.lviieistehea}  weder:  7)  in  seinem  Willen,  noeb  8}  in  der  Lehre 
und  Attihsdftuig  des  Gesetses«  noeb  9)  in  seiner  Ifaeht,  noeb 
U^}  iA  mkber  Meditation,  noch  11}  in  soner  Weisheit,  noeb 
H)  in  seifler  Befreiung.  Kraft  dieser  sw51f  Bedingungen  ist  er 
frei  und  unabhängig:  13)  von  böser  Absicht,  14)  von  Gewaltthä- 
tigkeit,  15)  von  Unwissenheit,  16)  von  Uebereilung,  17)  von 
aweckioser  Gei.^^testhäLigkeil:,  18)  von  Vermiclilässijyung,  •) 

3)  Die  4  Arten  oder  Gründe  des  Vertrauens  (Kdifd* 
mdjya),  weiebe  dem  Tathagatu  zagsscbrieben  werden,  sind:  1)  dass 
s»  nftto  Qesetse  ergrundet,  2)  dass  er  sieh  Ton  allen  Lastern  loa- 
gnnartitj  8)  dass  er  alle  Hindernisse  erkannt  hat,  welche  der  Be- 
sohaonng  entgegenstehen,  4}  dass  sein  Gesets  semen  Zweck,  di^ 
V^niebtnag  des  Schmenses,  erföUt  hat.') 

4)  Als  die  höchsten  und  heiligsten  intellectuellen  und  morali- 
sclien  Attribute  und  Enuncenschaften  scheinen  von  allen  Bud- 
dhisten die  10  Kräfte  angeselieri  zu  werden,  nach  denen  der 
wahrhaft  erschienene  und  vollendete  Buddha  auch  der  „Zehn- 
krUkige**  (Da^abata)  aubenannt  wird.  Sie  pflegen  in  den  Yer- 
leichnissen  seiner  Eigenschaften  in  erster  Reihe  an  stehen,*)  und 

II,  4SI  flg.,  «0  man  alle  87  aofiBfelnliit,  oder  ihier  Bedentaog  nad  Wir- 
knag  nach  noiMhiieben  findet.  Indess  scheint  Hardy  die  tweite  Gruppe 
derselben  inthnmUefa  Smnydk  ffrmdkäm  (great  objects)  sn  betiteln.  Ueber 
die  8  BSdl^amga,  Lotus  796  flg. 

1)  Lotus  ,8ur  la  valeur  du  mot  Jivenika''  Appendice  IX,  n4S— G5S. 
lo  der  Bestünmunp^  der  leisten  ^AUtti  km  weicht  Uardy  II,  381  davoa 
e/nigermassen  ab. 

2)  Lotus  402. 

3)  So  Rgya  t scher  rol  pa  IT,  155!  En  possession  des  dix  forces 
d'nn  Tathägatu,  on  pofssession  des  quatre  securitüs  (Väi^araflya),  en 
possession  des  dix-huit  suhstances  iion  melees  (Aveuika).  Ibd. 
11,  370.  Bamoof  1,470:  Le  BodhisattTa  —  n  a  pas  ac^uis  les  dix  for* 
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tiotsOgVcli  ibretwegw  Mliittfiokt  ihn  das  Mwoii  d#r  » AllwS«iiidi^ 
(Sarva4fma),  Aof  der  Vergltiohiuig  deoBen»  wm  bis  Jettt  Aber  eie 
sa  Tage  gefördert  ist,  ergiebt  sich  eis  B^MestfaBOiQog  jeder 

eiuzeloen  Folgendes.')   Der  Buddha  beeitst: 

1)  Die  Kraft  der  Wisaenschaft  der  zulässigen  und  nicht  zu- 
lässigen Sätze,  d.  h.  er  \veis^,  was  recht  und  nnrecht,  moralisch 
sa  billigen  oder  zu  verwerfen  ist*) 

2)  Die  Kraft  der  Wissenschaft  —  oder  wie  wir  sprechen  — 
die  Kenntmss  ▼on  deo  Folgen  oder  der  Yergeltang  der  Werke, 

3)  Die  Keontniss  der  TereeUedenen  Elemente  (DAdta)*) 

4)  Die  Kenntmss  der  Keigongen  nnd  Gedanken  aller  Wesen. 

5)  Die  KenntnisB  des  Tersebiedenen  Maasses  der  Folgen,  die 
sich  aus  den  Bestitnniungen  oder  Entschlüssen  des  Handelns  er- 
geben, d.  b.  der  Buddha  keimt  die  sittliche  Führung  aller  ath- 
menden  Wesen  und  weiss,  weiche  Folgen  sich  aus  derselben  bei 
jedem  von  ihnen  in  verschiedenem  und  ungleichem  Maasse  —  je 
naeh  der  Mischnng  nnd  dem  jedesnudigen  Verhältnisse  von  Sohnld 
nnd  Verdienst  —  entwickeln  werden.  An  sich  ist  sie  nach  aase* 
rer  Ansohannngsweise  sehon  in  der  swciten  BnddbakraH  ent- 
halten.«) 

6)  Die  Keontniss  der  Beschauangen  in  allen  ihren  Zweigen 

CCS  d'nn  Tnthagata,  Ics  qiiatro  i  n t  rt^pidit^s  d'an  Tathagata,  les 
dix-huit  couditions  distinctes  d  un  ßouddha.  Vgl.  Hardy  1,  291. 

1)  Die  Hauptuntersttchung  ist  von  Burnonf  „Sur  loj»  dü  forces  d  un 
Bouddha*  Appendicp  XI,  zum  Lotus  781  —  796.  Zu  vergleichen  iiard| 
II,  380  u.  ligya  tbcher  rol  pa  11,46. 

2)  Nach  Hardy:  The  wisdom  that  nndefstands  wbst  knowledge  it 
aeesMarj  for  flie  right  ftalfilment  of  sny  partienlar  dnty,  in  wbatsosTsr 
dtiutbn.  Poneanx^s  Uebertngnng  naeh  dsm  ttbetsaisdiea  Teits  ^la 
foree  de  la  sdtnce  da  «table  et  Instable*  tiift  nnr  dann  so«  «enn  naa 
Stahls  nnd  instable  im  sittlichen  Sinne  nimmt,  was  sls  nieisliiiiiist  Qinnd- 
sats  hingestellt  und  anfirsebt  erhalten  i^crden  kann  oder  nicht 

3)  Ist  bei  Fovcsttz  nnd  Uardy  die  vierte,  und  wird  von  bddea 
ids  ,,Kenntniss  der  verschiedenen  Gegenden  nder  Welten*  gtfaMt. 

4)  In  den  Verzeichnissen  bei  Hardy  undFoucaux  kommt  sie  nicht 
vor.  Burnouf  zum  „Lotus"  788  bestimmt  den  Unterschied  der  cweiten 
und  dieser  füuOon  I^uddbakraft  mit  folpenden  Worten :  „L'une  est  ge- 
nerale et  absulue,  l  autre  est  particuliere  et  reUtivt;  Tniiö  aittint  le 
r^sultat  d^tinitif,  l  autre  mesure  et  apprecie  dea  couseiiuences  partieUes 
et  pa^zsageres. 
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ond  Gradea  end  Erfoigen,  wie  dieselben  Toa  der  Gesammtheil 
der  Wesen  and  von  den  einaelnen  ins  Besondere  ansgeübt  werden. 

7)  Di«  K^ntaisB  dar  gsten  und  schleditoii  Werkseuge,  d.  L 
die  K«imtolK  der  grdaBeren  oder  gfringeren  StMa  d«r  Fmmgh- 
▼eniifigen  dar  Creatoren  und  «mächst  der  JedeamBligen  ^ohKrer^ 
eine  Kenntatat ,  dnreh  welche  dia  pftdagogischa  M eiBlenNliaift  des 
Buddha  bedingt  wird.') 

8)  Die  Kenntnias  der  früheren  "Wohnungen,  d.  h.  die  Erinne- 
rang  an  die  vergangenen  Existensen  seiner  selbst  nnd  aller  an- 
dern Geschöpfe. 

9)  Dia  KanntniBB  dae  Smkena  in  dia  BxiaCam  nnd  der  Ge- 
barten. 81a  anteraoheldaC  aSoh  TOn  darWigfn  dadurch,  daaaala 
aioh  antwader  mglaiGfa  anf  Vaigangenbnt  moA  ZiAamh  odar,  wia 
aa  MD  wahiacheinllchaten  fat,  nur  auf  dla  Kokonft  benäht.*) 

10)  Die  Kenntniss  der  Wege  und  Mittel,  wie  der  Sünden* 
schmutz  vertilgt  werden  kann. 

D^r  L^ser  liatte  mit  der  Auf/iililnn<^  des  Ein/eltieii  verS('liont 
werden  können,  doc  h  dürfte  ee  von  der  andern  Seite  nicht  über- 
flussig seyn,  an  der  Behandlong  des  höchsten  Begriffes  absolute 
Waiahait  ond  Maoht  sa  nigan,  wia  dia  buddhistiaeha  S4sfa<^aatik 
auch  avaafrhatt»  dar  eigeoHiahaa  MaCaphTaik  Torfthrt»  obwohl  Jana 
Baalimnmngto  nnd  Untamehiada,  ohna  Commantar  Ungaatallt,  oft 
gans  onveratändlich  und  aalbtt  mit  HfOft  daa  Oommantara  bia* 
weilen  einem  europftischen  Verstände  sehr  wenig  verständlich  sind. 
Es  fehlt  auch  hier  natürlich  nicht  an  massigen  Wiederholungen, 
—  wenigstens  scheint  der  Unteröchied  einzelner  Prlidicate  gans 
onaagbu*  — ,  noch  an  groben  Widersprüchen»  auch  ab  genehm 
davon,  daaa  jade  dnaaina  Eigenschaft,  wenn  sie  als  absolut,  ala 
tmbadingt  anageaagt  wird,  eigentlich  achoa  alle  anderen  denkbaran 
BSgaoMhaftM  in  rieh  achlieaat  Auf  der  ainaa  Saita  wardaa  i.  B. 
dia  aahtt  Bnddhakrtlto  aoftdrflekUch  und  nadidrfickUeh  nur  daai 
wahrhaften  Bnddha  als  dla  latete ,  reifSs  Fmaht  aeinar  VoUandang 
vindicirt,  andrerseits  haben  wir  mehrere  derselben  schon  unter 
den  Attributen  des  Arcbnt  angetroffen  uad  wenn  buddhistische 
Daalectiker  dies  von  den  übrigen  nieht  xugeban  aolltan ,  so  müssen 

1)  Ihr  entspricht  bei  Hard  j  yemnihlicli  Üo.  6,  der  jedoeh  eine  gans 
andeia  Bedentnng  gegeben  idid. 

S)  8o  wild  lia  bei  Hardy  L  e.  gadentat 
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sie  es  jedenfalls  voü  der  8ten,  der  Erinnerung  an  die  früheren  Woh- 
nungen, da  dieselbe  als  die  5te  der  übernatürlichen  Einsichten 
{Abki4fna$)  des  Arcbat  nicht  blos  dem  Begriffe  nach  w  iederkehrt, 
sondern  auch  daselbet  genAa  mit  dem  nftmUcheu  Worte  bttuieh- 

So  hftt  die  (yaddfaisliscfae  Theologie  den  hiatonaelien  Bnddbe, 
den  Eönigssohn  von  K&pllamta,  dm  grossen  Moni  ans  den 
Stamme  der  ^äkja,  der  die  erste  Brfidersehaft  dee  gemeinaemen 

Lebens  gestiftet  und  alle  Stände  zur  Befreiung  durch  Busse  und 
Enthaltsamkeit  berufen,  zu  einem  Gedankendinge,  einer  Abs trac- 
tion  oder  vielmehr  einem  Chaos  von  Abstractionen  gemacht,  wie 
ähnlich  die  christliche  schon  vor  den  Concilen  den  geechichtlicheo 
Christas»  den  Sohn  des  Zimmermanns»  der  geg^n  die  pharisfii- 
seben'  FfuSea  in  die  Schranken  getreten  ist»  wie  der  Buddha  ge- 
gen die  hrahmamschen,  nnd  unter  Pontius  PUatos  den  Tod  er- 
litten hat,*)  zu  einem  dogmatisch -metaphysischen  Wesen  nmau- 
gestalten  begann.  Bei  alledem  hält  sie  —  wenn  wir  von  den 
völlig  ausgearteten  Systemen  abseben  —  streng  daran  fest,  da.ss 
der  lindilha  wirklicher  Mensch  und  nur  Mensch  gewesen,  dass 
ferner  die  Bodhi  nicht  göttliche  OiGtenbarung  und  von  oben  her 
kommende  Inspiration,  sondern  innere  Erleochtong  und  lediglich 
Ptoduct  der  eigenen  Tugend  nnd  Reinheit  sey»  —  cwei  Sitae^ 
die  ursprünglich  und  fem  von  aller  sobolastisehen  Zuthat  niehli 
weiter  besagten,  als  dass  der  in  und  durch  sich  vollendete  Weise 
das  schlechthin  Höchste  für  den  Menschen  ist  Wie  nun  freilich 
ein  solches  Register  von  Vollkommenheiten  als  wirklicher  Mensch 
habe  existiren  können  und  wie  sich  die  angebliche  Allwissenheit 
nnd  Allmacht  der  Buddhas  mit  dem  vertrage,  was  die  Legende  und 
selbst  die  kirchlich -recipirte  Tradition  von  den  Irrthumern,  Tta* 
aehungen  und  körperlichen  Schw&chen  und  Leiden  berichtet»  denen 
der  auletst  vorfibergegangene  Erlöeer  unterworfen  gewesen»  des 
bsgreift  nur  die  Binfhlt  und  die  Sophistik. 

Der  Buddha,  als  der  Inbegriff  aller  Vollendung ,  ist  natSrlieh 
die  oberste  Sprosse  in  der  Stufenleiter  der  Heiligkeit  und  der 
himmlischen  Hierarchie,  die  von  der  irdischen  durch  kriiie  strenge 
Gränzlinie  geschieden,  vielmehr  im  Glauben  dergestalt  mit  ihr 
verbunden  and  confundirt  ist»  dasa  sie  nur  teeren  Fortsetsung  bil* 

1)  Taeii  Annsl.  XY»  44. 
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M  and  ötm  die  geisUidM  Cam«re  im  atiUigen  Fortsohritte  —  wenn 
«■oh  nkfat  in  einer  Lebenadaner — Toni  Novisiate  bis  mr  Boddluip 
wMe  liinanffaiirt,  nnd  wir  verlaaeen  damit  die  höheren  Sphiren 
der  tbeologiecben  Fietion,  om  in  4en  oiedem  Dnnstkreie  der  bür- 
gerlichen Moral  hinabziiBteigPii ,  die  nicht  dem  scbolastispben^  son- 
dern dem  htstoridcbeu  Buddha  augt;iiurt. 


Das  Laienthum  und  die  Moral. 

Kuthaltsamkeit  und  geistliches  Leben  sind  die  einzige  Tluir 
zura  Heil  und  sie  steht  Allen  offen,  —  hätte  Bich  da«  Buddha- 
thum in  der  Praxis  ganz  streng  auf  die  Durchführung  dieses  sei- 
nee  mondieoben  Gmtidgedenkftns  beschränkt  nad  beschranken 
können,  so  Wörde  es  nnr  snr  QrOndnog  eioes  neuen  Ascetenor^ 
dene  igMisi  haben ,  der  allerdiii§s  neben  den  iltoren  brahmani- 
sehen  neb  doreh  eine  sehr  erweiterte  Spbfire  nnd  demokratisGhe 
Tendens  bervorgethan  h&tte,  aber  wohl  mA  Über  die  Grinsen 
Hindostans  hinausgedrangen ,  nie  zu  weltgeschichtlicher  Bedeutung 
gelangt  wäre.  Indess  lag  in  seiner  Idee,  seinem  Ursprünge,  sei- 
ner Stellung  zum  Brahmanenthume  von  Anfang  an  die  Kichtung, 
ja  die  Nothwendigkeit,  in  steter  Verbinduug  mit  den  liaosv&teirn» 
den  Familiensohnen ,  den  Weltlichen  zu  bleiben  ond  diese  so  eng 
als  möglieb  an  den  Orden  wa  knüpfen.  Denn  cnvördeist  war  ja 
der  Bnddhismns  seiner  socialen  nnd  historischen  Wunel  nach 
eine  Beaction/  ein  Protest  gegen  die  «xclnsiTe  bfahmanische  Hie- 
rarchie, wie  gegen  die  gelehrte  Schnlphlloeophie)  ein  Appell  an 
die  Menge,  an  die  unteren  Classen ,  an  das  Volk,  und  es  kam 
daiauf  an,  da.s  Laienthnm,  da««  nut  allen  jenen  tausend  Fesseln 
des  Aberglaubens  und  C&rimonialwesens  an  die  herrschende  Frie- 
sterkasfce  gekettet  war^  zu  sieb  heräberzuziehen.  Und  auch  ab- 
gesehen hiervon,  kann  keine  Genossenschalt  geistltcber  Bettler 
nnd  Bettierinnen  Ar  ond  dnreh  sich  allein  beetehen,  sondern  'bat 
Gabenspender,  WohltbSter,  Beschötaer  nöthig,  die  för  sie  avbei- 
lan  nnd  erwerben,  npd  es  wird  sieh  dahsr  bei  Bettelorden,  na* 
nientUeh  wenn  sie  eine  populäre  Tendens 'vezfoIgiBn,  leicht  die 
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NdgiiQg  entwioksalii,  rieh  durch  Laienbirfidflr  ood  Ldeptchw^Bteni 
m  ▼mtfrkeiiy  d.  h.  bemtMode  und  erweitende  LaSen  ra  ihreo 
Y«rwMidteii  und  PamiliAmi  «i  iBACbeD.  EndHck  Ist  Ja  MitteidM 
otid  Erbamran  mit  ftUer  ürMar  die  Seele  des  BnddUemi»}  wie 

hätte  er  also  nicht  daran  denken  sollen,  aach  für  diejenigen  ein 
Rettun^sroittel  zu  suchen,  denen  die  Nothwendigkeit  oder  gebie- 
bieteriscbe  Verbältnisse  den  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand  nicht 
ge<^tatteten :  dem  Hausvater  und  der  Hausmutter ,  die  für  ihre 
Kiader^  den  Kindern,  die  für  ihre  Eltern  za  torgaa  haben,  den 
Dienern  nnd  SdaTen«  deren  Wille  doreh  ihre  Henen  bestimmt 
wird,  knrs  Allen,  die  sich  dem  Weltleben  nicht  entliehen  d&rfeo 
oder  kSnnen?  Auch  sie  sollen  an  der  ErMenng  Theil  nehmen 
und  auf  den  „Pfad"  hingeleitet  werden.  Denn  sind  sie  gleich 
durch  früber  beganj^ene  Sunden  für  diesmal  vom  Eingang  ins 
geiatiitlie  Leben  und  damit  von  dt-i-  lIol]iiuiig  auf  sofortige,  de- 
finitiTe  Befreiung  aus  dem  Kreislaufe  der  Wanderung  ausgeschlos* 
SSD«  SO  hindert  doch  nichts,  dass  sie  sich  schon  jetzt  Tagend* 
▼etdienst  erwerben,  «m  dereiasi  in  kfinfügen  Geburten  des  BelU 
lermantels  und  doreh  ihn  des  Istiten,  hdohsteii  Heiles  theObnlltg 
so  werden*  D»  der  Baddhismns  Alles,  was  aduMi,  ans  dem 
stOrmisehen  Meere  der  Sobmerten  in  den  Hafen  der  Rabe  beor- 
dern will  und  da  andererseits  nach  indischer  Anschauung  die 
menschliche  Laufbaiin  iiii  ht  mit  einer  einzigen  Existen«  abschliesst, 
sondern  deren  unendlich  viele  umfasst,  die  alle  durch  das  Geseta 
der  YefgeLtitng  oder  der  moralischen  Ceusalit&t  aur  Hoheit  ▼er*- 
bimden  werden,  so  war  es  nicht  nor  nicht  inooaseqnent,  eondem 
positir  ^Algereobt,  wenn  er  denjenigen »  die  er  nicht  in  sein  FalM^ 
Mg  anfhehmen  nnd  sogleieh  ans  andere  Uftr  fibersetMn  konnte» 
wenigstens  die  Ricfatimg  angab,  welohe  feiiblgsiid  sie  nach  nnd 
nach ,  getragen  von  der  Kraft  der  gnten  Weike  tsnd  dem  WeHen- 
schlage  des  Geburtswechsels ,  ins  Jenseits  der  Befreiung  gelangen 
mussten.  Wenn  daher  die  buddhistische  Gemeinde  im  ersten  An- 
fange vielleicht  nur  aus  Mönchen  und  Nonnen,  d.  h.  aus  Bettlern 
und  Bettlerinnen  bestand i  so  wnrde  jedenfalls  sehr  bald  und  wie 
die  Tradition  es  ohne  Ansnahme  daietellt«  schon  rem  Religlofie- 
slifter  selbst  die  Elnri^tang  getroffiMi,  auch  Mitglieder  leanlaaeen» 
die  ifom  Oel&bde  dir  Keuschheit  imd  der  Anrath,  wie  vt«  Bin* 
Siedler*»  oder  IDosterlebea  entbanden  waren.  Bs  rind  dlee  4ie 
sogenaiuiteii  Upasaka'ä  und  Upasii^&S,  w^Uich  „DabMte* 
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hMdo^  od«r  (4er  ReiiiMt  and  Botuigiiiig)  ,^tkh  Nlherade^**  ge- 
wShoUeh  dorch  Devote,  GUnbige,  Leienbfflder  uid  Leienfecftnreetem 
ibereetxt.  Es  wird  oft  in  den  liegenden  des  Tierfachen  Ge- 
folges oder  der  vier  Cla^ii  von  Verehrern  des  wahrhaft-er«chie- 
nenen  Hudtlha  gedacht;  damit  Rind  gemeint  die  Bhixu  und  lilii- 
xnn!,  die  Upasakas  und  üpasikas.  Was  hat  man  im  Stande 
dee  geistlichen  BetUen  «a  tbnn?  —  lautet  einmal  die  Anfrage 
in  einer  eolehen*  ^  »Mnn  nnM  wifarend  eeinee  gnasen  Lebent 
te  GelMe  der  fteoichheit  beobaobteiL*«  —  Dm  iit  nrnnSgUoh; 
gMrt  e»  kein  aadene  lllttal?  ^  „Eie  giebt  dnet  neu  idrd  Üp4- 
enkn.**  ^  Wae  bat  man  im  Stande  dee  UpAeaka  an  tinm? 
„Man  musa  während  des  ganzen  Lebens  die  Neignng  znm  Mord, 
Diebstahl,  zur  Hurerei,  zur  Lüge  und  zn  beranschenden  (retrSn- 
ken  unterdrücken."*)  In  der  älteren  Zeit  gab  es  keine  anderen 
weltlichen  Bekenner  des  Buddha,  als  Upäsakas  und  Upasikaej 
ipiler  dagegen  hat  das  Laienthim,  nameiitUeh  in  den  Lindem, 
in  welchen  der  Bnddkieinne  SlaatareU^on  geworden  itt,  eine  noeh 
breitere  Grundlage  und  dadaroh  Jene  BeMiehnang  eineetwaaver- 
inderte  Bedeutung  erhalten,  so  daee  jetzt  die  Upfteakae  und  Üp&- 
sikÄs  als  HalbmöDche  betrachtet  werden  und  eine  Art  von  Mittel- 
stufe zwi^^chen  den  Priestern  und  dem  übrigen  Volke  bilden.*) 

Man  wird  buddhistischer  Laie,  indem  man  die  drei  Formeln 
der  Zuflucht  und  die  fünf  grossen  Verbote  übernimmt. 

Die  drei  Formeln  der  Zuflucht  oder,  wie  sie  auch  ge- 
nannt werden»  die  drei  Sifltsen,*)  sind  das  GeldbniaSi  daieh 
welchee  der  Glaube  und  die  Hingabe  an  den  Buddha^  eeln  Ge- 
lelB  und  eeine  Xiruhe  dberttommea  und  beaeugt  wvd,  Sie  lauten: 

leh  nehme  meine  Zuflucht  cum  Buddha. 

Ich  nehme  meine  Zuflucht  &ur  Lehre  (Dharma), 

1)  Bnraonf  981. 

9)  tTjpateftff ,  ekines.  fem  pAe  m,  such  Xt«  $$§  eder  £f  niif ,  tibet. 
D$e  nun  {Geigen),  mongol.  ühm^  (Halbmonch,  ivelche  Bedeutung  euek 
das  tibetanischen  Oti^iii  hat),  UbMchanttt  (Halbnonne).  Der  Vmtsokrm 
Alckärya  in  Nepal,  gegenwärtig  daaelbst  fangirtodtr  und  domiaiiender 
Weltprisster,  scheint  nnprängücb  nichts  weiter  als  üpäiokm  gtwaeea 
SU  seyn. 

3)  Im  Sanskrit  Tri^arana  oder  (,'arana  gamanOf  singhaL  Tun-MartmOf 
chines.  Sam  lutei,  siam.  JPkra  trat  $armnahk§m» 
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Ich  nehma  meiae  ^allacht  sam  Verein  der  Oeiei^ 
lichkeit  (sar  Kirche,  Smtghay) 

Diesee  GlaiibeiiBbekeiiiitfiiM  piegt  «a  den  fiet-  nnd  Foittigen 
vor  dem  Bilde  d«e  Bnddhn  nnd  den  Prieetem  wiederholt  m  wer* 

den  und  ist  bei  den  efidlichen  Buddhisten  die  bekannteete  und 
gebräucbliste  Gebetsformel-  Im  Lamaismus  ist  sie  durch  jenes  viel 
besprochene  seclissylbige  (iebet:  Üoi  raani  padme  hum!  das 
unter  allen  Gebeten  auf  Erden  ani  hüuti^ten  hergesagt,  geschrie* 
ben>  gedruckt  und  zur  Bequemlichkeit  der  Ql&nhigen  anch  durch 
Maaebinen  abgehaepelt  wird,  in  den  Hinleigrand  gedrSogt  wor- 
den, obwohl  sie  aadi  hier  oft  noch  den  An&ng  der  Litancioa, 
Beichten,  Segenaftirmulare  n.  dgl.  biUet 

EKe  fünf  groeaen  Verbote  kennen  wir  bereits;  es  sind  die 
[liiif  ersten,  an  die  auch  der  (ieistliclie  gebiuid*-n  i.st  und  deren 
Uebertretung  die  Buddhisten  nach  ihrer  Redeweise  die  fünf 
Sünden  {Pantschakle^a)  und  deren  Erfüllung  sie  andrerseits  die 
ffinf  Tugenden  {PwU$cka^la)  nennen,  nämlich: 

1)  nichts  sn  tödten,  was  Leben  hat, 

2}  nicht  an  stehlen, 

3)  keine  Unkenschheit  an  begehen, 

4)  nicht  an  Iflgen, 

5)  nichts  Berauschendes  zu  trinken, 

wobei  sich  von  selbst  versteht,  dass  dem  Lai*  n  nicht  Keuschheit 
im  weitesten  Sinne,  d.  h.  Enthaltung  vom  Weibe  iiberitaupt,  son- 
dern nur  Meldung  von  Ehebruch  und  Unzucht  zugemuthet  und 
geboten  wird. 

Mit  diesen  fünf  GeseteeBTOtechriflen,  an  deren  Beobachtang  eich 
der  Up&saka  Terpflicbtet,  die  er  auswendig  lernt  nnd  ebenfiJIs 
bei  den  öffimfüchen  Belebten  nnd  Opfern  nnd  CSrimonien  hersagt, 
ist  indess  natttrlieh  der  Kreis  seiner  Pflichten  keineeweges  schon 

bt'scldossen,  sondern  öffnet  sich  weiter  und  weiter,  um  ihai  (le- 
iegenheit  zu  gelten,  über  die  fünf  guten  Werke  hinaus,  die  ihn 
nur  gegen  die  Wiedergeburt  in  den  Höllenregioneu  sicher  stellen, 
flidi  geistliches  Verdienst  zu  erwerben.  Zuvörderst  belauft  sich 
schon  die  Zahl  der  allgemeinen  buddhistischen  Gebote, 
d.  i.  derer,  welche  sowohl  fQr  den  simplen  Laien,  wie  fitr  den 

1)  Buiuüuf  l,  80  u.  C»0.   Foe  324.   Davy  226.  iiardy 

I,  23.   PaUegoix  I,  474. 
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Geisliieheii  geHin  nnd  in  vieler  Benehnog  OnindplSBiler  dee  bad* 
dUetieelien  Mmleodex  aand,  auf  ceka.  Bs  Bind  nicht  jene  lehn 
(I^«f0^),  welche  dem  NoTiten  bei  aeiner  AnfiMhme  von  dem 
geistlichen  Vater  fibergeben  werden,  sondern  nnr  die  vier  ersten 

derselben  kehren  aooh  hier,  wie  in  den  verschiedensten  Verzeich- 
nissen der  Di**cii  liuar-  und  Sittengesetze  wieder. 

Die  buddiiistische  Ethik  nimmt  im  Allgemeinen  zehn  Arten 
von  Sunden  an  {Du(;tschantra^  d.  h.  schlechte  Handlungen),  von 
denen  die  drei  ersten  dem  Körper,  die  folgenden  vier  der  Rede 
Qod  die  drei  letsCen  dem  Oemfithe  angehören.  Diese  Unter- 
aobeidung  von  Sfinden  des  Leibes,  der  Znnge  nnd  des  Her- 
aens  ist  in  ihr  dorehgreifend,  wiederholt  sich  anch  bei  anderen 
Gelegenheiten  nnd  bei  der  AnMhlnng  anderweitiger  Untugenden 
und  Mängel,  findet  sich  übrigens  auch  hei  den  Parsen  nn«!  M;i- 
nichaem,  wie  bei  den  Brahmanen,  bei  den  ietzterefi  jetiutli 
vereinzelt,  Avm  man  wohl  vomti-setzen  darf,  dieselbe  sey  nicht 
nrsprünglich  bra h manisch. *)  Die  Sünden  des  Körpers  sind: 
1)  Mord,  d.  h.  Tödtnng  des  Lebendigen,  8)  Diebstahli 
3}  Unzncbt  nnd  Hnrerei;  die  der  Rede:  4)Lige,  ö)  Ver^ 
iSnmdnng,  6)  Plneh-  nnd  Schmfthworte,  7)  anreines  nnd 
nnnfitses  Gesehwfttis;  die  des  Oemtiths:  8)  Begehrlich- 
keit und  Habsucht,  9)  l^osheit  (Neid,  Zorn,  Kach^ucht), 
10)  schlimme  Ansichten  ,  d.  h.  Aberglaube,  Zweifelsucht, 
Ketzerei.')  Der  positive  Inliait  und  die  Form  der  zehn  buddhi» 
stiscben  Gebote  ^giebt  sich  hieraus  von  selbst. 

Ob  der  bnddhistische  Decalog  in  einem  historischen  Znsammen- 
Imnge  mit  dem  mosaischen  steht,  dem  er,  wie  man  «ieht,  sich 
demlich  nahe  anschUesst,  so  data  rieh  die  Mehnah!  der  Gebote 

1)  Weber  ,Dis  nenesten  Forsch,  anf  d.  Gebiets  des  BnddhisBras' 

p.  17  behauptet,  dass  diese  dreibehe  Theiinng  der  Süiub  n  bei  den  ßrah- 
manen  noch  nicht  naoligewiesen  sey.  Sie  findet  sich  b.  Manu  XH, 
§  4  fl^.,  wo  die  AufzähluDg  der  zehn  Sünden  giinz  mit  der  buddhistischen 
ubereinstimmt.  Die  Manichäor  unterscheiden:  Sipnandnm  luanns, 
aiguiudum  oris  uiul  s  i    n  a  luhi  in  sinns.    Vgl.  Lassvii  III,  414. 

2)  Lotus  440.  Hardy  II,  Am.  St-tra  iler  42  SätJte  I.e.  4;!i». 
Der  Weise  und  der  Tli..r  oö  u.  a.  l>i*  voi kuiurapiuleu  Abweichuugen 
scbeiü.  n  nur  in  der  grüsaereu  oder  geringeren  (Jeuuuigkeit  der  üeber- 

£etZUÜg  2U  liegt  11. 
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in  beiden  leicht  gegenseitig  reduciren  lasst,')  ob  vielleicht  die 
Religion  Zoroastei^  hierbei  Mittelglied  gewesen,  deren  SpeiMrer* 
böte  ji^  gbtnftdU  £ut  geaaa  mit  äwn  JüdiMh«n  &mwmtummkf 
nur  dM  816  im  ^^AYmM*  begrimdettr  «od  darmn  mprfingtiolMr 
imd  älter,  im  Pantateodi  #iBoh«iiflo»  M&m  kt  nr  Zeit 
noch  nichts  festgettiUi  Sollte  dieasr  2$ti8emmeobang  gäuzliefa  ftln 
len  —  wie  ich  glaube  — ,  so  wurde  daratu  folgen,  dass  die  crea- 
türliche,  heidnische,  uoerleuchtete ,  nur  durch  ihre  eigene  Intelli- 
genz erleuclitetd  A  ernunft  Lirr  einmal  wieder  sa  gS02  ähnlichen 
Besuitaten  gelaugt  aey,  wie  die  inspirirte.*) 

,^ie  Upasakas"  —  heisst  et  —  ^welGhe  nicht  aus  Faulheit 
▼on  den  fünf  Werken  ebUnsen  and  auf  sehnfacbe  Weise 
Tugend  ftben,  werden  gewiasUeh  der  Früchte^'  tbellhifkif 
werden.''*) 

£e  kSanten  dem  noch  raanehe  andere  Bestimmnngen  nnd  Nor- 
men hinzugefügt  ^v erden,  durch  welche  die  sittliche  Führung  des 
Laien  geregelt  werden  soll.  Indess  lässt  sich  die  huddhistiscbe 
Sittenleiire  durch  Aufzählung  einzelner  und  vereinzelter  Gebote 
nnd  Verbote  nicht  erschöpfen.  Denn  einerseits  ist  sie  vielmehr 
eine  Moral  des  Dnldens,  alt  des  Handelns»  andrerseits  leg^  sie 
—  nngleieh  der  jfidiaeben  —  den  NachdniGk  nicht  sowohl  anf  die 
ErfÜllnng  der  Gebote  selbsty  ab  enf  die  Qeainnangj  aaa  welcfaer 
dieselbe  henrorgeht.  Nicht  der  ftossere  Wandel,  fondem  der 
Wandel  des  Gemuths  ist  ihr  die  Hauptsache  und  die  als  That 
her  vortretenden  Tugenden  haben  nur  Werth,  in  so  weit  sie  Aus- 
druck der  inneren  Beherrschung  und  Reinheit  sind,  uud  igt  andrer- 
seits der  Geist,  weicher  Herr  ist,  gebändigt  und  gesitUicht,  so 
werden  anch  seine  Diener,  die  Organe,  nur  Sittliches  volibriilgeii* 
So  oft  daber  in  den  heiligen  Schriften  das  Verdienst  dessen  ge* 
priesen  wird,  der  die  Pflichtgebote  erf&Ut,  so  liegt  dabei  alelB 

1)  Bei  fGnfbn  liegt  die  Uebereinstimmaog  auf  der  Haad;  die  eistsa 

bei  Moses  sind  in  dem  zehnten  des  Buddha  enthalten. 

2)  .11  p<it  1»icii  tlilticilo  ä  oamprendre,**  sa^t  Lahoulaye  in  Ikiuj» 
der  buddiiiätischen  M(»ral  (l)el>ats  v.  13.  Aprü  iST^i),  .  que  des  homme* 
k  qui  la  re\'L'l:iiiun  a  inani^ue  aiont  pa  s*eidTer  auasi  baut  6t  «pprodier 
autaut  dö  la  voritö.* 

3)  Sutra  der  4  2  Sätie  I.e.  Die  fünf  Wezke  (^PmtUMclui^m)  wer- 
den häufig  neben  den  sehn  Tugenden  (der  Biüllang  der  ssba  Qsbolf) 
an%sl6bit,  angessktet  die  Tier  eistsn  beider  gsas  dissslbto  slad. 
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die  stillaebweigende  Voraussetzang  zvm  Grunde ,  dam  jene  äaSMi^ 
lieh  gesetzm&saige  Haltung  in  der  loDfcen  Zoobt  und  Heiligang 
wunelL  £s  aoU  dntd%  nicht  geltngnet  w«rdea,  daw  ppftter,  daü 
gflg^wirtig  die  Weikhiiügkiit  w»  ShoUehe  Roll«  In  der  bnd- 
dMitischan  Kirche  spielt»  wie  in  der  kelhoUiohen;  aber  wo  gflbe 
ee  ^ne  Religion ,  die  nicht  zuletzt  und  irgendwie  in  PbarisSismoe 
Ulli!  Jesuiü.suiüb  uuäliefe? 

Pflichten  gegen  Gott  kennt  natürlich  da<^  ItudLlhl^ti-sche  Sitten- 
geeetz  nicht,  also  nur  Pflichten  gegen  »ich  seibat  und  gegen 
den  N&chsten, 

Da  die  Moral  im  Boddhadram  arspriinglich  mit  der  Diedplia 
anaaiamsnftUt,  ao  ist  ihr  Omndgedanke  eben&Us  die  Zucht,  die 
Dieriplinirung  des  leb,  der  sich  auch  der  Laie  bis  an  einem  ge« 
wissen  Grade  biningeben  hat  Wenn  daher  die  Verehrer  (Hnta- 
maa  die  Summe  ihrer  Sittenlehre  in  der  bekannttiii,  oft  wiederhol- 
ten, schon  üben  mitgetheilten  Strophe  zusammenfassen:  „Alles 
Bösen  Unterlassung,  des  Guten  Vollbringung,  Bezähmung  der 
eigenen  Gedanken,  das  ist  die  Lehre  des  Buddha,*^  so  £illt  der 
Ilauptaccent  eigentlich  auf  das  letzte  Pradicat.  Die  Z&hmung  des 
Selbst,  die  BSndigong  der  Lsidensohaften  und  Begierden,  ^ie 
Reimgnag  der  Seele  von  sebmotEiger  Sinnlicbkeit  und  Selbalsnebt, 
ist  das  erste»  im  Grande  das  einsige  Gebot  „Des  Bösen  Untere 
lassnng'*  nnd  —  was  nach  buddhistischem  Sprachgebranch  das- 
selbe besagt  —  „des  Guten  VoUbringung"  sind  nur  die  lullen 
der  Reinigkeit  des  Herzens. 

Au  den  Laien  kaou  freilich  nicht  die  Forderung  gestellt  wer^ 
den,  dass  er  die  Leidenschaft  in  sich  ertödte  und  das  Nichts  er- 
gründe; doch  auch  er  soll  mit  Hinblick  auf  die  Eitelkeit  nnd  Ver- 
giogliebkeit  der  Guter  und  Genutse  seine  Neigungen  nud  Begiei^ 
daa  massigen  and  sinftigen,  aeineii  Trieben  und  WOnsoben  Mna 
Gewalt  4ber  sich  gestatten  nnd  sich  von  ihnen  nicht  su  Lastern» 
zum  Unrecht  und  Verbrechen  hinreissen  lassen. 

In  dem  Maasse,  in  welchem  das  Gemüth  gereinigt  und  die 
trennende,  gehässige  Kraft  des  Verlangens  und  der  Selbstsucht 
gebrochen,  binnlichkait,  Ilass,  Neid,  Jähzorn,  Geiz,  Habsucht» 
Stolz ,  Ehrbegier  u.  s.  w.  gemildert  nnd  gesSnftigt  sind ,  wirst  du 
des  Wohlwollens  und  Brbarmens  g^gen  alle  Geschöpfe  fthig. 

Wohlwollen  und  Erbarmen,  oder  genauer  allgemeine 
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Wesen sliebe  {Mäitri) ')  ist  der  positive  Kern  der  buddhistidchea 
Moittt,  der  duurakteriatiselie  Chnndsog  des  Bnddhismiis  fiberiumpt 
Sie  war  es^  die  den  Bfisser  der  pilqa  mm  RefbfmAtDr  machte; 
sie  ist  es,  die  seiner  Lehre  in  die  Herzen  der  Menschen  Biugang 
yerscbafft  bat.  Lassen  sieb  die  Pflichten  gegen  sieh  selbst  anf  die 
Zügelung  der  1  Leidenschaften  und  Zähmung  der  Ichhtit  zurück- 
fuhren, so  wurzein  die  Pflichten  gegen  den  JSächsten  in  der  We- 
sensHebe.*) 

Fragst  du  den  Bekenner  des  Buddha:  Wer  ist  denn  mein 
Nächster?  so  wird  er  dir  antworten:  Jedes  athmende  Wesen.  Die 
buddhistische  Nichstenliehe  erstreckt  sich  daher  Sasserlich  weiter, 
als  die  christliche,  denn  sie  nmftsst  nicht  blos  den  Menschen,  son* 
dern  auch  das  Tbier.  Man  hat  oft  behauptet,  dass  beide  nicht 
miteinander  verglichen  werden  können ,  sondern  grundverschieden 
Seyen;  ich  kann  diesen  principiellen  Unterschied  nicht  fassen.') 

1)  Ciiinesteh  Tu,  Der  sokfinJlige  Buddha  M&Mna  \&i  gleidusoi 
eine  Peisonificstion  dieser  WeseDsliebe. 

3)  9 Alle  Togeudea  erwachsen  aas  eibarmender  Wesensliebe,*  heisst 
es  in  einem  buddhistischen  Sprache  b.  Schott  117. 

3)  Ich  fahre  keinen  Hissionair  and  Theologen  an,  bei  denen  ee  sich 
Ton  selbst  versteht,  dass  die  chiisUielie  Nächstenliebe  etwas  Apaites 
sey,  sondern  lasse  einen  Historiker  reden.  Dunker  , Gesch.  des  Altei^ 
thums*'  II,  187  (der  ersten  Ausg.)  sagt:  »Die  Liebe  ist  nach  Buddbas 
System  nicht,  wie  im  Christenthum,  nm  ihrer  selhfjt  winen 
oberstes  Gebot,  sondern  ein  Mittel,  die  Leiden  der  Welt  zn  vermin- 
dern, sie  will  nicht  schlechtlüii  die  .Selb.st.sucht  vernichten,  (V)  sie  will 
niclit  für  den  Andern  mehr  leben,  als  für  sich  selbst,  sie  ^mII  i.iir  m\{ 
Anderen  klagen,  und  durch  hiilfreiche  üumciuschali  Ua»  Lt-bt-n  eruag- 
lichei  machen.*'  „Dass  die  Liebe  um  ihrer  selbst  willen  im  Christeo- 
thnm  oberstes  Gebot  sey,"  diese  Behauptung  ist  nichts,  als  pure  Phrase, 
denn  im  Onlstenthnm,  ide  im  Buddhismus,  wird  die  Liebe  nicht  ihrer 
selbst  irlUen,  sondern  der  Menschen,  der  Gesohfipfe  wegen 
gebeten.  Wenn  ibraei  der  Untetseheidnngsgnuid  anij^teUt  wird,  «dass 
die  buddhistische  Liebe  nicht  schlechthin  die  Selbstsucht 
vernichten  wolle,"  so  widerlegt  sich  der  Verfasser  selbst  fünf  Zeilen 
tiefer,  wo  er  als  Lehre  des  Bnddha  den  Satz  vorträgt:  „Allen  seinen 
Mitmenschen  gegenüber  muss  man  ohne  Selbstsucht  seyn.* 
U.  s.  w.  Vf^l.  Burnoul"  z.  Lotus  p.  300:  ,Jo  n'hesite  pas  ä  tnduirA  pnr 
charite  le  mot  maitri,  ijni  e.\]>rinm  non  pas  raraitie  ou  le  sentiment 
d'afTection  particuUüre  qu'nn  humme  epruiive  pour  un  u\\  ponr  iiUi>ieurä» 
de  ses  semblable«,  mais  ce  sentiment  uiiivcrsel  qui  fait  «^u'on  e>t  lueu- 
veillant  pour  tous  let>  hommes  eu  geueral  et  toujourä  dibpobt:  u  les 
secourir.'" 
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Denn  beid<e  stt-  liea  genau  dieselben  Anforderungen ,  nur  dass,  wift 
gesagt,  die  eräter«)  äuMerJich  weiter  reicht  und  sich  dadarch  auf 
eia  Gebiet  ausdehnt,  welche«  der  noderen  fehlt,  eben  dadurdi 
alMT  «ttdi  im  UiuiAtfirliob6  and  Pbantaatiaehe  hioeiDgeritb.  Der 
ChriiiBB  0efai«tet,  utiMre  Fttiide  m  lieben,  wohl  m  tbvn  denea^ 
die  nne  hiaaeo»  beleidifen  «nd  verfolge ;  gMis  ebeikso  der  BoddliA. 
Der  ClirietiB  bat  es  fSr  den  reiiieten  Aoscfenek,  f3r  den  hSobiten 
beweis  der  Liebe  erklärt,  dass  man  sein  Leben  lasse  füi  die  Brü- 
der; der  Buddha  befiehlt,  das  Leben  selbst  für  die  wilden  Thiere 
zu  opfern.  Abg^ehen  von  dieser  echt  Indischen  Maasslosigkeit 
und  Ueb«rtreibung,  liegt  der  Unterschied  nur  in  der  Interpreta- 
tipn^  lo  der  Attfi^nag»  im  Gegeoeata  der  orientaiiecliea  und  occi« 
ddiilelieeheii  Anechammg«  Uo«  bewährt  eioh  die  Liebe  vonugs- 
wciee  im  Riogfla,  Handels  and  Schaffen»  den  Indern  uMbr  im 
Leides,  Daldea  nad  Opimi  wir  knüpfen  daher  poeitivere  Yor- 
elelltiogen  an  dae  ebristliebe  Gebot  der  Nficbstenliebe,  als  jene 
an  das  buddhiatische.  Ueberhani)t  tritt  die  Aehiiliehkeit  der  bud- 
dhistiseben  und  chi inllichen  Sittt  nlehre  schlagend  hervor,  wenn 
wir  diese  letztere  nicht  mit  europäischen  Augen  ansehen ,  wie  wir 
von  Jagend. iimf  gewohnt  sind,  soudarn  sie  in  üaem  Grund  ood 
Kara  erfiiiesen»  da,  wo  ihre  Herkunft  aas  der  eeeeniachen  Bneie 
und  Aeeeee  eich  aoeh  denUich  knad  giebt,  in  AoMfnrichcn»  wie: 
nSaelig  sind  dja»;SaafhaBlhigen,  die  Fried&tttgen»  die  Banaheni* 
gen,  die  geiedich  Armen  a.8.  w.;  ao  dir  jemand  einea  Baekea* 
streich  giebt,  so  biete  ihm  die  andere  Wange  auch  dar;  sorget 
nicht  für  den  anderen  Morgen;  habt  nicht  lieb  die  Welt,  noch 
was  in  der  Welt  ioL;  es  ist  eher,  dass  ein  Kameei  durch  ein 
2i|t4|y^hr  gebe,  als  dass  ein  Reicher  loa  liimmelrekh  Jmmme; 
aiemand  eoU  fwei  Schuhe  haben    u.  s.  w. 

,  tgfhtmetwrt  erscheint  epfiter  der  Begriff  der  buddhietiechen  Sitt* 
liahkiift  ia  den  ecboa  oben  erwihnten  aeche  Vollkommenheitea 
ader  KardinaUagendea,  „die  aaa  andere  Vhr  ffihren**  (daa 
Pdraiatld«).  TA%  erste  derselben,  die  Tugend  dee  Mitleide  oder 
der  Almosen  {Üdna)  ist  eben  der  unmittelbare  Ausdruck,  die 
practische  DurchfBhrung  der  buddhistiachen  Wesensliebe ;  denn  sie 
besteht,  wie  wir  schon  wissen,  keinesweges  bios  in  der  gewöim- 
lichen,  bürgerlichen  Freigebigkeit  und  Woblthfitigkeit,  sondern  in 
der  nnbegrftnsten  Hingabe  und  Aufopferung  aller  (}uter,  selbst 
des  Lebens  fiir  dpfe  Wohl  der  Milgeschdpfe^  Ihr  £ndaiei  ist  die 
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Ausrottung  der  Selbstsucht,  oder, 

heisst,  ,.si6  fuhrt  zur  vollkoiüiiienon  R«ife  des  egoistiflchen 
We?*ens."  Die  zweite  Tugend  tlie  Moralität  (("iVa),  vertilgt  die 
Leidenschaft  und  Begier,  „tülnt  zur  vollkommenen  Reife  des 
lasterhaften  Wesens.''  Die  dritte,  die  Geduld  (KsckärnÜ)^ 
„fiShrt  rar  ToUkommeDan  Reife  eines  Wesens  i  dessen  Geist  tob 
Bosheit  verdorben  ist,  vernichtet  jede  Art  von  BSewilligkeit» 
Sehadenfreade,  Stolz,  Ueberhebnng  und  AnniMsiuig.**  Die  vierte, 
der  Muth  oder  die  Energie  (Virya),  „belebt  alle  schlammenf 
den  Tügeiidkeime  und  führt  zur  vollkommenen  Reife  des  trägen 
Wesens."  Die  fünfte,  die  Beschauung  (Dhydua),  „führt  zur 
vollkommenen  Keife  eines  Wesens  von  flatterhaftem  und  zer- 
streutem Geiste;*^  die  sechste  endlich,  die  Weisheit  (Pradschna), 
„rar  votikommenen  Reife  eines  Wesens  von  falscher  Einsicht, 
zerstört  den  Lrrtfaam,  die  Unwissenheit,  die  Yonirtheü«  und 
Ketaeieien«** 

Bis  sitni  Jenseits  der  ToHkooimenheit,  bis  rar  TransscendeME 

—  als  Paramitas  —  nbt  lireilich  diese  Tagenden  nur  der  Bodhi- 
sattva;  doch  Jeder  kaiin  und  soll  nach  Maaspfjahe  seiner  Kraft 
dem  Ideale  nachstrebten ,  und  so  gelten  deiin  diewe  Tugendiiurmfü. 
wenn  auch  nur  im  geriogsteo  Grade,  selbst  für  den  Hausvater, 
den  Laien.') 

IMe  Ethik  des  goten  Gesetzes  kann  schon  Jetat  ans  reineren 
Quellen  gescfaSpIt  werden,  als  die  übrigen  Theile  der  Lehre,  na- 
mentlich ans  den  singhalesichett  „Fnsstapfen  des  Gesetzes** 
(Dhammapadttin)^)  und  im  Einzelnen  ans  den  Inschriften  Pi- 

y  adasis. 

Die  ersteren  sind  eine  hochgeschfitzte ,  citrioiuHche  Sammlung 
moralischer  Sentenzen,  eigentlicher  Sütras,  die  der  Religionsstifter 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  und  an  verschiedenen  Orten  aus- 
gesprochen hallen  soll  and  die  spftter  in  einem  Büchlein  vereinigt 
worden  sind«  das  anf  wenigen  Blfittem  den  Kam  der  Sittenlehre 
enthXit.  Mag  dasselbe  als  Ganzes  aneh  hdchsteos  bis  zum  Con* 

I)  Barnouf  «Sur  l«e  lix  peiftetiont,'  Appendiee  Vn  snm  Loh» 
p.  644— 553.  Barth^lemy  8t.-HiUire  »Du  Bonddhisos*  130—14«. 
Bpiker  weiden  auch  wohl  10  PdramUäi  angenommen,  und  Jede  denelbet 

in  drei  Sufen  getheilt.   llardy  If,  101. 

2}  Im  Päli  mit  lat.  Uebersotzung  heransg.  von  Fansboll.  Hafiliae 
Ins  EDgliscbo  sdioa  früher  von  Oogerley  Abettftgen. 
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dl  TOD  Pataliputtra  und  vielleicht  nicht  einmal  bis  zu  di^em 
hinaufreichen,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich  die  älteste  buddhistische 
Rellgio&nurlnuide,  die  bi«  jelzt  in  Europa  TerdffBotlicbt  worden 
imd  AUS  der  uns,  wie  «ob  keiner  anderen,  der  Buddhismus  in 
seiner  alten  immythologisehen  md  nndogniatischen  EinlheUieit  und 
Beinhirit,  in  seiner  hraleren  sittlichen  Haltong  entgegentritt,  wie 
der  folgende  kurze  Auszug  zeigen  mag:') 

■  „Wer  sich  selbst  besiejrt,  der  ist  der  beste  unter  den  Siegern. 
Sich  selbst  besiegen  ist  mehr,  als  tausend  mal  tausend  Feinde  im 
Kampfe  überwinden.  Wer  sich  selt>at  zügelt  und  bfindigt,  dessen 
Sie^  kann  weder  ein  Gott,  noch  ein  Oandharva,  weder  der  Mftra^ 
iloeh  firafant&  in  Niederlage  Terwandein.  Den  wuchernden,  flat-: 
fernden,  schwer  au  bewachenden,  sdiwer  au  lenkenden  Gedanken 
bringt  der  Weise  in  gerade  Richtung,  wie  derWdSrenschnddt  den 
Pl^il.  Das  Wasser  leiten  £e  R^hrenmeister,  den  Pfeil  bearbeiten 
die  Waffenschmiede,  das  Holz  die  Zimnierleute,  sich  selbst  zfih- 
men  die  Weisen.  Wie  der  Fels  unbeweglich  im  Sturme  dasteht, 
so  wird  der  Weise  von  Tadel  und  Beifall  nicht  bewegt.  —  Heil- 
sam ist  die  Enthaltsamkeit  des  Korpers,  heilsam  die  Enthaltsam- 
keit der  Rede,  heilsam  die  Bnthaltsamkdt  des  Gemüths.  Aus 
denl  Yeriangen  entsteht  Tranrigkeit,  ans  der  Traurigkeit  Furcht; 
mit  vom  Veriangen  befreit  ist,  der  empAndet  weder  Traorigkdt; 
tto^  Furcht.  Kein  Feuer  ist  gleich  der  Begier,  keine  Gelhngenj^ 
Schaft  gleich  dem  Hasse,  ketn  Netz  gleich  der  Leidenschaft,  kein 
Strom  gleich  dem  Verlangen.  Die  Sinnenl  i^t  des  stumpf  Dahin- 
lebenden wächst  wie  die  Malve;  hin  und  her  lauft  er,  eine  Frucht 
suchend,  wie  der  Affe  im  Walde.  Wen  in  der  Welt  die  giftige 
Begier  uberwindet,  dessen  Schmerzen  mdiren  sich;  wer  aber  die 
wUtte  Begier  fiberwtndet,  dessen  Schmersen  fidlen  nieder,  wie  die 
Risgsiitropfen  von  der  Loiusblume.  Daher  rottet  die  Wurael  der 
Begier  aus,  daaut  der  Versucher  (der  lfdra)  euch  nicht  wieder 
und  wieder  kiddEe,  wie  der  Flnss  das  Schilfrohr.  Wie  der  Baum, 
auch  wenn  er  gekröpft  wird,  von  neuem  wächst,  so  lange  die 

1)  Ttnfghton  ^The  history  of  Ceylou"  77:  .In  the  Dhamma  Fadan 
we  have  exemplefied  a  codc  of  morality,  and  a  liat  of  precepts  which  for 
^oirenoss,  excelleuce  and  wisdom  is  ooly  seeond  to  (hat  of  the  divine 
h.v.g iver  himselt*  Hardy  I,  169:  ,A  eoUection  might  be  made  from 
the  precepts  of  thia  worlt,  that  in  the  purity  of  its  etbies  oould  Mtreelr 
be  e^ialled  ftom  aay  other  hetthen  amtor.''  Vgl  IM.  28  flg. 
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Wunel  «iTmelirt  iet,  lo  k«hii  der  Scham  hwnw  «Mar,  wm 
nicht  der  Hang  zar  Luet  aeegerottel  Ist  —  Den  Zoen  lefe  d« 

Mensch  ab,  den  Ilochmuth  lege  er  ab,  jede  Fe^l  serbreche  er. 
Wer  dt  11  aufsteigenden  Zorn  zurückhält,  wie  den  rollenden  Wa- 
gen, den  ueiiiie  ich  einen  WageJtlenker.  Vor  dem  Zorne  des  Kör- 
perg,  ror  dem  Zoroe  der  Rede  und  dem  Zorne  de«  Gemütked 
sollt  ihr  ench  hüten,  hei  mich  mit  Schm&hnQ^  üherii&uft, 
er  hefc  mir  Oewidt  aogetban«  er  hmt  mich  besiegt,  mich  henin|i»tl^ 
wer  ao  denkt»  daeaeii  JShiorn  wird  nicht  geetiUt  Denn  nie  wird 
der  Zorn  durch  Zorn  geftü|t,  sondern  durch  Vel^eah^Ud^^BMt^ .  dee 
18t  «wigee  G^eMtz.  Die  B^b  sehen  nicht  mn:  wir  werden  Iner 
sterheu;  wer  das  ubei-  eiusielit,  dessen  Zanksucht  hat  ein  Ende. 
—  Wachsamkeit  ist  der  Weg  der  ün^teiblichkrit,  Trägheit  der 
Weg  des  Todea.  Die  Wachsamen  sterben  nicht,  die  Trägen  sind 
schon  wie  Todte.  Der  Trägheit  jagen  die  Thoren  nach,  die 
Wecheemkeit  liutet  der  Weise  wie  seinen  besten  Schatz.  JSioen 
Tag  der  Kraft  nnd  Anstrengaii^  leben»  ist  besser ,  ale  hpndsft 
Jftbre  der  Ohnmacht  nnd  BeUsffheit  Befleissigfc  ench  der.VMh- 
samkeit,  bewahrt  ener  Herz  «nd  entrdsst  euch  der  nnwegaafaeo 
Welt,  wie  der  RIephant  dem  Snmpfe,  in  welchem  er  stecken 
blieben.  —  ,,Alle  Creaturen  sind  ohne  Bestand,"  wer  düs  erkennt, 
wird  fit'i  im  bchraerze;  „alle  Creaturen  ßiiul  v(»ll  Schmera,"  wer 
das  erkennt,  wird  frei  im  öcbmerze;  „alle  Creaturen  sind  ihrer 
selbst  nicht  mächtig,^  wer  das  erkennt,  wird  frei  im  Schmeppe» 
das  ist  der  Weg,  der  nr  Reinigung  fuhrt.  Wer  die  W^,«p^ 
sieht»  wie  einA  WaflaerUiee»  wie  ein  Luftbild«  den  erblnkj^ 
KSnig  des  Todes  nicht;  Welche  Lust,  welche  Fkeude  ist  die- 
ssr  Welt?  Siebe  die  wnndeUmre  Gestalt,  den  mit  Beulen  bedeck* 
ten,  aufgetriebenen,  kranken  Leih,  in  welchem  keine  Festigkeit 
und  Beständigkeit  ist.  Vom  Alter  wird  diese  Gestalt  aufgelöst,  die 
serbrechliche ,  das  IS  est  der  Krankheiten;  der  faulende  Körper 
beiatst,  der  Tod  ist  »ein  X«ebea..  Welche  Freude  gew4^^i 
weissen  Knochen  w%  aeben,  die  weggewor&n  werdaun  wie  die 
Kurbisse  im  Herbst?  ^ch  habe  Söhne,  ich  habeSchStse,*^  denkt 
der  Thor»  denn  er  lat  nicht  einmal  seiner  selbst  wichtig,: gsetJlii<ag*' 
denn  seiner  SOhne  nnd  Sohfitae.  „Hier  weide  ich  wihiwi  dv 
Regenzeit  wohnen,  hier  In  der  kalten  nnd  in  der  helssen  Jahre»> 
aeit,"  denkt  der  Thor  und  sorgt,  denn  er  sieht  die  Hindemisse 
nicht.  Ibu,  der  um  t^eiue  Söhne  und  sein,  Vieh  t^9|rg(Jst,  d^ 
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Mann  mit  gefesseltem  Herzen  reisst  der  Tod  hinweg»  wie  der 
Waldstroni  das  «rhlafende  Dorf.  Nicht  S<>hne,  nicht  Vater,  nicht 
Verwandte  können  ihm  heilen;  wen  der  Tod  ergreift,  den  retteu 
die  Blutafrtande  nicht.  —  J«d«r  eile  im  Qntisthun  nnd  wende 
den  Simi  vcm  Bd«^  ab;  denn  wer  Uesig  ist  üb  Guten»  dessen 
OmMi  eHbMt  eich  ena  BQeen.  Wenn  der  Biflneeli  BSece  gpten 
bal,  «T'fltae  er  es  nklit  wieder  and  wieder;  möge  er  nicfat  Last 
4äum  hdwn,  denn  Schmarl  ist  die  Anbinfung  dee  Bfisen«  Wenn 
der  Menseh  'Gates  gethsn  hat,  so  thne  er  es  wieder  nnd  wieder; 
möge  er  seine  Lust  daran  haben,  denn  Freude  ist  die  Anhäufung 
de/5  (lu^ii.  Wer  Blut  vert^iesst,  unwahre  Rede  führt,  fremdes 
Gat  sich  aneignet,  zu  eines  Anderen  Weibe  gehet  und  der  Trun- 
kenheit sich  eigiebt,  der  echidigt  echon  fOr  dieee  Welt  seine 
W«nel<«  a.e.w. 

•  Mm  Uonte  viele  Selten  fallen ,  wollte  man  die  ehrenden  Zet^-^ 
■Hm  anteuneoalellen,  welche  der  baddhistieehen  Etfask,  der  Laa^ 
ter%dt  ihrer  Motive,  dem  Geist©  der  UneigennUcigMt,  Milde  and 
Banftmuth,  von  dem  8ie  durchdrangen  wird,  ihrem  erzielieiulLii 
ood  veredlenden  Einflüsse  von  den  verschiedensten  Seiten  her  ge- 
sollt werden,  von  gelehrten  t\)i*schera,  Historikern  und  Reisen- 
dbn ,  selbst  von  solchen«  bei  denen  Unparteiiiobkeit  Jutam  vorsas- 
gdfirt  werden  kaaa»  vna  den  Mieeioo&ren.  „Der  MensoUnt  im 
.Aligeinsinen^  —  iussett  eich  sl  B.  einer  der  letortsraii  —  «liehrei- 
tai  JfoMQaMe  Baddfaaa  ein  Sittsogsseta  vor,  das  aOeia  dsm 
€fcailiniitliiBa  nachsteht  and  alle  heidaisciMn  Syatease»  die  je  in 
der  Welt  bestanden,  selbst  das  Zaroasters  nicht  ausgenommen, 
übertrifft.  Es  verbietet,  auch  dem  iiiedriijsten  Thiere  der  Schöpfung 
das  T/eben  rn  nehmen  und  uiitersiigt  L ntnassigkeit  und  Unkeusch- 
beit,  Unredlichkeit  and  Lüge.  Diese  Verbote  schiiessen  wieder 
rdaa  Verbot  aller  ihrer  geringeren  Modificationen  ein,  von  Heuchelet, 
^M>£offB^  LSebioeigkeit  nnd  i^ola,  aaedlem  Verdaebt,  Habgier, 
MawOHiMt,  Verratfa  der  Geiieimnisse  nnd  Verbreitang  fibler 
'Maduisds^  Während  alle  diese  SOnden  verbotaa  sind,  ist  eugleieh 
jede  nnr  erdenkliche  Tugend  geboten,  Vergebung  derBeleidigaa- 
geu,  Achtung  fremden  Verdienstes,  Ausiibung  der  Mildthütigkeit, 
Unterwerfung  unter  die  Zucht,  Ehrfurcht  gegen  die  Eltern,  Sorge 
für  die  eigene  Familie,  unbescholteiuT  Huf,  Zufriedenheit  und 
D»akbarkeit,  Unterwerfung  unter  Tadel,  Mftssignng  im  Glucke, 
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Ergebong  im  Unglück  und  Frolninn  sn  allen  ZeitM.***)  ,,Der 
vorherrschende  Charakter  des  Buddhismus,"  sagt  ein  anderer,*) 
„ist  ein  Geist  der  Sanftmnth,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit,  der 
zur  Härte  und  Anmaassuug  des  Brahmanismus  im  geraden  Gegeu- 
Mts  steht."  ,,Die  Moral  dieser  asiatischen  Heiden,"  sagt  Pai- 
Ufl,*)  ,,i8t  ohne  Tadel  und  so  menecbeBfreoadlich,  daes,  wenn  sie 
dieeelbe  dorohgiDgig  und  flelestg  beobachteten,  keine  Nation  anf 
dem  Erdboden  e!e  (die  llfMigden)  In  Tugenden  abertoeAn 
wSrde.'*  „Keine  Religion/«  nrtbeiltKlaproth/)  „bat  naeh  der 
ehristlichen  mehr  inr  Yeredliing  des  Mensebengesohleehts  beigetra- 
gen, als  die  buddhistische,"  und  ein  anderer  Forscher,  den  wir 
sonst  mit  dem  eben  genannten  in  beständigeiii  Widerspruch  fin- 
den: »Die  Sittenlehre  des  Buddhismus,  in  welcher  sich  eine  helle 
Einsicht  in  die  Tiefen  des  menFchlichon  Gemfithe  anverkennbor 
knndgiebt,  bildete  den  8oh5neten  Theii  dee  Byetema  nnd  bat  wabr- 
eeh^nliefa  nm  meialen  beigetragen,  ilun  Eingang  au  ?aracbafei 
and  seine  weit»  Yerbteitang  sa  eiebero.«'*} 

Wir  wollen  die  Zahl  dieser  Zeugnisse  niebt  hSnfen,  noch  Jene 

oft  wiederholten  legeudtahatten  Züge  von  der  fast  übermenscb- 
liehen  (ieduld,  Sauftmutb,  Hingabe  und  Aufopferung  buddhisti- 
scher Heiliger  und  Gläubiger  nacherzählen,  z,  B.  von  Kuiiala, 
Dharmä^okas  Sohn,  der  —  wie  die  Legende  sieniUcb  onwabr- 
eebeiaUeb  benehmet  —  ohne  Willen  und  Wlaeen  aebiee  Taten, 
dnn:b  die  Intrigaen  seiner  BtieAnutter,  deren.  Uebeaantriige  er 
einet  anrfickgewiesen  bat,  aar  Blendaog  Terurtheili,  in  dem  Angen- 
blielr,  in  welebem  ihm  die  Angen  auflgerissen  werden,  iSr  seine 
grausame  Verfolgerin  betet  und  sie  später,  als  sie  für  ihren  Fre- 
vel hingerichtet  werden  soll,  durch  seine  Fürbitte  rettet  n.  a.;  es 
kommt  vielmehr  darauf  an,  die  erziehende,  civilisirende,  sänf- 
tigende  Kraft  der  buddhistisdieQ  Moral  und  den  wohlthätigen 
Kliihi—  derselben  aof  Gesinnung  nnd  Gesittong  der  Volker,  welche 
eacb  an  ihr  bekennen,  in  den  aUgemeinatan  nnd  wicfaligMeB  Be» 
aflgen  naciiznweiaen.  Die  Kehrseite  des  Bildes  soll  naehher  ge- 
zeigt werden. 

1)  Tennent  107. 

5)  Hao  »Empiie  Ghlnoia*  II,  202. 

3)  Nachrichten  über  die  mongol*  Völkerschaften  II,  70. 

4)  Asia  polyglotta  121. 

6)  Sohmidt  «lUm.  de  laesd.  de  8t.  Feteisbig.«  VIs^,  U, 
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Durch  nkhto  Anderes  hat  der  BaddhiamnB  so  ^phr  nuf  die 
Eatwildenuig  der  Volkidianiktere  and  «af  die  Miidenuig  der 
fittle*  Wagelnrki;  «la  dnrcli  dae  anbedingte«  u&bigr^axte) 
abMUte  Verbot:  „Da  sollet  nicht  tddtetfl«'  Zn«^:  findet 
daMolbetin  ailün  Religionen  irgendwie  seine. St^Ue^  da  iaii> denen 
Aufrechthalt.uno:  die  Kxistenz  des  Menschengeschlechts  geknüpft 
iat,  aber  keint  üuaere  legt  uui  uasseibe  solchen  N;i<  li  lnick  und 
giebt  ihm  solclie  Aiisdehntirig,  wi*»  die  buddhistische,  bie  aliein 
nif&lich  untetf^agt  schlechthiu  aud  ohne  Eioachrtinkung  di^  Xöd- 
lalig^ioiebt  blos  dm  Menschen,  eöndem  anoh  dM  Thieres  und  ge- 
etnitel :  drnnbaii»  keinen  Fall ,  in  wetchm  dieselbe-  obn»  Sdnde  ge- 
eehiteh  kannte.  Ee  giebt  daher  keinen  denkbann  Ckmid,'  ans  wel- 
chem dv/einemäthmenden  Wesen  das  Leben  nehme»  dfirfteets  nicht 
;etw»^<  weH  es  drr  nüist  oder  »chudet ,  nicht  aal  Befehl  der  Obrig- 
keit, nicht  aus  IIuDgrer,  aus  Nothwelir  u.  dq;!.,  wenn  auch  die  Sün- 
denschuld durch  üt*iartige  Umstände  gtiuindert  werd*^n  mag.  Das 
eiimige  Blut,  welches  du  vergies&en  darfst,  ist  mithin  dein  eigenes, 
wenn  die  Mingabe  deines  Lebens  einem  Mitgeschöpfe  zum  Heil  oder 
^V'Bettong  gereicht.  Und  nicht  blos  der  sündigt,  welcher  aelbtt  Hand 
•fteiil«  Cbealur  legt,  sondern  anch  der,  welcher  die  T6dtang  befiehlt, 
eWtfr  lbesmit:  Wohlgefallen  zoschant,  wer  indireet  dieselbe  Teran- 
kflsl  üAm  ans  derselben  Nntxen  aeht  n.  a.  f.  Der  Riddba  soll 
z.  B.  seinen  Schülern  untersagt  hal)en ,  sich  in  seidene  Stoffe  wn 
kl'iil,  M  itni  ^<  liuhe  oder  Sandal'»!!  nn<i  T.eder  zutragen,  weil  man 
jWJiche  Uckifitluag  durch  das  ToiiLeii  icl»eiider  Wesen  erhalt*-.'; 
*■  1 1  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  dieser,  seiner  Ünbedingtheit 
Mub  ilebertretbang  jeaea  Gebot  nie  und  nirgends  in  der  Praxis 
^mllsUfaidig- beobachtet  worden  ist,  da  eine  nneingeachränlite  Dnreh- 
,|Qinmg  deaaelben  die  Menaohheit  dem  Ungeaaefer  and  den  wilden 
-SeptioD  mr  Vertilgung  preisge  ben  wMe;  ee  liegt  aber  andimeits 
^beii  so  nahe,  welche  cfihniende  und  sSnftigende  Macht  Ihm  in- 
wohnt,  und  wie  einem  Volke,  bei  dem  das  Blutverqiessen  nnfcer 
allen  Umständen  als  Sünde  gilt  und  d.-hilh  ;iiir  <lle  äusserste 
,Granze  des  Bedürfnisse^  fb»r  Nntinveiiiiigkrit  bewcUianki  blnbt, 
eben  dadurch  'Ii-  Tlauptadei-  der  Kohheit  and  Brutalität  abgeschnit- 
ten wbrdf   Wir  wiaaen  aas  der  Ennehttngageecbichte ,  da^^  flnrch 


1)  Sekott  100. 
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iio  Iwttfigaa  Anblick  von  BlatvergiesM  nnd  dadurch,  daae  es 
ihaea  geeiattet  wird,  Thiora  BMthwiiUg  s«  peimgoa  lad  wm  tod4an 

und  wie  dia  Kinder,  so  die  Vfilioer.  Die  eigeotKobett  inder, 
die  Söfane  der  Arier,  wareo  ona  frdlich  Ifingil  war  dem  Enobei- 
tten  des  Boddl»  fiber  die  Stafen  iMrbanaeher  Wüdhmt  «nd  lioid^ 
lust  hinaus  und  durch  die  brahnianische  Moral  und  Lehre  von  der 
Seelen  Wanderung  an  die  Sdionung  des  Lebendigen  arewühtit;  in- 
de8s  lat  auch  bei  iiuien  die  Vorschrift  de«  ^''«kjasohnes,  schiech- 
lerdings  nicht  zu  tödt6u,  von  sehr  heilsamen  Folgen  gewesen. 

Sie  bat  anoäehat  bei  ihren  Bekenneni  im  Gangesthaie  nnd  bei 
allen  VfiUlem,  wo  der  Buddluemos  «ur  Herrechaft  gelangt  iit|  daa 
gvaneneoilste  und  am  meisten  Tertbieiende  nnler  allen  relig$6aen 
Selianspielen,  daa  Menschenopfer,  obgescbaff)^  daa  eniwader  wen 
den  Arja  sdion  ans  den  Oxusianden  mitgebracht,  oder  von  den 
Brahmanen  zur  Stärkung  und  Befestigung  der  HitiarLliie  eince- 
richtet  worden  war  und  noch  jetzt  im  Dekban  gebräuchlii  li  i^t. 
Durch  sie  ist  ferner  eine  andere  Art  von  Menacheoopfero,  die,  ia 
gelidnger  Anzahl  und  als  öffentliche  Spectakel  mit  angemesaener 
Värmliehkeii  nnd  Eohheit  dargebracht,  nkbt  waiüger  fnr  Hebnng 
der  Bmtalitil  beiantragen  pflegen ,  theils  gana  beseitigl^.  Ibeila  aefar 
besefarSnkt worden^ die  Hinriehtnn gen.  jSiehotf Dharm^ka, 
der  enfte  bnddhistifleha  Oromkonig  nnd  MpsterkSnig,  hat  der  Le- 
gende nach  in  seinem  Reiche  die  Todesstrafe  aufgehoben ,  und 
wenn  man  diese  Nachricht  in  dieser  ihrer  Allgemeinheit  bezwei- 
fi'In  will,  wozu  Grund  vorhanden  ist,')  so  isjt  die  Abselmttuag 
der  Todesstrafe  jedenfalls  in  den  Jahrhunderten  nach  ihm  durch 
buddhistische  Einflüsse  erfolgt.  Denn  die  oft  erwähnten  chinesi* 
eeken  Pilger  vereiohem  anedrficklidi  nnd  übereiBSliauDendy  daaa 
dieselbe  im  eigendicben  Indien  aoaaer  Gebranck  acj.  „Dia  KA- 
n%e  Mitlalindiana  (IM/^^pa  s) beriehtel  Fa  btan,  „lagie. 
ren,  ohne  Todesstrafe  tn  verhfingen;  den  Sehtüdigen  wird,  je 
nach  der  Grrosse  ihres  Vergehens,  eine  Clelilütiufe  auferlegt.  Selbst 
bei  rückfallie^en  Verbrechern  begnügt  man  sich  damit,  ihnen  die 
rechte  Haud  abzubauen.^*)   Aefaniioh  buug  yan  tse  aodHoei 

1)  Burnouf  424.  Die  Erklämnfr  einer  hieraut  Itozüglichen  Stelle 
aus  einer  laschrül  Piyadasis,  welche  jener  Nachricht  zu  widersprechen 
scheint,  ist  noeh  iweifelbaft.  Lassen  II,  260  flg.  Lotus  741. 

9)  Foe  K.  K.  99. 
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t«ng:  „Wetm  jßmmä  cn  Vflvbrcchtn  b«guigeD  lüi,  wMhireli  «r 
4ts  Ltbea  viwUict bitte,  ao  ist <§  deeMo  tMyehtel nicbt  «rlaubl, 
ihn  n  iSdtan«  Man  TtriMiinit  ihn  bloa  in  «ina  Bergbohle,  wo  er 

i^^li'  ^  9e)t)&t '  «eine  Nahrung  siicben  imi»».*'*)  Daeeelbe  bestätigt 
U  i  a  e  Ii  T  !i  ."^  a  11  :  ,.Wst«  Am  Vprhrerli'-f  imd  KriipiirPt  betrifft,  welche 
dii'  IvaudvSi^feJöeUe  übt;rtit;Leii  utirr  Midi  gegt^a  deii  KiHiig  verschwo- 
xeo  bäbüii,  so  scbiiesst  mau  dieselben,  wenn  ihre  Schuld  erwiesen 
im,  iebeiislünglicb  ein,  aber  vollzieht  an  ihnen  nicht  die  Xode»- 
4lw4i#^  KreiUcb  bat  der  Baddhieoraa  dieeen  aefaien  GmndanlB, 
■diHli  iMa  tjrtitere  am  iivaligiaeea  oder  nngeaetiliehea,  nMÜHiehaa 
iMMünft üfit  niobt  tnitner  nad  flbenll  sur  practolken  and  ^olitl- 
aabcH^GieiiteMag  bringen  können,  tmd  ikmAi  Jetit  nird  bekamttÜeli 
i;i  manchen  biuliUii-^Hschen  Läud^^iu  mit  derselben  sehr  freii?ebi<T 
iiiiJi^ei^^iJigt'ii ,  !j;iHi('!irli<^h  in  denj*»ni*jpn ,  die  nnt^r  f!jiih-viv,  her 
Oberboheit  stehen,  da  aus  einem  nahe  iiegeudeu,  8püt*fr  zu  er- 
wähnenden Grunde  auf  die  Sitten  und  die  Qesetogebung  des 
^JWabe  4er  Mitte  H  die  baddbietieohe  Mural  nnr  aebr  ««ringen 
e4l(ri0M  bainn  Bindniek  seaanebt  bat;  in  Siamdafegen  wardait 
^igi'MlgiatltHrciihrecber  noeb  bingerieblel,  im  Uebrigen  halZwüngs- 
«tbiift.4ia>  Todaaehafe  eraetet*)  Aneb  die  immer-  noeb  tob«n, 
garstigen  Tbieropfcr,  die  von  den  Priestern  aller  sogenannttia 
iitiiiiiiscliMi  Ivt^üsfionen,  wir  auch  der  alt -jridi«rh«>n,  so  eitrig  ge- 
hegt und  gepii^fgt  wuiiitiii,  sey's  al«  ßciwtrik  und  Beilage  der 
Menschenopfer,  sey's  als  notbgedrungecier,  magerer,  halbratäoiui- 
iaÜiaBbar^  reformirter  ErtAtz  für  die  wahrhaft- altgläabige,  ortho- 
dopa  MaandhanaebUditarei  nnd  MenaehanfIreaBerei  einer  gtanbeo^ 

1)  Neu  mann  „Filjferfahrten  buddhistischer  Priester"  55.  Diese  An- 
gabe bezieht  aich  ftoüicb  zunächst  nur  auf  das  Königreich  (Idjäna  (Ka- 
ItebiUn),  ebar  vabbta  die  genannten  beiden  Beiienden  ni«bt  blaaiu- 
gefcomBMn  lind. 

S)  Vojtgei  des  P^l  Bonddk  83. 

3}  Pallegoix  II,  865.  Aanalee  de  la  propagation  de  la  fei 
V.  IIM  (Janvie^  |>.  SA. .  Ktek  Crawfnrd  wärde  nuch  der  Morl  neeb 
sH  Enthaaptang  bestraft,  p.  608;  nach  Pallegoix  dagegen»  der  nicht, 
«in  dieaert  8iasi  blea  auf  einige  Wochen  besucht  hat,  sondern  seit  bei- 
nahe einem  Men^chenalter  dort  verweilt,  besteht  zwsr  das  Gesetz  noch, 
ist  aber  längst  ausser  GebravKh.  —  Das  noch  jetzt  geltende  knlmTki'»che 
Gosetrbuch  kennt  ebenfalls  kerne  Todesstrafe,  als  nnr  in  deta  iMii/is;en 
Valie,  dass  Jemand  den  Ausbrnch  eines  Krieges  torher  weiss,  uud  nicbt 
Anzeige  daTon  macht.  Pallas  1, 196  flg. 
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kraftigOTMi  Voneitt  JmI  der  Boddhiumty  so  wdt  Mfne  MMbt 
reicbte,  abgesefasfilk,  lUtdet  aae  wenigrteoB  nidit  in  aeineti  T«Bipala, 
Die  Jagdwütherei  dßt  groesoi  Hcrm  nebst  Allem»  jww 
«Uran  Uebt,  kt.  bekamitlioh  dne  wfieto  und  treorige  Fnüe  dee 

Mittelalters  und  der  folgenden  Jahrhunderte,  namentlich  in  Deutsch- 
land, und  niuiiche  orientalischen  Fürsten  und  Grosse  liübcn  die 
Jagdleidenschaft  eben  na  weit  getrieben ,  als  ihre  abendländischen 
Collegen.  Der  Buddhismus  bedroht  alle  diejenigen,  welche  ihr 
frohneo,  seihet  die  Könige  und  Minister,  mit  den  sebweftten 
HSUeBBtmlsD,  und  hat  hineiohts  der  Vermetdang  der  Hel^agden 
nnd  Beeehrinknng  der  Jagdleidenscfaaft  edt  awei  Jahrtaneeiidan 
in  Asien  anf  Xhnliebe  Weise  fgemukif  wie  die  Anfklirnng  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Enropa.  Schon  A^oica  erklärt  in  einer 
seiner  Inschriften,  dass  er  seit  seiner  Bekehrung  seine  Hotjagden 
eiiigeBteiit,')  und  jedt  ii falls  frehört  in  einem  echt  buddhistischen 
Liande,  wie  in  biam  und  Burma»  ein  Nimrod  auf  dem  Throne 
an  den  Ausnahmen.  Jäger  von  Qewerbe  werden  von  den  Bren- 
nern des  Bnddha  mit  Recht,  gleich  den  Fleischern  nnd  Heokern» 
venchtet  denn  wer  es  sieh  rar  höchsten,  snr  einaig^  Anfgdie 
seines  Lebens  macht,  seine  Mitgeschöpfe  cn  tSdten,  der  mnss  Im 
gunstigsten  Falle  wenigstens  tki  sehr  roher  Menseh  sejn  —  nnd 
die  Legende  wird  niclkt  iniide.  deren  Beschäfrigang  /u  brandmar- 
ken. Ein  ahnlicher  Mala  1  haltet  an  den  Fischern,  Krebsf&ngero, 
Seidenwurmzüctitern ,  Küchen  u.  a. 

£e  braucht  nicht  erst  gessgt  an  werden,  daas  in  dem  nnbe- 
diogten  Verbot  des  Blittvergicesens  anoh  das  Verbot  des  Krieges 
schteehtfain,  des  Vertheidignngs-,  wie  des  firobemngskiiegse,  des 
gerechten  —  nacii  nnaerer  Ansteht  — ,  wie  des  nngcreefaten  be- 

1}  Lotus  766:  »Dens  le  temfs  passe,  le  foi  eennueat  la  promensde 
da  plsisir;  aiois  le  c hasse  et  d^antves  diverüsiements  de  ce  gerne 
avsient  lien.  (Usis)  Fiyadmi  le  toi  ehM  des  DItsa,  per? ean  Ii  ia  dixiems 
ano^e  dspois  son  sscie,  obtint  la  sdence  parftite  ^ne  doone  le  Bonddbs. 
C*eBt  poorqaoi  la  promenade  do  la  loi  est  ceDe  qta*U  iknt  Ihirs:  ee 
soat  la  viilte  et  Tanniuno  faites  anx  Biahnsaes  et  sex  Sämanns,  IMn 
spectiou  du  peuple  et  du  pays*  etc.  In  einem  andern  Edicte  (Ibd.  731 
u.  Lassen  II,  22f..  Note  2  u.  25Sj  verlüetet  der  K5ni|^  den  MoTfi  der 
Thiero,  d.  h.  entwclor  'Ii"  nnnfitze,  zweiklo«se  Tödtung  von  Tin*  ren,  oder 
die  Tödtung  ^^e'Ai.-M  r  1  liicrurteii.  In  einem  dritten  (Las.seii  II,  236. 
Note  3)  v,oist  er  dar.uif  hin,  ^dass  früher  für  .<eine  eigene  Küche  bän- 
de rt  lausende  von  Tliieren  geschlaciitet  worden  seyen.** 
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gnSm  iat  Kfioige,  wateli«  «n  demsdbeo  WMgMktk  finden, 
fllirg^sig«  Eroborer,  blatige  Tjrnuinen  o.  s.  w,  TVifaUeo  gleich  de» 
MMern  der  Heiligen ,  den  Vater-  tud  MnttennSrdern,  der  eehreek- 

Hchsteu,  tiefsten  der  acht  grossen  Gluthöllen  (Atilschi). 
,  Indess  genügt  es  nicht,  sich  nur  des  Mordes  utid  Hhitver- 
giessens ,  der  Feiuigung  und  Misshandlung  der  Creaturen  zu 
eatbaltes  und  Ihres  Lebens  zu  schonen;  du  sollst  vielmehr  auch 
positiv  ihnen  Liebe  und  ßarmheraigkeit  eraeigen«  ihrp 
LeideB  au  mindem,  ihr  Heil  an  fördern  aochen«  Ana  diesen 
l^ffiplllgebote»  das  in  der  Lehre  von  der  Veri>rdderaiig  aller 
eeii.  wm«elt,  hat.  eich  in  der  Buddfaietenlieit  namentlich  die  Top 
geod  deeirerkthfitigen  Mitleide  entwickelt  Almoeenependan- 
gen  —  zunächst  freilich  und  vorzugsweise  an  die  Geistlichkeit  — 
sind  nirgends  anderwo  so  zur  öffentlichen  Sitte  geworden  und 
werden  noch  jetzt  nirgend  so  allgemein  und  in  solchem  Umfange 
betrieben,  wie  in  Tibet  und  in  der  Mongolei,  in  Burma  und 
Siam.  In  den  Alteren  baddbistiechen  Reichen  Vorderindiens  ge- 
aehabeo  dieeelben  in  noch  viel  groeeartigerem  Maasaatabe,  Wir 
dnrfeo  nanobee,  was  ron  Dbarmft^dkaa  Freigebigkeit  ertiUt,  nad 
die  Zahlen,  die  dabei  genannt  werden,  auf  Rechnung  der  liegende 
setzen;  dagegen  haben  wir  keinen  Grund,  an  der  Wahrhaftigkeit 
der  Schilderungt  ii  /u  zweifeln,  welclie  die  chinesischen  Pilger  von 
den  überreichen  Gabeuvertheiluugeu  und  Schenkungen  auf  den 
grossen  einjährigen  und  fünfjährigen  Versammlungen  entwerfen. 
£a  acbetnt  lacmliob  religiöse  Verpflichtung  der  Könige  gewe- 
sen an  wyUf  dass  sie  auf  den  letsteren  Alles,  was  aie  in  dem 
Zdtnnm  Ton  fBnf  Jahren  erspart  nnd  an  SchAtsen  an%ehiaft 
hatten,  adbet  ihre  Jnwelen  nnd  anderen  Schmnek  als  Almosen 
dahingabeoj  nnd  swar  nicht  bloe  an  die  Priester  und  Asoeten  der 
verschiedenen  Orden,  die  freilich  das  Beste  erhielten,  sondern  auch 
an  die  Armen,  Waisen  und  \  trla^s.M  nen  unter  dem  Volke.')  Daran 
knüpft  sieh  die  (Tiiudung  von  Anstalten  der  Wolilthätigkeit  und 
Barmhtrzigkt  it,  von  milden  Stiftungen,  Armen-  und  Krankeob&u- 
sem,  desgleichen  die  Anlage  von  Brunnen  und  Teichen  in  wasser- 
armen Gegenden,  von  Herbergen  nnd  Zudnchtsdrtem  für  Menschen 

1)  Ich  komme  auf  diese  Versammlungen  bei  Gelegenheit  des  Cuitas 

noch  oinmnl  /urfick,  und  verweise  vorläufifr  auf  die  Schilderung  der 
^län^endäten,  welcher  Hiouen  Thsang  bei  seiaem  Aufenthalte  ia  In- 
dien beigewohnt  p.  252  ßg* 
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und  Tlii«re,  Karftwamerftien ,  sehatftgen  nai  fiucbHm'ngeQden 
BlQnieti  mn  den  Heerstratten  n.  s.  f.  Sdion  Dharm&^a,  wfo  be- 
reits oben  erwähnt,  soll  viele  „gute  Werke"  der  Art  gestiftet 

Iiabenj  dasselbe  lesen  wir  wiederliolt  von  frommen  Königen  Cer- 
I0D8.')  Es  deucht  uns  Abendländern  freilich  absonderlich,  von 
HospitÜern  f&r  die  iniTemunftigen  Thier«  hören,  und  die  Ana- 
debnong,  welcha  noeli  Jetst  die  Dachalna,  die  Bastarde  dee 
Boddhathnma  hi  Indien,  diesen  Anstalten  geben«  indem  sie  nldbl 
Uns  etwa  finifel,  KOhe,  Ziegen,  Sc^mafe,  Tfigal,  faira  TUere 
höherer  Organisation,  für  die  wir  eher  mtleiden  an  empfinden  im 
Stande  sind,  sondern  selbst  Ratten,  Mäuse,  Kröten,  Skorpione, 
Spinnen,  Würmer,  Ungeziefer  jeder  Gattung  in  dieselben  aufneh- 
men,*) erfüllt  uns  mit  Ekel  und  Grausen:  indesj^  haben  wir  ja 
auch  zwar  nicht  Hospitäler,  doch  wenigstens  Heilanstalten  f&r 
Tliiere,  nur  dass  wir  in  diesen  die  betreffenden  Thiere  nicht  ilirer 
selbst,  sondern  nnsertwegen,  d.  b.  des  Nnteeni  oder  VergnSgena 
halber,  die  wir  von  ihnen  erwarten,  hegen  nnd  pflegen  lassen. 
Sehliesalidi  ist  ohne  Widerspmeh  die  Geeinming,  aas  weldier  die 
OrQndnng  derartiger  Hospitäler  henrorgeht  oder  die  Handlongs» 
weise  jener  Siamesen,  Mongolen  und  Kalmyken,  welche  gefangene 
und  zum  Tode  bestimmte  V<ti:el,  Fische  u.  s.  w.  kaufen  unfl  in 
Freiheit  setzen,  oder  wilden  Steppenthieren ,  „sonderlich  zu  der 
Zeit,  da  selbige  Junge  werfen,  Speise  und  Trank  hinsetzen  und 
allerlei  Schirmanstalten  wider  grosse  Hitze  und  Winterstfirme  n 
der  Absicht  hinterlassen,  nm  dem  Wilde  dadnreh  an  dienen,*") 
viel  wahrhaft  mensebÜcher  nnd  sittlicher  —  selbst  isugegeben,  dass 
keineswegs  die  reine  Sympathie  dazn  antreibe,  sondern  gana  an- 
dere abergläubische  und  selbstsüchtige  Beweggrunde  dabei  mit- 
spielen —  als  jener  Kanilmlismus,  der  bei  uns  auf  den  Strassen, 
in  den  Küchen,  in  der  Anatomie  und  ganz  besonders  auf  den 
Hetajagden  gegen  unsere  ,JÜngeren  Brfidw**  verfibt  wird.0 

1)  8e  s.B.  Mah&Ttnso  196,  248  n.a.  An  der  letztem  Stelle  w«f. 
den  ansser  den  Hospitllem  fSr  Vetkrfippelte,  Blinde  und  Knnke  andi 
KntMndnngsanstalten  emihnt 

9)  Ygl.  A.  Burnes  ,Notice  of  a  remaiksble  hospital  ft>r  anlmals  at 
Anritt. "  Jonrn.  of  the  K.  Am.  See  I,  Mfig. 

3)  Pallas  II,  73. 

4)  Dn«;^  trotz  der  reü^nsen  Vorscliriften  und  de;«  GlanWrm  an  <tie 
Seelenwanderasg  auch  in  buddhistischen  Ländern  Thienohindirei  aishi 
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Ein  elwvalUcnititcbMr  Ziog  4er  Bwldlialehre,  d«r  hmmiu»  hflr- 
fi»f«hob«i  sa  wflrd«!  ▼«rdient,  «eil  er  dieeelbe  von  «Uen  aaten 
fotitiveD  fifl^igioiiea  «titencheidet  und  dcb  in  Sitte  und  DeokttDg»- 
vi  d«r  bnddhistiiclwn  Nationen  ein-  und  ausgeprägt  hat,  ist  die 
Dnldsamkeit,  die  religioee  und  kirchlicbe  Toleranz. 
Moses  hat  seinen  Juden  befohlen,  alle  (tötzendiener  todtzuschla- 
gen;  di^  ] '>i  iiluuui.t  Lüijaeu  und  vertlucheri  jeden  ,  der  ihre  .^auun- 
geu  vetwiiii,  alö  rin  Scheusul,  dessen  Berührung;  vergiftet  und 
V^p^tet)  dem  Bekenner  des  Isluni  sind  alle  Andersgläubige  un<- 
giftnbige  Hunde,  die  den  Tod  verdienen  and  nur  deelialb  leben, 
mo  den  wahren  Gl&ubigen  au  dienen  und  Tribut  an  aablen;  die 
kalhoUaebe  Kirche  watet  bis  aum  Halse  im  Blute  der  Ketaer  nnd 
Heiden:  der  Buddhiamus  allein  kennt  kein  Vorurtheil  gegeu  An* 
hinger  fremder  i«ehrmeinnngen  und  Cnltusfornien ,  predigt  keinen 
lliiÄS  liegen  Andersgläubige  und  Schi^iii:Uiker ,  gebietet  nicht,  sie 
2u  iii-  iden  oder  gar  sie  zu  verfolgen,  zu  bestrafen,  zu  tr^lten ,  son- 
d&n  fiie  zu  beiehren,  zu  überzeugen,  und  —  wa^  die  Hauptsache 
—  die  böline  de.s  I^uddha,  die  buddbiä tische  Geistlichkeit  and 
Kircbei  aind  diesem  ihrem  Grundsatae  der  Duldung  im  Qanaen 
auch  in  der  Frazla  treu  geblieben,  haben  auch  da»  wo  sie  die 
Macht  hatten,  nie  das  Schwert  als  Mittel  der  Bekehrung  gebraucht, 
nie  blutige  Ketaerverfbigungen  angestiftet,  nie  den  Namen  ihres 
Gründers  und  der  Menschheit  durch  Inquisitionsgerichte,  „Glau- 
benshaudlungen  lir  xtnprocesse  und  andere  Ausgeburten  von 
wüstein  Fanatismus,  viehischer  Dunniiheit  und  Uobheit  und  abge- 
feimter Ruchlosigkeit  entehrt.  Die  Geschichte  des  Buddhismus  ge- 
denkt bis  jetzt  nur  eines  einzigen  lieligionB-  oder  bectenkriegea, 
deaJKampfeader  tibetanischen  Gelbmutaen  und  Rothmütaen, 
durch  welchen  die  letzteren  mit  Gewalt  ana  dem  eigentlichen  Ti- 
bet in  die  aüdlichen  Thaler  des  Himalaja,  nach  Bhutan,  Nepal, 
Ladakh  u.  8.w.  gedrängt  wurden,  doch  ist  aber  denselben  noch 
so  Weniges  bekannt  geworden,  da«s  sich  über  die  Motive,  welche 
ihn  hervorgerufen,  und  über  den  Geist,  in  welchem  er  geführt 
worden,  noch  kein  genügendem  Urtheil  f/illeii  lässt. 

Dieee  toler*ute  'J'« n  h  ir/  und  Haltung  ist  zwar  allerdings  and 
fllnpfawi|ftt  ein  Ausflusa  der  aligeraeinea  Milde  und  Wesensliebe, 

augewäbcdich  ist,  wird  Niemaudeui  Wunder  nebmeu,  der  die  meuschlicko 
Natur  kennt.  Vgl  Graul  »Befas  sack  Ostindien*  IV,  971. 
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oder  wenn  man  lieber  will,  der  8Attftmfitiiige&  Nerfensdiwlclie  des 
Bnddhatbiuns«  nfiher  aber  und  imimttelbarer  folgt  dieselbe  m»  dem 
weiten  Zuschnitte  des  Systems,  semer  weltbQrgeiliehen  Ricbtong  und 
dogmatisdien  Unirersalitftt  Wie  toh  seinem  Standponlrte  alle  Men- 

»eben,  ja  alle  Wesen  Bruder  sind,  Kinder  einer  Sonde,  Söhne  desseU 
ben  Nichts,  so  erscheinen  ihm  auch  alle  R«  lic^ionen  des  Erdballs  als 
verschwistert,  als  aus  einem  Quell  entsprungen,  alle  den  oäm-' 
liehen  Zweck  verfolgend  and  zu  demselben  £ndaiele  hinweisend. 
Die  religiösen  Ansichten ,  Lehrmeinongen,  Satztmgen,  yon€^iili<> 
gen,  Qebrfinche,  Coltusbandlnngen  n.  s.  w.  aller  Völker^  Wii^M^ 
Schnlen,  Secten  mä  Parteien»  so  versehieden  dieselben  aadi  att^ 
sehen  mSgen,  sind  daher  nach  der  AnfPassang  des  glftuMged 
Buddhisten  den  seinigen  nioht  fremd,  sondern  innigst  Ttrwithäi, 
sind  nur  eip;;enthuniUche  Gestaltnngen ,  Modificationen,  Trubanp^en, 
Ausartungen  der  nämlichen  Wahrheit,  pine«^  (leset/es,  eines 
Glaubens,  einer  Erlösung.  Es  gieht  für  ihn  nur  eine  Lehre, 
und  einen  Weg  und  alle  Religionen  gehören  irgendwie  m  ifie* 
ser  „Lehre*^  and  sind  auf  dem  f»Wege.*^*}  Die  Lamaisten  be- 
gründen diese  Ansieht  wohl  dnreh  folgende  Darstellnng.  ,>AIS 
Qakjamnni**  —  sagen  sie  —  „aiif  Djampodvipa  hersbstieg»  veAv 
kflndigte  er  seine  Lehre  nicht  blos  in  Indien,  sondern  selbst  in 
den  fernsten  Lfindern.  fand  aber,  dass  nicht  alle  Volker  fuhig 
wären,  den  lamaisclifu  Glaul)en  zu  fassen.  Um  sie  indei>M  nicht 
im  iS'ebel  der  Unwissenheit  umherirren  zu  lassen,  that  er,  was 
ihm  am  rathsamsten  schien ,  indem  er  den  fremden  Völkern  solche 
Gesetze  gab,  die  der  Denkongsart  eines  jeden  angemessen  waren. 
Der  Segen  ^^Jamnnis  wurde  so  über  alle  Völker  ansgsatrömi. 
Wenn  die  Lamaisten  den  ganien  Umüiag  dieses  Segeos  erhieltefi, 
so  gingen  doch  aneh  £e  hinderen  Religionsparteien  nidit  gana  leer 
aus.  W^er  nach  seinem  Gesetze  handelt ,  geht  nicht  verloren ,  son- 
dern hat  künftige  Glückseligkeit  zu  heften.''') 

1)  Maturlich  mit  Aasoslmie  gmnsuner  Beligionen,  blutiger  Cnlte  o.  s. 
die  ihm  fSr  Werke  büser  Geister ,  oder  des  M&n,  D^Tadatta^s  u.  t.  gelten. 

2)  Bergmann  ,Noniad.  Stieifeieiea''  1,  ?0l.  Crawfnr.l  I.e.  570: 
^Ich  fragte  einst  einen  Siameeen,  was  woU  die  Ursache  der  Mannigfal- 
tigkeit (\cT  in  flfr  "Wolt  herrschenden  relif^öeen  Mcinnnq:en  «!**y,  nnf!  ob 
diese  ManiiiijfiiHiü'^P'^  hnheron  Geistern  luiijfMiolim  M')n  kuime,  mler 
nicht''"  Kr  ruitwirtoto  mir,  ,|ie  verschiedeiu'ii  besteheudeu  Seelen 
»aiumiUch  bpaituugeu  Kini^r  \^alireu  Heligion  seyen'  u.  s.  w. 
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Dia  Verehrer  dee  BaiUba  haben  aUo  nioht  die  Fräleoeioii,  im 
■iMedJieielicliMi  Beeifts  aller  reUgiösen  WiMeit  zu  eejn,  eondem 
geelBlien'eiicfa  Andereo  Antheil  daran  an.  Sind  doofa  eelbet,  wie 
m  oben  geeelien,  im  bnddfaistiachen  Htnimelsgebiade  drei  Stock« 

werke,  und  zwar  nicht  gerade  die  niedrigsteti,  solchen  Geistern 
eingeräumt,  „lii'  .  m1iii(>  den  liuduha  und  seine  T.phre  zu  kisinen, 
das  Maass  der  Tugend  und  ihre  Pflichten  erfüllt  haben. '}^'  Seihst 
bei  dem  giaubenseifrigsteu  Buddhisten  bleibt  somit  wenigstens  die 
iMoglichkeit,  unbefangenen  Blicke  auf  die  religidee  Uebertengnng 
der  Bekenner  anderer  Religionen  einzugeben,  eine  MogHcbkeit, 
die  d^  gjÜLnbigen  Anhängern  der  allein  eeeligmacbenden  nnd 
alkia  orthodoxen  Kirehe,  wie  dee  allein  zn  Oott  fahrenden  le- 
lam  aL>^c.^^«roohen  werduu  muss.')    Denn  du  jeder  unter  diesen 

1)  Seite  2j8.  Tennent  p.  102:  Da  liuddba  in  der  That  eine  Ver- 
götterung der  menschlichen  Vernunft  i&i,  bo  dehut  diu  Thilautlirupie  des 
Systems  »eine  Theilhafligkeit  nnd  Voithiile  anf  das  ganxe  Menschen- 
geschlecht ms,  dessen  niedrigstem  Oliede  es  durch  die  VeiheissQDg  tu 
Hdlfe  hemmt,  dsss  es  dnrch  Tagend  eine  Gleichheit  mit  der  höchsten 
Venranft  erlangen  koone.  Da  so  die  Weisheit  snm  einngen  Gegenstände 
des  Stiebens  und  der  Verehrong  eihoben  ist,  so  gestehen  die  Bnddhistea 
mit  charaktexistischer  Libernhlät  sn,  dass  Tagend  xa  lehren  nicht  anf 
ihre  Bekenner  allein  beschränkt  sey. 

2)  Daher  liegt  eigentlich  nichts  Widersprecheudes  darin,  -wenn  z.B. 
ein  singhalesischer  Häuptling  «einen  Sohn  in  die  christliche  Schule  schickt, 
ihn  im  Chriäteuthum  unterrichten,  und  den»  chri.'«tlicheu  Gottesdienst© 
beiwohnen  lässt,  und  deu  verwuuderteu  Missionären  erklärt:  .Ich  hege 
gleiche  Achtung  gegen  die  Lehren  dos  Christenthuin^.  \mo  gegen  die  des 
Buddhismus.  Ich  füge  eure  Religion  der  moinigen  hinzu,  um  die  mei- 
nige  zn  stützen,  weil  ich  das  Christenthum  für  eine  sehr  sichere 
Stfitse  des  Bnddhismos  halte,'  oder  wenn  andre  Singhalesen 
aiflh  oder  ihre  Kinder  tanfen  Uesen  —  irie  dies  ganz  gewöhnHeh  ist  — 
um  ein  Amt  Ton  der  englischen  Begiemng  sn  erhalten  (die  sogenannten 
«  Regie rnngschristen*),  dabei  aber  gate  Baddhisten  sind  nnd  blei- 
ben. Tennent  p.  117.  Von  einem  der  wenigen  Menschea,  welche  die 
H.  IIuc  und  Gäbet  auf  ihrer  Missionsreiso  (Uinh  die  Mongolei  und 
Tibet  beinahe  bekehrt  hätten,  —  denn  wirklich  bekehrt  und  getauft 
habea  sie  keinen  einzigen  —  erzidüen  dieselben:  ,11  etait  plein  de  re- 
spect  pour  les  "verites  quo  nou«  lui  annoncion«!;  mais  son  caractere  timide 

irresolu  Tenipechait  de  reuoncer frauchement  au  hnuddhisnie.  II  avait 
la  pr/'tention  d'etre,  tous  :i  In  fois,  bon  chretien  et  ferveiit 
bouddhiste:  dans  les  pritTc^,  il  iuYoquait  tour  a  tour  Ttong-Kaha  et 
Jehora  :  i!  puu-sait  la  isimplicit^  jusqu'a  nous  inviter  quelquefoia  ä  preiidre 
pari  a  i&»  prati^ues  religicuses."    SouTenirs  etc.  11,  130. 
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von  dem  Vornrtheile,  d.  h.  von  der  vorgefaasteQ  Meinung  aas- 
geht,  dM  »eine  Aiuiehl  odor  doch  di«  Lefavo  8eia«r  Kirche  4im 
»naacMieBillch  valure,  dift  mmiiistSMlichey  mfehlhar»,  iirtliaiB»* 
iieie  My,  so  kann  von  UnbofiuigfDlMtt  nnd  Unpirteiltchkelfc 
gen  die  Lehtefttse  der  andern ,  also  aaeh  ron  einer  AnnSheniDg 
an  sie,  von  einer  Verständigung  mit  ihnen  nicht  die  Rede  sejn. 
Jeder  von  ihnen  hat  allein  Recht,  hat  d^s  ganze  Recht,  folglich 
niuss  ihm  gegenüber  jeder  Andere  ganz  im  Unrecht  geyn:  da  giebt 
es  keine  Vermittelung.  Der  Buddhist  ist  über  einen  aolchen  Ge- 
geneats  hinaus  und  nähert  sich  also  wenigitena  einer  rationalen 
Aidbasnng  der  Beligion.  Daa  bekannte  ebineeiidie  ßpriebwoati 
^flr  Reygloaeii  dnd  viele,  alle  aind  veneldeden^  die  ^eimft 
ist  mar  eine;  wir  sind  alle  Brfider«*  ^»  ist  «war  nieht  bitdÜhaMa* 
sehen  Ursprungs,  doch  könnte  wenigBtena  der  Buddluemns  an 
dieser  Ansicht  hingeleitet  haben. 

Gleich  der  erste  buddhistische  (xro^i^^konig,  Dharmiw,.ök.a,  er- 
scheint als  Muster  religiöser  Toleranz  und  hat  hinsichts  derselben 
in  seinen  Erlaeeen  ähnliche  Grundsätze  aufgestellt  und  in  seinen 
BegieningMnaaanegsln  practiaab  dufchgefuhrt»  wie  2000  Jabra 
apSier  Friedrick  der  Oroaae  und  Joaepk  II.  Denn  ao 
sehr  er  anek  aeit  seiner  Bekekmng  I8r  das  gute  Gesete  eingenom* 
men  war,  so  sehr  er  mit  aller  Maeht  dessen  Waehstbnm  nndVer* 
breitung  zu  fördern  suchte,  war  er  dennoch  weit  entfernt,  jemand 
durch  Gewaltinaassre<^e]ii  zu  dessen  Annabuie  zwingen  wuilen, 
erkannte  vielmehr  ausdrücklich  an,  dass  jeder  das  Recht  habe, 
nach  seinem  Glauben  xa  leben  und  —  so  zu  sagen  —  ,,auf  seine 
Fa9on  seelig  zu  werden.*'  Eine  seiner  Gesetzes  Vorschriften,  die 
wahncheinlieh  veröffisniliGht  wnrde,  am  Stieltigkaiten  awischea 
den  vesaeUedenen  RaUgionsparteiea  seioae  Baiohea  boianleyn, 
wird  dies  am  bealen  beeevgen»  y,Der  gdttergeliebfee  KAnig  Pi/a- 
dasi**  —  lautet  sie  —  „  ehrt  alle  Religionen ,  wie  die  Bettlernnd 
Hausherrn  durch  Almosen  und  andere  beweise  der  Hochachtung. 
Aber  der  göttergeliebte  König  legt  nicht  so  viel  Gewicht  anf  Al- 
mosen und  Ehrforchtsbezeugungen,  als  auf  das,  was  weseuUicli 
snr  Förderang  dea  guten  Rufes  der  Religionen  beiträgt.  Die  Föi^ 
derang  dessen«  was  in  dieser  Begebung  liir  alle  Religionen  we- 
sentlich, ist  freilidi  von  veiacbiedener  Art;  der  wichtigste  Paokt 
Br  jede  derselben  bleibt  aber  der»  dass  sie  gelobt  wird  (d,  b. 
das  sie  nicht  geaehmibt  oder  verketwrt  wird).  Man  aoU  nur  aeir 
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Den  aiK^oea  GlMibea  ehren;  man  darf  aber  den  Anderer  xn&ht 
schelten:  eo  wird  nuui  Niemand  Unrecht  tbuo.  Bs  giebt  iaIM 
F&ile»  in  ««lebeo  nmn  di«  ReUg^m  An^eNr  elvoi  mnie,  und  wann 
mma  to  den  Umstfindeii  gMniss  hradelt,  ISrdert  jiwd  tun»  eigm 
Beljgioa  und  afttet  d«r  teaden.  Wer  wdcn  handell,  nindert 
die  seinige  und  edwdet  der  andern.  Wenn  Irgend  jemand  aus 
Anhänglichkeit  an  seineu  Glauben  diesen  herausstreicht  mal  den 
der  Andern  tadelt,  indem  er  denkt:  „Wir  wollen  unsern  GUubeu 
ia  helles  Licht  setzen/'  so  schadet  er  dadurch  dem  Glauben,  an 
welchem  er  sich  bekennt,  nur  noch  wesentlicher.  Also  nur  Ein- 
Irachl  frornnt  Nooh  mehr:  möchlen  doch  alle  Meoioheii  da» 
OeMte  der  Eiaen  and  der  Andern  nut  Efareilnelang  anhöten  and 
befolgen;  denn  da»  iet  der  Wnnech  des  gdtteiigeliebten  Königs. 
Noch  nehr:  Kfianfeo  die  Bekenner  Jegliehen  Olaabeos  reieh  aa 
Weisheit  und  glucklich  durch  Tugend  aeynl  Diejenigen,  welche 
dieser  oder  jener  Religion  anhangen,  mögen  sich  daher  das  wie- 
derholen: der  cröttci  geliebte  König  legt  nicht  so  viel  Werth  auf 
die  Almosen  und  Ehrfurchtsbezeugungen,  als  auf  daß,  was  we* 
aenüich  zur  Fördening  dee  gniea  BuÜbb  and  aar  JKadwiakakiaf 
aller  Religienen  beitrtgt.*'*) 

DieaeBi  Toleransediete  ana  der  filteren  Zelt  kdnniMi  kkfat  an 
groaaer  Anaahl  Aeoaaeraagen,  Befehle,  Verordnungen  bnddhietl* 
acAier  Herrseher  nnd  Staattmftnner  aas  dem  Mittelalter  und  der 
Neuzeit  gegenüber  gestellt  wurtleti,  in  welchen  sie  sich  zu  densel- 
ben Grundsätzen  religiöser  Duldung  bekennen,  k.  B.  jenes  grüssten 
unter  TschiaggisGbaghaus  Nachkommen ,  Chubilai,  der  in  Tieleii 
Beziehungen»  —  nnr  nicht  ala  Religionsstreiter  — ,  der  buddhistische 
Carl  der  Grrosee  genannt  werden  kann,  gleichwie  wir  DharmA^dka 
den  baddhiatischen  Conatanlin  geheiaaen  haben.  Doch  dfiifte  aeina 
Dnldaeaikeit  Yiellrieht  weniger  aaf  Beohnang  im  Baddhiaiaua 
kommen ,  an  wekshem  er  bekanntlich  anerat  aua  aeinam  Qeachleclit 

1)  Lotus  de  lu  boune  ioi  76i.  Harthel.  Saint-Iiilaire  I.e. 
173.  Vgl.  das  siebonte  Edikt  von  Giruar  «dinUcher  Teodenz,  Lotus  755. 
Wenn  der  Küiiifj  doii  Wunsch  au#!spricht,  da«s  Alle  das  Gesetz  der  Ei- 
nen und  der  Audera  uai  Dbrerbietuug  anhören  und  befolgeu  luügeu, 
HO  will  er  damit  wohl  sageu ,  dasa  jeder  aus  jedweder  fremden  KeUgion 
uoch  etwas  leroen  kSnnte.  nnd  dass  die  obetiten  Hocalgekpte  ia  «Uso 
Religionen  wssentUek  übereinstimmen,  oder  sieh  dock  einander  nahen. 

30 
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öffentlich  übertrat,  als  auf  KechiiuDg  jeufr  leligiüsen  Indifferenz,*) 
die  als  Erbtheil  und  Verm&chtoiss  ihres  Stamaiir&ters  allen  Tsching- 
gidden  ha  Biate  lag  und  nur  dadurch  noch  erhöht  werden  konnte, 
dftBB  Priettar  aller  Nationen  und  Bekenntmase:  Sehamanen»  Bnd* 
dUaleni  TaoflM,  Mollabs,  Neetorlanieehe»  armenbehe,  grieehiaehe» 
katholische  Christen  n.  a^  das  Hof  lager  der  Groeschane  nmschwinn- 
ten,  „wie  die  Fliegen  den  Honigtopf,"  alle  dieselben  Mittel  an- 
wendend, um  die  Söhne  des  furchtbaren  Weltötiirniers  zu  bekeh- 
ren, nicht  bioB  Leberredung,  Argumente,  Versicherungen,  Ver- 
sprechoogen  u.  dgl.,  sondern  auch  angebliche  Prophezeihungen, 
Briefe  vom  lieben  Gott,  Wonderkoren,  kam  Schwindeleien  und 
Gharlalaaerien  aller  Art,  so  dass  selbst  der  rohe  Möngke 
Chaghan  das  Treiben  dieser  Leute  gans  dorcbschaate  und  sie 
ainunlHch  yeiaehtete,  wie  das  Alles  Pater  Wilhelm  Rilisbr5k 
80  ehrlieh  erzfihlt,  dem  gegenüber  der  ebengenannte  Kaieer  hin- 
sichte der  \  erschiedenheit  der  Reh*<2^0Men  schon  ein  Gleichiiins  ge- 
hraucht, das  fast  an  Lessiugs  Erzählung  von  den  drei  Ringen  ge- 
mahnt*) u.  8.  w.  ich  will  noch  weniger  Erlasse  chinesischer  S^lUt- 
herrscher  hierher  setzen,  da  die  in  ihnen  aufgestellten  Prindpien 
der  Tolerans  Auaflässe  der  rein  Terstfindigen,  glaubenslosen,  elii" 
nesischen  WeltanachiMiang  sind;  auch  nicht  die  sehr  vernünftige 
Antwort,  welche  der  sehr  tolerante  König  von  Slam  *}  Ludwig  XIY. 
gab,  der  ihn  auf  die  plumpste  Weise  aufgefordert  hatte,  das 
Christenthum  anzunehmen,^)  da  bei  diesem  Schreiben  der  geist- 
reiche griechische  Abenteurer  Constantin  Phaulcon,  der  sich 
am  Hofe  von  Siam  zum  Minister  emporgeschwungen  hatte  und 
Anreger  jenes  diplomatifichen  Verkehrs  mit  Frankreich  war,  duich 

1)  Obgleich  D^OsBon  (Histoure  de  Mongols  II,  367)  ioü  ihm  a^t: 
nCoabilni  ftit  le  prämier  des  succeMean  de  Tchinguizkhan,  qnl  a*4etrta 

de  8on  precepte  d'indifference  religieux"  etc. 

3)  Itineraaium  Wilhelmi  de  Uubruk  in  dem  Recaeil  de  Voy- 

nges  et  do  Memoire«!  pubh  par  la  Socic'te  dci  G(?or«:f.  t.  IV,  p.  350:  .No» 
Moal"  (Mongolen),  sa^'t  Möngko-  Uüisbrök,  ^credimns  ijuod  nou  sit 
nisi  unus  Deus,  per  ijuem  viviiniis  et  per  quem  morimar  et  n  I  iu^am 
habemus  cor  rectum.  Sed  &icut  Dens  dedit  manui  diTersos  «ligi- 
tos,  ita  dedit  huiainibus  divcrsas  vias." 

3)  Leber  die  Toleranz,  die  unter  jenem  Könige  herrschte  (au^  dea 
Berichten  der  entsn  ftansönsehsn  lÜMioniie  in  Siam)  Palleg oix  1, 
119  flg. 

4)  Ibd.  853,  wo  der  Brief  Lndwig^i  abgediackt  iit 
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welchen  Frau  von  Maintenon  ihrem  schon  alternden  und  frümmeln- 
dcB  Geliebten  eine  pikante  Unterhaltung  m  verschaffen  gedacht»^ 
teinen  Henrn  die  Feder  geföbrt  ni  haben  selietQt»  wie  ans  der 
theifltiielien  Haltimg  der  Aigumente  ni  eohlieesea  iet')  leh  atiiM 
Imt  ale:  gUburaiide  Bdspiele  kirchliflh^religiSeer  Vorarlfaailifreibeit 
Mrii  JDvldsemkeifc  mir  swei  bnddluetisehe  Madilliibflr  der  G^geo^ 
MißKifi  erstens  den  jetzt  regierenden  König  von  Slam,  der  sei- 
nem Volke  —  nach  dem  Zeugniss  des  .-ipobtolischen  Vicarius  — 
volle  Gewissensfreiheit  hisst,  der  die  Ausbreitung  des  Christen» 
thiims  nicht  blos  duldet,  sondern  thütig  unterstützt,  der  beim  Km« 
pAtt^  der  luilholischen  Mission  und  des  apostolischen  Vieen»  dee 
oft  wnLinetftogefahrteii  Biachofii  von  Malloe  (faikgpUe),  den  Fri^ 
derickmechen  Auasprach  that:  y,Die  Aeligintisverfolgiiiig  Jet  ein 
ecfalechtee  Sjstem;  ich  bin  der  Ansicht,  Jeden  den  Colttu  nben 
Ml  Innen,  den  er  will;**  der  ^e  Zartheit  io  weit  trieb,  xn  ver- 
sprechen, dass,  wo  irgend  in  seinem  Lande  sich  eine  christliche 
Gemeinde  gebildet  haben  wurde,  diese  auch  in  weltlichen  Dingen 
unter  ciiiiätliclie  Beamte  und  Richter  gestellt  werden  solle,  um 
i^p.^  etwa  von  andersgläubigen  Mandarinen  bedrückt  zu  werden ; 
der  in  seinem  Briefe  an  Papet  Fine  IX«  mit  liebenswürdiger  Of« 
teiieit  das  QeetSndnies  «biegt;  „Wae  den  Bnddbiimas  betrifft, 
80  ist  er  durch  so  viele  Fabeln  nnd  Ungereimtheiten  entstellt,  dass 
i^'  an  seinen  baldigen  Untergang  glauben  mochte**  — j  «ne  Anf- 
richtigkeit,  die  freilich  der  heilige  Vater  nicht  mit  gleicher  Auf- 
richtigkeit vergelten  wirdj ')  und  zweitens  jenen  ersten  Mi- 

1)  Es  lieiiift  ia  diesem  Bnefoi  ,Za  glsidierZeit  mess  idi  midi  athr 
wundem,  data  jaein  guter  f  lennd,  der  Ednig  von  Fmnkniek,  sieh  so 
stark  ÜBT  eine  Angelegenheit  iateiessict,  die  Oott  sUem  aofeht,  wolSr 
sich  aber  Gott  selbst  nieht  intetsisirt,  sendero  es  dabei  ganz  uaserer 
Willkür  überlä.sst.  Dean  dfiesar  wahre  Gott,  welcher  den  Himmel  und 
die  Knie  and  alle  Cisaterf'n .  rlie  wir  sehen,  geschaffen,  auch  ihnen  so 
Terschiedene  Naturen  und  Anlagen  gegeben  hat,  —  konnte  er  nicht, 
wenn  er  gewollt,  indem  er  den  Menschen  Körper  imd  Beelen  von  ähn- 
licher Art  cnH.  ihnen  auch  eine  Gleichheit  der  Gesinnun^^  m  I-IezuLr  auf 
die  R^^'li|:jioü,  der  sie  folgen  sollen,  und  der  Verehrung,  i(velciie  am  au- 
uehnilichNten  für  sie  ist,  einflössen,  nnd  auf  diese  Weise  unter  allen  Na- 
tionen der  Welt  tlieselben  religiösen  Oesette  fetststellen''  u.  w.  Graw- 
fnrd  Lc.  66ö  flg. 

9)  Annales  de  la  propagation  de  la  fei  Le.  Mn.44.  Pal- 
iegoix  II,  291  n.  816.  Meeh  Bit  John  Bewriogt  The  Kingdoa  and 
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nister  und  Regenten  von  Tibet,  der  vor  zehn  Jahren  für 
den  noch  unraiintiigen  Dalai  Lama  und  den  gleichfalls  unmiindi- 
gea  „GeaetzesköQig^^  das  Staatsruder  in  Lhas^  führte  und  die 
beidco  französischen  Lanristea  (ßmc  and  Gu^Bi)^  die  bis  mr 
HMiptstedt  des  LamaMmus  TorgedraogeD,  mit  to  antgeseiefanettai 
Woblwollan  bchuideltd.  Nacb  dorn  Bilde«  irafehes  duse  von  ihn 
entworfen  fanben«  enchanl  derselbe  trote  eeiner  groMen  llieologi- 
eefaen  GelebreaaikeSt  eis  ein  eoldieB  Moslar  reHgUSeer  UnbeAmgen* 
heit,  Wahrheitsliebe  und  Duldsamkeit,  wie  der  innigsten  Herzens- 
gute und  reinsten  HumanitÄt  überhaupt,  dass  Juau  kaum  begreift", 
wie  durch  den  Umgang  und  die  häutigen  ünterhaituugeD  mit  die- 
sem Manne  die  genannten  Missionäre  nicht  einigennanrewn  von 
ikren  ImcUiehen  Vorartheüea  gebäit  worden  sind.«) 

People  of  fliim,  irith  e  KamÜTs  of  Oe  lOubn  to  tbat  Oonnirj  k 

IM,  kat  dir  gtdachte  Konig,  dar  »gleich  ein  grosser  Qeleluter  kt, 

der  sich  mit  astronomischen  Forschungen  beschäftigt,  Sanskrit,  P&li,  das 
Singhalesische ,  Pegnanische,  Lateinisehe  und  Englische  stadirt,  in 
den  letzten  Jahren  ,  der  Reinig-ung  des  bnddhistischen  Glaubens  durch 
Ausmärrnnrr  '^c?  Fabelhaften  grosso  Sor^alt  gewidmet.'*  (Ausland  1857, 
p.  331.)  Freie  (bu(Mhisti.sche)  öemciuden  (»ho  reject  aU  thrrt  is  mi- 
raculous  and  adhere  otily  to  the  moral  teachiAgs  etc.)  bestehen  seit  eioi- 
gen  20  Jahren  in  Siam. 

1)  Huc  et  Gäbet  11,  329:  Le  llegent  aiiuait  hcancoup  a  soccuper 
de  ^ue^itious  religienscs,  et  le  plus  souveut  elle^s  faisaient  la  principalo 
miÜere  da  nsa  antrstians.  Bf  sagt  ihnen  unter  Andern;  „Votre  leligioD 
o*«et  pas  la  mtea  qna  Ja  ndln; . . . .  importa  da  aavoir  ijaeUa  est  la 
T^ritabla.  Nons  las  aiaminerons  done  tona  las  dau  attantiTamant  st 
ayae  sincMt^;  si  la  Totra  est  la  banne,  neos  Tadoptaions;  eonneal 
ponrnons-nons  naes  y  xtftMar?  Si,  an  eontnirs,  c*a8t  la  n6ira,  je  enis 
^a  Tena  aaiM  aases  raisonnablM  panr  la  snim.'  —  Osa  disforitiins 
nous  panuent  exeallantaa;  nous  ne  ponvions,  ponr  le  niament,  ae 
d^sirer  des  meiUaon.  Der  gute  liegeut  wöida  wahrscheinlich  obifen 
Vorschlag  ihnen  nicht  gemacht  haben,  -wenn  er  gewusst  hätte,  dast 
ein  katholischer  Missionair  in  religiüssen  Dingen  immer  R^fht  ha- 
hen  TntK«is  und  nicht  irren  kann,  oder  Hoch  nip  /  ii^eben  kann, 
dass  seine  Kirche  irre,  und  das«  trotz  aller  NN  i  lt  r>prm  ho  und  rnmög 
Hchkeiten  einzelne  Lehren  derselben  auf  Irrthuui,  nicht  auf  er- 
wiesener Unwahrheit  beruhen.  ^Nuus  commen^ämes,*'  erzählen  sie  wei- 
ter, ,par  le  ckristianima.  Le  Regent,  tonjours  animable  et  poli  daat 
las  rapports  ^u'il  afsrit  avaa  neos,  pretandit  qne  pui«i)ue  neos  4tlaaa  sts 
bfilfli,  noa  ciayancas  deraiant  aToir  l^honnanr  da  la  pflstM.  Nana  pss- 
aftnet  seotaeriTsmaot  an  ravna  lea  Wdt^  dagMatii|Bai  at  emalaa.  A 
mto  fand  ^lounaaent  la  B^güit  ne  pundsniteiupito  de  lian.  —  YÜie 
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Freilich  hat  auch  6\o  Buddhijitenheit  ihre  blutigen  Tyrannen, 
ihre  Würger  urul  Schhichter  gtdiubt,  aber  die  vercierhlichste  und 
Tertieerendste  alier  lieidensclialteu  fehlte  in  deren  ilöUeoappara- 
ten  —  der  Fanatismos.  SchevMle,  T^rie  Nero  and  Caligola,  and 
wtkat  4toi:  Königen  von  Ceylon  nnd  HintoriadMo  «a  fiodMi,  doch 
Bwfitei  iri«  PMUpp  IL  und  Ferdinand  It»  die  an»  doetiiiiiran, 
dognwiftWlHfc^  meftE^yBiflohen  RiMkricht<ti  mfthr  Blut  mgoMB 
MoBy^ala  }ea»  an»  GTanaamkoit,  Geis,  Herrtefagttdit»  Rack- 
(gpjer  «.  8.  w. ,  wirst  du  vergebeuä  unter  ihnen  suchen. 

Mail  iD'ichte  hiergegen  vielleicht  den  Einwand  erheben,  dass 
die  Christen  Verfolgungen ,  die  vom  Ende  des  lüten  bis  zur  Mitte 

17ten  Jahrhunderts  in  Japan  und  wiederholt  in  Chma»  wie 
mtä  in  Siain  gttwüthet,  davon  Zeogniaa  geben,  daaa  Jene  gprlhni- 
lan  GtudfliM  der  Toletaoa  dort  hSchetene  auf  dem  Fasane 
ildien  und  nicht  aUnieehr  in  Fleiech  und  Blnt  der  bnddbistiachen 
Herrscher  nnd  StaatsmSnner,  des  bnddhistiscfaen  Clenis  nnd  Tol- 
let öhergegangen  sind.  Deraaf  ist  zn  erwidern ,  dass  einmal  Ja- 
pan und  Chiüa  den  buddhistischen  Staaten  im  engeren  Sinne 
nicht  2f<>7:??hlt  werden  dürfen,  dass  zweitens  nur  der  auf  Duldung 
J^spruch  machen  «oUte,  d<^r  selbst  Duldung  zu  üben  geneigt  istt 
tind  dass  endlich  —  was  die  Ilanptaache  ist  —  jenen  Verlslgan- 
'^jÜA  JteintiAingj»  religi6ee  Motive  amn  Gmnde  lagen,  wenn  man 
aMii  nj^fi^^  kann^  daes  in  einseinen  F Allen  die  Eifersacht  nnd 
dir-  Bvodneid  hnddhistischer  FfalTen  das  Fener  gegen  die  Christen 
hat  sehfiren  helte,  mid  daes  diese  lelsteren  daa  Loos,  wilchee 

leligh«,  neos  v&piiait-il  saas  oeme,  «st  eoni^nne  k  la  nMie;  les 
veiiUfl  ioat  Iss  m^mes,  nons  ne  diÄroas  ^ne  daaa  les  «apUestiens* 
Parmi  tont  ee  gas  voi»  aves  va  et  eatandn  dam  1a  Taitarie  et  daas 
1»  Thibet,  vons  arez  du,  sans  doste,  troaver  beaaeonp  4  ledire}  majs  il 
ne  iMt  pes  ooblier  que  les  •man  et  les  saperstitiona  nombnases  qae 
voas  tvez  remarqnees,  ont  ^te  introduites  par  les  Lamas  ignoraala  et 
qn'ell#s  «ont  rejet^es  par  Ips  Ikuiddhistes  instruits.  —  II  n'admettait  entre 
lai  et  nous  que  flrnx  points  do  di^'-i'ipncc,  rorigino  du  munde  et  la 
transraigration  des  auies.**  Es  ist  üher  diesen  niorkwünhgen  Manu  auch 
noch  »päter  ein  Bericht  nach  Europa  gekommen.  8.  IleUtiou  de  doux 
leiiUlives  laites  par  M.  Renou,  pour  pönetrer  au  Thibet,  zuj?l©ifh  mit 
der  Relation  d'un  Yoyage  au  Thib«t  en  1862  etc.  par  M.  L  ai*hv  Kr  ick, 
Bsiit  ISH  en^nen,  p.  900.  Auch  in  der  Angelegenheit  das  H.  Be  aon 
isigt  «r  sieh,  obwohl  ebenMa  naunnst  diftig  bemüht,  dem  eblneiiieheB 
Gessadten  fagennber»  die  Zalmaaag  duistliehar  MiasioBaie  in  TShek 
dnfebfnsstsen. 
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sie  traf,  nur  allzn  oft  rerschaldet  hatten,  namentlich  durch  Acte 
der  Undaldsanikeit  und  Gewaltsamkeit,  welche  sie  gegen  die  so- 
genaiinten  heidnischen  Gälte  verübten,  sobald  sie  steh  ii|;endwo 
Bieber  und  stark  zu  fühlen  anfingeo.') 

Nächst  den  reUgifisen  Vomrtheileii  sind  die  nationalen  das 
grteto  Hindemiss  dsr  aviBsation  und  Hnoianistning  der  Y61ker, 
nnd  in  der  Tfaat  bat  das  Buddbathom  niebt  Mos  religiöse,  son- 
dern auch  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  nationale 
Toleranz  ausgesäet  und  c^efordert.  Im  Brahmanisinus  fällt,  wie 
im  alten  Jiidenthnm,  die  religiöse  und  nationale  Absperrung  zu- 
sammen; der  Buddhismus  dagegen  bat,  wie  schon  oft  bemerkt, 
gleich  dem  Christenthum  und  Islam ,  die  Schranke  der  Volksthum» 
Helikeit  dorchbrocbea,  ohne  ftbrigens  gleich  diesen  den  kbrehlicbeB 
GegensalK,  der  nnn  statt  des  volkstbflmliehen  die  Menschheit  echei- 

1}  .In  Japan  z.  B.  waren  sie  kaun  «am  gencrdeo»  als  sie  schon  hs- 
gaDne&i  Tempel  der  Sinto  uml  Buddhisten  zu  zersturen.  Frais^sinet 
«Le  Japon,''  Paxis  1854,  t.  II,  324.  Der  eigentliche,  letzte  Onnd  m 
Christenvertreibang  war  das  skandalöse  Leben  der  Portugiesen  in  des 
japanischen  Häfen,  und  der  Menschenraub  ond  Menschenhandel,  ans  dem 
sie  ein  Gewerbe  machten,  um  ihre  indischen  Colonien  mit  Selaven  za 
versorgen.  Das  kaiserliche  Kdict,  durch  welches  alle  Christen  ans  dem 
Reich©  verbannt  wurden,  erwähnt  indess  nur  der  von  den  Chriiteu  ver- 
übten Zerstörung  der  Tempel.  Ibd.  380.  In  Siam,  wo  neuerdings  das 
Christenthum  erst  durch  die  Humanität  und  Vorurtboilsfreiheit  des  jetzi- 
gen Königs  wieder  einigen  Boden  gewonnen  bat,  debfithen  sie  ebenfalls 
sogleieh  ndt  der  Dsmolinnig  eines  bnddfaisttsehen  Tempels,  noch  dasn 
einer  kßoigliehen  Pagode.  Bisehof  Pall e  g o i x  enihlt  mit  nsTeihslIiMi 
WoUgefidlen  n,  990:  »En  1684^  le  roi  assigns,  sex  alentottis  de  cett» 
psgode,  nn  Taste  tenain  k  nos  Annsinites,  Pen  k  pen  nos  chr&tieos  se 
miient  a  commettre  ftuflTement  des  d^ts  dans  le  tenain  de  la  pagodfl^ 
k  ses  railler  des  talapoins,  et  a  lenr  joaer  tootes  sortes  de  farces,  an 
point  que  les  PAra  (die  Piiotter)  n'ont  pas  pa  y  tenir;  Iis  qoitterent 
la  pagode  les  uns  apres  los  autres  et  la  pa<rode  se  trouvant  abandonnee 
est  deventt  toule  enti^re  la  proie  de  nos  chretiens.  Chaqae  nnit  ils  de- 
molissaient  les  salles,  les  cellnlcs  des  bonzes,  Ig  clocher,  les  murailles 
et  les  pyramides.  Cependaut  quelques  pieux  Siamois,  t^moins  d'uae 
teile  d^vastation,  all^rent  port«T  plainte  au  chef  snpreme  des  talapoias; 
celui-ci  demanda  jubtice  au  rui.  Öavez-vous  ce  quo  lo  roi  lenr  repondit? 
,Ah  bah!  Comment  voulez-vons  que  les  dieux  siamois  demenreut  eu  paix 
enelsTte  eomme  üs  sont  an  nflUen  des  fmrmgs  (der  Flanken,  d.h.  dsr 
Gbisten)?  On>7eMoi,  il  Yant  nieiix  tianspoiter  les  idoles  de  ectte  pe> 
gode  et  rshandonner»* 
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te  solUe,  lehHf  nt  betonen.  Der  «Ite  Jmte  tsb  wiS»am  bornir> 

ten  StAodpankte  tbeilt  die  Menschen  in  Israeliten  und  Kananiter^ 
der  Grieche  von  seinem  nicht  viel  umfasaemlern  in  Hellenen  und 
Barbaren,  tier  Ürahmane  iit  reine  Hindu  und  unreine  MV'^Hch^ia, 
der  Christ  und  der  Muslim  in  Gläubige  und  Ungläubige:  der 
Buddhismus  verwiecbt  alle  diese  0egeoB&tKe  und  den  ersteren  nodi 
lieA  entMhiedener,  als  den  letzteren.  Ihm  gilt  die  Abetemmiing, 
dto  Ra9e  eben  so  wenig,  wie  die  Koste,  and  wenn  es  ihm  in  eair 
mt  HeiBiatli  nicht  gelungen  ist,  die  ständieohen  YorarthsUe  sn 
wvstören,  so  ist  er  dagegen  auf  einem  Tiel  weiteren  Gebiete  ein 
höchst  bedeutendes  Culturelement  dadurcli  geworden,  dass  er  die 
Volker  Centnilasiens  und  C)j>{a.-.i«tns  über  den  beschränkten  lioti- 
zont  der  stamnithümlicheu   und  ra^enhaften  Weltanschauung  er- 
hob» vermöge  welcher      h     1.^  Yfifk  für  du-  wahre,  auserwählte, 
Torangiichste»  knrs  fOr  den  Mitteiponkt  der  Weit  ansiebt  nnd  alle 
andeveo  basst,  ▼erachtet  und  deshalb  entweder  bekriegt  oder  mei- 
det. Die  Ptedigt  des  Bnddba  von  der  Verhrfidernng  aller  Wesen 
nnd  Hensehen  hat  nicht  nur  tfingst  in  den  Bekennem  desselben 
die  naturwüchsige  Abneigung  j^q^en  ErdensShne  anderen  Schla- 
ges, abweichenderGesichts-und  KorperL;liiiiiig,  Sitten,  Trachtu.  s.w. 
gemildert  und  abgeschwächt,   soiKiern  fast  gelmben   und  ausge- 
löscht ,   so  dam  die  buddhistischen   Nationen  im  Ganzen  sich 
einer  Unbefangenheit  gegen  fremde  und  aasl&adiscbe  erfreuen ,  de- 
ren sieh  der  Eniopfier  im  Allgemeinen  nicht  rühmen  kann.  Stellt 
Ms  B»  selbst  den  rohesten  Mongolen  und  Tibetaner  mit  dem  dentr 
sehen  Bauer  alten  Schlages  zusammen  nnd  ihr  werdet  finden» 
dass  jene  viel  weniger  rorurtbeilSToll ,  znrQcUialtend  nnd  snrfick- 
stossend  gegen  diesen  sevn  werden,  als  dieser  gegen  jene.  Am 
deutlichsten  tritt  die  AViik.^amkeit  der  l^uddhalehre  für  nationale, 
wie  religi Toleranz  hervor.  v.'<^nn  wir  den  leicht /.ugaiiglichen, 
offenem  Buddhisten  mit  dem  fremdenscheuen  brahmanischen  Hindu 
TSigleiGhep,  der  bei  deinem  Anblick  schon  aus  weiter  Feme  Ver- 
tinrsinignng  wittert,  der  jede  Annfiherung  dir  unmöglich  macht, 
«Mpa  dn  nicht  ein  Mitglied  seiner  Kaste  und  seines  Stammes  bist, 
dtr  ssin  Hans  fQr  entweiht  hfilt»  wenn  ein  Ausländer  es  betritt, 
der  sich  besudelt  und  l)escliimpft  glaubte,  wenn  er  mit  dir  eseen 
und  trinken  würde  u.  s,  f.    Reisende,  die  von  lluiduätaii  aus  den 
Himalaya  hinaulgestiegen  oder  in  eins  dci  -  idöstlichen  Nachbar- 
länder, eingedrungen  sind,  ennangeln  selten,  iu  dieser  Beziehung 
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m»  fteUale  twisclieD  ckn  YamIu«  des  Bnlnll  md  dm  Ver- 
ehrern des  Qakjasohnes  za  sMien«  die  naturlich  ganx  m  Gon- 

8ten  der  letzteren  ausfällt.  ^ 

Obgleich  (ier  liuddhismus  unmittelbar  aus  der  Ascese  hervor- 
gegangen ist  und  demgemäss  die  Enthaltsamkeit,  den  CöUbat,  als 
dm  einzigen  Weg  zur  definitiven  Befreiung  begeiobnet;  so  stellt 
er  dennoijQii  die  Sittlichkeit  dee  FamiUenleb^na,  die„HMe* 
tagend,**  eehr  hoch  md  empAeUt  derm  Aasilmiig  dm  Um 
ftogelegentHobBt*  Wenn  dne  eine  Inoomeqnens  ist,  so  iit  ee  wih 

1}  Tninofi  .GeeandtsdiilkneiM*  850:  »Von  mmdim  YonzOeilHi, 
die  nit  der  Beligion  dw  Hindpstaaef  wesentlicli  Tenrebt  sind«  beionden 
solchen,  die  sieh  aof  ihre  Tersehiedenen  nnd  Terwoxrenen  Unteischiede 
der  Kasten  beliehen,  sind  die  Tibetaner  fast  gsnz  freC  leh  wurde  tob 
ihnen  mit  so  fiel  Eifer  ond  Anftneiksamkeit  behandelt,  dass  ^  wenig 
Unaeh  hatte«  das  Deseyn  dieser  Yonirtheik  za  TSflonthen.  leh  weide 
mit  Thee  ans  demselben  Qefasse  bewirlbet,  ans  welchem  der  sonve- 
raine  Lama  bedient  wurde.  Auch  bemerkte  ich,  trotz  der  grossen 
Menge  von  Besuchenden,  die  gelegentlich  zu  mir  kamen,  nii  kfiiiem  die 
geringste  ßedeuklichkeit,  Thee  oder  andere  üetranko  /u  t^'  [iu  >sen,  die 
mein©  Bedienten  zubereiteten.  Ich  führe  dies  nis  eiutn  l  uistand  an, 
welcher  der  unabänderlichen  Gewohnheit  in  iimdustan  geradezu  entge* 
gen  steht.  Ein  Brahmane  würde  es  für  eine  schreckliche  Entweihung 
hiUteu,  iu  Gegenwart  eines  Meuschen  von  einer  niedrigem  Kaste  nur  iu 
essen;  noch  weniger  wird  er  mit  einem  Ueoschen  von  einer  .'andern  Be- 
ligion an  deiselben  Bewiithung  Theil  nehmen.  Ein  strsnger  Hindostaner, 
nnd  wiie  er  anch  der  dniltjgste  seiner  Bsfe,  iffiide  eher  stetben,  ils 
einen  solehea  Sefaimpf  dulden.*  AshnUeh  Hofmeister,  det  Begleit«K 
des  Pdasen  Waldemer#  über  die  Berelksnmg  von  Kamm,  am  obeieo 
Sndlntscb  (hei  Heinzelmann  „Reisen  in  Fexsien  nnd  beiden  Indien' 
p.  441)t  yWir  durchstreiften  die  Häuser,  ohne  dass  die  Leute  sich  furch* 
teten,  man  besudele  durch  unreine  Berührung  die  Wohnung,  wie  es  im 
fl-iohpn  Indien  der  Fall  ist,  wo  der  kriechende  Hindu  ganz  unverholen, 
wiewohl  mit  tiefgeheugtem  Kopfe  nnd  gefalteten  H.nnden  sagt:  -Herr, 
du  wirst  deines  Sclaven  Haus  besudeln,  habe  die  (rute,  dirh  fort3rnl>ege- 
ben."  Dasselbe  bestätigt  hinsi:hts  der  singhalej^iai^LiU  iUui<Uui»ttn  der 
Missionar  Graul  (Reise  nach  Ostindien  IV,  283),  natürlich  nicht  ohne 
eine  Hissions-Yorrede  und  Nachrede:  ^kh  habe  mich  oft  gewundert,  den 
Bnd<ftlsmtis  in  Hissionsbericbten  als  so  äusserst  zugänglich  geschildert 
tu  edken.  0  Ja,  et  ist  wohl  zugänglich,  ~  wie  der  Ptiedhof  zugänglich 
ist.  Der  IDssioear  darf  in  jedes  Buddhistenhaas  gehen,  und  eile  Qefisae 
des  Hauses  stehen  ihm  zu  Gebote;  da  tritt  keine  Heite,  kein  eeiemo- 
nielies  Yorurtheil  zwischen  ein;  er  darf  auch  das  Wort  des  Lebens  reden, 
frei  und  ungehindert.  Allein  Isss  auch  die  lebensvollsten  Töne  über  den 
Todteuai^r  hin  eischaHen,  —  die  Todten  wadieii  liebt  auf  daTon.* 
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nigsten««  fine  «olrh«»,  die  ihm  zur  Ehre  gereicht,  wie  denn  theo- 
retische Incüiisequenz  zu  Guusteu  der  Praxis  oft  nicht  die  schlech- 
teste Seite  der  Religionen  .ist.  Die  Vorachsiflt«D,  welche  er  ober 
das  VerbiltaiiB  der  Kinder.  lo  dtfo  Eltern  und  der  Eb^^atten  su 
4muKknr  jpMy  sind  der  Ärt^  dias  si«  dnrekans  der  Malnf  und 
iWabcMt  «otspredicn.  nYiter  und  Mutter  sn  ehren,  Ist  bssesr, 
ditf  Gfittera  des  Himmels  und  der  Erde  sn  dienen*/'  „der 
Mann,  welcher  auf  redliclie  Weise  den  Lebensunterhalt  für  seine 
FJti  r  ri  n  vvirbt,  ist  grösser,  als  ein  '^Itmonarch,'*  oder  ,,wenn 
eiij  Kind  seinen  Vater  auf  die  eine  und  seine  Mutter  auf  die  an- 
dere Scfaniter  nähme  und  sie  so  hundert  Jahre  ohne  Unterhtss 
ti€^,  so  würde  er  für  dieselben  immer  noch  weniger  thnn,  als 
feierfbh  ibn  gethan  haben,^  diese  nnd  Ahnliehe  Gesetsesstellen/ die 
rS^chwfa^ein  gisworden  sn  seyit  scheinen,  beseagsn,  wel<shen 
Wtrih  dsr  Bftsser  der  ([^dkja  auf  kindliche  Liebe  nnd  ÜAnk- 
bii^eit  legte.')  Wir  erinnern  uns  femer  aus  der  Legende,  dass 
der  Götterköni«?  HiiiliitiTi  dessen  Ikluln'jiunff  zum  dereinsti<j<>n 
iiuildija  ieuersi  dar  in  erkannte,  duss  derselbe  mit  (_»tfaht  »eines 
eigenen  Lebens  seine  Mutter  aus  dem  Scbitfbmch  rettete,')  und 
mmk-  in  der  i^raer^  mythischen  Wandemngigeschichte  des  Bodbi- 
Mtlva  lUilt  SS  nicht  an  Beispielen,  in  welchen  er  die  liebe  ndd 
^SDUOdtonam  g^n  die  Eltern  dnrch  die  schwersten  Opfer  be- 
iHjiirt  and  geheiligt  haben  soll.  In  einer  Predigt,  die  er  im  Djc- 
tfcTSBÄ'^Vihftrft  bei  * präviiffti  gehalten,  ergeht  sich  der  AllerheiT- 
lichst- Voile  i'l<»te  über  das  Theiua,  diksb  Lui furcht  und  Gehorsam 
gegen  Vater  himI  Mutter  mehr  Werth  haben,  als  Gebete  urn!  ^pfer. 
,,ßrahma,"  sagt  er,  „ist  mit  den  Familien,  iß  welchen  Vater  und 
Mutter  vnllkommen  geachtet,  geehrt  und  gewartet  werden.  Warom 
4isl  Weil  für  einen  Sohn,  laut  dem  Gesetie,  Vater  nnd  Mvt- 
4m»  Bkiknft  selber  sind.  Das  Opferftoer  ist  mit  den  Familien, 
Ü^ildlsa  Valsr  nnd  Mnttet  ▼ollkomnien  geachtet,  geehrt  nnd 
g>#>rtet  werden.  Warum  das?  Weil  ffir  einen  Sohn,  laut  dem 
Gesetze,  Vater  und  Mutter  das  Opferfeuer  selber  sind.  Der  (»ott 
^W^iurscbeiniich  indra),  ist  rait  den  Fauuiiien,  in  welchen  Vater 

1)  Huc  et  Gäbet  II,  131.  Ilardy  II,  477.  Burnouf  270.  Nach 
(ieorpi  458  ist  das  sechste  (iebot  für  die  lamaischen  Laien  (neben 
den  fünf  olügeu):  Diliges  patrem  tnum  matrem^ue  tuam.  Sanger- 
muuo  iOü  flg. 

3}  8.  oben  p.  917. 
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und  Mütter  «oUkfwiiiMii  gMehtet,  geehrt  und  gewartet  werden. 

Warum  da«?    Weil  für  einen  Sohn,  laut  dem  Gesetze,  Vater  imd 
Motter  der  Gott  selber  sind"  u.s.  w.') 

Manche  europäischen  Reisenden,  welche  den  Orient  besucht 
iiabeo,  versichern  uns,  der  Bvddhietiius  gestatte  die  Vielwei- 
berei. Daa  igt  g^sde  eo,  ab  wean  ein  Orieatale»  der  etwa  too 
der  MÜreeeenwirtbaobaft  der  „aUerefanetliebfllen  KAiuge*<  oder  an- 
derer cfaristlieber  Hemcher  gebdrt  hfttle,  die  Behanptiuig  anirtellte, 
das  GhrieteDthnni  gestatte  den  Bkelmielh  Ee  wäre  ein  schneiden- 
der Widerspruch,  wenn  eine  Religion,   die  in  liireu  Moralvor- 
Schriften  ein  so  grosses  (lewicht  auf  die  Keuscliheit  lei^t,  das«?  sie 
Unkeuschheit  selbst  dem  Laien  als  eine  der  fünf  grossen  Sünden 
anrechnet,  ein  Institut,  wie  die  Polygamie,  formlich  erlaubt  und 
dadnreh  sanetianirt  hfttte.  Dem  let  aber  aaeb  mebt  eo  mid  nie» 
nand  wird  eine  Stelle  ane  dem  Oeeets  dee  Buddha  beibriiigeo 
können,  dnreb  welche  die  Vielweiberei  begründet  oder  gereohi- 
fertigt  erschiene.  Es  ist  eben  ein  grosser  Unterschied  swisehen 
Erlauben  und  Dulden:  der  Buddhismus  erlaubt  nicht  die 
Vielweiberei,  sondern  er  duldet  sie,  weil  er  nicht  die  Macht 
hat,  sie  abzuschaffen,  gerade  wie  das  Christentlmra  die  Mätressen- 
wirthschaft.    Ueberhaupt  würde  man  sehr  irren ,  wenn  man  glau- 
ben wollte,  dase  die  Vielweiberei  bei  den  buddhistischen  Völkern 
etwa  in  Ähnlicher  Art  nnd  Aned^hnnng  bestehe  ond  legptimut  sey, 
wie  bei  den  mohammedanischen.  Im  Gegeotheil,  «tf  Cqrloii,  in 
Siam  und  Bnrma,  in  Tibet,  wie  in  der  Mongolei  nnd  bei  den 
Kalmyken  ist  Monogamie  die  durchgreifende  Regel  und  In  Cey- 
lon, iSiam  und  Hurnia  auch  allein  gesetzlich;  indess  legen  sich 
Könige,  Fürsten  und  reitlibegüterte  Herren  aucli  dorf  p^)  \  Hei- 
schläferinnen  zu,  als  sie  wollen  oder  ernähren  können,  wie  sie 
dies  in  allen  andern  Ländern  der  Welt  eben  anoh  limn ,  und  daas 
dies  s.  B.  im  heissen  Hinterindien  hinfiger  geschieht,  als  im  käl- 
teren Eoropa,  ist  freilich  sehr  natOrlich.  Der  Unterschied  iet  bK» 
der,  dass  im  Orient  der  Vater  sidi  seiner  mit  Beischläferinnen 
ersengtMi  Kinder  ni^  schSmt,  sondern  sie  offim  als  die  eeinigen 
anerkennt,  wenngleicli  sie  hinter  den  iegitiiiiMt  Sprösslin^en  zu- 
rückstehen und  keine  Erbansprüche  besitzen,   und  dass  keine 

1)  Bnrnonf  133.  Ich  habe  der  Kone  halber  einige  Buras  wogfs* 
laasea. 
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Schmach  auf  ihnei;  ruhet,  wie  einst  in  den  christlichen  Staateu.') 
Noch  mehr,  der  Buddhismus  hat  dem  Weibe  eine  höhere  und 
güristigere  Stellung  verschafft,  als  diesem  sonst  im  Morgenlaude 
em§/)f$wü  wird.  J>ie  Frau  ist  ihm  Oeuossin  und  Uei&hrtin  de« 
Mtaam^  moht  bloMM  Geftss  der  Unreinigkeit  und  nnmündigee, 
willenloMB  Werkzeug,  daa  nur  den  Zweck  hat,  eioen  Soba  sa 
g^birftD,  wie  im  Brahmanifloiita,  noch  weniger  Ge&ngene  nnd 
Sckm>  wie  in  den  Lfindem  des  lelam.  Sie  ergelit  sich  M, 
öffentlicii,  nnrerschleiert,  hesorgt  die  häuslichen  Geschfifte  auch 
ausser  df  mi  Mause,  hesnrht  d«»in  Markt,  die  Tempel,  wird  zu  deu 
UeseiUcliaiien  der  Maiaiei  gezugt-n  u.  s.  w.^) 

lu  dem  eisigen,  felsigen,  mit  Gletschern  und  Wüßten  erfüllten  Ti- 
bet^ das  nor  einige  wenige,  ganz  schmale  culturfahige  Ebenen 
datinelet,  wie  aocb  in  den  rauhen  Hochth&Lern  des  andlichen  Hi- 
malaja, iit  flhrigena  bei  der  Masse  der  Berolkening  an  Yielwei- 

1)  Irr  IT,  188:  By  tbe  Bouddhist  leUgion  (auf  Ceylon)  only  one 
wife  is  allowed  to  each  mttt,  be  he  monarch,  or  subject.  Polygamie 
daselbst  nur  bei  den  Hauren.  Symes  1.  c.  341:  Die  Vielweiberei  (in 
BornKi)  ist  durch  daa  Gesetz  verboten,  welches  blos  eine  Gemahlin,  die 
man  J/ira  iir»nnt,  anerkennt.  Jedoch  sind  Beischläferinnon  ,  so  viel  nur 
einer  will,  gestattet.  Falle goix  I,  231;  Les  personnes  riches  et  ies 
prand.«?  (in  Siainl  prennent  plusiours  femmes:  mais  la  premiere,  axec  la- 
<|uelle  ils  out  fait  In.  ( öremonie  du  khan  maky  est  tcujoun»  regardüe  comme 
la  seul  epoQse  legitime.  Iis  Tappellent  la  grande  fenmie,  taadis  ^ue  les 
autres  out  la  d^nomination  de  petites  femmes.  Cest  la  Tnie  msitiesse 
de  la  maisoB:  eile  et  see  enfimts  h^iitent  de  tous  les  biens  da  man  etc. 
VgL  Pallas  I,  164.  La  Loub^re  I,  158.  Sangermano  198. 

S)  Pallegoix  1.  e.  Bn  g^neial,  Ise  femmes  siamoises  sont  bien 
tiait^s  par  leurs  ^poux,  elles  ont  betucoap  d*sscendant  dans  le  gonver- 
nement  de  la  f&mille,  elles  sont  honett,  elles  jouissent  d'nne  grande 
libeit^  et  ne  sont  relegn^es  dans  les  sombree  r^dnits  comme  en  dune; 
elles  paraissent  en  public,  elles  vont  au  marche,  foiit  le  commerce,  ren- 
dent  et  rev^iveut  des  visites,  .se  promenent  anx  pa[jodp<?,  on  ville,  k  la 
<'amf)a(?ne  cic.  TTiic  et  (iabet  T,  301:  En  Taii:irie.  !e:-  lenime.s  monent 
uue  vie  a.s-iuz  independaute.  II  s'eu  faut  biea  elles  suient  oppriuiees 
et  teuucä»  eu  servitude,  comrae  chez  les  autres  penples  asiatiques.  Elle.i 
peuvent  aller  et  venir  seloa  leur  bou  plai&ir,  faire  des  cuurses  k  chcval, 
et  se  Tisiter  de  tente  en  teate.  An  lieu  de  cette  physiouomie  molle  et 
laagoissante  ^*en  lemaique  ches  les  (Sdnoises,  la  femma  tartaie  au 
eontmiie  a,  dans  son  poit  et  dans  ses  mani^res,  quelqne  ebose  de  fort 
et  de  vigouenx,  bien  en  hamcnie  afee  sa  tie  pleine  d*ietiviti  et  sea 
biMtndfts  nomadei* 
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berei  so  wenig  zu  denken  ,  dji^s  ^\<'h  daselbst  die  entgegengesetzte 
Sitte  eingebürgert  hat,  die  uns  noch  viel  abnormer  und  unnatür- 
licher scheint,  als  jene,  nämlich  die  Yielm&nnerei.  Es  ist  in 
diesen  Gegenden  ganz  gewöhnli^  und  kelnesweges  als  Ansnabme 
aosnsehen,  dass  eine  Fnn  mehrere  Ehemftnner  hat  und  daas  n»- 
menflich  BrSder,  so  Tie!  ihrer  sejin  mi^sn,  ' einen  gemeinschaft- 
lichen Haushalt  ffihren  nnd  sieh  snsahinieh  mit  einem  Weibe  be* 
gniigen.  Derselbe  Gebrauch  herrscht  auch  bei  den  unteren  Volk»- 
classen  Ceylons.  Im  Himalava.  in  Til"  t  nnd  Titnizur  i<f  er  »ehr 
alt>  viel  älter,  als  die  Verbreitung  der  lUidtiliareiigion  nach  die« 
sen  Ländern;  denn  wir  begegiien  ihm  bereits  bei  den  «^netacfai 
oder  Indo-Scythen  ^  tibetanischer  Jta^  — die  «dloii Be- 
ginn unserer  Zeitirechomig  sich  über  cvnen  greseea  'Tbell  Aeieto 
ergossen  ^  «ich  Baktrien,  Afghanistan  imd  das  Pentecbd»  ^/t^bm* 
ten'  und  hier  mm  Bnddhisnnis  bekehrt  worden.*)  Pief^iyrtteft 
iöt  daher  keine  bnddhistisclie  Institution,  sondern  lindet  ihre  Er- 
klärung in  der  aus^tioi  deutlichen  Armuth  jenes  furchtbaren  Scluiee- 
landes,  welches  einmal  den  meisten  Männern  die  Grüiidaog  and 
Erhaltung  einer  eigenen  Familie  anmöglich  macht  und  andrerseits 
die  Vennefarong  der  Bevölk^^npg  nicht  gestattet  ^Anch  der  auf- 
fallende Mangel  an  "Weibern  wird  als  Gmnd  und  Entachuldigung 
für  diese  Unsitte  von  den  tibetanischen  Lernen  geltend  gemacht, 
welcher  Mangel  übrigens  leicht  eine  Folge  der  ¥ielwdberei  und 
des  XJebergewichts  der  männlichen  Kraft  bei  der  Erzeugung  der 
Kinder  seyn  mochte.*)  .  -v-« 

•  1)  A.  B^muBat  Nout.  IUI..  As.  I,  SH.  Neu  mann  Aslaftischs 
Stadien  1, 179.  VlTiendeSi-Hirtinin  Nout.  Annales  de  Yoyagas 
m,  p«59  flg.:  La  eoutums  est  qne  les  frhna  aiett  en  eommun  une 
mime  femme.  Si  un  man  u*a  pas  de  Mrss,  sa  fSemme  porto  sur  Is 
t^te  an  bonast  qui  n*a  qu*aae  ssole  eorne;  sH  a  des  fiteres,  le  bonnet  a 
plasieurs  cornes,  en  propoitioos  de  membres  de  ces  dcrniet!«.  Die«« 
Sitte,  (hps  die  Weiber  so  viel  Homer  auf  ihren  Mützen  trao;on,  als  ?ie 
Männer  haben,  hat  vielleicht  das  Sprichwort  von  dem  „Hürnen\\!f«'^tzen* 
der  Franen  veranlagst ,  obgleich  l»ei  uns  nicht  die  Frau.  soiKirr^:  der 
Mann  die  Ilörncr  trägt.  Bei  Iliouen  Thsang  p.  269  wird  das  Uörner- 
tragen  der  »anen  in  Tokbarestaa  ander*  gedeutet. 

2)  Turuer  3ü2  flg.  W.  Williams  „Reich  derMitte«  1,183.  Cun- 
niugham  Lad&k  809.  'Gfesier  1.  e.  II,  275:  .Wenn  man  den  LanlB 
einen  Torwoff  daiauii  msdit,  dass  sie  ctteien  nnanstlndigtn  GehDraeli 
erlauben  und  gutheinMUf  so  entachuldigeu  ne  sieh  dandti  dass  in  TM 
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Sdbon  «08  dn  oben  aa%6«tellten  allgemeinen  Qnmdeätiea 
und  obersten  Geboten  der  bnddhistiiclien  Sittenlehre  ergiebt  eich, 

üass  dieselbe  auch  Müde  gegen  Sclaven  und  Diener,  Schonung 
der  BesiejG^en,  hnlfreiche  Gefälligkeit  gec^en  Nachbarn  und  Freunde, 
Gaetfreundicbaft  gegen  Fremde,  Ebrfuicbt  vur  dem  Alter,  Gehor- 
sam gegen  ,die  Obrigkeit  and  andere  geeellige  Tageoden  vor- 
eohreibt  ui4  die  Keine  m  deneelben  maonigfiieb  «negeetreat  und 
geativt  hat«  ao  daee  ee  eben  lo  fiberflfisiig»  ala  emttdend  eejm 
wurde,  diee  an  jeder  einaelnen  aoeiufiihren  nnd  nachraweieen. 

Anf  der  andern  Seite  fehlt  es  nat&rlich  der  Moral  dee  Bnddha 
niclit  an  ^V  i  d  ertjachern  und  die  heftigsten  derselben  haben 
geradezu  den  Stab  über  sie  gebrochen.  Kine  Lelire  — ,  behaupten 
ne  — ,  der  die  Idee  eines  bücbsten  Wesens  gänzlich  mangelt,  die 
keinen  allmächtigen  Schöpfer  uad  Erhalter  der  Welt  und  ihrer 
Ordasng,  ja  niefat  einmal  „einen  leUafenden.  Qott  im  Himmnl^ 
ha«,  bietet  der  StttUehkeit  ger  keinen  Halt  Selbetencht  nnd  In- 
tereiee      eo  lastet  ein  anderer  Vorwnif  — ,  lind  deren  einziges 

und  der  Tartarei  so  wenig  Mädchen  geboren  werden.  So  \kl  ist  aus- 
gemacht, iLiSü  mau  hier  in  den  Familieü  mehr  Knaben,  als  Mädchen 
zäklt.^  —  Die^e  Er&cbeiuuiig  bemerkten  schon  im  (>.  JahrLuudcrte  dio 
Chlaesea  bei  den  JnetscbL  A.  R^aias et  L  c*:  II  y  a  ches  eux  beaucoup 
plns  d*honim»8  qne  de  fetnmea  ete.  Es  weiden  Ehea  erwähnt ,  in  wel- 
chen eSee  Fnn  sieben,  acht,  ja  lehn  Hiaaer  hat.  Die  finder  sind  ge- 
wfihnUA  gameinaehaftUch,  oder  das  altaels  gehört  dem  ütestea»  daa 
iwilte  dem  swellen  Bindet  a.  s.  t  (Jeher  die  Poljandiie  anf  Ceylon 
8irr  II,  163  and  Davy  386 s  ^fVielmianerei  herrscht  hier,  so  wie  ia 
Tibet.  £b  koBunt  h&ufig  vor,  dass  ein  Weih  zwei  Männer  h:it,  ja  mau 
erzählte  uns  von  sieben  Männern ;  dieses  .sind  jo  looh  immer  Binder.  Die 
Ursache  davon  sacht  man  darin,  dnss  nicht  AUo  reich  genng  sind,  eine 
bMondere  Fmn  zu  ernähren;  auch  soll  dadurch  das  Vermögen  eine» 
Hauses  mehr  ziijammengehulteii ,  die  Eini;:keit  der  Familien  befördert 
werden,  auch  (Up  Kin<ler  nioht  leifht  (iefahr  laufen,  verwaist  zu  werden. 
Diese  (Iründe  entwukolto  mir  ein  alter  Beamter,  der  mit  üeinem  Bruder 
dieselbe  Frau  hatte.  Die  Kinder  nannten  den  älteren  Bmder  , grosser 
Vater,''  den  jüngeren  „kleiner  Vater.*  Selbst  der  Lamaismos,  so  ent- 
eilet er  Ist,  kämpft  gegen  die  Polyandrie,  wie  gegen  dia  Polygamie. 
Georgi  1.  e.:  Polyandiia  omninm  tafpisaiaia,  qna  ^uas  geimaol  fiatiea 
Uni  conjangnntnr  axoii,  intolenbili  aceleie  at^ne  flagitio  in  Yulgi  coo- 
taetadine  retinetnr.  Ab  hoe  tuipitodinia  geoere  alieai  sunt  Tin  nobile« 
ot  cifM  honeatL  Qnidem  tarnen  eoram  neu  adeo  simnltaaeam  poly- 
gamiam  lefliginnt,  qaio  aliquando  scmindam  dneant  anoreu.  Yeram 
haee  ah  ipaa  qnoqne  Xaeaioa  lege  Tetaator. 
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Princip,  Lohn  und  Strafe  in  künfHgen  Gebwrten  die  enuBgen 

Springfedern,  welche  sie  in  Bewegung  setzt.  Du  sollst  das  Böse 
meiden  und  das  Gute  vollbriugeu,  nicht  weil  jenes  bö3  und  dieses 
gut  ist,  sondern  weil  beide  einmal  ihre  unvermeidliche  Frucht  tra- 
gen. Die  Tugeud,  von  welcher  die  Buddhisten  so  viel  8chwati»D, 
ist  ihnen  daher  nur  Gregeoetaiid  des  CalcuU  und  Speculation,  nur 
Mittel  ZOT  Erwerbnng  geiatlicbeo  Verdieiufee  und  sicherer  Ans- 
eidit  auf  Belohnimg  und  Bef5rderang  In  apitearen  Lebenalftnftn. 
Einee  dritten  Yorwnrfa  hahen  wir  schon  gedacht:  durch  die  Theorie 
Yon  der  Verkettung  der  moralischen  Ursachen  und  Wirkungen 
wird  der  Buddlnsmus  zum  1- ataJisnms.  Denn  das  jedesmalige, 
gegenwärtige  Ge?cl)ick,  alle  Handlungen  und  Erlebnisse  des  Ei n- 
jielaeu  sind  ihm  lediglich  die  nothwendigea,  ouabänderiichen  Fol- 
gen dessen,  was  er  in  früheren  Geburten  im  Guten  und  Bosea 
geleistet  hat;  es  gtebt  mithin  für  ihn  keine  Wahl,  keine  Selbst- 
bestimmnng,  keine  Freiheit.*} 

Auf  den  ersten  Einwand  einzugehen,  wSre  an  lang,  denn 
es  ist  bekanntlieh  dienralte,  hundertfach  rerhandelte,  immer  noch 
schwebende  Streitfrage  zwisi  lu n  den  Theologen  und  Philosophen, 
jene  Frage,  für  die  schon  Sokratea  den  Giftbecher  geti  unken  hat, 
ob  die  Gesetze  für  das  menschliche  Handeln  aus  göttlicher  Auto- 
rität ,  oder  aus  der  Idee  und  >Iatmr  des  Menschen^  aus  dem  Ver- 
hfiltnisse  des  Einzelnen  cur  Gattung,  au  seinen  Mitgeschöpfea, 
zur  Erde  abanleiten  seyen.  Was  ibmer  die  Besefavidigang  dsr 
Selbstsucht  anbelangt,  so  trifft  dieselbe  nidit  blos  die  buddhistische 
Moral ,  sondern  in  gleicher  Weise  die  Moral  aller  Religionen,  denn 
sie  alle  predigen  eine  Vergeltung,  Belohnung  des  Guten  und  Be- 
strafung des  Bösen  nach  dem  Tode  und  operiren  mit  diesen  He- 
beln. Sie  klingt  daher  fast  komisch  im  Munde  der  Missionare, 
die  doch  eben&lis  ihren  Gläubigen  den  Himmel  verheisseii  und 
die  Ungläubigen  mit  der  Hölle  bedrohen,  und  so  die  Kraft  des 
Evangeliums  durch  die  Triebfeder  des  personlichen  Interesses, 
der  Furcht  und  der  Hoffiiung  au  verstfirken  suchen.  Und  wenn 
nun  vollends  die  oben  von  uns  entwickelte  Theorie  der  Seelen- 
wanderuiig  oder  Seelen wandelung*)  die  echte,  ursprüngliche,  ur- 

1)  Hardy  I,  343.  H,  507  flg«  BatthiSteniT  Saint-Hilaire  ,Da 
Bouddhisme*'  214.  Qraul  I.e.  978 flg. 

2)  8.  300  flg. 
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buddhistische  wäre,  jene  Theorie,  nach  welcher  die  Seele  zupjleich 
mit  ihrem  Kürper  erlischt,  so  dass  die  Fruchte  deiues  Thuns 
nach  dem  Tode  dieses  Leibes  nicht  von  dir,  sondern  von  einem 
■ndereo»  neuen  Ich,  das  in  der  ehttSelien  Weltordnong  dein  Naeh- 
Ibiger  Mfn  wird^  geeradlet  werden,  dann  w&e  die  baddfaietiflelie 
Blliik  unter  allen  religideen  gerade  die  einiige«  welche  die  so 
mlehtiisen  TrieMMem  der  Fnreiit  nnd  Hoftinng  aosawenden  ver^ 
schmfihte.  Mit  welchem  Rechte  endlich  und  inwiefern  dieselbe 
fatulistisch  geuaitut  werden  kunne,  wissen  wir  aus  früheren 
Auseiiimidersetzungen. ') 

Viel  principieller  ist  der  Vorwarf,  dass  sie  nur  nivellirend, 
nnfliSaend  nod  verneinend  wirken  könne;  denn  da  dem  Buddbis- 
mnm  Allee  wag  dem  Nichte  entspringe  nnd  aehlieeBlich  wieder  ine 
KiehtB  vertinnen  solle«  eo  habe  aneh  edne  Moral  kein  anderee 
Bndael»  ak  die  AosUSeohnng  nnd  Yemiehtnng  der  Individaalitftt 
Kieht-Denken,  Nidit*  Wollen ,  Nicht -Handeln  sejen  die  Ideale, 
auf  welche  sie  hinarbeiku.  —  Ja,  dieselbe  ist  an  sich  nnd  we- 
sentlich negativ.  —  icli  glaube  in  diesem  einen  Satze  alle  ihre 
Mängel  zusammenzufassen  — ,  und  kann  daher  unmittelbar  und 
direct  nur  negative  Einfloaee  aoefiben.   Wenn  sie  dennoch  poef* 
üve  Beenltate  eraengt^  eo  geecMeht  dies,  weil  eineteeita  negative 
Einwirkungen  auf  den  Ovkit  «ehr  wohl  positive  Folgen  ertielen 
kdnnen,  imd  weil  sie  andreneito  in  der  Fkaxis  hfinfig  von  der 
Bcharfm  nnd  folgerechten  Dorchfllinnng  Ihres  Principe  ablassen 
muss,  wie  ja  denn  die  ganze  Begründung  und  Einrichtung  des 
Laienthums  dx  h  nur  eine  Inconsequenz  ist  und  eben  deshalb  da» 
Grundgebrechen  der  buddhistischen  Sittenlehre  sich  viel  entschie- 
dener und  schneidender  in  dem  Disciplinargesetze  fSr  die  Geist- 
lichen, als  in  den  Moralvorschiillten  fttr  das  Volk  ansgeprSgt  nnd 
Tiewihrt  hat 

Die  Bithik  des  Buddha  ist  negativ:  sie  ist,  wie  schon  Öfter 
hervorgehoben  worden,  eine  Moral  der  Entsagung  nnd  Selhstver- 

leugming.  nicht  des  Streben»  nnd  Schaffens;  sie  lehrt  leiden  und 
dulden,  doch  nicht  handeln  und  wirken.  Thatkraft,  persönliche 
Tüchtigkeit,  Tugend  im  antiken  »Sinne  sind  ihr  eit»  fremder  Schall. 
I>aher  kann  sie,  wie  jede  andere  Mönchsmoral,  in  letzter  In- 
atans  nur  abspannen  und  ermatten ,  Ifihmen  nnd  schw&chen. 

1)  8.  896  flg. 
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KaoMiiilM^  ^  und  das  ist  viAlkiehft  ibre  aeUfauMte  tMl» 

wirkt  sie  in  politischer  Beziehung  verknecbtend.  Sie,  die  jedes 
Leiden,  jedes  Unrecht,  jede  Missiiaudlung  geduldig  ertragen  heisst, 
die  jeden  Widerfetand  gegeu  Anniassung  und  Gewaltthat  verbietet, 
sie  predigt  natürlich blindda 9  passiven,  leidendea  Gehorsam  gegen 
die  Maicbthaher,  auch  gegen  die  wusteste  Tyrannei  und  hat  da- 
durch, iiotB  ihres  GffimdBalM  Ton  d«r  OiekUiait  aUer  MeoadieB, 
ühanU,  wobm  aio  gedrangaii,  dem  Deepoteuia  Yonehob  gilaiatol; 

Sie  iet  ferner  deebalb  weaeotUeh  negativ,  veil  sie  jenaeilig» 
Iransscendent  ist,  and  die  wirkliche  Welt,  die  Erde  mit  Allem, 
was  diefi.e  Uägt,  keinen  Werth  für  sie  hat.  AIIl^  ^mssi-it  inh- 
hclien  und  \ve!tlirlieii  Interessen  und  Jb ragen ,  nati<Miale.  poiiiii»clie, 
aociaie,  humane,  liegen  ihr  daher  an  sich  fern  und  haben  hikhstene 
insoweit  für  sie  Bedeutung,  als  dieselben  Mittel  werden  kunneD, 
die  Seele  ins  Jeneeita  der  Eikenatniaa  nod  Bafrainng  an  fthreo. 
Ana  dieaon  Grunde  hat  der  BnddlUamna  an  keinen  dgentbanlieben, 
groaaartigen  Sdidpfnngen  in  Knnat  nnd  Wueenadiaft  anregen 
kfianen,  obgleich  er  allerdinga  eine  kireUiehe  Knnet,  kirchKelM 
Malerei  und  Plaätik ,  kirchliche  Architectur  entwickelt  und  zuerst 
in  Indien,  wie  auch  bei  den  fremden  Völkern,  die  sich  zu  ihm 
bekehrt  liabcn,  das  historische  Interesse  geweckt  hat,  doch  nur 
das  kirchenhistorische ,  das  Interesse  an  dem  Leben  nnd  den  Thn- 
ten  der  verlüfirten  Heiligen,  der  frommeB  Könige  nnd  glinbigen 
Gabenepender.  Ana  demaelben  Gründe,  nioilioh  wegen  aainer 
Jenaeitigkeit  nnd  aaoetiachen  Abatmelion  von  der  WirUicUBeii^ 
enengt  der  Buddhianma  in  den  Heraen  eeiner  Betkennar  eine  fihn- 
liche  Leerheit,  wie  der  Pietismus,  dem  ja  ebenfalls  die  Welt  nur 
ein  ilaus  der  Verderbnis« ,  der  Süiidf  und  des  TikIi-s,  dem  weit- 
liciie  Kunst  und  Wissen^chalt  em  Werk  dts  Satau>  laL 

Man  sage  nicht,  dass  hiermit  eigentlich  das  aufgehoben  and 
widerlegt  sej,  was  so  eben  von  dem  wohltfaitigen  Fitiflnnaft  ond 
der  civiliairenden  Eralt  der  Boddhareiigion  gerttmt  wcrdao  iat 
£a  iat  bei  dar  Endefanng  der  Völker  die  erste  nnd  yielletefat  die 
wiehtigate  Anijgabey  die  Bnfaheit  nnd  Wildheit  anaanmtten,  die 
nngenfissigten  Leidenschaften,  den  Blntdurst,  die  Raubgier  nnd 
Wollust  zu  bändigen,  die  GeniülUei  zu  sänftigen,  und  dieser  al- 
lerdings negativen  Aufgabe  hat  sich  der  lUiddhisuiu»  volikoiimieu 
gewachsen  gezeigt,  ja  er  hat  iu  ihr  eine  walire  Meistersciiuft  be- 
w&hrt  und  aeiue  £niehang^Üichten  auf  eine  gewiasenhaftare»  aitt- 
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lichere  und  darum  erfulgreichere  Weise  erfüllt,  etwa  das 
Christenthum  und  die  Christenheit  bei  den  rohen  Urbewohnem 
AfirikM  und  Amerikas.  Bei  den  Chinesen  und  Japanern  ist  frei- 
Uch  aeine  Wirkaamkeit  ein«  verkfiltniaamisaig  geringe  gebHeben, 
eben  weil  dieaelbea  acbon  eine  hohe  Stofe  der  VentandeBColtor 
entiegen  hatten,  als  sie  ihn  kennen  lernten,  nnd  die  indische  lieber- 
sehwSDgltchkeit  und  Phantasterei,  die  Fabeln  nsd  Wondergeschich- 
ten,  die  er  an  seine  Moral  knüpfte  und  auf  die  er  sie  öiütztc, 
dem  uüchteruen  Sinne  jener  Volker  iiierstrebten ;  dagegen  sind 
seine  Erziehungsresiütate  bei  den  Momaden  GentraiasienB  wahr- 
haft Staunens  Werth. 

Will  man  die  mildernde  and  sähnende  Kraft  der  Bnddhafeli- 
gion  in  ihrem  heilsten  Licfato  Schaven ,  so  rergloehe  man  die 
Mongolen  Tsebinggischans  nnt  ihren  heutigen  Kachkonmien^  jene 
grtoliehen  Mordbanden ,  die  den  Zeitgenossen  der  H511e  entstie- 
gen zu  seyn  schienen ,  deren  viehische  Brutalität,  Blutj^ier,  Raub- 
sucht, Grausamkeit,  Faulheit,  Treulosigkeit,  Verachtung  aller 
meuschlichen  Gesittung  beir<pieiioH  in  der  Weltgeschichte  ist,  mit 
den  friedfertigen,  «ii^utmüthigen,  gastfreien«  wenn  auch  immer  noch 
sehmntiigeo  und  säuischen  Hirten,  weldie  gegenw&üg  das  „Land 
der  Griser"  swisehen  der  grossen  Maner  nnd  dem  Altai  bewoh- 
nen, bei  denen  Mbrd  und  Baub  jedenfidls  eben  so  selten  sind, 
wie  bei  den  cirilisirtesten  Völkern  Buropas,  wenn  sie  aueh  vom 
Hferdediebetahi ,  der  einmal  im  mongolischen  Blute  zn  liegen 
scheint,  immer  noch  nicht  ganz  ablassen  kuiinea.  ^)   Diese  Um- 

1)  Hue  et  Gabst  I,  415:  L^aTeision  da  tmvail  et  de  la  tie  sMen* 
taire,  Tamonr  du  pillage  et  de  la  rapine,  la  cniaot^,  les  d^nehee  eontze 

natore,  tels  sont  les  viees  qa*on  s'est  pln  gcti  r-  lemeiit  k  attrlbaer  aux 
Tartares- MoDgolcs.   Nous  sommos  tres  poite«  »  croire  que  le  portrait 

qn^en  ont  fait  Io>  :<iii-Ietm  ecrivains  n'a  pas  ^t^  exagere;  ear  on  rit  tou- 
joars  ces  horilo?>  toniMe--,  nu  tcmps  de  lenr«  «^jfrnntpsqnos  ronquetes, 
tniinant  ä  hnir  snite  Ic  nit^nrtr'^,  le  pillnce,  l  incendio  <'t  tonte  espece  de 
H<'  hix.  Cei)t.'n(l:uit  Uv^  Minigolfs  8ont-i!s  oiicore  aujounl  hui  tels  qu'ils 
ttaitnl  autrci'ui»?  Nous  croyuns  pouvuir  affirraer  le  contraire,  du  moins 
eil  grandt^  partie.  Partout  oü  nous  les  avons  vus,  nous  les  avon»  tou- 
jourä  truuvej«  genereux,  irancs,  hospitallers,  inoliuea.,  il  est  Yrai,  comme 
ties  enfans  mal  Üiris,  k  d^rober  des  petits  objets  de  cnriosit^,  mais 
nallement  habttn^e  k  ce  qu'on  dit  le  pillage  et  le  brigandage.  Pour  ce 
qni  eijt  de  lear  BTerai'>n  pour  le  trstail  et  la  Tie  sMentaire,  Iis  en  sont 
toniouri  au  meme  point;  il  faut  ausei  conveDir  que  lenrs  meun  tont 
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gestaltung  des  Charakters  uüd  der  Sitten  ist  aber  fast  ganz  eiu 
"Werk  des  [.amnismus:  chinesische  Bureaukratie  und  VoJizei  haben 
nur  einen  sehr  geringen  Antheil  daran ,  ja  dieselbeu  wirken ,  jetzt 
wenigstens,  in  der  Mongolei  eher  demoralisirend ,  als  civüiairt'nd. 
Und  nie  achnell  i8l  diese  Ver&nderang  erfolgt  I  Denn  uagifikr 
Imdflrt  Jahre  nach  GhnbiUd  yerflelen  die  «matigtn  Wettitfiimr 
gfaiKeh  wieder  dem  Schamanismos  and  eind  erst  seit  Altan  Oha- 
gan,  also  noch  nicht  volle  dreümndert  Jahre,  wieder  tum  Baddha* 
thnm  zorückgekehrt.  Und  doch  herrscht  bei  ihnen,  wie  gesagt, 
Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  iu  tiuem  Grade,  von 
dem  Europa  im  ganzen  Mittelalter  keitie  Ahnung  gfliul^t  hat. 
Dumm  sind  sie  üreilich,  übergläubig  und  abergläubisch,  aber  man 
kann  die  ahgeaohmackten  Fabeln,  mit  denen  ihr  Gehirn  erfüllt  ist, 
dto  Pfieetem  w^gen  der  reinen  Mcnsi  weklie  dieeeiben  ihnen 
eanpiigen,  fast  Teneihen. 

Bbeneo  bei  den  Tibetanern.  Aoeh  dieee  aieaen  nach  den 
wenigen  Naehriehten,  die  wir  fib«  tie  tot  der  Bekanntiehalt  nnt 
dem  Buddhismus  haben,  von  entsetzlicher  Rohheit  gewesen  seyn. 
In  der  früheren  Zeit  sollen  sie  ihre  Todten  gefressen  lutben,  eine 
Nachricht,  die  ja  schon  Herodot  von  den  Indern,  die  das  Heer 
dee  Xerxes  begleiteten  und  wahrscheinlich  tibetanisches  Stammet 
waren,  fiberüeferi  hat.  Jetst  theilen  aie  alle  guteo  Eigenschaften 
der  Mongolen,  ohne  indeaaen  gans  ao  abarglfabiach  and  kriechend 
gefan  daa  Fbftnthnm  an  aejm,  ala  dieae.  Ueberhaopl  aind  aie 
minnlieher,  aelbat?ertranendar,  eaeigiaeher.  Bei  ihnen,  wie  b«i 
jenen,  hat  übrigens  die  Unwirthbarkeit  des  Bodens,  die  H&rte 
des  Klimas,  der  beständige  Kampf  mit  der  Natur,  die  Anstreu- 

tres-Ubre«,  mais  il  y  a  dans  leur  condaite  plus  de  la5.«ser-jiner  qne 
corruption  etc.  Pallas  T,  103:  .  Mhm  inprVt  hei  Icii  Kalmyken,  uud 
iiüdi  lufhr  lipi  dpii  Mongolen,  weiclie  die  iaiuaische  Heütrion  bekennen, 
dass  üitü  Sitten  theils  durch  die  (iemeinschnft  mit  den  Chinesen,  theiU 
durch  die  twngutihche  Geistlichkeit,  uueiidlich  milder  geworden  siml,  als 
maa  sie  noch  jetst  oater  den  Buraten,  die  dem  Sehamai sehen  A ber- 
gt aaben  anh&agea,  and  glsidsam  daa  Bbeabild  too  den  siod,  «as 
aoaat  ihie  Binder  aach  waien,  findet  ~  Natnriiehe  Fähigkeit,  Qvtftel- 
halt,  Dienstfeitigkeit,  Tteae  gegen  ihn  Fanten,  viel  Neagieide  aad  eia 
manterw,  aa%eweckte8  Weaea  sied  One  voctheilhafte  Seite;  ihre  Haapl* 
fehler  dagegen  sind  Sorglosigkeit,  Leichtsina,  Hangri  an  wiAier  Hen* 
haftigkeit,  Lekhtgliabigkeit,  Aigwoha,  Liebe  tan  Tnmk  and  tan  Mattig- 
geag*  etc. 
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gongen  und  Entbehrungen  de»  Hirtenlebens  den  nacfatheiligeiit  ab* 
iehwfieheiMleay  blasirendeii  EinflöBsen  d«  Bvddhifliniifl  entgegen- 
wirkt and  «fieee  mdgUdiat  neatnilisirt,  so  tee  eie  madiig  in  Ge- 
Idirea  und  Uffyt  im  Kriege  geblieben  sind.  Noch  beute  bildet 
die  oMMigollaclie  Reiterei  den  besten,  den  suTeiliseigeten  Theil 
des  chinesischen  Heeres.*) 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  hinterindischeii  Vulkci  durch  die 
Religion  des  ^Älcjusoiiaes  gesittigt  worden.  Jene  heissblütige, 
j£he  Leidengchaftlichkeit ,  jener  unversöhnliche  Geist  der  Rach- 
sncbt,  den  tie  einst  mit  ihren  Kacbbem,  den  Ifalajen,  getiieilt 
CB  haben  seheinen,  hei  der  Moral  des  gnten  Qeseties  weichen 
mtoen  and  bricht  nnr  noch  selten,  namenflioh  im  Jähzorn  nnd 
im  Kampfe  mit  den  Feinden' hervor,  und  twar  in  Tiel  hSberem 
Grade  bei  den  Bormanen,  iJs  den  Siamesen.  *)  Im  Uebrigen 
ÄUid  sie  friedfertig,  sanftmiithig,  fol^^aiu,  «ehr  gastfrei  und  frei- 
gebig; sie  verabscheuen  den  Murd  und  I)iel>stahl  und  der  erstere 
gebort,  weoigsteus  in  biam,  zu  den  i^elteoheiten.^)  Als  ihre  Feh- 

1)  Ueber  den  Ghsnlcter  der  jetngen  Tibetaner  Tarn  er  393.  Httc 
et  Gäbet  II,  m,  Nenmaan  (Analand  1856,  ]>.  56):  „Die  Tibetaner 

sind  von  Natur  rachelustigi^cn,  wilden  und  habsüchtigen  GemitiMe 
M*  Polo  nennt  sie  überdi  li<  jir"s%teu  Diebe  —  Eigenschaften,  welche 
aber  jetit  die  ^anile,  meu!»cheufieuüdlichc  Lt-lire  des  KouigssohnesScAaAja, 
wenn  auch  nicht  gnm.  ausgerottet,  dotli  -^f-lir  goinildert  hat.  In  diesem 
Landf.  wie  bei  den  Mone^olon,  zei^rto  sich  der  w-ddthätige,  biblsumo  Kiii- 
flus.»  tie.s  Huddhisnins  im  vollen  (ilanze.  Freilich  muss  bemerkt  werden, 
das»  andererseits  das  \  .ilk  durch  diesen  mönchischen  Quietistnus  zu  einer 
Art  von  U«>rigeji  herabgewürdigt  wurde,  welche  die  Mass»  dar  Uiuuülichoa 
und  weiblichen  Müi»siggängcr  in  den  Klüstem  emibren  muMen." 

2)  J.  Low  Im  Joam.  of  the  R^^y.  As.  Soc.  II,  327:  It  ean  hardty  be 
denbtad  that  fhe  doetiines  of  Boaddha  bave  bad  sotne  inflnenee  in  sof> 
tesSng  tnd  refiolng  the  masner  of  tho  Pegnans  and  Bnnnans.  Prsfioas 
to  itf  intfodaction,  diise  nakions  moat  hvn  bean  saTsga  in  tbe  eatieam. 
Byrnes:  »Die  Bnrmanen  aossarn  in  einigen  Stücken  barbarisehe  Wild- 
heit, in  andern  alle  Zärtlichkeit  eines  verfeinerten  Volks.  Sie  verhang^^u 
ober  ihre  Feinde  die  grausamste  Rache.  Hei  ihren  Einfallen  wird  jeder 
Schritt  durch  Verwüstung  bezeichnet,  nnd  sie  schonen  weder  Alter,  noch 
Geschlecht.  Zn  Hause  erstrorkt  »ich  im  (rej^cntheil  ihre  Gutthätigkeit 
auf  da.'^  Alter  sowohl,  als  aiU"  Kranke  nnd  Schwache.  Kindliche  Ehrfurcht 
wir'l  ils  ein  trcheili;[rtes  Gebot  eingeprägt,  und  diese  l'tlicbt  genau  benb- 
acblct  etc.    ^  gl.  liitchie  .A  hi«*tory  of  the  oriental  nations'  II,  65. 

3)  Crawfurd  532  flg.  Die  liurmanou  und  Siamcsen  üben  schon 
l&agst  nicht  mehr  Strandraub,  um  dessen  Begünstigung  ja  noch  Tor  we< 
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ler  werden  besonders  Leichtsinn,  Trägheit,  Hang  zum  Yergnügen 
und  zum  Spiel,  Feigheit  und  Furciitsamkeit  gerügt,  —  Fehler» 
▼OD  denen  nor  die  beiden  letsfeeren  sun  Theil  aof  Rechnung  de» 
BttddfaiBnins  xn  kommen  echeinen. 

Ich  kann  nicht  umMn»  achlleeBlich  in  den  wesentlichsten  Zfi* 
gen  die  Schildening  herzosetzen,  welche  der  apoetoliaehe  Viamne 
von  dem  Charakter  der  Siamesen  entwirft,  als  desjenigen  Volkes, 
bei  dem  der  Buddhismus  In,  als  bei  allen  andern,  zur  Staats- 
religion geworden,  und  das  bis  jetzt  von  fremden  EinBussen  sich 
noch  am  meisten  frei  gehalten  hat.  Die  Thai  —  sagt  er  — *} 
sind  von  sanfter  Gemuthsart,  leicht,  wenig  uberlegt,  furchtsam 
und  heiter;  sie  lieben  weder  Streit,  noch  was  irgend  an  Zorn  und 
Ungeduld  erinnert;  sie  würden  empört  tayn,  wenn  sie  einen 
Priester  von  seiner  Kanzel  mit  Eifer  and  Heftigkeit  reden  hdflen. 
Sie  sind  faul,  nnbestftndig,  zerstreut  nad  werden  vor  Allem  durch 
ihre  Bettelei  lastig.  Wenn  sie  etwa^^  in  den  Händen  eines  Frem- 
den sehen,  was  ihnen  gefSllt,  so  m ollen  sie  es  haben;  dagegen 
sind  sie  auch,  sobald  sie  es  empfangen  haben,  sehr  betiissen,  ihm 
kleine  Geschenke  anzubieten,  um  ihre  Dankbarkeit  zu  beseitg)en. 
Sie  sind  sehr  mitleidig  und  lassen  nie  einen  Armen  weggehen, 
ohne  ihm  Reise  oder  Früchte  an  g^ben«  Der  König  seihst  Utast 
täglich  an  mehrere  hundert  Arme  Lehensmittel  anstheilen.  In  ih- 
rem Verhfiltniss  zn  den  Franen  sind  sie  Xnsserlich  sehr  behutsam, 
und  die  geringste  Liebkosung  eines  Mädchens  oder  einer  Frau 
giebt  hänfij»  zu  Processen  Wranlassung.  vSie  lieben  sehr  da^  Spiel 
und  die  Zei>tieüungen  und  man  kann  von  ihnen  bugen ,  dass  sie 
die  Hälfte  ihrer  Zeit  mit  Belustigungen  verbringen.  —  Merkwür- 
dig ist  dieses  Volk  wegen  seiner  Sanftmuth  und  Menschlichkeit; 
in  der  Hauptstadt,  ungeachtet  sie  sehr  bevölkert  ist,  sieht  man 
emstlichen  Streit  selten,*)  dn  Mord  wird  als  ein  ganx  aneesr 
ordentlicher  Fall  betrachtet  und  bisweilen  vergeht  ein  gansee  Jshr, 
ohne  dftss  einer  vorkommt  Fremde  empfangen  sie  nnt  Wohl* 
wollen  und  sie  beweisen  grossen  Eifer,  um  die  Beschwerdeii  der 

uigen  Menscheualterii  iu  cliri^tlitlicu  Kirchen  gebetet  wurde;  e>  ^lit  im 
Gegeutlicil  für  heilio^e  Ptlioht,  (iaätiieuud«chaft  gegen  die  Schiffbröchigeu 
zu  übeu.    S  1  n  <,M' r  muiio  120. 
1)  PalieguiA  I,  203. 

t)  Bangkok  bat  gegen  400,000  Einwohner.  Crawfard  1.  ci  »Izeene 
haben  wir  (in  Slam)  niemals  gesehen,  aach  nie  von  deigleicheD  gehoit.* 
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Reiseaden  zu  erleichtern:  Privatieate  &orgea  auf  ihre  Kosten  für 
Anlagen  von  Fusssteigen  und  Brücken,  enicbten  auch  m  den 
SflTMM  und  ling»  der  Flftese  Znfluohteftiter  «od  Naclrtquiiiere 
I8r  die  V«iderer  und  Schiffer.  Die  FVanen  treiben  die  Anfinerii:- 
aamkeit  to  weit,  dase  sie  tigÜeh  grosse  Kamieii  frisehen  Wissen 
an  die  Landslrasee  setzen,  damit  der  Rdsende  seinen  Dnrst  l^ieeben 
könne.')  Und  nicht  blos  gegen  die  Menschen,  sondern  auch  ge- 
gen die  Thiere  üben  «»ie  Menschlichkeit;  sie  würden  sich  ein  Ge- 
wissen daraus  machen,  ein  Thier,  selbst  eine  Ameise  oder  Stech- 
fliege, die  ihnen  das  Blut  auasaaget,  an  tödten.  Als  ich  einst 
meinem  Gärtner  befahl ,  die  Scorjnonra  und  Schlangen  an  tödten, 
die  ihm  beim  Umgraben  des  Gartens  anfttossen  wtfarden,  sagts  er: 
Wenn  das  gsschsfaen  soll,  so  werde  ich  einen  andern  Arbeiter 
holen;  ich  kann  mich  nicht  entsebliessen,  mich  wegen  eines  ge- 
ringen Tagelohnes  eines  Mordes  sehnidig  zu  machen.  Zu  gewissen 
Zeiten  des  Jahres  kaufen  reiche  T-»ente  ganze  Kähne  voll  Fi«;he, 
um  sie  aus  Rucksicht  de«»  Erbarmens  mir  den  Thieren  wieder  in 
den  Strom  zu  werfen;  aus  gleichem  Grunde  ist  am  8ten  and  15tea 
jedee  Monats  die  Jagd  untersagt.  —  Die  Siamesen  sind  sehr  ge- 
boream  nnd  beweisen  der  Obrigkeit  ansserordentUche  Bbrfbrebt, 
nicht  blos  dem  Könige,  den  sie  wie  einen  Gott  verehren,  sondern 
aoch  den  Fflriten,  Mandarinen  nnd  überhaupt  allen  Vorgesetsten. 
Dm  Alter  steht  bei  ihnen  in  hober  Achtung;  die  Kinder  sind  voll 
Ehrerbietung  und  Aufmerksamkeit  gegen  ihre  Eltern  und  gegen 
keinen  andern  Schimpf  sind  sie  so  einpiindlich ,  als  wenn  diese 
beleidigt  werden.  —  Sie  schätzen  Freimütiiigkeit  und  Offenheit, 
nicht  als  ob  die  Lüge  bei  ihnen  ganz  unbekannt  wäre:  im  Gegen- 
theil,  es  kommt  oft  vor,  dass  sie  lugen,  doch  selten  gegen  ihres 
Gleichen,  fhst  immer  nur  gegen  die  Vorgesetsten,  um  sich  an 
entschuldigen  oder  der  Strafe  au  entgehen.  — •  Man  darf  im  AU- 
genodnea  behaupten,  daw  die  Siamesen  den  Diebstahl  Terabscheuen, 
womit  ebenfalls  nfehc  gesagt  sejn  soll,  dass  es  bei  ihnen  keine 
Diebe  giebt;  denn  die  Prinzen  und  Mandarinen  suchen  beständig 
Crfld  von  ihren  l Int^!«rphenen  zu  **rpressen  :  <\\o  hiUieren  Beamten 
bestehien  die  untergeordneten  und  diese  wiederum  das  arme  Volk. 
Ausserdem  giebt  es  im  Lande  eine  Menge  Vagabonden,  fluchtige 
SclaTon,  Spieler,  Trunkenbolde  u.  s.  w.,  welche  Diebetahl  treiben. 

1}  Dfete  Sitte  hsfiMht  sueh  auf  Ceylon. 
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Strasse! iraul)  ist  sehr  selten ;  ebenso  der  bei  den  Chioeseii  so  b&H' 
üge  beibstmord. 

Dies  ZeugnisSy  welches  der  Vertreter  des  Papstes  einer  heid- 
niecheii  JSatioo  uad  zwar  der  am  meisten  und  avaachlieselieh  bml* 
dhistischeii  anmteUt,  beet&tigt  gvwue  «af  gUbiiende  Weiaedas  Ur- 
tbeil,  welcbes  wir  ober  die  bnddhiftiaebe  Kttenlehre  und  den  d- 
vilinrenden  and  vermengchliehenden  Eloflii»  derselben  gefiUltbibeii. 


Die  Kirche  und  der  Cultus. 

Abgesehen  von  aller  Jenseitigkeit  der  Begriffe,  bat  das  Wort 

Kirche  (Ecclesia)  eine  doppelte  Bedeutung:  einerseits  bezeichnet 
es  das  Priesterthum  als  in  sicli  geschlossenen  Stand,  als  Körper- 
schaft, als  Hierarchie,  andrersoiis  die  Genieiiiäcliaft  des  Cleiu> 
und  der  JUaieu,  also  die  (iresaninitbeit  der  Bekenner  einer  bestimm* 
ten  Religion.  Von  der  buddhistischen  Geistlichkeit  als  soUsber 
ist  oben  gebandelt  worden;  bier  haben  wir  es  mit  ibrsn  Benehnor 
gen  sa  den  weltlichen  Verebrem  des  Bnddba  zn  thnn. 

Die  cbristltehe  Gemeinde  kannte  aranftngUcb  keinen  geso»> 
derten  Stand  der  Geistlichen;  die  bnddhistisebe  dsgegeo  bestand 
zuerst  nur  aus  solclien.  Dort  bildete  sich  der  Clerus  erbt  aus  dvm 
Laienthuni  beraus  und  war  eine  Folge  der  Weiterentwickeluug 
und  Ausbreitung  des  Gemeitidelebeas;  hier  war  derselbe  sowohl 
der  Zeit,  als  der  Idee  nach  das  JSrste,  war  der  Kern,  nm 
den  sich  die  weltliche  Glaab^isbrfiderschait  als  Sebaale  ad 
Geb&nse  berumlegte.  £s  ist  dies  der  Gmnd,  ans  welchem  die 
Geistlichkeit  in  der  buddhistischen  Kirche  sogleich  der  Latenscbaft 
gegepfiber  eine  viel  erhabenere  Stellung  einnahm,  als  in  der  Christ» 
liehen,  da  in  dieser,  so  lange  sich  der  Gegensatz  von  Clenkem 
und  Laien  noch  nicht  scbroff  herausgestellt  hatte,  die  Bischöfe, 
Presbyter  und  Diacoiieii  als  gewäblte  Genieindebeaniten  nur  priini 
inter  pares  waren;  es  ist  aber  auch  neben  der  Müde  und 
Huakellofiigkeit  des  Buddhismus  der  Gmnd,  weshalb  im  All* 
gemeinen  das  Band,  welches  den  Laien  an  den  buddhistischen 
Clenu  knüpft,  ein  nur  auf  den  Glaaben  berahente»  mr  inner- 
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liehe«,  aliar  ZmtmfßmmMtngjBÜn  und  ^ Liebesmittel  der  SSodbi^ 
entMrente  and  darum  oh  sehr  loMt  war  and  bUab, 

Dae  V«rliilliiki  swiachtn  Piiaiieni  aad  Labn  hmiA  auf  dMi 
gegenseitigall  AnslaaMli  dar  Gfite:  jaoer  apendat  diaacm  giMi- 
diaa  Hail  —  aneb  woU  irdiMfaia  GIfiok  dareb  iftamalirlleba 
Mittel  — ,  er  belehrt  ihn  Ober  göttliche  Dinge,  weiht  und  segnet 
ihn,  macht  oder  vermittelt,  dass  Kranke  gesunden,  dass  ts  /.u 
rechter  Zeit  regnet  u.  ö.  w.  und  nimmt  dafür  weltliVhe  Gal)en  und 
Gaachenke  in  Empfang.  Der  Geistliche  sorgt  mit  einem  Worte 
IGr  die  Seele  und  daa  ewige  Wohtergeh^  dea  Laien,  der  Laie 
flr  daa  Laib  und  daa  leitUeha  Woblorsehan  daa  GaiaOialMii. 
Diaae  BeBahangen  tretan  ia  allen  RaÜgioniii  nnd  Kirehan  bervar, 
im  robeaten  Scbaiaanianiaa,  wia  in  raAniriaatan  KatiioliGNlnwi: 
im  Boddhlsim»  am  so  entoebiedener,  ala  ja  daa  geaaaunta  ftiiatag 
tbum  nur  uuh    Bettlern"  bestand  und  besteht. 

AUn  der  liaieulsruder,  der  Upasaka,  ubernimmt  die  Verpflicb- 
taug)  die  iüiif  grossen  Sünden  /u  meiden,  und  so  weit  es  dem  F»- 
attlienmenaoben  moguch  ist,  ein  reines  und  leidenscbaftaloeea  La-* 
bea  an  fSbren,  er  beichtet  dem  Bhixn  etwaige  Uebertratoag«  der 
Gabola,  bfirt  deiaen  CtesetieBTerleBiing,  einplingt  toq  ibmAbao- 
laüon  n.  dgl.  nnd  reicbt  Ihm  dalQr  Almosen.  AnlwigB  und  ao 
lange  dia  Söhne  daa  Boddha  einsam  siedelten  and  nomadlairteo, 
war  das  Verhiltniss  Tennuthlioh  meist  ein  personliches :  der  ein- 
zelne Samanäer  hatte  seine  bestimmten  llausheri  rii  und  i  aiiiilieii, 
denen  er  geistlicher  RÄthcel)^]  und  Beit  litvater  war,  bei  denen  er 
die  ßi^enzeit  zubrachte  und  die  ihn  dafür  mit  Nahrung  und  Klei- 
dung and  sonstigen  Nothwendigkeiten  versorgten.  Aia  aber  das 
Einsiedlertbam  nnd  die  omberscbweifende  Aeesaa  «dur  mad  mehr 
dam  alitigin  Klostorleben  wich,  lag  es  in  dar  Natur  der  Saulia, 
daaa  Jadaa  Kloatar  dia  Umwohner  and  Nachbarn  als  glffifrifft 
Wobltbftler  nnd  Almoaenapender  an  sieh  an  ketten  anehla,  sie 
demnach  wohl  zu  Predigten,  zu  gemeinsamen  Beichten,  die  an 
bestimmten  Taejen,  etwa  in  der  Versammlungshalle  des  Klosters 
abgehalten  wurden,  einlud  und  versammelte  n.  s.  w.  Je  mehr  sich 
nun  nacli  und  cach  aus  der  Predigt  und  Beichte^  die  beide  nr- 
sprünglich  nar  Institute  der  Moral  und  Disciplin  warstti  ein  form- 
lichar  Coitna  entwiekeite  oder  an  sie  anlehnte,  un  ao  aaUraicbsr 
und  wiriEsamer  wnrdan  die  Mittel,  nm  Laien  an  gewinnen  und 
toteahaHan. 
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Die  Stellong  der  letzterpn  znm  baddhistischen  OeruB  ond  dessen 
Einflnw  imd  Gewalt  fiber  die  Gl&nbigeii  sind  naefa  Zeit  vmä  Ort, 
Badi  Charakter,  Sitte,  Lebeosweiee,  Yerteong  der  YBIker,  bei 
wekhen  die  Lehren  dea  guten  Geaetaee  Eingang  gefanden  haben, 
eehr  ▼ereehieden  und  geilalten  eich  f^  B.  jetit  anders  im  engli* 
sehen  Ceylon,  als  im  despotischen  Siani ,  anders  im  rationalisti- 
schen China,  als  in  der  starkgläubigen  Mongolei  und  in  Tibet, 
wo  die  Laien  Eugleich  weltliche  Unterthanen  der  Klöster  und  ih- 
rer Lamen  sind.  Im  Ganzen  kann  man  daher  nur  sagen,  da.«» 
die  Mönche  des  Oatena  ea  ventanden  haben,  ihr  Verliftltniaa  als 
Lehrer  und  Gewiasenarftihe  der  Laien  ao  auaznbenten,  dasB  sie 
nach  nod  nach  so  aemlieh  in  alle  Functionen  eingetreten  aind, 
die  in  anderen  Religionen  dem  Weltprieeter  als  dem  Seelenhirten 
der  Gemeinde  obliegen,  dass  sie  den  Cultns  und  die  Cärimoni^ 
leiten  und  bei  den  im  Familienleben  Epoche  machenden  Ereig- 
nissen ihre  Rolle  npielen,  als  bei  der  Namengebuiig  des  Kindes, 
bei  Krankheiten,  liochsseiten ,  Begräbnissen  u. 8. w.  Kurz,  die 
Stellnng  der  bnddhistisehen  Religiösen  mm  gläubigen  Familien- 
menscfaen  iat  genau  genommen  dieselbe,  wie  die  der  kaiholiadien 
Bettelmönehe.  Die  FVanciscaner  nnd  Dominikaner  hatten  und  ha- 
ben die  BereelitigTmg,  fiberall  an  predigen,  Messe  an  lesen,  Betehto 
an  hören  n.  s.  w.;  dennoch  ist  ihr  VerhUltniss  an  den  Liien  ein 
wesentlich  andtit»,  als  das  des  Ftarrers  zu  den  Mitgliedern  «ei- 
ner CrPmeinde,  denn  b^^ruht  nur  auf  pt^r^Dul icliPTn  Vertrauen 
der  Einzelnen  und  hat  gewissermaassen  keinen  amtlichen  Ciiarak- 
ter  und  keine  polizeiliche  Basis.  Denken  wir  uns  die  katholische 
Christenheit  ohne  Bischdfe  nnd  Weltpriester,  dergestalt^  daaa  die 
geistlichen  Aintshandlnngen  sfimmttieh  tod  München  vollzogen 
würden  nnd  die  Aebte  der  grosseren  Klöster  das  bbdiölliche  Auf- 
richtmeht  fiber  die  geistliehen  Vfiter,  doch  nicht  fiber  die  Laien 
ausübten,  —  und  wir  haben  in  den  allgemeinsten  Zügen  ein  Bild 
▼on  der  Einrichhmg  und  Verfassuni;  der  biiddhi«tlst  heu  Kirche. 

Kein  Zweifel,  dass  die  Reinheit  seiner  Moral,  selue  huinatie 
Tendenz,  die  Lehre  von  der  Verbrüderuug  aller  Menschen  und 
Wesen  dem  Baddhismns  Tansende  nnd  aber  Tausende  von  weit- 
liehen  Bekennem  zngdfihrt  nnd  tren  erhalten  hat,  indesa  nm  die 
Mvsen  sn  ftsseln,  nm  me  hierarchische  Gewalt  fiber  sie  ansan- 
fiben,  reicht  die  Moral  nicht  ans;  dam  bedarf  es  Tiehnehr  der 
Einwirknng  anf  ihre  Sinnlichkeit  nnd  Phantasie,  der  Erregung 
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▼OD  Furcht  nm\  Tloffnung,  und  die  Mittel  za  derartiger  £inwir- 
kaag  bietet  eben  die  Dogmatik  und  der  Caltoe. 

Wir  liaben  in  der  Einleltong  auegeflUirt,  daea  keine  dogma* 
tiaehe  Vorateltnng  sich  mehr  aar  Orandlage  prieafeerlldier  Herr> 
arfaaft  über  die  C^emfitber  eignet ,  als  die  von  der  Seelenwanderong. 
Selbst  der  Glaube  an  Himmel  und  H5Ile  wirkt  zur  Unterwerfung, 
Festhaltung  und  Lenkung  d*»s  grossen  Hanfens  niclit  8t»  niiu-litig, 
wie  jene.  Nun  waren  vollt-nds  in  Indien,  langst  vor  dem  Auf- 
treten des  (^akjasohnes,  beide  Lehren  mit  einander  Yerboaden  und 
Himmd  und  Hölle  zu  Stationen  der  Seelenwanderung  gemacht 
w<»rden.  Der  Boddhisnins  fand  dieselben  sehon  völlig  entwickelt 
und  im  Volksglauben  wnnelnd;  er  hat  sie,  wie  wir  wissen,  rieh 
angeeignet,  anf  seine  Weise  gestaltet  und  aar  Begrnndnng  liierar- 
ehiseher  Gewalt  benatzt.  Der  Brahmanismns  hatte  das  nrsprSn^- 
licli  raetapliysische  Dogma  von  der  Metempsychose  zu  hierar<  lii- 
gchen  Zwecken  ausgebeutet,  indem  er  ihnen  eine  Ptniale  und 
politische  Anwendung  gab  und  durch  dasselbe  die  Einrichtung 
der  Kasten  theoretisch  erklärte  nnd  rechtfertigte.  Er  that  dies 
snmmarisch  im  Grossen  nnd  Ganxen,  ohne  sich  auf  den  £in- 
a^lnen  besonders  einzulassen,  der  keinen  Werth  flür  ihn  hat 
Dem  Baddhisnnis  dagegen  ist  die  Kaste  gleichgültig  and  der  Ein- 
zelne als  solcher  gilt  ihm;  er  kennt  nur  fiänzelne,  Individuen, 
Snbjecte,  er  wendet  sich  speziell  an  den  Einzelnen.  Daher  ge- 
winnt in  ihm  die  Lehre  von  der  Selein\  aiiderung  eine  viel  siib- 
jectivere  I'tdeutung.  Er  darf  sich  mit  dem  von  den  Brahmanen 
aufgestellten  allgemeinen  Grundsatze,  dass  die  höhere  oder  niedere 
Gebort,  Gluck  und  Unglück  in  gegenwärtigem  Dasejm  Ton  Ver- 
dienst und  Schuld  in  früheren  Lebenslftofen  abhingen,  nicht  be- 
gnügen; er  geht  Tielmehr  auf  jeden  besondem  Fall  ein  nnd  zeigt 
immer  an  concreten  Beispielen,  daaa  das  dermalige  Schicksal  der 
beetimmten  Person  die  reife  Pracht  ihrer  frfiheren  Handlungen 
sey.  Es  ist  dies  das  ewige,  unerschöpfliche  Thema  der  biidJiii- 
stisehen  Legende.  Wir  leseu .  wie  der  Christus  einmal  von  seinen 
.iüngern  gefragt  wird,  wodurch  ein  Blindgeborener  oder  dessen 
Eltern  es  verschuldet  haben ,  dass  derselbe  des  Lichtes  der  Augen 
beraubt  sej;  der  Buddha  soll  viel  tausend  Mal  deigleiehen  kri- 
tische Fragen  beantwortet  haben ,  mit  'denen  ihm  seine  Junger, 
namentlich  Ananda,  bei  jeder  erdenklichen  Gelegenheit  nahen. 
Ist  Jemand  reich  oder  arm,  glScklich  oder  nnglficklich ,  begegnet 
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ibii^ü  ein  König  oder  ein  Bettler,  sehen  sie  einen  Kranken,  Hlin- 
den,  Lahmen  u.  s.  w.  oder  ein  Thier,  einen  Ldweo,  eine  Sehlange, 
einen  Worm  ii.«lgU,  gleich  sind  sie  mit  der  Frage  sor  Hand,  dorch 
welebe  frfiberen  guten  oder  bösen  Headltiogen  dieeer  Menecb  oder 
diaeee  Thier  Beinen  g^;eowir%eii  Zustand  verdient  hebe.  Und 
der  Siegreich -Vollendete  IM  ihnen  das  Btthsel,  Indem  er  in  «m- 
stftndlieher  Erklfirong  darlegt,  welche  Schuld  das  betreffende  In- 
tlividuum  in  vergangenen  Zeitrauraeti  auf  sich  geladen,  oder  wei- 
ches Tugend  verdienst  erworben  habe:  dieser  z.  B.  ist  Konig, 
weil  er  in  vormaligen  Geburten  reichliche  Ahmosen  gespendet. 
Jener  bitnd»  weil  er»  ebenfidle  in  einem  frOtereTi  Leben,  ein  rndi- 
loeee  Veignilgeii  dann  gefiindeo,  nnsohaldigen  Thieren  die  Aogso 
aosaasteehen,  m  anderer  etomin,  weil  er  vielldcfat  vor  lUUiliU- 
geo,  nicht  in  Qedanken  in  ftawenden  Kaipas,  einmal  seine  Stinme 
cor  Lfistemng  eines  Geistliehen  gemissbrancirt  hat.  Noch  dem  Vor- 
gänge des  Meisters  verstehen  sich  seine  Schuler  bis  heut  vortreff- 
lich auf  derartige  Ausbeuftuig  des  GeschickÄ.  Klagt  also  ein  Laie  dem 
Priester  seine  unverschuldeten  Leiden,  so  erzahlt  ihm  dieser  eine 
Geschichte,  welche  ihm  die  Wurael  seines  Unglücks  enthüllt  und 
ihm  darthnt,  wie  dasselbe  keioesweges  anverdient,  sondern  die 
unvermeidliche  Folge  der  und  der  Sünde  sej,  weiohe  der  Kla- 
gende im  Laufe  seiner  Wanderungen  begnügen  habe.  Die  Zahl 
der  umlaufenden  Anecdoien  und  IlistSrehen  dieses  Schlages  ist 
so  gross,  dass  sie  fQr  alle  F&lle  ausreicht  und  der  nnr  einiger- 
uiaHösen  bewanderte  i^riester  fjar  nicht  in  Verlegenheit  kommen 
kann,  sondern  nur  eine  Legende,  die  schon  dem  Reii^ioasstifter 
in  den  Mund  gelegt  wird,  etwa  mit  Verfiaderong  jder  tarnen,  zu 
wiederholen  braucht. 

Das  MissverhAitniss  von  Togend  und  Belohnung,  von  Sebald 
und  Strafe,  das  Ja  echon  so  manchen  Erdensohn  lum  Zweifler 
gemacht  hat,  wird  solchergestalt  für  den .  einftitigen  Oliubigen 
im  Buddhismus  auf  eine  plausiblere  Art  und  Welse  auegeglichen, 
als  in  jeder  anderen  Religion.  Denn  fragt  w..  B.  der  Bekenner 
des  Islam  oder  der  Katholik:  „Warum  hin  ich  arm  und  elend, 
der  ich  alle  Vorschriftea  der  Kirehe  treulich  erfülle,  uiid  warum 
ist  mein  Weltlich  geeinoter,  unkircbiicher  Nachbar  mit  allen  Gludu- 
g^tern  gesegnet?*^  so  kann  sein  geistlicher  Rathgeber  ihn  nwt 
auf  den  uaabfioderlichen,  unerforschlichen  Hsthechlnss  des  HSch- 
sten  und  auf  die  Ausgleichung  in  einem  kunftigsn  lieben  verwei* 
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Ren;  der  buddhistische  Pfaff  dagegen  ^cii^r  mmiutu  Laien  lusud- 
greiflifih,  das»  er  nur  biis^t,  was  er  einst  verschuldet,  nur  erndtet, 
wafi  er  selbst  gesäet  hat.  Der  mohammedniadie  nnd  katholische 
PrioBter  kwmt  und  bebemcht,  m>  n  flageo,  nur  die  Zukauft  dm 
GiSobigen  jenwits  dm  Grabes,  kaon  ibn  in  den  Himmel  erbeben 
and  ibn  In  die  HdUe  ttoeten;  der  boddhietiecbe  dagegen  lebaltet 
gleiebmifliig  8ber  die  tmgeblicbe  tbeotogiselie  Vergangenheit  «nd 
Zukunft  des  Einzelnen  und  ist  daJurth  iai  höheren  Grade  beiä- 
liiizt,  die  Gegenwatt  inmitten  beider  zu  deaten  und  ihn  mit  der- 
selben zu  versöhnen. 

Aus  diesem  Grunde  und  in  diesem  Sinne  ist  das  Dogma  Ton 
Mt  Seelanwandernng  nnd  die  Ueberaeogong,  dass  dar  reine  and 
heilige  Priester  die  Kenntniss  der  „früheren  Wohnungen^  besitce 
oad  mittelst  dieser  Kenntniss  die  lUtbsel  des  Daseyns  an  losen 
▼emdge,  ein  festes  Band  iwisdien  dems  und  Laim,  eine  mScb- 
tige  Stütze  der  buddhistischen  Kirche  und  Hierarchie  geworden. 
Es  gehört  freilich  stärkt  i  (tlaube  dazu;  doch  was  ist  Religion, 
Kirche  und  Ilifrarcliie  ohne  (Hauben? 

Einer  X^hre,  die  keinen  Schopfer  und  Erhalter  des  Weltalls 
aoeikaonte  nnd  den  erleuchteten  nnd  tugendhaften  Menschen  hoch 
Gber  alle  angeblichen  G5tter  erhob,  mnsste  nrspriinglloh  jeg- 
licher Gottes*  oder  Gotsendienst  fern  liegen.  Und  so 
tat  es.<)  Das  reine  Bnddbathnm  hat  sehleehterdmgs  keinen  Cnl- 
tns;  Qdkjamani  hat  einen  solchen  nicht  eingerichtet,  keine  Opfer, 
Cärimonien,  Gebete  irgend  welcher  Art  angeordnet.  Er  hat  viel- 
mehr mit  den  Vedas  und  den  qualvollen  Bussen  der  Brahmanen 

i;  Ein  insserer  Beweis  ffir  die  Richtigkeit  dietet  Behauptung  liegt 
aameatlieh  darin»  dass  io  den  ältesten  buddhistisehen  GrottenUostem 
jedes  Ot»jeet  des  Cultus  fehlt.  Ferguson  »On  the  Rook-Gut  Temples  of 

India*  (Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  VIII,  p.  42)  bemerkt  dazu:  „One  of  the 
moflt  Singular  festures  in  all  the  Buddhiste.s  cave^  here  is  the  total  ab- 

sence  of  all  iniagcf  of  Ku^ldha  ant!  indeed  of  any  apparent  object  of 
worship;  n  rirrunistance  which  alone  wonld,  T  coneciv«^,  suffinont  to 
placo  theni  in  a  hight-r  antiqnity  than  any  a^rim  (vun  Hohleu)  in  Wo- 
f»teru  India;  for  it  is  tolcrably  certain  that  the  adoratioii  of  imagei>,  aiid 
partiViilarly  of  that  of  the  fonnder  of  the  reli^un ,  was  the  introductiou 
ül  a  UIqs  uiiU  uiorc  curnipt  era  and  uukuown  to  the  immediate  fuUow«;rs 
of  the  deified."  —  Der  Caltus  ist  und  bleibt  eine  Inconseqaenz  dos  Bud- 
dhisams,  welehs  die  Theologen,  wie  immer,  onr  dnveh  Sophismen  Ter- 
theidigen  kSnnen. 
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zugleich  auch  ihren  ganzen  Cultus  verworfen,  und  indem  er  da» 
Seelenheil  nicht  von  der  Ausübung  eitler  Gebräuche  und  der  An- 
rufung eingebildeter  Götter,  sondern  von  der  sittlichen  Zucht  und 
der  £rfuliuDg  der  FAichtgebote  abh&ogig  machte ,  die  Beligioo  »af 
die  Diaciplln  und  Moral  mrOckgefuhrt  M^ater  und  Matter  ehren« 
ist  besser,  als  den  Ootlem  des  Himmels  nnd  der  Erde  ta  die- 
nen;'' „BrahmA  ist  mit  der  Familie,  in  weleber  Vater  and  Mntler 
voltlLonimen  von  ihren  Söhnen  geehrt  werden,"  oder  „einen  ru- 
higen Augenblick  seiner  selbst  warten  (an  sich  selbst  bilden),  ist 
besser,  als  hundert  Jahr«'  iiinÜLirt  h  in  jedem  Monate  tausend  Opfer 
bringen,"  das  sind,  wie  gesagt,  Sätze,  in  denen  sich  die  echte, 
sittliche,  antikircblicbe  and  antigdtaendieaerische  Haltung  des 
Bnddhismos  doeomentirt 

Dennoeh  konnte  aach  er  dem  Cnitus  nicht  entgehen,  sobald 
er  anfing,  in  die  Massen  za  dringen ,  um  so  weniger ,  als  er  «ich 
ja  ganz  besonders  an  die  antersten,  ungebildeten,  geistig  herab-^ 
gedrückten  Volksclassen  wandte,  die  den  Begriff  der  buddhisti- 
schen Tugend  als  solcher  nicht  zu  fassen  vermochttM  und  auf  die 
nur  vou  Seiten  ihrer  Sinnlichkeit  und  Einbildungskraft  eingewirkt 
werden  konnte.  Es  hat  sich  derselbe  einerseits  und  zuerst  auf 
nnbewosste,  naive  Weise  heraosgebildet,  wobei  die  Alles  Über* 
wnehemde  indische  Phantasie  nnd  die  Gewohnheit  des  brahmani- 
schen  Tempel*  und  GSrimonienwesens  sehr  in  Anschlag  ni  brin- 
gen ist,  andrerseits,  nnd  je  später,  je  mehr,  doreh  sehUra  berech- 
nete Einwirkung,  ja  absichtliche  Täuschung,  welche  die  Bettel- 
möuche  anwandten,  um  ihre  Herrschaft  fiber  die  Menge  fest  und 
fester  zu  begründen.  Indess  hSlt  noch  jetzt  das  ßuddbatbum, 
wo  es  nicht  völlig  entartet  ist,  daran  fest  and  selbst  die  Geist- 
lichen geben  es  ra,  dass  die  Galtoshandiangen  and  Gebrftacbe, 
Darbringangen,  PMcessionen,  lUnminationen,  bildlichen  nnd  tbe«» 
tralischen  Darstellangen  nicht  das  Wesen  der  Religion  aufmachen, 
dass  sie  mehr  weltlich,  als  religiös  nnd  snm  Theil  P&ffen- 
betrug  jüngeren  Datums  sind.') 

Der  Buddbismus,  der  keinen  Gott  und  keine  Götter  hat,  setxt 

1)  S.  z.  ß.  Tennent  I.e.  107.  Als  der  Major  Syines  dem  Ober- 
priestor in  Amarapura  von  der  Pracht  de;»  Klosters,  in  welchem  dieser 
residirte,  den  vergoldeten  Bildern  des  Buddha  u.  dgl.  sprechen  wollte, 
entgegnete  denelbe,  »dass  dergleichen  stitliche  Dinge  ihn  nicht  inleres- 
aiiten.*  Qessndtsdiaftsreise  nach  äts  418. 
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an  die  Stelle  der  GottecrereihroDg  eioen  Gnltnt  der  Heiligen; 

dieser  alu  r  erscheint,  wie  im  Katholicijämus ,  ia  zwiefacher  Form, 
als  Bilder-  und  Reliquiendienst. 

Einziger  Gegenstand  der  Verehrung  war  ohne  Zweifel  zuerst 
der  Bttddba  (^'akjainuni,  als  Stifter  des  Gesetzes,  der  grosse  Leh- 
rer, der  Yolleodete  Weise.  Nach  and  nach  wurden  ihm  diejeni- 
gen seiner  Jnnger  und  Anhftnger  sogeeelU,  die  ihm  an  Weisheit 
nnd  Heiligkeit  nachgestrebt,  gleich  ihm,  wie  man  anwüim,  die 
SGnde  in  sich  aasgerottet,  die  Fesseln  gesprengt  and  sich  dadarcfa 
dem  Kreislaufe  des  Geborenwerdens  und  Sterbens  entzogen  hat- 
ten, wie  die  beiden  Musterschüler  und  die  übrigen  j^rosscn  Qra- 
vakas;  ferner  aiirsigezeichiiete  und  hochgestellte  (iclstlii  micl  Kir- 
chenlehrer Überhaupt >  die  entweder  schon  bei  Lebzeiten  für  Jtlei- 
ligo  gegolten  hatten,  oder  nach  ihrem  Tode  f5rmlich  canonisirt 
waren;  endlich  jene  blos  njtiiologischen  und  gnostiseben  Heilige, 
die  TOD  der  8cholasttk  enehaffen  sind ,  wie  die  angeblichen  Vor* 
ginger  and  Nachfolger  (^ukjamnnis,  d.  h.  die  Baddhas  der  Ver- 
gangenheit nnd  der  Zukunft,  —  mit  einem  Worte,  jede  histo- 
rische oder  üiigirte  Person Hrlikeit,  die  zu  einer  der  drei  Ciassen 
von  Heiligen,  der  Archat.s  uuii  ravak;i< ,  clnr  PratyAka- Buddhas, 
der  Bodhisattvas  und  allerherriichst- vollendeten  Buddhas,  gerech- 
net wurde,  konnte  irgendwie  in  den  Bereich  dieses  Galtns  hinein* 
gesogen  werden« 

Gehen  wir  auf  den  Urspning  desselben  xorüek,  so  belanscliea 
wir  die  geheime  BUdang^^esduchte  und  die  innere  Plastik  der  po^ 
sitiven  Religion;  wir  sehen,  wie  auch  hier  der  kirchlich -religiö- 
sen Wucherpflanze  ein  menschlich  -  religiöser  Kern  zum  Grunde 
liegt  und  selbst  das  an  ihr,  was  am  meisten  der  Ausartuns;;  UTid 
des  Missbrauchs  ffihig  ist,  ursprunglich  auf  dem  rein  MeiiHclilich- 
aten  beruht.  Es  ist  menschlich,  es  ist  religiös,  im  eigentlichsten, 
strengsten  Sinne  des  Worts  religiös ,  das  Andenken  der  dahinge- 
gangenen Bitern,  Wohlthäter,  FVennde  und  in  weiteren  Kreisen 
das  der  grossen  und  verdienten  Mfinner,  der  Lehrer  und  Hirten 
der  Völker  zu  ehren  nnd  an  foiem^  ihr  Bild  nnd  was  Irdisches 
von  ihnen  fibrig  ist  oder  was  sonst  lebendig  an  sie  erinnert,  hoch 
und  theuer  zu  halten.  Heilig  sind  die  Stätten,  wo  sie  irn  Leben 
gewandelt,  heilig  ilit  e  Ruhe.' tütten,  heilig  die  Relit|uien,  die  uns 
ab  Pfänder  der  Erinnerung  geblieben  sind.  Diese  meuscUliche 
Religion  der  Pietftt  ist  allen  Zeitaltern  und  Völkern  g^ein,  denn 
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jedor  gute  and  gemfitliYolIe  Mtnseh  bekMmt  sich  so  ihr;  ato  Irt 
ein  wesentlfchM  Bt«ineiit  aller  positiven  Religionen,  auch  wenn 

8ie  nicht  zum  kin  filich -recipirten  Bilder-  inid  HelKiuiendienst  ent- 
artet ist.  Ihrer  (Quelle  nach  rein  und  lauter,  wird  aber  auch  sie, 
wie  jede  andere,  zum  Aberglauben,  zum  Fetischiamua  und  Scba- 
mAuenthuni,  wenn  einerseits  die  Rohheit  und  Dummheit  wahnt, 
sie  lur  Befifiedigong  ihrer  ainniichen  und  Mlbstofichtigen  Zwecke 
benutieii  ra  können,  vnd  andreneits  die  fromme  uid  onfromiae 
Luge  sich  Ihrer  bemSehtigt,  wn  ae  m  htererehiaeben  BeetreboD- 
gen,  Sur  Beherrschung  und  VerChierung  des  grossen  Haufens  aus* 
zubeuten.  Wenn  also  der  Priester  lehrt  und  der  Föbel  glaubt, 
das^  (lo  Mild  oder  die  Reliquie  mehr  sey,  als  ein  Medium  der 
Eriuurruijg  und  Vertiefung,  dass  vielmelir  demselben  übernatür- 
liche Kräfte  inwohnen,  dass  durch  dieselben  ausserordentliche 
Dinge  vollbracht,  auf  den  Gang  der  Natur  eingewirkt,  z.  B. 
Krankheiten  gehetk,  Begeo  eraengt  werden  könne ,  dass  das  Bild 
die  Augen  yerdrehe»  weine,  rede  u.  dgl.;  so  bat  es  mit  der  Pie- 
tSls-Beligjon  ein  Ende  and  der  Fetischdiensi  beginnt 

Diese  Klippe  konnte  der  Bnddhismns  so  wenig  vermeiden,  wie 
der  Katholicismus.  seitdem  er  seine  Bekenner  nach  HundertUu- 
senden  oder  MillioneTi  zählte.  Zwar  wird  d^n  buddhistischen 
lleiiigeubilderu  und  lieliquien  schriftmassig  nicht  eigentlich  An> 
betung,  sondern  nur  Ehrfurcht  erwiesen,  der  Schmuck,  mit 
dem  man  sie  siert,  die  Blumen >  welche  man  ihnen  streat,  die 
Wohlgerflohe,  die  man  au  ihnen  aufsteigen  liSst,  werden  ans* 
drlickUch  nicht  Opfer,  sondern  nur  Ebrenbeaengongen  ge- 
nannt; indess  die  Masse  weiss  swiscben  diesen  beiden  Begriffen 
eben  so  wenig  zu  unterscheiden,  wie  der  gemeine  Katholik  zwibcUeu 
der  Anrufung  und  Anbetung  der  Heilij^en. 

Die  Legende  macht  natürlich  den  iieligiousstilter  selbst  zum 
Gründer  des  Bi Iderdienstes:  ihr  ztifolge  hat  er  bald  den  ersten 
Abriss  seine]  Perso«  selbst  angefertigt,  bald  dessen  VerfieifiUti- 
gung  und  Verehrung  empfohlen.*)  Schon  oben  haben  wir  der 
awiefacben  Sage  von  der  Entilflhnng  Jener  beiden  Masterbilder 

1)  M.  Paolo  weiss  aogat,  dass  schon  der  Vater  VslüSB^o>ii*i 
desseu  Flacht  aus  dem  elteriicheo  Palaste,  eine  Statue  .seines  geliebteo 
Sohnes  habe  anfertigeu  lassen,  und  deren  Yerebniog  befohlen  habe. 
B.  Burk  1.  Ausg.  557. 
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te  AU«rlMffrficlrti-yoll«i«leteii  gedacht,  denen  alle  spileren  ma- 
lerischen md  plastischen  Darstellungen  nachgeahmt  seyn  sollen. 

Als  nämlich  derselbe  neunzig  i^^g^  hiu*^  iia  Ilinjmel  der  „Drei 
iiud  Dreissig"  verweilte,  um  steine  daselbst  vvirjtrixpl^orene  Mut- 
ter auf  den  Pfad  des  Heiles  zu.  führen  ^  empfand  König  Praaednat- 
schit  von  Qrävasti  —  nn<-Ii  Anderen  König  Udajana  von  K&n- 
^tebi  —  ein  so  lebhaftes  Verlangen,  ihn  wiederzusehen,  dase  er 
dem  wnnderdiiligBten  JT^nger  deeaelben,  llabft  Mftndgaljiyana,  den 
Aaibrag  gab,  ihm  eine  Tollkommen  fihnliehe  Abbüdnng  des  Bnd- 
dha  lu  venKhafifen,  woranf  der  JGnger  atch  durch  die  Madit  des 
Riddhi  in  den  g^edachten  Himmel  erhob,  dort  daj^  Contrefei  des 
Meisters  aufaahui,  and  dann  in  Sandelholz  uusfülute.  Nach  »ei- 
ner Rüc  kkehr  auf  die  Erde  trtht^ilte  der  Wahrhaft  -  Ersehieut-ne 
diesem  Bilde  ausser  andern  auch  die  Verheiggung:  „Du  wirst  daa 
Muster  seyn,  das  nach  meinem  Nirväna  die  vier  Classen  der  Glau- 
bigen pachahmen  werdeo/*')  In  andern  Legenden  dagegen  wird 
beliebtet,  wie  der  Boddh»  oder  die  Buddhas  etgenbfindig  Portnila 
?on  eich  entwerte,  um  damit  Propaganda  n  machen.  Kflnig 
Bunbiaira  yon  Magadba  —  lesen  wir  in  einer  derselben  erhielt 
einnt  von  seinem  Nachbar  Köni«^  lludiajana  von  Roruka  ein  (»e- 
schenk  von  8(»  unschätzbarem  Werthe,  da?8  er  nicht  wusste,  wie 
er  dasselbe  entgelten  könne,  lu  dieser  Verlegenheit  wandte  er 
eich  ma  den  in  der  Nähe  weilenden  i^^kjamani,  welcher  ihm  rieth, 
aein  —  dee  Tathdgata  —  Bild  jenem  Fämten  inm  Gegengeschenk 
aa  macbeD.  Der  Kteig  billigte  den  Rath,  und  der  Siegreich« 
Vollendete  worde  ta  deo  Palast  geladen,  am  den  Malern  au  sitcen« 
Da  es  jedoch  diesen  nnmdgKcb  war,  die  Zuge  und  Kennzeichen 
dee  Buddha  zu  erfassen ,  so  nahm  er  selbst  die  Leinewaud ,  warf 
seinen  Schatten  auf  dieselbe,  und  sprach  zn  den  Malern:  ,, Füllt 
diesen  Linri^sä  mit  Farben  aus!'*  Darauf  befahl  er,  die  Formeln 
der  Zuflucht, die  fünf  Hauptgebote,  die  Aufforderung  zur  An- 
nahme des  guten  (xesetzen  u.  a.  unter  das  Bild  ao  schreiben.') 
Der  Anblick  desselben  bewirkte,  wie  sich  won  selbst  Tetsteht, 
daes  der  König  Badrl^ana  glftubig  wurde.  Seiur  ftbnlieb  lautet 
eioe  andere  Legende,  die  freilicli  nicht  ron  dem  ^^jssohne,  son- 

1)  Nack  Fa  hian  172  wnr  die  Statue  von  Sandelholz,  nach  Hiusn 
Thsaog  1S6  von  Göhl.    Hokte  wollen  sie  gssshsn  liahett. 
S)  Bnrnoaf  I,  340% 
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dem  —  waa  übrige  gani  auf  fiiiis  hinauig^ht  —  Ton  eineoi 
der  früheren  Buddhaa  ersihlt  wird.  Ein  Beherrseher  Indiene, 
welcher  Zeitgenoaee  des  letiteren  war,  und  bereite  das  Ooseto  des 

Heils  angenommen  hatte,  besehloss,  Behnf^  der  Bekebrang  seiner 

84,000  Vasall eiifürsten ,  Abbilder  der  Kürpergestalt  des  Buddha 
malen  zu  lassen,  und  dieselben  damit  zu  bescheükeii.  Also  g-^- 
dacht,  versammelte  er  viele  Maler  und  befahl:  „Malet  Abbilder 
der  Körpergestalt  des  Buddha!**  Dem  Befehle  gemäss  erschienen 
die  Maler  vor  dem  Boddha,  nnd  malten  dessen  Bild,  nachdem,  sie 
die  Abzeiehen  des  Buddha  betrachtet  hatten;  aber  kein  eimdgea 
Abziehen,  welches  sie  malten,  hatte  Aehnliehkeit,  so  dass  die 
Maler  ihr  Bild  an  malen  nicht  im  Stande  waren.  Da  bereitete 
der  Buddha  selbst  die  Farben,  malte  seine  Körpergestalt,  und 
zeigte  das  Hild  den  Malern,  welche  nun  nacij  diesem  Muster 
ö4,0(X>  mit  allen  Abzeiciit^i  vtraeiieiie  Exemplare  malten.  Diese 
worden  jedem  VasallenfuxsteUy  je  zu  einem  Bilde,  zugeschickt  mit 
dem  Befelil :  .,Die  Fürsten  sowohl,  als  die  Landesbewohner  sollen 
diesem  Bilde  Blumen,  Weihraneh  und  sonstige  Bedfir&isse  ofKfem, 
und  sich  vor  demselben  verbeugen  1"  Als  die  Vasallenlursten  und 
die  Bewohner  des  Landes  das  Kdrperbüd  des  Wahrhaft -Brsofaie- 
nenen  erblickten,  wurden  sie  mit  gläubiger  Freude  erfüllt,  und 
erwiesen  demselben  alle  Ehre.') 

Noch  werden  in  mauclieii  bu(]d}ii>(iscljen  Tempeln  Buddha* 
biider  gezeigt,  deren  Ursprung  augeblich  bis  in  die  Tage  Qakja» 
muuis  hinaufreicht,  und  welche  auf  die  gedachte  Art  entstanden» 
oder  sich  von  selbst  eraeugt,  aus  dem  Leeren  emporgetaucht  aeyn 
sollen.  Indess  gestehen  weniger  Torurtheilsvolle  Geistliche  ohne 
Umstfinde  va,  dass  dieselben  und  die  fiber  sie  in  Unüauf  geeetsteo 
heiligen  Anecdoten  keine  Ansprüche  auf  hohes  Alter  haben. 

Dnch  waren  es  vielleich^  schon  seine  unmittelbaren  Schuler 
und  Freunde,  welche  zu  der  späteren  Bilderverehrung  den  ersten 
Anstoss  gaben.  Man  hat  eiue  Ueberiielerung,  laut  weicher  die- 
selben nach  dem  Dahinschwinden  des  Allerherrüchst- Vollendeten 
bei  Kufinagara  ein  Abbild  von  ihm  entwarfen,')  und  bitten  wir 

1)  Der  Wei«o  nnd  der  Thor  211). 

2)  Pallegoix  II,  22.  Nach  einer  mongolischen  T^onoiidf  baten  iliu 
»eine  Jün«:^or.  als  er  Sü  Jahre  alt  var,  kurz  vor  .^ciiieiiv  Kutichwiudeu, 
ihnen  sein  liiMniss  zu  hinterlassen,  und  er  hes^i  es  von  den  pe^chickte- 
steu  Künstlern  aus  deu  «siebeu  kleiuodieu '  aufertigeu.   i>ies»  isi  Uas 


Digitized  by  Google 


497 


sie  auch  nicht,  so  dürften  wir  docli  wohl  als  mrifrlich  voraussetzen, 
dass  sie  das  Andenken  an  den  verklärten  Lehrer  durch  sein  Bild 
wach  SQ  erhalten  sachten«  daSB  sie  es  unter  die  Mitgü^rier  der 
OenoBsenschaft  VertheilteD,  und  mit  jener  Liebe  nod  Ehrforcht 
anscfaanten,  die  jeder  dankbare  JBnger  bei  dem  Anblick  der  Ge» 
siehifljfige  dee  dahingegangenen  Meieters  empfindet*)  Die  eben 
erwfthnteD  Legenden  geben  nne  Anftehloes  darüber,  welchen 
brauch  man  später  bei  der  weiteren  Ausbreitung  des  ßaddhismus 
von  dem  Bilde  des  Ordcii^stifters  machte:  man  setzte  die  wichtig- 
sten Vorschnttea  und  Lehren  des  Gesetzes  nebst  der  Au  Forderung 
zu  deeeen  Annahme  unter  dasselbe,  und  sandte  es  an  diejenigen» 
die  man  an  bekehren  wünschte,  wie  etwa  noch  henl  Miaaionare 
oder  Sendfinge  der  Propaganda  das  Bild  dee  Gekremcigten  oder 
der  Maria,  und  als  Zngabe  das  OlanbensbekenntolM  oder  einen 
kanen  Abriss  der  christlichen  Lehre  aostbeilen.  DisBselbe  besen« 
gen  jene  zahlreichen  Statuetten  des  Buddha,  die  in  unsern  Tagen 
in  Centralindieii  ausgegraben  worden  sind,  und  auf  denen  jene 
Inschrift  gefunden  wird,  die  wir  oben  als  alte  bu(idhistische  Glau- 
bensformei  bezeichnet  haben:  „Die  Gesetze,  welche  aus  einer  Ur- 
eache  hervorgehen,  deren  Ursadie  Iiat  der  TathAgata  erklfirt,  und 
welches  ihre  Terhinderung  ist,  hat  der  grosse  pramana  ebenfalls 
erklfirt**  Je  mehr  non  der  Kreis  der  nngebildeten  Gllnbigen 
wuchs,  je  grosser  der  Abstand  der  Zeiten  wurde,  der  dieselben 
von  dem  trennte,  den  sie  als  ihren  Erretter  und  Erlöfler  im  Bilde 
andSchtig  beschauten,  je  mehr  die  Jahrhunderte  nach  und  nach 
das  Leben  dH<»*e!ben  mit  my  thischem  (rlanze  umliiiilten,  und  die 
Legende  immer  neue  und  immer  ausschweifendere  Wundergeschiob- 
ten  über  ihn  ersann  und  erzfiblte,  desto  mehr  mnsste  Schritt  vfir 
Sdiritt  die  mett schliche  Verehrung  des  Bnddhabildes  sur  kireh> 

«»genannte  kleine  DtckA  ^uhjamuni.  Elaproth  „  Fra^^ens  Bouddhi- 
«ines*  Cextrait  du  N.  .Tourn.  A.s.  1831)  p.  13.  Es  stellt  ihn  dar,  wie  er 
al«  zwölfjähriger  Knabe  in  licschanun*,'  versunkoo  ist. 

1)  (;»^':,'on  diese  Ansicht,  vsio  sie  anrh  IJurnouf  I,  344  andeutet,  und 
die  ich  uusürucklich  nur  ab  Mötjlichkeit  hiD5tello,  spricht  nllerdiu^s 
der  gewichtige  Umstand,  dass  iu  den  älteren  buddhistischen  Felsentem- 
pelu  schlechterdings  keine  Bilder  gefund^^u  werden.  Denn  hiitteu  üclion 
die  Schüler  ^ikjamonia  ihn  im  Bilde  dargestellt,  so  würde  dasselbe  ohne 
Zweifel  such  in  fluen  YenaBunlnngshalleD  einen  Plats  erlialten  haben, 
und  et  wira  dann  gar  nicht  zu  erklären,  warum  es  in  jenen  Grotten- 
hallen  l^hHe. 
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liehen  werden,  and  inletst,  wenigslm  Ar      M—ica,  ganz  in 

dieselbe  über-  und  untergehen. 

Dass  CS  dahin  kaui,  dazu  hat  ohne  Zweifel  die  Geistlit  Ukeit 
vielfach  mitgewirkt,  jedenfalls  hat  sie,  als  es  daliingekommeu,  all 
jene  wohl  bekannten,  von  der  kathoIi<idien  Kirche  mit  «nöberrrof- 
teer  ICeistereehAft  gebaadhebteo  KOnete  der  Blandiuig  und  X&a- 
eehni^s  in  Bewegnng  geeetst,  nm  den  Ventand  und  die  Pbantaai« 
dee  Volks  ßber  die  Bedentnng  der  fiUder  im  n  leiten»  und  4mk 
Glanben  an  die  fibernatÜrliehe  Kraft  nnd  Wirkaamkcil  dereelben 
zu  erwecken,  zu  erhalten  und  zu  befestigen.    Man  putxte  sie  zu 
diesem  Ende  glänzend  heraus,  vergoldete  sie,  schmückte  sie  mit 
schimaiernden  Zierratheu,  Peilen,  Edelsteinen;  riclitete  die  Statut«i 
eo  ein,  dass  man  eie  inwendig  erleuchten  konnte,  nnd  fertigte 
sie  deebelb  bisweilen  ms  IrmipaKenten  Stoffen,  i>der  setste  ihnen 
Theile,  namentlich  Augen,  ans  diesen  Stoto  eiai  «o  dass  sie  nach 
g^eefaehener  Erlenfihtniiig  in  fibertrdisclien  lichte  fiinkellea»  vor 
wekfaem  das  hldde  Ange  der  aherglSabigen  Menge  aehier  erfaliD* 
dete.  Andere  Bildsäulen  hatten  einaelne  bewegliche  Gliedmasseii, 
«o  dass  sie  sich  beulen,  mit  dem  Kopfe  nicken,  die  Ilaud  t-i  he- 
ben konnten  u.  dgl.,  andere  waren  beweglich  auf  ihrem  Postauieiae, 
noch  andere,  so  scheint  es,  hatten  in  ihrem  Inneren  Kaum,  einen 
JPfiester  in  sich  an  beherbergen,  der  die  Laute  und  Worte  Iiar- 
Torbrachte«  die  v«n  den  Iiipfieo  des  Heiligen  an  tönen  ecfaieoei». 
Daaii  wurden  Wnndev  etdiobtet,  welche  dieses  oder  jenea  Heili- 
genbild getban  beben  sollte,  damit  beide  Arten  von  Wundem, 
das  erdichtete  und  reelle,  d.  h.  Legende  nnd  Betrog,  sich  gegen- 
seitig beglaubigten.  In  den  Jahrhunderten,  in  welchen  die  clüin> 
sischen  Pilger  nacii  Indien  wallfahrteten,  sah  man  dort  und  in 
den  Nachbarländern,  in  weichen  die  Buddiiart^iigion  Eingang  ge- 
funden hatte,  wunderthatige  Heiligenbilder  in  Uülle  und  Fülle: 
solche,  die  unaufhörlich  oder  periodenweis,  namentlich  an  den 
kirchlichen  Pesttagen,  von  innerem  Lichte  erglfinsten,  solche,  de- 
nen fibematurlicfae  Heilkräfte  inwohnten,  solche,  die  sich  beweg- 
ten, Orakel  ertheilten  n.  s.  w.  Von  jener  BUdsftnle  ans  Sandel- 
holz, die  Mah4  Mäudgaljajiuia  für  dbn  Kdnig  Udt^jana  ausgeechnit- 
ten  haben  soll,  und  die  damals  in  der  Nahe  von  Khotan  gezeigt 
wurde,  wohin  sie,  der  Tradition  nach,  durch  die  Luft  geflogen 
war,  erzählen  dieselben,  dass  sie  jede  Krankheit  heile^  wenn  der 
Kranke  dem  Buddha  ein  goldenes  Blatt  opfsre,  nnd  an  dem  Xtaeile 
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der  SMid  k^m^ge,  an  welfllwMn  er  selbst  leide.')  Diese  Hei- 
Inngeii  fgMftß  oatürlich  nur  sn  den  imagin&ren  Wundern.  Viel 
mUer  jrnmebM»  «in  Bild  dM  groBBen  BddJMWtt?»  AT«ldkite9T«n» 
dM  In  eiMm  KkMier  bei  Kabul,  und  «in  «ndem,  welchw  «n  dor 
GrftOM  lf«g«db«s,  in  der  Nähe  des  Ganges,  aufgestellt  war.  Die* 
jeiiigen,  welolie  »ich  inbrunstigen  Glaubens  demselben  näherten, 
wurJtn  mit  dem  leibliattigen  Anblicke  des  Heiligen  begnadigt. 
Die  iSUtue  uilnete  sich  dann,  der  Bodhisattva  trat  im  Hellten 
Sfi .ihlerjgianze  hervor,  und  redete  huldvoll  zu  seineu  Anbetern. 
8[>uter  wurde  das  letztere  Bild,  angiibliGk  damit  es  nicht  von  den 
JUidr|ng«ndfln  ValksbsiifeQ  bcsdunutat  verd«,  mit  «in«m  Gitter 
«ugeaehlossen,  und  der  Heilige  eracbien  nicht  mehr  in  Pereon, 
«rtlieiUe  «iifih  nicht  mehr  mOndlicbe,  sondern  nnr  synriioliflche 
Orakel.*)  Wahrscheinlich  waren  Unglfiubige  bei  zu  grosser  An- 
ij:iherai]t^  hinter  den  Mechanismus  uuJ  die  Schliche  der  Pfaffen 
gekommen.  Eine  Legende,  der  möglicherweise  eine  Thateache 
zum  Grunde  liegt,  berichtet  der  ausführlichste  jener  Reisenden 
ton  einem  Baddhabiide  zu  AniuidhApnr»  auf  Ceylon,  das  unweit 
iaaes  Klosters  sa  sehen 

aller  Beliqaisn,  den  beriifanilsn  Angsasahn  des  Boddha,  anfl>e- 
wabrtfli  Di«  Kopferfaßhnag  der  Stata«  krönte  ein  ioDstherer  Dia- 
mant DSebe  brachen  eines  Nachts  in  den  Tempel,  um  das  Klei- 
nod /u  entwendeil,  doch  als  sie  es  fassen  wollt«:i,  erhob  sich  die 
Hilddäule,  ward  liöher  und  höher.  Da  sie  »olches  sahen,  traten 
&ie  zurück  und  sprachen:  ,. Einst,  als  der  Allerherrlichst- Vollendete 
nun  Heil  der  Wesen  das  Leben  eines  Bodhisattva  führte,  schonte 
er  weder  seine  fieichtb&mer,  noch  seinen  eigenen  Körper.  Wie 
kommt  es,  das«  er  sich  Jetzt  so  geizig  aeigt?  Fast  mochte  man 

1)  A.  nnaat  aHistoiie  de  la  viUe  da  Kbotan*  61.  Ilioaen 
Ths.  2S9.  Dar  letztere  macht  hier  übrigous  in  Widerspruch  mit  sieh 
aelbst  (p.  121)  den  König  OudAyama  anm  Könige  von  Ow{i4f^ifmui  (Ud- 

achain,  Otene). 

2)  81.  Julien  ,.Voyap>P5  des  Peler.  Px.uddh.  I,  4ö.  Hioiion  Ths. 
172.  Vi;'-  Hoiiiaud  ^Momoiro  etc.  sur  l  lntle"  140.  Ilionea  Thsang 
erwähnt  eines  Bmidhal>iUk'>,  dcjä.sen  Kuppol  .si<  h  von  8ell)st  bewcf^te,  und 
»ich  drolito  oder  ttill  stand,  Jo  iiarbiieni  die  (iiriulii^eii,  welche  den  L'm- 
zug  uui  (laMselbe  hielten,  lort.'ic'hrittcn  oder  still-landen,  und  eiix's  ande- 
Tcti  ZU  Pi.schauer,  welche.s  des  Nacht?;  Jsich  um  den  grossen,  hcbun  i'rilher 
ervähnteu  Stupa  des  Kani.-^cljka  herumt>ewegen  sollte.   Ibd.  84  u.  271. 
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fSrchten«  daas  Alles  aicht  wahr  My,  was  mui  vüa  flun  mililt** 
Kaebdem  sie  dies  geeproehen»  neigte  sieh  des  Kid,  ond  sie  nah* 
men  den  Diaauuit  Die  Diebe  worden  bald  darauf  ergrüte«  be- 
haupteten aber,  dass  der  Buddha  selbst  ihnen  den  Edelstein  gege- 
ben habe,  und  erzählten,  wie  dies  geschehen  sey.  Der  König 
begab  sich  in  eigener  Per^oü  nacii  dem  Schauplätze  und  Riebe! 
der  Heilige  stand  noch  mit  gesenktem  Haupte  da.  Ob  des  Mi- 
rakels verzieh  der  Hemcfaer  den  Bchoidigeo»  und  kante  das 
Kleinod  nirftek.>) 

Doch  genvg  dieser  WwidiffgeeGfaiohteitt*) 

Es  Itet  sich  noch  nicht  entscheiden,  die  Idole  welcher  Heil^ 
]gen  als  wirkliche  Gegenstände  des  Cultos  anerst  dem  Bilde  des 
Relignonsstilters  beigesellt  woiden  sind.  Vielleicht  waren  es  seine 
angelilirhen  Vorgänger;  die  Buddhas  der  Vorzeit,  namentlich  jene 
drei,  die  uocli  im  Laufe  dieses  Kaipas  vor  ihm  herabgekomm^ 
seyn  sollten,  des  Krakutschanda,  Kanakamuni  nnd  Ka- 
97apa.*)  Wir  finden  Öfter  erwähn^  dase  ihre  Statuen,  ja  aelhet 
noch  die  der  drei  letzten  Buddhas  ans  fr&heren  Weltexisteoaeo 
neben  der  seinig^n  angestellt  nnd  angenilhn  wurden.^}  Doch  Ist 
jedenihlls  der  Nachfolger  QAlcjaninnis  II iltr^ya  sngleieh  nut  je> 
nen  dreien  in  den  Kreis  der  Verehrung  hineingezogen  worden. 
Er  ist  der  einzige  Bodhisattva,  der  bei  allen  buddhistischen  Völ- 
kern sich  einer  gleichen  Populaiitut  erfreut,  wie  er  denn  auch  iu 
den  einfachen  älteren  öütras  häufiger  erwähnt  wird,  als  jeder  an- 

1)  lh(\.  199  fl{r.  £ine  gnnz  älmliche  Legemio  or^ählen  die  Kalholi- 
keu,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  vum  heiligeu  Crispiuiiä  und  der 
Mutter  Oottes.  Das  (legenstück  hierzu  if»t  eine  Legende,  in  welcher 
Diebe  durch  d«is  Bild  des  Buddha  verjagt  werden.  Yoyagcs  des  Peh 
Bouddh.  I,  112. 

9)  Was  die  dnreh  Mechanismus  nnd  Taschentpielefei  an  bevifkeodea 
Wunder  betiiiit,  so  hat  man  s.  B.  künlich  in  dea  Uebenestea  eines  bnd* 
dliiatiflchea  Tempels  an!  der  westlichen  Seite  des  Irtuoh,  siidlidi  Jtn 
Omsk  (er  heisst  nach  dem  Kalmylcenchsn  AU«A,  der  ihn  im  16.  Jahr» 
hundert  eibant  haben  soll,  AhUa  KUt)  sine  MsseUneiie  anl|seAindsa, 
vermöge  deren  die  noch  erhaltenen  Bildsäulen  sich  auf  einen  Boek  er- 
heben. Ausland  1855  p.  144  (aus  Vlangli  , Ausflug  eines  Geognoitea 
in  das  östliche  Gebiet  der  Kirgisensteppe").  Es  ist  dieselbe  Ruine,  die 
Gmelin  xuerst  entdeckt,  and  beschrieben  hat.  «Reise  dorch  Sihiiiea* 
1,  233. 

3)  Buruouf  1,  347  i>t  «1er  Ansicht. 

4)  Z.B.  Hieuen  Xhs.  83,  133,  206.   Mahayauso  221  u.  a. 


Digitized  by  Google 


601 


dwi:*)  Min  fiildniM  ist  auf  Mfar  ^ten  Bauwerken  aofg^limden» 
ud  war  Mngrt  tot  dar  Anknoft  der  chlneeigchfln  WallfiUirer  vk 
den  Venfthiadmton  Gegenden  Indiens«  oft  Im  coUossalstan  Maasa-. 
•labe,  enkkM  worden.  'MAitrßya  ist  der  bnddbistische  Metdaa, 

aad  war  dies  einmal  Glaubensartikel  geworden,   so  war  es 
auch  natürlich,  dass  er  in*  lebetulicrere  and  ent«;hiedenere  Bezie- 
hni)g  zu  der  Geuieiusciiaft  der  Uiaubigeii  trat,  als  die  Irüheren 
Baddi^is  oder  solche  Candidaten  des  Buddbatiiums,  die  erst  in 
nnermesslich  ferner  Zeit  das  Ziel  ihrer  Laufbahn  erreichen  sollten. 
Er  irtvder  FqrtseCaer  von  ^&kjanronia  Werk,  der  £rba  von  dsssen 
gtistlielier  IHnterlaflsenaebaift^  er  hat  für  die  Verwendung  dieser 
Hinterlassanarhaft  an  sorgen,  ihm  gethM  die  Zaknnft  der  Kirchei, 
ihm  ist  jeder  Gläubige  empfohlen.    Anf  ihn  richteten  sich  die 
Erwartungen  und  lluünungen  der  Frommen,  besonders  in  Leid 
und  Trübsal:  ihm  in  einer  kunfti 2:^^11  ^V  iedei  geburt,  als  dem  aller- 
berrlichst- vollendeten  Buddha  zu  begegneo,  ihn  in  seiner  Herr- 
lichkeit an  schauen,  und  in  den  gesegneten  Jüreis  seiner  Junger 
aa%enoaunen  au  werden,  war  der  schönste  Trost  und  die  frendige. 
Zttwsieht  gUubiger  Seelen.  Unter  ihm  sollte  geemtet  werden, 
waa  -<der  fiinaelne  Jetst  sSete;  unter  ihm  der  Same,  weldien  Oiu<^ 
tann^naagestrent,  Sberechwfingliche  FrOcht«  tragen,  der  Bddhihaum 
seine  Zweige  weithin  über  die  Erde  breiten,  die  Kirche,  trotz  al- 
ler Bedrückungen  und  Verfolgungen,  siegreich  erstehen,  und  Tu- 
gend und  Glück  auf  lange  Zeit  wachsen  und  blühen.    Man  kann 
nicht  geradezu  sagen,  dass  Muitreya  ganz  in  der  Weise  je  für' den 
Stellvertreter  des  in  Nirväna  entschwundenen  Religionsstifters, 
aad  iSr  'den  Lenker  und  Begierer  seiner  Kirche  gegolten  habe, 
wie  AvaldkitS^vara  spfiter  in  der  lamaischen  gegolten  hat,  und 
noch  Jetat  gilt;  jedenfalls  aber  nahm  man  an,  dass  die  Verbrei- 
taug  nnd  das  Wachsthnm  der  Lehre  unter  seinem  besonderen 
Schutze  stehe.    Diaser  (ilaube  soll  schon  bestanden  haben,  als 
das  BuddhaÜiuni  zuerst  die  ('ren/en  lutÜfris  überschritt,  und  be- 
steht noch  jetzt.  Wir  le.sen  daher  wiederholt,  dass  bei  Missionen 
sogleich  mit  dem  Bilde  des  „jetzt  Regierenden^^  auch  das  Bild 
^Moe^  Na4^h£GÜger8  versandt,  und  dass  beim  Beginn  der  Bekehrung 
eines  Landes  die  Bildsfiale  des  letsteren  aufgepflanat  wird.  Es 
ist  oben  der  riesigen  Statue  gedacht  worden,  welche  die  chineai- 

l)  Buruüuf  1.  c.  109. 
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itihm  RdsendeD  am  Iiidodi  und  fwar  wbS  dem  rediten  Uiar  des 
Flusses,  voHboden,  imd  dtas  der  eine  devselben  auf  eingytogeae 

Erkundigungen  bei  den  Eingeborenen  erfbhr,  dam  naeh  den  ftMe- 

sten  Ueberliefemngen  seit  der  Errichtunc;  jenes  Colossea  das  Ge- 
setz des  Builiilia  nher  den  8trom  hinuuf^getragen  spt.  Der  ehrliche 
Pilgersmann  knüpft  an  diese  Nachricht  die  erbaulichen  Wirrte: 
„Man  kann  also  sagen,  dass  die  Aufstellung  jener  BUds&oie  die 
£poche  beaseicbnet,  in  welcher  die  erhabene  Lehre  angefluigen  hai 
▼orzadringeti«  md  sich  aasznbreiten.  Wer  wurde  ohne  die  HSSik 
des  groesen  Lehrers  Mütr^jra  das  Werk  des  forlgefiihrl, 
und  deesen  Geeets  in  WirksanlKeH  gebraeht  babea;  w«r  ftliig  ge« 
weien  fieyn,  die  Kenntniss  der  drei  Kleinodien  (Buddhoy  Dkarmn, 
Sumyha)  zu  verbreiten,  dieselbe  den  Bewohnern  der  fernst eü  I. lin- 
der zu  bringen,  und  sie  über  den  Ursprung  des  gebeimnissvoilen 
Kreislaufs  zu  belebreu?  MeuechliGhe  Kraft  hat  das  nicht  toU- 
bracht?" 

Auf  ibnlidie  Welse  spiele  der  Legende  nach,  das  ^Abbild  des 
erldseuden  Mlitr^ya,  zur  Zeit  des  20,000 jfthrigen  Mensehenatlers 
ans  kostbaren  Brsen  gegossen  bei  der  Bekehrung  Tibets  eine 
Rolle:  die  Königstocbter  von  Nepal,  die  an  den  ersten  buddhi- 
stischen Beherrscher  des  iiiisteren  Sehne« landes  verheirathet  wird, 
erbittet  es  sich  zu  diesem  Zwecke  von  ihrem  Vater,  und  fiibrt  es 
liebst  zwei  Buddhabildern  mit  sich,  um  in  ihrer  neuen  lleimath 
das  Wachsthom  der  Religion  zu  begründen.*)  Und  ah  das  B«d* 
dhatfaum  snm  sweiten  Male  in  die  Mongolei  Eingang  tndel,  tor 
Zelt  Aitan  Ohagans,  sind  die  tibetanischen  CMsfli^en  ölng 
beflissen,  aller  Orten,  woldn  die  Lehre  dringt,  Büdsfialeii  Mdttriyss 
an  errichten.*) 

Die  mit  ihm  h^iufig  zusammen  genannten  und  angerufenen 
Bodbisattvas  A  v a  1  o  k  i  t  ^  v a  r  a  und  M a  n  d  s  c  h  u  (;  r  i  hatten  frei- 
lich  im  4.  Jahrhunderte  n.  Chr.  auch  schon  ihre  Bilder  tnid  iliren 
Dienst;  da  indess  dieselben,  wie  £(e«?a£5t,  den  sudlichen  Buddhisten 
▼öllig  fremd  sind,  und  ihr  Eintritt  in  die  bnddhistasehe  Uagiologie 
des  Nordens  einen  der  wichtigsten  Wendepunkte  der  Dognatik 
und  des  Outtns  beadchnet,  so  ist  hier  von  ihnen  noch  nicht  an 

1)  S  sa  n  a  n     S  s o  t  s e  n  35  tt.  337. 

2)  Ibd.  237,  261. 
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reden.  Einer  noch  späteren  Entwickelung  gehört  vollends  die 
Verehrung  der  Dhyani-Bnddhas  nn. 

Sehr  häufig  wurden  dem  Bilde  den  liuddlm  zwei  Begleiter  zur 
Seite  gestellt,  damit  das  Hauptidol  in  der  Mitte  durch  die  Neben* 
idole  gehoben  werde.  Das  geeofaah  wahrscbeialieb  schon  in  der 
eraten  Periode  dee  anfkottunenden  BildeidieneteB;  das  können  vrtr 
noch  jetil  in  den  Tempeln  nnd  Tenpelrainen  beobachten;  am 
Bingange  der  Mlicfae  twel  Tirabanten,  swiecfaea  ibnen,  im  Hinter- 
gründe, der  Buddha. ')  Die  ftlteeten  dieeer  B^efter  »ebeinen  In- 
und  HrahiiKi  gewesen  zu  seyn,  die  ihm  natfirlieh  iiiclit  als 
Ge[^eiistände  der  Verehiuug,  sondern  als  Folie  beigesellt  wurden; 
deim  sie,  die  Himinelskonige,  die  Repräsentanten  der  höchsten 
weltlichen  Marht  nnd  Weisheit,  leisten  ihm  Selavendienste.  Ale 
der  Siegreich-VoHendete  auf  der  drei&chen  Hiauneteleiter  ans  der 
Region  der  „Drei  nnd  Dreissig**  wieder  auf  die  Brde  binabetieg, 
ging  Brabmft  mit  dem  Fliegenwedel  sn  seiner  Rechten,  Indra  mit 
dem  Sonnenschirm  m  seiner  Linken,  nnd  Innter  ihnen  das  Gefolge 
von  zahllosen  Bodhisattvas  und  Gottern.*)  In  ihrer  GesfUschaft 
wurde  er  schon  in  der  Reliqniencelle  des  sogenannten  grossen 
Stüpa  (MahAMtupa)  abgebildet,  den  der  fromme  König  Duschta- 
gämani  von  Ceylon  am  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor 
Beginn  unserer  Zeitrechnnng  an  Annr&dhapura  erbauen  Hees.  Der 
gnna  ans  Bddsteinen  xusammeogeiBgte  Bödbibaom  nahm  die  Mitte 
der  MIe  ein:  anf  der  Ostseite  sass  aof  goldenem  Throne  ein 
goldener  Bnddba  in  der  Stellung,  in  weldier  er  bei  OajA  die 
höchste  IntelHgenz  erlangt  haben  sollte;  ihm  snr  Seite  standen 
MaliabrahmÄ  mit  dem  silbernen  Sonnenschirme  und  Indra, 
der  ihm  aus  der  Muschel  tiie  königliche  Salbunj»  gab;  ferner 
l'autschasikha,  König  der  Jakschas,  die  Harfe  in  der  Uand, 
nnd  Kalänftga,  der  Schlangenfurst,  mit  seinen  Singer«  und 
Tinaerehören,  endlich  der  hondertamüge  MAra,  anf  asiMm  £1»- 
phanteo»  nnd  mngeben  von  seinen  farebtbaren  Heefsefaaaren.  Anf 
den  drei  anderen  S^ten  der  Gelle  erblickte  man  die  gefeiertsten 
Scenen  ans  dem  Leben  des  grossen  HelBgen,  von  sriner  ErhSbung 
zum  Buddha  an  bis  zu  seinem  Nirväoa  und  der  Vertheiluug  meiner 

1)  Bs  ist  Uer  natürlich  nicht  von  den  vier  MMrid»€ha$  die  Bede, 
welche  an  den  Pforten  des  Tempels  aofgestellt  sn  weiden  pflegsn. 
S)  Poe  IL  IL  1S6.  Hieaen  Ths.  HO. 
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Bdiqoitti,  und  uiitar  vialeii  «atetn  GMtdtea  •ah  OMi  da  Micb 

di«  Bildnisse  seiner  80  grossen  J9nger  tt.  b.  wJ)  Bei  einem  fert-> 

liehen  Aufzuge  zu  Kaoodsche,  den  uns  einer  der  chinesischen 
Wallbruder  beschreibt,  schritten  zwei  anwesende  Könige  neben 
dem  Buddhaidole,  das  von  einem  Elephanten  getragen  wurde, 
der  eine  im  Costume  Indras,  den  Fliegenwedel  schwingend^  der 
andere  als  Bndun&i  den  Sonnenschirm  haltend.')  In  anderen 
Dantellungen  vertreten  swei  BodhianItTaa  die  Stelle  der  Götter- 
konige,  —  so  sah  ea  Fabian  bei  aber  Mdeiproeeaaion  an  Kbo- 
tao*)  —  oder  awel  Jfinger,  namentiicb  dia  beiden  Moatecacbdler 
stehen  sn  seinen  Seiten,  ^Ärlpottra  anr  rechten,  Maadgaljajana 
jrar  Unken,*)  —  so  sieht  man  es  noch  häufig  in  den  Tempeln  von 
Siaiii  —  oder  es  werden  die  „drei  Kostbarkeiten/"  die  Trias  von 
Buddha,  Dharma  und  Samgha  vereint  dargestellt,  wobei  das 
Bild  des  ersteren  gewöhnlich  als  das  mittlere  erscheint.*)  Dieee 
latsta  Alt  der  Omppnnng  ist  jedoch  achwerlieh  alt;  dann  ao  alt 
aoeh  die  Foimeln  «nd«  in  waleheo  der  Buddha,  Dharma  und 
Samgha  als  die  drei  höchsten  Qlaubensguter  aosammengefMst 
werden,  so  ist  man  doch  wohl  erst  sehr  apSt  dazu  fbrigeachritten, 
auch  den  Dharma  und  Samgha  zu  personificiren. 

„Der  Buddha  ist  ein  Mensch,  und  nur  ein  Mensch"  —  dif.sen 
Grundsatz  hat  auch  die  buddhi.Hti.sciie  Kunst  stets  festgehalten. 
Daher  stellt  sie  ihre  Heiligen  nie  anders  als  in  menschlicher  Ge- 
stalt dar;  Ja  sie  strebt,  soweit  ea  in  ihrer  Macht  steht  und  inner- 
halb  der  dogmatischen  Schranken  möglich  ist,  ihnen  den  Auadmek 
menschlicher  Schönhait  zu  geben.  Sie  hat  aieh  aus  diaaem  Grande 
nie  an  der  ungeachlachtan  Symbolik  der  brahmamgehen  GStler» 
bildung  Terirrt,  nie  zu  jener  wSsten  Anhäufung  von  Attributen 
und  jener  Mischunjr  thieriäcl>er  und  mensc!ilicli(  r  (i^taltani;.  Die 
brahnmnische  Kunst  zeigt  uns  Götter,  welche  in  die  Verkörperung 
eingegangen  sind,  in  ilirer  allegorischen  Vermeuschlichung  and 
Verthieruag;  die  buddhistische  bildet  Menschen,  die  nch  ans  den 

1)  HahftTanso  p.  UOHg. 

2)  Hiouen  Tbs.  848. 

3)  Foe  K.  K.  p.  17- 

4)  Wie  Petrus  und  Paulas  zu  Christi  Seite,  >ap:t  La  Loahero  I» 
543  n.  531.  Auch  die  Mongolen  stellen  ihn  narh  rallas  II,  63  gen 
zwischen  zw^i  Srhüler. 

b)  Die  Abbildung  bei  üodgsoa  mük^Xch  of  Baddhisni'  PI.  IL 
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Banden  der  Körperlichkeit  erlogt,  and  über  die  (»otter  eiiipor- 
geacbwaugen  haben.  Jene  hftt  daher  schlecbthiu  unzählige  X^'or- 
men  and  Gestalten  and  Zusammenstellungen;  diese  nur  eine  ein- 
das  Bfld  d^  Terklfirten  Weisen,  d.  b*  den  Baddbatypqs,  der 
mit  goringen  llfidificatioiien  in  allen  Heiligenbildern  wiederkehrt. 
Eine  Ansna^ne  hiervon  macht  nnr  einerseits  dle  fratsenhafte  Dar- 
stellung chinesischer  Pnsas  (Bddhisattvas),  wohl  nur  deshalb,  weil 
die  Benennung  Tu-a  um  h  auf  die  Dämonen  de.s  iilU'rea  schania- 
nischen  Ciiltus  übertragen  worden  ist,  andrerseits  die  sinnbildliche 
Ueberladung  iu  den  Bildnissen  Avalokite^varas  und  Mand- 
schu^ris,  von  denen  der  erstere  mit  11  Köpfen  und  8  Hfinden, 
der  leidere  oft  mit  4H6nden  erscheint,')  ein  Umstand,  der  nebst  , 
vieleii  andern  dafiir  sengt,  dess  die  Verehrung  dieser  beiden  Hei- . 
Ügen^erst  in  .einem  Zeitalter  aufkam,  in  welchem  der  Brahmanis- 
moa  sdbon  bedentende  RGckwirknngen  anf  des  Boddbaibnm  ans-, 
geübt  hatte.  Die  sonstigen  Ungethume,  welche  man  in  buddhisti- 
schen Tempeln  er)  Ii  kt,  sind  entweder  bruhmanische,  oder  noch 
öfter  ^ivaitische  Götzen. 

Die  kirchlich  festgestellte  Boddhanuslce  gestattet  natürlich  keine 
llei^nigialtigkeit  des  Ausdrucks,  sondern  fordert  die  langwejHgste 
BinfBimigkeiL*)  Der  Grondzng,  der  ui  allen  Baddhakdplinii  sieh 
aneprfigt,  ist  leidenschaltolase  Rahe  nnd  Indiffiarens,  gepaart  .mit 
einer  gewissen  Milde  and  Gflte«  die  bisweilen  fhet  in  ein  sanftes 
Lächeln  übergeht.  „Die  Miene  des  Siegreich-Vollendeten*'  —  lautet 
die  Vorschrift  für  den  phistischen  Künstler  —  „muss  so  Hebevoll 
seyn,  als  ob  er  der  Vater  aller  Creaturen  wäre/")  Das  Auge  ist 
gross  und  gerad  geschlitzt,  doch  meistens  halb  geschlossen,  —  in 
der  Beschauung  —  die  Stirn  breit  und  gewölbt,  die  X.ose  hervor^ 
tretend,  Mond,  Kinn  nnd  Wange  voll,  wie  denn  diese  cborakte- 

1)  Nach  Ferguson  ^On  the  Rock-Cut  Temples  of  ludia"  (Jonrn.  of 
the  Roy.  As.  Soc.  Vol.  VIII,  p.  55)  kommen  vierhändige  Figuren  nur 
ein  einzige«^  Mal,  und  zwar  als  Trägdi  unter  den  Scalptnion  der  bud- 
dhistischen Tlübjpn  vor. 

2)  Uphaju  -  rill-  saored  aud  hLstorical  books  of  Ceylon*  III,  215  er- 
mähnt einoi>  «^inghaiesischeu  Baches,  in  welchem  föriuliche  Unterweisung 
dariii  gi  g&beü  wird ,  wie  der  Buddha  im  Bilde  dannstellea  ist,  welchse 
die  Grösse,  Gestalt,  Lage,  Haltang  jedes  Gliedes  Tom  Kopf  bb  snm  Fasse 
seyn  ansse  n.  s.  w. 

8)  Beinaad  .lUmoiie  ete.  snx  rinde*"  121. 
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ristischen  Kennzeichen  des  kaukasischen  Stammes  nnter  die  ste- 
reotypen „Merkmale  des  grossen  Mannes"  von  der  buddhistischen 
Scholastik  anfgenommen  worden  sind.  Freilich  machen  sich  auch 
wohl  die  natioDaien  Begriffe  von  Schönheit  bei  den  einzelnen  hod- 
dbistieehen  Völkern  In  der  hdUgen  Malerei  nnd  Plastik  geltend, 
n|id  ee  glebt  BuddhaMlder  mH  diinesieclien,  tibetanjeehen,  hinter^ 
indischen  Gesichtszügen;  doch  in  den  besseren,  sorifföltiger  cje- 
arbeiteten  erkennt  man  auf  der  Stelle  die  indisi  h  r manisclie 
Physiognomie.  Selbst  die  Farbe  des  Gesichts  untl  de;*  Körpers  ist 
auf  Gemälden  oft  die  weisse,  oft  jedoch  die  heilige  gelbe.') 

„Die  Gestalt  des  Buddha  soll  voll  Anmuth,  und  die  Glieder 
wohl  gebaat  eejm.*'  Demnach  werden  Hals,  Schnltem,  Arme« 
Sehenkel  stets  mnd  und  weich  und  fleiaebig  gebildet,  Leib  nod 
Brust  ihst  weiblich;  so  dass  bnddfalstiBche  Heilige  schon  oft  fihr 
Fnmen  angesehen  worden  sind,  nnd  manche  Lamen  es  sich  snm 
geihtliehen  Zeitvertreibe  machen,  ihren  Brustlappen  dur(  h  häufiges 
Zupfen  und  Drücken  das  Aussehen  eines  weiblichen  Busens  za 
geben,  um  dadurch  ihrem  Vorbilde  ähnlicher  zu  werden. 

Die  tVL  grosse  Fülle  nnd  Weichheit,  die  bisweilen  in  "Wohl- 
beleibtheit, ja  in  Fettigkeit  übergeht,*)  entspricht  nnserem  Ideale 
näanlicber  Schönheit  freilich  nicht:  die  Leerheit  des  Ansdmekes 
in  den  OesichtscBgen«  Jene  Gefstesstille  contemplatlTer  Gedanken* 
lostgkeit  machen  uns  g&hnen,  nnd  der  nnnatSrllche  Answnchs  des 
Schädels  und  die  durch  schwere  Ohrringe  fast  bis  auf  die  Schul- 
tern herabgezogenen  Ohren  sind  vollends  unästhetisch.')  Dagegen 

1)  Vgl.  s.]|.  Pallas  II,  83.  Hardy  1,201.  Flnlayson  •Belae  nach 
SIsm  und  Cochin-China*  p.  72  (derUebeis.).  Crawfnrd  L  e.  446.  Hnc  et 
Gäbet  »SonTeniis*  etc.  II,  99s  «Dans  tons  les  reliefs  (die  sie  am  Blnmen«' 
feste  in  dem  berühmten  Kloster  Kunhmn  in  Si£u  1845  ausgestellt  sahen) 
fl  ^tait  facile  de  reconnaitre  Boaddha.  Sa  figure  ploine  de  oobleese  et 
de  majeste  appartenait  tu  type  Caucasien.  Elle  etait  conforme  aux  tim* 
ditions  bouddhiijues,  qni  pretondont  qne  Rouddha,  nrifjinaire  du  cid  d'oc- 
cident  nvait  la  tipure  Manche  et  k'fjerenient  colort'O  de  roiige,  \e»  \onx 
larpfomont  fendus,  lo  nez  ^^rand,  les  chevcux  long«  etc.  Les  autres  per- 
sonnages  avaient  tons  \o  type  mongol'  etc. 

2)  Das  ij>t  namentlich  hei  den  chinesischen  Dar&tüUuncren  dor  Fall. 
8.  t.  B.  HaussmaMu  1.  c.  I,  32C:  „Eine  lachende  Bachusfigur  mit  dickem 
Bauche '  u.  s.  w.  Die  siamesischen  Buddhafiguren  sind  die  magersten, 
und  haben  nicht,  wie  «fie  von  Ceylon,  em  nindliehes,  sondern  ein  lang* 
liches  Gesicht 

8)  Denn  in  Indien  tiigt  Jedermann  Ohltinge,  seHwt  die  Q^ttes. 


Digitized  by  Google 


607 


mfteen  w6  auerkeimeii»  daas  die  Bnddhistett  hieiM  äne  tialM 
Kegende  Klippe  Teniiiedeii  batiea,  daes  sie  nfimlieh  ihv«  Boddhoe 
and  sonstigen  Heiligen  niobt  als  ausgemergelte,  abgemagerte,  an 
Clenppen  gewordene  Btoer  darstellen,  oder  mit  dem  Oeprfige  je- 
nes wüsten  MarhTthums,  jener  theologischen  Verkniffenheit,  jener 
scheuseeiigen  Verdrehun!^  der  Augen,  wii'  sie  uns  in  vielen  by-i 
zantinischen  und  den  gemeinen  katholisclien  Heiligenbildern  an- 
ekelt, durch  der<'n  Anachauen  Yon  Kindes  Beinen  an  die  Fhaotasie 
dee  grossen  HaafisnS  so  gründlich  verhnnst  wird. 

Was  die  Stellung  dee  KSrperS  bi^tiriift,  so  wird  der  Boddba 
entweder  eitaend,  oder  stehend,  oder  liegend  gebildet 

Die  sitzenden  BoddbabUder  sind  die  bei  wdtem  hftnftgsfen: 
Sie  stellen  den  Qäkjasohn  dar,  wie  er  in  Beschaunng  versenkt 
iit,  und  3^war  vorzngsweise  in  d« m  Momente,  wie  er  auf  dem 
Tlaime  der  iiitelliiienz  unter  tiein  Scliatteii  des  lii'idhibaums  bei 
Buddha-Gayu  die  Vollendung  gewonnen  hat.  Als  Muster  für 
diese  Oatinng  galt  eben  jenes  Bild,  das  König  Praseuatsclitt  fon 
Kö^ala,  nacfef  scnd^rer  Wendung  det  Legende  König  Udi^ana  Ton 
Kln^mb!  dnreh  den  einen  der  Mneteijflnger  de»  WiihHialWBr^ 
schienetten  hatte  ansfnbren  lassen.*}  Der  Buddha  MX  nateh  oHen- 
talischer  Weise  mit  krenzweis  untergeschlagenen  Beinen,  so  dass 
die  Fusssolilen  aufwärts  gekehrt  sind;  doch  hat  man  auch,  na- 
niiDtlich  unter  den  Grottensculptureii  auf  Salf^etta  und  in  Kilora, 
Buddhaiiguren  entdeckt,  die  nach  unserer  abendländischen  Weise 
sitzen,  so  da'«'»  die  Füsse  herabhangen,  und  diese  Form  wird  von 
Einigen  ohne  Grund  fOr  die  ältere  gehalten.*)  Im  Uebrigeo  maeht 

1)  Nach  Fa  hian  Fue  K.K.  172  war  das  Bihl  in  sitzender  Stellung 
gehalten,  erhob  sich  zwar  bei  der  Annäherung  des  Siegreich- Vollendeten, 
setzte  sich  aber  auf  dessen  Befehl  wieder.  Nach  Hiouen  Tis.  tS9  da- 
gegen stand  es  aofrecht  (das  des  Königs  Uddjana,  das  nach  seinem  Bs- 
licht  König  Praslnadachit  hat  naehahmen  hMsen)^  Ebenso  8i.  Ssetaen 
15:  »Ein  Bild,  dem  Baddha  in  Allem  gleich,  wie  er  anfrecht  stehend 
mit  vereinigten  Händen  lehrt»" 

2)  Ferguson  ibd.  p.  75  u.  76  u.a.  Ritter  I.e.  53  Äg.  und  da.scihst 
Tafcl  TT,  Fig.  1.  Das  betreifende  IHld  scheint  mir  übrigens  gar  nicht  den 
Bnddha  (,'akjnmuni,  sondern  den  Bodhisattva  Mäitreya  vorzustollon ,  und 
i5t  es  norh  fraglich,  nh  die  nach  europäischer  Art  sitzendon  Biiddha- 
gestaiteu  nicht  Bihhiisso  dt-"  h'tztercn  sind,  der  häufig  in  dieser  Stelhin;? 
mit  herabhanj^endcn  Fü.«sf'ii  gebihlct  wird.  S.  Pal  In«;  If,  85,  nnd  das 
Bildniss  dessplhpii  PLatte  IX,  Fig.  2.  Häitreya  wird  nämlich,  in  Tuschita 
thronend,  ah>  iiuiiig  dargestellt. 
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bei  der  allgeineioen  Oleichformigkeit  nur  die  Lage  der  Iläode 
einig^a  Unterschied,  je  imchdem  beide  daa  Almoaepgefitoa  auf  dem 
SchooMe  halten,  oder  die  rechte  naeb  inoea  oder  aoeeea  gekehrt» 
anf  dem  Knie  mht  oder  anf  der  Fnaisohle,  oder  bia  aor  hna^ 
hSidib  aleh  hebt«  oder  beide  in  eigenthOoiliöher  Verbindang  der 
Hftnde,  namentlich  eo,  daea  swei  Pinger  der  rechten  Hand  an  den 
Ringüitger  der  linken  liegen,')  bis  zu  jener  Höhe  erhoben  wer- 
den. Einige  unterscheiden  vier,  andere  fünf  Arten  solcher  Hand» 
eteliangeu,  und  man  hält  dieselben  für  bedeutungsvoll.*) 

Die  stehenden  Buddbabiider  vergegenwärtigen  nicht  den  be- 
Bchaalichen  ABceten,  eondern  den  Lehrer,  den  Propheten:  die 
Rechte  ist  darum  meietena  wie  snr  Declamatioo  oder  mm  Segen 
gehoben,  und  die  GerichtssSget  der  Situation  gemlse,  ein  yrevSg 
belebter.  Sie  scheinen  allerdings  in  der  titeren  Zeit  hftnfiger  ge- 
wesen zu  seyn,  doch  anch  jetzt  trifft  man  sie  nicht  seiteo  in  den 
grosseren  Tempeln,  n^entlich  bei  den  südlichen  Buddhisten. 
Als  Musterbild  dieser  Gattung  betrachteten  die  Glänbigt  n  wahr- 
ScheinUch  jene  Statue,  die  im  Gazellenholze  bei  Benares  errichtet 
war»  wo  der  Legende  zufolge  Qakjamuni,  nachdem  er  Buddha 
geworden«  anm  ersten  Maie  das  Bad  dea  Gieeetsea  gedreht  hatte, 
und  in  der,  wie  man  versieherte,  die  QrSssenYvIiftltniBse  von  des- 
sen Körper  genau  wiedergegeben  waren.*} 

1)  Diese  Uandstellung  —  vie  zum  lietcn  —  heisst  Mudrd^  tibeta- 
nisch Päd  kor  ( Lotusform),  Maitreya  und  aadore  BüdkiäattTä:»  \»erdeu 
mit  derselben  gebildet,  ganx  beBoncfon  aber  die  souveraineu  Qrosslamen. 

8)  W,  T.  Hnmboldt  (,Ksvi-8piacbe*  1,  114  flg.)  {st  der  Ansieht, 
dass  doieh  die  Teisebiedene  Lage  der  Binde  bei  den  Boddhaliildent  des 
Tempels  von  Boro^Bodor  auf  Java  die  lünf  Dhy&Qi^Baddiias  von  einsndtr 
nateiMfaieden  werden.  D»  bis  beut  in  den  südlichen  Landern  aoeh  fceiae 
Spar  von  der  Theorie  and  Verehrung  der  Dhy&oi^Bnddhas  entdeckt  wor- 
den Ist,  darf  man  das  jetzt  nicht  mehr  annehmen.  Möglich,  dass  die 
Stufen  des  Dhyana  (der  Reschauuog)  durch  die  veränderte  Stellung  der 
Hände  angedeutet  werden;  viel  wahr.scheinlicher,  dass  man  durcli  die- 
selbe die  vier  vurübergegangenen  Buddhn^  dieses  Kalpa  nelist  dem  zn- 
künlligen  Müiitrcya  unterschied,  um  so  nu  hr,  nls  j;i  die  Vorstellung  von 
(Uesen  fünfen  dem  späteren  Dogma  von  den  lüut  l^hyäni- Buddhas  zum 
Grunde  liegt,  und  specioll  jeder  von  diesen  als  angehliches  ITrhild  einem 
jener  fünf  menschlichen  Buddhas  (Maitreya  mit  eingerechnet)  vollkummcu 
entsffficht,  also  auch  in  Gestalt  und  BUd  congruent  ist. 

3)  Hionen  Ths.  189.  Oder  nach  dem  Obigen  galt  jenes  Bild  dw 
Königs  Ud&jana  als  Muter  ISr  die  StandbUder. 
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ftam  flingegwigioeii  Biiddlw»  wobei  di«  link«  gmd  lu^gülrMkt 
Hegt,  die  Rechte,  giefelMm  als  MtM»  die  Wange  berfibrt.  Mni 

sah  efnst  eine  solche  in  einem  Kloeter  bei  Ku^inagara,  auf  der 
Stelle,  wo  der  Büsser  der  C^kja  gestorben  seyu  sollte:  dm  Haupt 
derselben  war  gen  Norden  gerichtet.') 

Diese  dreifache  Haltung  ist  die  vorzugsweise  kirchliche,  und 
die  eiiM  od«r  «ndere  kommt  bei  jedem  ßir  den  Ctiltug  bestiiiiialMi 
Idole  silr  Aiiwendmig.  In  ihr  enohcfait  der  Stifter  dee  Qeeetaee 
in  den  drei  wtehtigeten  Momenlin  eeiner  Baddlinonnri^  mid  » 
gläch  in  seiner  drei&clien  filgenschaft,  ak  Bfleeer,  nto  Leiirer 
vnd  nie  Terklirter,  NirrAm  gewordener  Heiliger.  Andere  hti 
Bildwerken,  die  nur  zum  Schmuck  uud  zur  Verzierunti;  dienen, 
wie  in  den  Wandmalereien  der  Tempel,  auf  Reliefen,  s.  w.  Hier, 
wo  die  verschiedensten  Sceneu  aus  »einem  Leben  und  seiner 
Laufbahn  als  Bodbisattra  Torgestellt  werden,  erblicken  wir  ihn 
natürlich  nach  in  den  verschiedensten  Lagen  and  SteUnngen. 

Der  HeiKgenachein,  der  sein  Hanpfc  nmiieht»  nnd  den  am  m 
den  Statnen  nicht  weniger,  nie  an  den  Oemilden  bemerirt,  ist 
bald  kreisförmig  oder  oval,  nnd  gleicht  dann  vollkommen  dem 
der  katholischen  Heiligen,  nur  dusH  er  oft  eine  dunkle,  gern  die 
blaae  Farbe  mit  pjelber  Einfassung  trägt;  bald  läuft  er  spitz  nach 
oben  zu,  wie  ein  Feigenblatt,  oder  gleicht  eiuer  gen  iliiiunel  lo- 
dernden Flamme  u.  s.  w.  i  - 

Das  Kleid  dee  Buddha  ist  das  g^öhnliche  Priestergewand: 
der  rechte  Ann  nnd  die  rechte  Brost  sind  entblöast  Die  Stitoen 
sind  In  der  Regel  bemalt. 

Dn»  wie  gesagt,  in  der  Darstelinng  der  fibrigso  HeUigen  sich 
der  Buddhatypus  im  Wesentlichen  wiederholt,  sO  unterlassen  wir 
es,  dieselbe  naher  zu  beschrt  ilien.         '  ■  ■  \ 

Die  (liDsse  der  bn  Idliihtisi  lien  Idole  steigt  von  der  Höhe 
weniger  Linien  bis  zu  den  riesenhaftesten  Vprh&ltniflfien.  Bilder 
von  12 — 18  Fuss  sind  etwas  Gewöhnliches,  da  man  annimmt,  daes 
an  ^Jdl^lamanie  Lebieiten  der  menscbiiBhe  Kdrpor  dieses  Ifaass 

1)  Ibd.  130.  Ein  lie^ndes  Buddhabild  in  der  beschriebenen  8tsl^ 
Innp^  sieht  man  bei  Cordiner  deacription  of  Ceylon**  p.  188  nnd 
aun  den  Hasreliefs  f^os  (  alirnttisclion  Musemiis-  biiitfr  Hgya  tscher  rol 
pa  t;ii>.  1    In  jedem  grüsaereu  Teiupel  au£  Cejlou  soll  ein  iolcbes  sa 
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erreicht  }m\>^i  Statueo  von  20 — 40  Fuas  sieht  mau  noch  jetzt 
kMli  in  grSsBeren  Tempeln  oder  auf  heilig^D  Fiftteeii  «ii%ettelU 
eier  ip  F«U  gebraon.*)  Selbst  ColoMe  von  der  doppdten  Höhe 
fll4.flia8t  Diebt  «elten  gpwiMii,  dm  dar  Baddhianmi  liebt»  «ttoh 
la  dieser  Beaehnog  das  MaaidoB«.  NamcnHich  «cbeuit  man  den 
snkfinftigen  Boddh»,  Ton  dem  man  glaubte,  daw  «r  bei  seinen 
Erscheinen  80  — 100  Fuss  hoch  seyn  werde,  gern  im  colossalen 
Maassstabe  gebildet  zu  hiiben.')  Auch  Qakjarauni's  liegende  Bild- 
eäulen  haben  oft  eine  übermenschliche  Länge:  in  den  Grotteu- 
tempeln  von  Dambula  auf  Ceylon  ^'leht  man  z.  B.  zwei  dergleichen; 
dieeiaeindMiiD^va  A&deoh*  Vibara,  dieaftderoiadem  Alat 
Vih&ra;  jede  von  ibosa  miaal  lutg^OBbr  ^  Fnea.  Sine  andeve 
sieht  weil  von  Golombo  ist  42  Fnae  lang.'}  Di»  Maonteaton 
den  giganlSsehen  Bildwerken  sind  die  ans  Fels  gehauenen 
Coloase  von  Bamiaa,  die  zuerst  der  Chinese  lliuaii  Thsang  be- 
öchrieben,  und  in  neuerer  Zeit  Motjikioft  und  A.  Burnes  wieder 
entdeckt  haben,  und  die  dann  nach  ihnen  so  oft  besucht  und 
«atenocbt  worden  sind.  Nach  den  Angaben  des  cbinesischen  Fü- 
grims  war  in  deren  Nabe  auch  eine  liegende  Statne  des  Baddla 
m  aehen,  die  eine  Lflnge  Ton  1000  Fm  balta»  and  noeh  naebt 
wiedar  aotafonden  worden  ist^ 

« 

1)  Cra^iurd  1.  r.  163.  Cunningham  Ladak  379.  Monrkroft 
11,  18.  Tentif  nt  16  u.  37.  Zu  Amarapura  in  Burma  soll  ein  zwanjtitr 
Fuss  hohes  BudUiiabild  g^^igt  worden,  das  angeblich  »choa  bei  Lehzeit^u 
des  RoHgionsstiftcr*  angefertigt,  ist.    llardy  1,201. 

2)  Ausser  der  mehrfach  erwähnten  Statue  }däitreyaj»  gedenkt  z,  B. 
Hionen  Ths.  einer  andern,  die  ebenfalls  gegen  100  Fuss  hoch  war.  Zwan- 
fig  HSlHenea  Aickats  selUen  an  ilir  geaAeltet  baben.  Ibd.  161  eine 
knptoe  BiUeinl«  dea  Baddha  von  SOTtaw  Bfiha.  Ein  daaiges  in  Veb 
gebanenea  Baddbabüd  bei  Tarn  er  S66*  2wei  von  90  Fom  Hohe  J.  of 
tba  Boy  As.  8oc.  XIII»  169. 

3}  DaTj  468.  Qranl  III,  808  a.  88.  Eine  in  der  S6.Bob1e  von 
Ajiiuta  23  Fnss.  Ferguson  54. 

4)  Hiouen  The.  70  n.  373.  Derselbe  orwähnt  nur  eines  aufreibt 
stehenden  Golosses  von  Stein  (150  Fuss  hoch);  der  zweite  (100  Fuss  hoch) 
war  .«seinpui  Berichte  nach  von  Kupfer  Xricl)  Ahnl  Frszl  wäron  ihrer 
im  16.  Jahrhundert  drei  gowe«;en:  Manu,  Frau  und  Kind.  Ayeeu  Ak- 
berg  II,  IG8:  Uere  are  three  astonishing  idols;  ono  rpprosf»ntinsr  a  man 
eigtby  ells  high;  another  a  wonian,  fifty,  and  thc  third,  v.hich  is  tbe 
%ure  of  a  child,  measnry  filleen  ells  in  hei^ht.  Jet/.t  sieht  mau  deren 
noch  zwei,  beide  lu  iala  gehaueu  und  vcratuiumelt,  da  Kai^ir  Auruug- 
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Ameh  in  dir  utgUuibUclMii  M«ag»  der  büdlielNn  rNntBlIiiiifUi 
jcgUeker  Art  «igt  «iofa  di«  M«miil<wi|JtaBit  d»  Boddhimiift,  •# 
diM  €r  io  Uir  w«tt  «b€r  den  KalbolioiMBas  hlwuisgegangeii  iat; 
ja  man  darf  ohne  Uelxertreibong  sagen,  dass,  so  lange  die  Erde 

steht,  oder  doch  so  weit  unsere  geschichtliche  Erinnerung  zurück- 
reicht;  keines  Menschen  oder  Gottes  Jiildiiiss  so  oft  vervielfältigt 
worden  ist,  als  das  des  Buddha  (^akjaniuui.  Man  müsste  nach 
baddhistttcher  Weise  vod  Himderttausend  Milliarden  Kotie  oder 
gar  TOD  Aaamkbyae  redeq,  qn  dne  Yorstelliing  von  deren  Zabl 
n  geben,  in  wekber  eie  in  einem  Zeitranm  von  nngefiUir  2000 
Jahren  gezeicbnet»  gemalt,  geechinUten,  geformt»  gegossen,  gedraekt 
worden  eind.  Der  eben  genannte  chinetMcbe  Pilger  Itet  knn 
vor  seinem  Tode  unter  den  übrigen  frommen  Werken  seines  Le- 
ben« verzeichoen,  dass  er  das  Bild  des  Huddha  10  Millionen  mal 
^labe  malen,  und  100  Millionen  Mal  xüs  btatuette  fonnen  iaaeeo,') 

teb  beim  Voibeunandi  mit  Kenooen  eef  sie  fenera  Ifese,  so  daas  sie, 
der  Velkmage  neeii,  ta  Unten  hegmnen.  Neek  Ii oorkrof t  (II,  807  flg.) 
ist  die  klemem  Fignr,  die  er  gemeeseo  hat,  117  Fuss  hoeii,  die  grfissenb 

die  er  nidit  gemessen,  ickitst  er  am  ein  Drittel  böber.  A.  Bern  et 

nnd  Masson  hatten  die  erstero  nur  auf  70,  die  zweite  auf  120  Fase 
{geschätzt.  Diese  widersprechenden  Angaben  lassen  sich  bis  jetzt  nur 
durch  dio  Annahme  TeTeinin-cn,  dass  der  eine  der  beiden  noch  vorhande- 
nen yel.scolos.se  zu  Hinan  Thsangs  Zeit  noch  nicht  exi'-tirte,  nnd  dass 
tler  dritte,  von  dem  Ahul  Fazl  berichtet,  in  den  letzten  Jahrhuiulorteu 
zerstört  worden  ist.  Vuu  den  b rahmanischen  Hindu  werden  die  zwei  für 
Uhxma  (  len  Pandusohn)  und  seine  Frau,  von  den  Parsen  für  fCey-Utnursch 
(den  L'rmeuschcn)  und  sein  Weib,  vuu  den  Muhamedanern  lur  Adam  und 
JSm  ausgegeben.  Sie  nennen  die  grossere  Figur  Unng-sal  oder  Sang-ttU^ 
die  kleinere,  welehe  aie  fSr  weiblieb  halten,  8ok4»kmama  CMotter  des  Schab) 
oder  Sekakmuma,  Der  enten  Käme  iat  ebne  2wei2il  das  tibetanlidhe 
Wort  tüt  sBnddba*,  welches  Sangs  r§gai  gesdirieheni  nnd  Stmgifa  ge- 
sprocben  wird;  der  »weite  ist  wohl  nar  eine  Cormption  von  ([lalgamnat 
Dass  das  eine  Steinbild,  welches  schon  tu  Ifioan  Thsangs  Zeit  stand, 
den  Buddha  bedeutet,  sagt  derselbe  ausdrucklich.  Nach  einer  Mitflu  ilung, 
die  Wilford  von  indischen  Ctolehrten  erhalten  haben  will,  stellen  die  bei« 
dea  Bilder  deu  Sckahama  und  dessen  Schüler  Siüiala  {Sangtal)  vor, 
wonach  es  wahrscheinlich  wird,  (hi?;s  das  grn^«ierc  ein  Mäitreya-Bild  wat» 
Nach  dr'ti  Voy.  des  Pel.  B.  waren  beide  l'.iMer  l>niMhaj*tatnen. 

1)  Hi  n  -Mi  Ths.  343.  Dazu  kamen  noch  1000  auf  Seide  iifemalte 
Mäitn'yas.  in  einem  Tonjpel  zu  Bangkok  fand  Crawfiird  nicht  weniger, 
als  15(X)  grö.ssero  und  kiviucre  ötutueu,  wvvon  400  von  riesenhaileu  Ver- 
h<iitiiit»»eu  p.  k  'iV. 
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Um  «ine  BaStpIel  genfig^  um  n  mI^,  nie  weit  ee  der  gUnbIge 
Ellnr-  und  cHe  heilige  BinMt  in  dieeer  Richtung  getrieben  haben. 
UnsShlige  Bnddhabilder  Bind  dnreh  die  Zeit  und  den  FuiatiflmftB 

der  Moslimen  und  ßrahmanen  zerstört  worden,  unzählige  aus  Ben 
Ruinen  und  dem  Schutt  bereits  liei  vorgezogen,  unzählige  werdeu 
noch  von  diesen  bedeckt  Noch  jetzt  beherbergt  jedes  Kloster, 
jeder  Tempel  ausser  einer  oder  mehreren  grösseren  Statuen  eine 
Menge,  oft  Hunderte  von  kldneren»  abgeeehen  von  den  übrigen 
Heiligenbildern^  Mekreien,  Stniskntnndrbeiten  nnd  Sehilderelen» 
mit  denen  Decken  nnd  W&ide  geechmückt  sind;  noch  jetzt  Im* 
gen  Iftllfonen  rm  Qlftnblgen  den  Bnddha*  nicht  bloe  im  Henen, 
sondern  auch  sichtbarlich  auf  der  Brust,  oder  in  der  Tasche,  oder 
liaben  ihn  in  ihrer  Behausung  aufgestellt  oder  aufgehüngt. 

Wenige  Industriezweige  stehen  daher  bei  den  buddhistischen 
Völkern  dergestalt  in  Blüthe,  und  haben  es  zu  einem  ähnlichen 
Qrnde  dar  YoUkommenheit  gebracht,  wie  die  Qötzenbilderei,  oder, 
wenn  man  lieber  will,  die  Heiligenfabiikation* 

Daa  Material,  weichet  bei  der  hnddhiatMien  Senlptor,  wie 
bei  der  Architectnr  sneiet  in  Anwendung  kam,  war  Holt,  na- 
mentlich Sandelholz,  am  liebsten,  wie  es  scheint,  jene  Art, 
welche  „Ochsenkupf (Goyircha)  heisst,  später  Metall,  beson- 
ders Kupfer,  Messing,  Bronze,  tSiIl>er,  Gold,  Saudstein,  Gra- 
nit, Marmor,  Jaspis,  aber  auch  £delsteuiey  Ametliyst,  Lasur- 
Stein,  Bergkryst^iU ,  Rubin  u.  s.  w.,  kurz  alle  „sieben  Klei- 
nodien,** oft  auch  Thon,  Porcellan,  Oips,  Siegelerde,  Wachs  oder 
fcfinstliche  Miedinngen  von  Harzen  nnd  fseteren  Stoffen.  Die 
grSeeeren  Tempelbilder  emd  noch  jetft  gewöhnlich  von  Hob  and 
mit  Meaeiog  oder  Goldblech  nbensogen,  die  beeeeren  ans  Kapfier 
oder  Erz  gegossen  und  vergoldet.  Unter  den  letzteren  begegnet 
man  nicht  selten  wirklichen  Meisterwerken;  denn  darin  stiimnea 
die  Augenzeugen,  die  Reisenden,  welche  das  eine  od*  r  andre  Land 
der  Buddhistenheit  besucht  haben,  vollkommen  uberein,  dass  in 
der  Knnet  des  ModeUirens  nnd  Metallgueaee  die  bnddhiatiflchen 
Yinker  nnt  Anmahme  der  nomadiechen  —  UogewShnlicfaea 
Idaten,  nnd  In  ihr  den  Europäern  eben  nicht  eehr  nachstehen.  Daa 
gilt  haoptefichlich  von  den  Singhaleaen,  Tibetanern,  Chinonnn,') 

1)  Knightuii  „The  history  of  Ceylon**  p.  G2  fl|^.  Davy  254  (R  i  rr 
Ii,  'Jü4>:  TUe  art  of  castiog  amoiigtit  the  Siugnlese    certaiuly  uut  bebiud 
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In  den  Jalnhunderten,  in  welchen  die  hnddhis tischen  Grotten- 
teii]j)*'!  erliaut  wurden,  hat  die  iiiui>clie  Malerei  in  grösserer 
lüütbe  gestauden,  als  jetzt.  Die  Freaco-Gemäide  in  den  Grotteu 
TOD  AJimta,  Baug,  Dambui«,  Ellora  werden  sowohl  von  Seiten 
dar  Farben«  als  dtr  Zeicboung  gerfihmt  Die  moderii«Q  Buddli* 
ateo  dagegflo  leosleii  in  derselben  aebr  wenig,  nicht  mehr,  ab  die 
ebrietticben  MSncbe  des  Mittelalters,  vie  denn  «neb,  wenigstens 
bei  den  Tibetanern  nnd  Mongolen^  die  beilige  Malerei  aaflschliess- 
lieh  von  der  Geistlichkeit  ausgeübt  wird,  und  eiiis  ilirer  eintrüg- 
liclisten  Gewerbe  ist.  Die  jetzigen  Singhalesen  sind  schlechte 
Maler;  die  lliuteriudier  stehen  in  dieser  Beziehuug  noch  hinter 
dei^  Cbineeen  soricJc;  die  tibetanischen  Lamm,  in  deren  grösserei^ 
lUtstem  —  so  SU  sagen  —  Maler-Academien  bestehen,  scheinen 
ynnSglieb  in  der  Ffirbnng  plastisober  Bilder,  die  sie  ans  gebfi^* 
telar  Butfesr  bereiten,  und  an  «inesi  ilirer  grossen  Feste  ausstellen, 
ansasrordeotlidie  Virtnositftt  an  bssitaen.  Ihnen  allen  fehlt  die 
Kenntniss  der  Perspective,  die  den  alten  Kunstlern,  welche  eiust 
jeue  Grotteotempel  ausiaalten,  nicht  gemangelt  haben  soU.*) 

that  of  sculpture  etc.  Tlitro  is  uow  in  Kandy  a  tlgiire  <>1'  in 
co^per  in  u  >iuiiig  posture,  as  large  as  lilV',  wdl  doiio  that  it  would 
be  admired  even  in  Europai  Cuuningham  ,Ladak"  381:  The 
Tibetan  LsmsB  sre  nnriTtllsd  amongit  Oiientals'as  modellen  in  clay 
snd  voiken  in  mM,  llionfigarBn  daaelbrt  •nri]uit,\,ai  if  the  woik 
bad  bflsn  done  by  aa  Snropaan  arti«t  in  plaster  of  Paris.*  Vgl. 
Tnrnsr  Lc,  314.  Die  Tibatanar  und  Nepalesen  aiad  auch,  gleich  den 
Slnghalesen,  geicfaiekte  Steinschneider,  Gold-  nnd  Silberarbeiter.  In  China 
hat  je<Ie  süssere  Stadt  ihre  Llnlinanufacturen.  Zu  Dolon  Nur  (den  sie- 
ben Säen)  in  der  südlichen  Mongolei,  mehrere  Tagereis^cn  nordlich  von 
Khatgan  und  Dschehol,  und  von  beiden  ungefähr  gleich  weit  ontlerot, 
einer  Mittelstadt,  trafen  die  Hrn.  Kur  ot  Gäbet  (t.  I,  41)  eine  gros«artijTe 
chinesische  Fabrik  der  Art:  „Les  magnifiques  «tatues  de  f*>r  ol  ir;iii;iiii 
qui  xtrteiit  des  gmndes  fonderies  de  Tüluu-^^uu^■  M'iit  rcuniniiK'o.s  nm 
seulement  dans  tout©  'I'artario,  m.d.s  encore  (hn>  Ks  coaUecs  ilu> 
recnlees  de  Thihet. *  NV.ihiend  ihrer  Auwoseuheit  wurde  daf^elbst  ciu 
Buddhabild  gegossen,  zu  deöaeu  Transport  nach  Lhassa  84  Kamele  ge» 
bnaeht  worden.  Vgl.  ibd.  13S.  Aach  in  Siain  und  Pegu  ist  die  Tech- 
nik der  Sculptur  nnd  das  Eagasses  sehr  ausgebildet.  Pallegoix 

1)  Fergnson  ncthnlt  über  die  letsteiea:  ,The  atyle  of  theee  paia- 
lings  canoet  of  conria  bear  comptraiaon  «ith  European  paiuting  of  the 

present  daj,  but  they  are  oe]taiol]f  auperior  tu  the  style  of  Euiope  du- 
ring  the  age  in  whieh  they  weie  eieeated:  the  perspective,  groupin^ 

33 
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In  der  katholischen  Kirche  hat  das  Bild  —  jedenfalls  in  den 
drei  letzten  Jahrhunderten  —  den  Sieg  über  die  Reliquie  da- 
vongetragen; in  der  buddhistischen  überwiegt  der  Reliquiendiflott. 
Denn  ihr  ist  das  Bild  —  nnd  in  der  Theorie  hat  sie  das  stete 
festgehalten  —  nnr  ein  Qleicfaniss  des  Hdligeo»  dasu  beetiminl^ 
ihn  In  der  Anschanong  und  im  Glauben  zu  TergegmwirtigeD, 
oder  dient  ledigHch  zur  Verzierung,  ist  daher  an  sich  ein  gleich- 
gültiges Ding,  und  bedarf  für  den  kirchlichen  Gebrauch  der  prie- 
sterlichen Weihe  und  Einsegnnnq:.  Die  Keliquie  dagegen ,  als 
leibhaftiger  Ueberrest  oder  als  Uinterlassenschaft  des  verklärten, 
ins  Jenseits  der  Befreiung  gelangten  HeiUgen,  ist  an  und  für  sich 
iheuer,  weiheroU  nnd  beilig.  Das  Bild  inrd  dorob  die  BeUqme 
geweiht,  indem  sie  in  dasselbe  gelegt  nnd  eingescbioeaen  wird^ 
nicht  die  Reliquie  durch  das  Bild*  Idole  von  Hols  oder  Metall, 
die  noch  keine  Reliquien  oder  Gebetformeln  in  mcb  beherbergen, 
sind  nach  der  Meinung  der  Laniaisten  todte,  unwirksame  Bilder, 
erst  dadurch,  dass  sie  mit  diesen  erfüllt,  und  der  Segen  über  sie 
gesprochen  wird,  empfangen  sie  in  den  Augen  der  Gläubigen 
Leben,  und  geheimnissvolle,  übermenschliche  Kraft,')  Der  Satz: 
„Wer  die  Reliquien  sieht,  sieht  den  Buddha,*'  ist  awar  auch  nicht 
urbuddhistisch,  doch  unbedingt  &lter  und  anerkannter,  als  jener 
andere:  ,»Wer  das  Bild  sieht,  sieht  den  Buddha.'^ 

In  der  katholischen  Kirche  ist  die  Idololatrie  wahiseheinlidi 
filter,  als  die  Terehning  der  Reliquien;  in  der  buddhistischen 
offenbar  jünger.  Denn  schon  zu  1  )li;irma9okas  Zeit  nahm  der 
Keluiuiendienst  einen  gewaltigen  Aufschwung,  und  war  damals 
schon  förmlicher,  kirchlicher  Cultus;  vom  Bilderdienst  dagegen 
weiss  die  sonst  so  ausfuhrliche  Geschichte  dieses  Kdnigi»  noch 

,  snd  dfitsils  axe  better,  and  the  story  better  told,  than  fa  aoy  paintings 

I  koow  of,  anterior  Orgagna  of  Fiesolo." 

1)  In  Ceylon  erhält  das  Bild  seine  Weihe  und  Göttlichkeit  dadurch, 
dass  ihm  eine  Pupille  eingesetzt  wird:  es  ist  dies  eine  wichtige  und  ge- 
heimnissvoUe  Operation.  Bis  dahin  ^ilt  os  nur  als  ein  Stock  oder  Stein: 
isit  aber  das  Auge  vollendet,  dann  wird  ans  dem  todten  StotT  ein  pött- 
liches Wesen,  das  der  Künstler  seihst  kniend  anbetet.  Davy  254. 
Robert  Knox's  „Uistorical  relation  of  Ceylon*  163.  Nach  der  Meinuni^ 
der  Lauiaisten  senkt  sich  bei  der  priesterlichen  Weihung  des  BiMe*.  der 
betreffende  Heilige  au.s  den  höheren  Regionen  darch  Aasstnhlung  — 
doch  nnr  den  Augen  der  Auserwahlten  sichtbar  —  auf  daasdbe  henk 
Si.  fisetsen  941,  263. 
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mckts  zu  berichten.*)  In  der  im  Oansen  bietoriich  gelmhftnea 
UeberliefiBniDg  raa  Jener  ereten«  groMen  Mitiioii,  die  in  doooom 
IB.  BegieroDgigalire  irom  ConoUe  la  PlUaUpattn  aneging,  wird 
der  Heillgenbüder  mü  keinem  Werle  gededift,  wifarend  ee  doeb 

in  der  späteren  Zeit,  wie  wir  angedeutet,  nnverbrüchliche  Sitte 
war.  wenn  irgendwo  ein  nenes  Terrain  für  die  Ausbreitung:  des 
guten  Geaetzbö  gewouiien  wurde,  dort  soglrich  liilder  tit!S  Keli- 
gionsstifters  oder  seines  Nachfolgers,  oder  anderer  Hmihiflaltrafl 
als  Gegenstände  dar  Verehrnng  zu  «liebten  und  zu  verasodeiii 
and  das  Wachsthnm  und  die  Befimtigang  der  X^obre  gHrf^httm 
unter  ihren  Schate  im  itelleo.  Ceylon,  das  doreh  Jene  ante  Mis- 
sion den  Hnddhiamae  erhielt,  hat  aagenseheinUch  aafimga  keine« 
öfliantliehen  kireUiehen  Bilderdienst  gehabt,  wogegen  die  ReliqpieB 
schon  in  seiner  Bekehrungsgeschichte  eine  grosse  Holl«  öpielen. 
Denn  «sobald  der  König  De vänanpiyatissa  sieb  und  sein  Volk 
dem  Buddha  gelobt  bat,  dringt  der  Missionar  Mabeudra,  A90- 
kaa  Sohn,  nebet  seinen  CoUegen  in  ihn,  Baliqaien  —  ob  ihnen 
an  opfbm  ^  and  einen  Zweig  des  Bodhibanmes,  der  aaeh  tu  den 
SeUqnien  an  rechnen,  and  das  ilteete  Symbol  der  baddhiatieeheii 
PMipaganda  iel^  Yom  Peatbade  komman  an  lassen.*)  War  dürfen 
denmaeh  ant  aiemBeher  Gewissheit  ^nnehmen^  dass  die  kireUleh« 
reIigiÖ!^p,  pfäffische  BUderverehrung  sieh  efsl  in  den  n&cbsten 
Jabrliunderten  nach  A^oka  festgesetzt  habe. 

Dieselbe  ist  bekanntlich  den  Ijekenuern  des  Brahma  uüd  des 
Buddha  gemein;  dagegen  ti^nnt  der  ileliquieudieast  beide  auf  dae 
£nt8chiedenete.  Denn  der  Brahmane  glaubt,  dass  die  Berührung 
dar  Todten  and  ihrer  Uebeneale  Temnreinige;  ihm  ist  daher 
die  Reliquie  ein  Grftael. 

Im  Westen  hat,  wie  gesagt,  schon  Ckmena  von  Alesaadrien 
dsa  baddhistiseben  Reliquienenltne  und  der  Bitte  gedacht,  die  Re- 
liquien in  massive  Gebäude  oder  Stüpas  einzuschliessen,  wenn  er 
sagt,  dass  „die  Samanäer  eine  PjTamide  verehren,  unter  welcher, 
wie  sie  glauben,  die  Gebeine  eines  Gottes  ruhen." 

Die  boddhistisohan  Baliqaien  iasaen  eich  am  paeeendaten  in 
drei  Olaseen  aondeni: 

1)  Reliijuien>^ewahrer  oder  .SIujkw  werden  in  den  Insckriflen  Piyadasia 
erwähnt  (z.  B.  in  denen  vou  DhuuU,  Lotu»  i>7^),  über  k«ijie  Bilder. 

2)  Mahav  äu:»  u  p.  io4. 
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1)  Die  kTn-perlichen  Ueberr^ste,  Dbita's  „Ei«meaAa** 
o«tor  (Paritft'a  „Kdrper<*  gwiiat  UMu  §Mtt  Alin»  M 
iioh  Yom  Mohnatn  d«  Sanotvs  trhalUn  bat,  aatneattM  bei  dai* 
mh  Verbrnmung  in  dir  Aaeb«  mtgidaöidiHi  wird»  als  SSIbM^ 

Kböchen,  Nfig^l,  Sebnm  «.  dgl.  Im  «peelellereii  Sbiiw  bmicbnet 
man  iiiit  dem  Nainen  Qarira  die  kl'Miieren  Knochenstiickcbeii 
und  Knoi-pel,  welche  dem  Feuer  widerstanden  Jmben:  sie  sind 
meistens  weiss  und  ins  Hüthliche  spielend,  in  der  Hegel  uidit 
grSMer,  Als  ein  Reisakom,  dooh  bumtihm  aucb  von  den  Uflaiuige 
e&MT  Bobne»  ja  eines  Denmen. ')  .'  r,     -s  U  Ur.!' 

ft)  Die  Hinterlaieeneobaft  der  Buddbss^<^sd:;H«iHi» 
gen,  iaebeeondere  Allee,  was  iilr  BettkraonMbtag i  daMbaii 
gebort  bat,  die  Kleidungsstacke  aad  G«ritlieob«lleil,[  dMlb-ife 
sich  bedient  haben.  '  '   '      -   "  n.u^.- 

3)  Alle  die  G  egenstände,  mit  welclien  tl  lese  Iben  wäh- 
rend ihres  Erdenwallens  in  irt^ond  eine  denkwürdige 
und  bedetttsame  Berührung  gekommen,  und  welcbe  diaach 
diese  Berührung  geweibt,  «neb  wobl  äneeerMob  «od  «obtbar  ge- 
aeiebiiel  eiiid. 

Wir  erinDem  ane  tm  dem  Mberen>  weicbennaaeeeo  die  Ueber* 
reele  dee  BeHigknieetilbere  naob  eetaeai  LeiehenbegangiuMi  fertbeilt, 
«ad  airei  Jabrhunderte  spftler  dareb  A^dlm  fiber  geni  Indiea  w* 

breitet  seyn  sollen. 

Rs  gab  seitdem  bis  zur  Periode  der  Vernichtung  des  Buddhis- 
mus in  Indien  unz&hlige  buddhistische  Stfidte  uud  Klöster  der 
Helbiiisel,  die  sich  rühmten,  ügead  ein  Theilchen  von  dem  Köi^ 
per  dee  8iegreicfa-IhihingegangeQen  zu  beeiueo.  £e  i^ebl  deiea 
jetst  nocb  in  allen  bnddhistiacben  Landen* 

Jener  Knoehenkömoben  oder  dgealüibett  ^ariraa  dee  Boddha 
glaubte  man  an  vielen  Orten  sa  baben»  Stapaa  wurden  gezeigt, 
in  denen  ganze  Meta^n  dieser  Schfitee  niedergelegt  seyn  sollten, 
2.  Ii.  vier  Tlidrme  in  Kaschmir,  fünf  in  der  Nahe  von  l'ataliputtra, 
von  denen  jeder  '/,(,  »Scheffel  solcher  ITeilit!;! liüiiier  bewalirt«j;  ja 
von  jenem  coioss&len  Stupa,  den  Konig  Kanischka  östlich  von 
Pischauer  errichtete,  wird  erz&hlt,  dass  er  10  obiaeaieobe  ßchedsi 
^Jarirae  umschloesen  habe.') 

1)  Die  Chinesen  eotrainpnbn  das  Wort  ^'arira  m  Sck*iif  die  üou- 
goleu  iu  ScAtftM  und  SchtUiL 

9)  Hieaen  Tbs.  84,  üo,  138.  P^l.  Boaddh.  1^ &2  %  ißd,  itV. 
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.  Doter  den  Knochen-Reliquien  werden  die  Zähne  ihree  Qlen* 
nee  ad  thter  UnieralMarkeit  iMiber  «m  höchüen  Teretni,  när 
lUMlifab^^^^Utei^toihne.  Tön  den  iTier  AogeniifaBen 
iWüfri^deagl«  »der  dne  ki-4en  WiomA  IndifM^  ledfr  der  ^drei 
MMMrdssig  Gotter,««  der  sVeite  niicb  deh»  HadpMkdt  der  Oia* 
(.iliAiii.  J  1  dritte  nach  Kaliaga^  der  vierte  zu  den  Sclilangengöttern, 
vvoi*4Ua  uiaa  dclill'  «^"»en  darf,  dass  zur  Zeit,  als  diese  Ueberlieferung 
niedergeschriebell  m'ard,  nur  zwei  derselben  bekaant  waren.*) 

'  Der  dritte  dieser  Zähne,  der  linke*)  obi^rf»  Augensabn,  wird 
flfar  dae  grfieete  Kleinod  der  biiddhistieehm  Jkirebe  feiiallen^  nnd 
leli  JedenMs  nMhst  dem  efehten  Kieiiee  nnd  dein  eehten  Rock 
ArMp'die  berOhnteete  ReUqnie  «nf  Eiden.  Nebb  der  Beetnttang 
M'<)ihjiiMhnee  braebte  ihn,  der  IVadHidb  so^Ige,  ein  JOnger 
desselben,  der  Presbyter  K h e m a , ')  nach  Dantapura  (der  Stadt 
df^m  Z.ili.'ifts)  in  Kaiinga  —  >YahrscheinHch  df^rii  hutigen  Dschag- 
i'iiniaTli  im  jetiiigeri  Orissa  - —  wo  er  eine  Reihe  vun  Jahrhander- 
tan  Lust  und  Trost  der  Gläubigen  war,  Ton  wo  er  dann  nach 
PiUilputi  ft  geführt,  nnd  nsfe  argeitt  PreTcl  vom  den  Brahmanen 
fiidttjgencbt  wuvde*  0öcb  vergebene  boAen  nie  ilu  sn  veniidi* 
tarnt  «te  weif  ihn  In  einen  QlnAofen,  aber  ein  Lotne  wnche  ans 
in/t  9kmä6  edipor,  and  in  dem  Kelche  desselben  hifate  der  Zahn; 
ttnn'>  tdieenbte  Ihn  in  einen  dnopf,  nnd  alsbald  i^erwandelte  rieh 
di'  ^  1  In  einen  duftigen  Lotusgarten:  man  versuciU'  ilm  auf  dem 
AujIk»-^  /u  7*»rschlagen ,  doch  der  Zalm  drang  in  da-  Eisen  ein, 
und  blieb  30  uuvereehrt  a.  a,  w.  Da  bekehrle  «icit  der  onglünbige 

1)  Turnour  im  Journ.  of  the  As.  Soc.  of  B.  VII,  1014.  A.  Csoma 
in  den  As.  Res.  XX,  817.  Nach  den  tibetanischen  Berichten  kam  der 
•weite  Angeniahn  in  die  Stadt  7idtf«Aoa^a  (,die  kSstliehe  Stadt*), 
dsfen  Lage  noeh  niebt  aiher  beitfmnt  iat.  l>a  die  Singhllesen  deesel- 
ben  nach  der  HaapMadt  Ten  Q4adhlita  wanden  lassen,  so  dfiifle  der- 
onttr  Pisiiiantt  oda«  wahisehsfailiehsr  Nägm»  an  Tentehan  aeyn,  we 
wbhlich  ein  Zahn  dea  Baddha  gaseigt  waid. 

2)  Nicht  der  rechte,  wie  einem  Versehen  Tnrnours  oft  nach(»e- 
scbrieben  worden  ist.  Dieser  Irrthum  aneh  hol  Hamboldt  »Kavispniche* 
163.  Der  TO(*hte  Aujrcnzahn,  rnn  dem  Mahayanso  p.  105  ^^sprofhen 
wirr),  \st  eben  der,  weicher  in  Indraa  Himmel  Terehrtwird,  aleo  der  erste 
unter  den  ohipen. 

3)  \'on  (lio~em  Priester  Khhna  ist  sonst  nicht»  bekannt,  wohl  aber 
«ird  die  Noune  Kkima  als  eine  der  beiden  MasterschölerinBeu  des  Bud- 
dha genannt. 
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Pandnkömg  Ton  Patalipottra ,  und  das  HeiliRthimi  ward  nach 
Dantapura  zurückgebracht  Von  hier  Hücbtete  die  Tochter  des 
£5nig8  Gaha9iva  im  Anfiuige  des  vierten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  mit  demselben  nach  CeyloD.  Seitdem  ist  er  das  Pal- 
laiüiiiii  der  Insel,  xmd  nmsk  der  Mdntmg  des  Volks  ah  semen 
Besiti  die  Herrschaft  derselben  geknfipft.  Zahllos  siad  die  Won* 
der,  welche  er  bewirkt,  nnermseslieh  das  Heil,  waches  er  gestif- 
tet bat;  prachtvolle  Feste  werden  ibm  bis  hmit  gefeiert,  und  er 
hat  eine  eigene  ausfuhrliche  Geschichte,  die  schon  310  n.  Chr. 
abgefasst,  und  bis  auf  unsere  Zeit  fortgesetzt  worden  ist.') 

Im  Jahre  1560  fiel  er  in  die  Hände  der  Portugiesen,  und 
Constantin  von  Bragansa  Hess  ihn  durch  Feuer  Teniichten,  ob- 
wohl  der  König  von  Pegu  an  800,000  Livres  für  doiselben  gebo* 
ten  hatte,*)  wogegen  der  baddkistisehe  Glems  Tersiehert,  daas 
atteh  diesmal  die  Gottlosigkeit  ihr  Ziel  Terfehlt  habe*  denn  der 
wahre  Zahn  Btj  dsmals  an  sieherer  Stitfee  geborgen»  nnd  so  let* 
ner  Zeit  in  einer  Lotneblnme  wieder  anfj^efoDden  worden.  Dnreh 
die  Erratürmung  von  Kaiidf  (1815)  gelangte  er  in  den  Besitz  der 
Engländer,  verschwand  zwar  während  der  Emporuni;  von  1817, 
kam  indess  nach  der  Unterdrückung  des  Aufstandes  wieder  zum 
Vorschein,  und  kehrte  an  seinen  alten  Ort  zurück.  Von  da  bis 
1847  hielt  ihn  die  britische  Regierang  in  Gewahrsam,  md  Ifinger 
als  ein  Deeenninm  gehörte  die  Beaofticbtigang  desselben  an 
Amtspflicbten  des  nm  die  Brftilnang  Ton  Oejlona  Lttmtnr  nnd 
Geschichte  so  boehTerdienten  George  Tnmonr.  Mber  war  er 
alljährlich  in  feierlicher  Ftoceesion  nmbergetragen  worden;')  die 
Engländer  dage  gen  haben  ihn  im  Laufe  der  dreissig  Jahre,  wäh- 
rend welcher  er  unter  ihrer  Obhut  gestanden,  nur  zweimal  öffeot- 

1)  DäthadKälupansa  „Geschichte  des  heiligen  Zahues zwiM  hea  11% 
bis  1200  ins  Singhalesische  übersetzt,  und  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fortgeführt.  In  dieser  Sprache  i^t  aus  Ddtheulkäiu  (Zahureliquie) 
JhMa  geworden,  unter  welcher  Benennung  er  ja  Ton  lo  nniihl^^o 
Beistndea  beBchiieben  worden  ist 

8)  Bibeyro  »HiBtoiie  de  Tisle  de  Ceylon'  Puis  1571  p.  119:  ,11  7 
afiit  aatrsfiäs  nne  dent  de  Singe  dana  le  xcTinBe,  ^oe  ese  penplee 
idol&tres  adonient  eeuune  nne  dent  de  Budu.  Constantin  de  Braganee 
Tenleva  cn  1560  et  Hima  mieux  le  braler  que  de  Tendie  «tt  loi  de  PegS 
qui  en  offrait  pres  de  huit  cens  mille  lirres.*' 

3)  Der  erste,  der  diese  Fr  i(>rh>hkeit  betchiieben  hat»  ist  fahian  (iM 
410     Chr.).  f  oe  &.  K.  3;^% 
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lieh  ausgestellt,  nämlich  am  26.  Mai  1828,  und  am  27.  März  1846. 
I)iese  Ausstellung  einer  buddhistischen  Reli(juie  von  Seiten  einer 
christlichen  R^ierung  erschien  den  englischen  Zionswficbtern  ala 
faeidniacher  Graael ;  das  britische  Goavernement  wurde  von  ihnen 
in  «iMiii  P«iii|ihlet  des  Gfitmidieiistes  angeklagt,  und  da  nnter- 
dMi  die  Yeri^UteieM  noh  eo  consolidirt  batten,  da«  der  beilige 
Zabn,  etwa  als  Mittel  politiseber  Aufregung,  seine  Fnrebtbarke&t 
verloren  hatte,  so  ward  er  1847  der  Prieetereehaft  von  Kandy 
snrfickgegebso. 

Uebrigens  ist  derselbe  gar  kein  Zahn,  nicht  einmal  der  Zahn 
eines  ()r;uiij;ut:iiigs  oder  Ebers,  wofür  er  von  früheren  Reisenden 
gehalten  wurde,  sondern  ein  Stück  geglättetes  Elphenbein  von 
gelblicher  Farbe,  zwei  Zoll  lang  und  gekrümmt')  £r  wird  in 
einem  kleinen  Tempel,  der  Scblosskapelle  der  ehemaUgea  K6nige 
vion  Kandj  {Dahdm  MakfOM  Vih4ra)  aufbewahrt.  Manern  nnd 
Decke  des  Zimniers  sind  mit  Ooldstoffen  nnd  feinen  indiiehen 
Sfawals  ^  Geschenken  der  finddUaten  ana  Cochinebina  —  fiber- 
Ueidet,  and  man  sidtt  da  mebts  als  Gold,  Jnwelen  und  Blumen. 
Ein  reich  eingefasster  Tisch  von  massivem  Silber  trägt  die  kost- 
baren glockeiifoi inigen  Schmuckkästchen  (Karanduu  s)y  die  schach- 
telartig in  einander  stecken,  in  deren  innerstem  unter  goldenen 
Cocosblättern  der  heilige  Zahn  ruht.^)  Der  äusserste  liehäiter 
ist  Tenohweaderisoh  mit  goldenen  Ketten  und  anderem  Schmuck 
behängen,  and  etrotat  Yon  allerlei  Edelsteinen)  Saphiren,  Sma- 
ragden, Kateenaogen,  Bnbfaien,  Amethysten  nnd  Perlen  n.  s.  w.*) 

Bs  ist  bekannt,  daas  die  Bebenecher  von  Siam  nnd  Borma  ea 
bei  ▼«achiedensD  Gelegenheiten  britischen  Gesandten  ans  Hers 
gelegt  haben,  durch  Vermittelung  der  englischen  Regierung  in 
Besitz  dieses  unschätzb;tren  Heilii^rliums  gesetzt  zu  werden.  Den- 
selben Wunsch  hegte  schon  vor  beinahe  GOO  Jahren  der  groriatö 
Enkel  Tschin ggiskhans.  „Es  geschah  im  Jahre  1281,''  erzählt 
M.  I*aolo,')  „dass  der  Grosskhan  (Chubilai)  von  gewissen  Sa- 
rasenen  den  Rahm  dieser  Reliquien  (des  Zahnes,  der  üaare  nnd 

1)  Die  Abbildonir  aad  Beackteibang  bei  Dstj  M, 

3)  Die  Abbildung  bei  Tenneot  Tat  U. 

3)  Aosfährlicbes  äber  «len  heiH|^a  Zahn  von  Turnoar  «Journ.  of 
the  A<?.  Soc.  of  Beng."  VI,  856—863.  Ausland  1946,  üo.  öl  0.68  (von 
Spiegel).    X'j}.  Mahävaaso  2iO. 

4)  Bei  Burk  p. 


Digitized  by  Google 


520 


gen  fühlte,  sie  zu  l)er>itzeii,  dass  er  eine  Gesatnitsch;ift  an  den 
Krmijj  von  Cevloii  j^cliirkte.  dre^elbe  »ich  auszabint-ri.  Nacli  ♦^iu^-r 
langen  und  beschwerlichen  Reise  erreichten  die  Gesandten  eudiich 
den  Platz  ihrer  Bestimmung,  und  6rbt«lten  von  dem  Könige  jew« 
grosse  Backenaäiine  nebst  eioigfn  Haftrao  und  einem  eohSaen 
Porphjnrgefltoae." 

Der  Orosecbui  ward  natOrlicb  mit  Muhm  Reliqnien  gfUoeoht» 
gewüe  ein  Betrag  der  yerseiliUchsten  Art,  da  elieii  jeDar  ecfata 
Zahn  doch  auch  nur  ein  falseber  ivar,  nad  der  Glaabe  ja  die 
Macht  hat,  jede  falsche  Reliquie  in  die  wahre  zu  verwandeln. 
Detin  nirgends  lindct  sich  die  Bestiitigiinfif .  d;i>s  L'oviuii  je  drei 
der  Zähne  des  Buddha  be.sej3!»fii;  nur  eines  zweiten  gedenkt  die 
XraditioQ,  der  von  König  Vartaganiani  (v.  89 — 77  v.  Chr.)  in 
einem  Stiqia  niedergelegt,  nnd  bis  Jetrt  nooh  niokt  wieder  ent^ 
deokt  ist 

Jener  aweite  Angensahn,  der  naoh  dem  EntM^windan  des 
pU^asdbnee  In  die  Hauptstadt  der  G  And b Arn  gelangt  seyn  soU> 
iet  amtfamassHch  der  Dimiiohe,  der  noeb  nm  630  n.  Cbr.  «weit 

Nägara  bei  Dschellalabad  (dem  i\a  kie  h  hn  der  Cbinesen)  in  einem 
8tupa  verwahrt  w  urde. ')  Im  siebenten  J.ila  hunderte  war  er  dort 
nicht  mehr  vorlmndon ; ')  dagegen  erfahren  wir  ans  den  chinesi- 
schen Jahrbüchern,  dusä  iin  .ialire  630  eine  persische  Gesandtschafi 
nach  Cbina  kommt,  und  einen  Zahn  des  Boddha  snm  Geecbenk 
bringt,  nnd  es  liegt  demnach  die  Venmitimng  nahe,  dass  die  Saa* 
saniden  —  und  awarsobon  tot  Kbosrn  Anasobirvans  Thron- 
besteigung, die  ja  erst  knrs  Tor  dieser  GiwsndihiciMift  etlblgt  seya 
konnte  ^  ihn  vom  Kabnlstrome  ber  entfilbrt,  wie  me  ja,  wenn 
anch  wohl  erst  nnter  dem  eben  genannten  Eroberer,  den  berahm- 
ten Almnsentopf  deä  Buddha  sich  aus  dem  cnifernteren  Pischauer 
geholt  haben.*)   Ob  der  gegenwartig  in  einem  iüoster  bei  Fn 

1)  Foe  K.K.  Ä6, 

2)  niouen  Ths.  77.   Foe  K.K.  8. 

3)  N  11  mann  .  Asiatische  Studien''  1,168.  Die  von  demselben  An- 
fangs der  Note  -4  aufgevrurfeuo  Frage:  „Wie  hatte  wohl  eine  Gesandtschaft 
aus  Persion  einen  Zahn  l;uddh:is  bringen  können?*  crledifift  sieh  durch 
das  oben  G«'s;)L'fe  eini^ermaassen  Auch  »cheincn  zu  Aiifanp:  des  scch- 
»ten  JahrhuIl(k•rt^  Dedräckungen  der  Buddhisten  im  Ii«iche  Uäudhära  statt- 
gefunden zu  liation ,  in  Folge  deren  tieiieicht  bamauier  mit  jener  Heli- 
4^uic  uuck  i'uiäieu  iioUeu. 
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tscheu  f(i  gezeip:te  Zahn  des  Fo  —  „ein  Ding,  unfjjefähr  6  Zoll 
ins  Gevierte,  und  einem  Steine  ähnlicher,  aU  einem  Zabne^*  — 
dtneibe  ser,  oder  ob  er  fielmehr  in  Jenen  beiden  gehöre,  mit 
teea  Chobilai  Ohegheo  von  Cegrloa  MS  beglfiekl  wurde,  liMt 
eich  natfirlich  sieht  entecbfllden.*) 

Einen  anderen  Zehn  dee  Bnddhn  Mh  Hinan  Tabang  in  Ea^ 
nodsolia,  und  enililt  iber  ihn  eine  lange  Legende.  Einet  war 
dereelbe  in  Kaaebmhr  verehrt  worden,  aber  spurlos  rerschwmiden, 
als  die  gottlose  Ra^;e  der  Kritivas  das  Gesetz  des  Heils  daselbst 
ausgerottet  hatte.  Nacluieui  der  tenipelschäuderischB  Köoig  der 
iü-itijas  getodtet  worden,  kelirteu  die  geüücbteten  Jiettelmünche 
MiimJfcKiig  dahin  zurück.  Einer  von  diesen,  der  nach  ladien  ent- 
knawnen  war,  nnd  ebeafime  an  eeinem  Stabe  hmmwarts  wanderte^ 
bemP^ete  einer  Eiephanteaheerde,  die  kligliflhee  GeMU  aM- 
•taa*  Der  Geiatliehe  enohte  Zoflasfat  rm  ihnen  aof  eintti  BaoM 
Sie  aber  entwnraeiten  den  letaterco,  und  einer  doaelben  hob  den 
Sohn  dee  Baddha  aof  eelnen  RSeken,  und  trabte  mit  ihm  davon 
in  einen  dichten  Wald.  Dort  lag  ein  kranker  Elephant  auf  der 
Erde,  der  an  einer  schrecklichen  Wunde  litt.  Der  Priester  unter- 
suchte dieselbe»  fand  in  ihr  einen  eingestossenen  1  Jambussplitter, 
zog  ihn  heiaae,  und  verband  die  Wunde  mit  Lappen  aus  seinem 
Bettiennantel ,  so  dass  der  Elephant  eine  ziemlich  ruhige  Naohi 
hatte.  Am  folgenden  Morgen  beeilten  sich  die  fibfigen  Biephanten, 
den  hfilfreiolien  Manne  die  au^seeachteeten  FrSahte  amn  Mh- 
atfick  an  fiberreiehen,  nnd  ala  er  gegeewn,  brachte  eine  der  Thiere 
dem  &ianken  ein  goldenee  Ktotchen,  daa  dieser  eogleieh  eetnera 
Arzte  darbot.  Darauf  nahmen  sie  den  Geistlichen  wieder  auf  den 
Röcken,  und  trugen  ihn  abwechselnd  bis  nach  Haus.  Als  er  aber 
das  Küstciit'ii  nffnett^,  fand  er  darin  den  vermissten  Zahn  des 
Buddha,  der  dann  in  der  Folge  vom  Könige  von  Kaschmir  aU 
Tribut  nach  Eanodsche  gesandt  wurde.') 

Aach  in  Bamian  nnd  desgleichen  in  Baltietan  (ifie  Ucha)  oder 

1)  Porta ne  »Relien  in  die  Theegegenden  von  diiaa  aad  Indien* 

879  (in  der  Uabersetzong  von  Zenker). 

2)  Hionen  Ths.  248.  Der  Zahn  war  lV»2oll  ^(^g-  der  Glaos  nnd 
die  Farbe  desselben  wechselte  vom  Morgen  zum  Abend.  Er  wurde  gegen 
Erlegung  eines  Goldstückes  den  Üüubigea geseigl.  Yojages  des  Pel, 
l^oaddh.  263. 
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Ladakh  hatte  man  einen  Zahn  des  Qakjasohnes;*)  die  Moslimoi 
Bollen  den  letzteren  von  dort  mitgeDornmen  haben.*) 

Einen  anderen  Zahn  besass  vor  der  Eroberung  durch  die  Arft- 
bflr  das  „Neue  Kloeter**  (iVovo  Samtjhäräma)  m  Baikh.  £•  war 
eiD  Yorderzahn  ron  nur  einem  Zoll  L&oge.*) 

Ein  Milchaahn  des  Boddha  wnide  bei  Ksbnl  geieigt*) 

NScbst  den  Zihnen  erwies  man  den  Schideiknochen  ond 
der  Kopferhöhnng  des  Religionestifters  besondere  Vershmnf. 
Beide  wurden  einst  in  der  Nähe  der  oben  genannten  Stadt  Na» 
gara  oder  N&garaLiara  aufbewahrt.  Letztere  maas^  l  Fuss 
2  Zoll  im  Umfang,  war  von  weissgelber  Farbe,  und  mit  kleinen 
Löchern  oder  8tigraen  bedeckt,  in  welchen  einst  die  Haare  ge- 
wurzelt. Die  GlnTi)>Tgen  aller  Claasen  bewiesen  derselben  nicht 
nur  die  grössfte  Ehrfarcht^  sondern  nahmen  «nch  mittelst  einer 
weichen  Paste  Abdrficke  von  ihr,  nm  an  diesen  das  Maass  Ibrsr 
Verdienste  nnd  Sunden  an  erkunden,  denn  Je  nach  der  grBsseran 
oder  geringeren  Frömmigkeit  nnd  Tugend  des  Fragenden  zeigte  sie 
ein  anderes  Bild.  Die  geistlichen  Herren  zogen  von  dieser,  wie  auch 
von  anderen  Reliquien,  reiche  Einkünfte,  indem  sie  einen  formlichen 
Tarif  entworfen  hatten,  nach  welchen  jeder  Besucher  für  den  An- 
blick derselben  ein  Goldstück,  für  einen  Abdruck  aber  deren  fünf 
zu  entrichten  hatte.  Jetzt  hat  man  die  Kopferhöhung  des  Buddha 
in  einem  Kloster  des  heiligen  Zahnes  bei  Fn  tscheu  fu :  sie  ist  in 
eine  Flasche  eingeschlossen,  nnd  spiegelt,  von  Terscbiedenen  Sei- 
ten engesehen,  eine  Terschtedene  Farbe.*) 

Die  Angäpfel  Q&kjamnms  fhnden  sich  ebenfidls  in  einem 
Kloster  N&garas;  das  Schulterblatt,  oder  wohl  richtiger  die  Elinn- 
lade  oder  ein  llaisknocbeij  auf  Ceylon.  —  es  war  die  erste  Re- 
lique,  die  dorthin  gebracht,  und  daselbst  in  einem  Stupa  gebor- 

1)  Foe  K.K.  27.   Hioueii  Ths.  70  u.  374. 

2)  Cunningham  .Ladäk"  p.  3,  der  das  Kie  tscba  Fa  hians  für 
Ladakh  halt,  sagt,  dass  ta  Leh  noch  die  Triimmer  dss  Tope  an  sdiaa 
aud,  in  welchem  der  Zahn  beigesetzt  gewesen* 

8)  Hionen  Ths.  «5. 

4)  Voy.  des        B.  68. 

5)  Fabian  p.  S5  erwähnt  im  Belebe  N&gara  blos  dc5  Schädelkno- 
chens. Hionen  Ths.  p*  77  untersrhpidet  dagegen  ansdrucklich  den 
Schädel  (ros  da  sommet)  und  die  Kopferhöhang  (la  toar  du  erane),  beide 
in  Xagara.  V o y.  des  p^].  ß.  103.  £in Stück  des  Schädels  war  in  der 
iNähe  Eabols  xu  sehen.  Ibd.  p.  03. 
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gen  wurde  —  ein  Finger,  den  ein  Cramana  der  Leiche  de« 
Mei-^ters  abgeÄchuitteri  iialieii  sollte,  ia  Slam;  Nfii^ei  und  HHare 
m  Ajodscha,  Srugbna,  Matbura,  Kanodsche,  Frayuga  (Allahabad), 
KAayAfnbi ,  im  Lande  dtr  Vridji  a.  a.;')  der  II  aar  kreis  der 
Stirn  in  Ceylon  unter  einem  heiligen  Gebinde  de»  Beiges  Mi- 
IdntaUa;  eine  Locke  sa  Kabul;  «ne  Hand  voll  Haare,  welche 
der  Bnner  der  {SAiija  unmitCelbar,  nachdem  er  die  höchste  Intel- 
ligenz gewonnen  y  sweien  Kanflenten  ans  ftmen  Landen  gegeben 
hatte,  einmal  zu  Rangun^  wie  die  Inschrift  der  grossen  Glocke 
daselbst  noch  jetzt  bezeugt,  und  zugleich  zu  Balkb,  wo  man  auch 
NSgel  von  ihm  aufwies  u,  8.  w. *) 

Nicht  blos  seine  (^Wiras,  sondern  aoch  seinen  Schatten  hat 
der  zum  Heil  Erschienene  den  Gi&ubigen  zurückgelassen.  Man 
neigte  denselben  einst  in  verschiedenen  Höhlen  oder  Grotten  bei 
Bnddba  GajA,  bei  Kln^lmbf,  wie  anch  bei  jenem  reliqniengeseg- 
neten  Nigara;  die  andXchtigen  chinesischen  PUgrime,  namentlich 
Hinan  Thsang,  sind  mit  dessen  Anblick  begnadigt  worden.  Eine 
ähnliche  Taschenspielerei  wird  noch  jetzt  von  den  Mönchen  des 
berühroteu  Klosters  der  „fünf  Thürme'*  in  der  chinesischen  Pro- 
tIoz  Schau  si  getrieben.') 

1)  Yoy.  das  P^L  B.  S68  n.  269,  277,  287,  406. 

9)  MshiTsnso  p.  4  und  104^  PsUegoiz  II,  00.  Tenaent  M. 
Analsod  1846,  p.  495.  Hionsn  Ths.  1.  c.  a.  898.  As.  Res.  XVI, 
980.  Das  Hsar,  welches  sich  der  BodhissttTS  shgsschnItteD,  als  er  in 
das  gnstliehe  Leben  eingetreten,  hat  Indis  in  einem  ReliqaiengelSss  in 
den  Himmel  der  ,Drei  and  Drei.^sig^  getrngen,  wo  es  Ton  den  Qdttem 
Yerehrt  wird.   Hardy  II,  161.    Voy  des  P^l.  B.  210,  216. 

3)  Voy.  des  Pol.  B.  458  Q.  286.  Foe  K.  K.  87.  Hiouen  Ths.  81 : 
„Alors  (als  er  in  die  finstre  Grotte  eingetret<^n)  animt'  d'nrio  foi  profonde, 
il  fit  feilt  salutations,  mais  11  ne  vit  rien.  11  so  roprocha  amörenient 
ses  fautes,  ploura  cn  pou-^sant  de  prands  cris  et  a'ahandonna  ä  la  dou- 
Icnr.  Ensuito,  avec  un  coeur  pleio  de  sinr^rite,  il  recita  dovotement 
les  GäthAs  (louanges  en  Ters)  des  Bouddhas,  en  se  prosteroaut  apres 
ehaqne  stfophe.  Loiiqn*U  ent  ftdt  nae  eentsine  de  salstations,  il  Tit 
sppenitie  ear  le  mnr  oiientsl  nne  Ineor,  large  comme  le  pot  d*Qn  leU* 
gieox,  qni  s*<teignit  k  Tinstant.  VMtH  de  Joie  et  de  donlenr,  ü  te> 
eesuaen^  eee  sdntatione,  et,  de  nonTesn,  il  ^t  nne  InndAr»  de  la  Isr- 
geor  d*an  bassin.  (]ui  britta  et  e*^snonit  comme  nn  ^clsir.  Alois,  dsDS 
an  tranaport  d'enthusiasme  et  d'amoar,  il  jara  de  ne  point  qnitter  cet 
endroit  arant  d'sToir  tu  Fooibre  de  l'fionorable  du  siecle  (da  Bond- 
dba).  II  continna  «es  hommaf^es,  et,  apr^s  qn'il  eut  fait  encore  deux 
Cents  salatations,  soodaia,  toate  la  gxotte  toi  inond^  de  lamike,  et 
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Wie  unter  den  Dhatus  und  Tariras  des  gro8§en  üeber win- 
ders die  Zähne  am  höchsten  verefirt  werden,  so  war  einst  aus 
seiner  gesammtea  Hinterlassenschaft  der  Ai mosentopf,  ats  Sym- 
bol des  Bettlertbums,  die  gesebiteteste  Reliquie,  ja  man  glaubte^ 
daas  xwisebeD  den  Eittwiekeliingsperiodeii  der  bnddhiatiscbeD  Lebra 
imd  Kirche  und  dem  Sebicksale  dieses  Geftsses  ein  gewisser  Zq- 
sammeDhang  bestelle.  Auch  die  aolcOiiftigen  Bvddbaa  sollen  sieh 
desselben  bedienen,  nnd  wann  oder  so  ofl  es  Tersebwindet,  wird 
auch  das  gute  Gesetz  zeitweilig  erlöschen.')  Zuerst  —  soweit 
seine  Geschichte  bekannt  ist  —  fand  sich  der  heilige  Topf  zu  V&i- 
9ali  oder  zu  Pättaliputtra,*)  bis  ihn  DharmÄ4;öka  gleich  nach  Be- 
kehraag  dar  Insel  dem  Könige  von  Ceylon  zum  Geschenk  machte. 
Yon  hier  wurde  er  durch  einen  XamÜenbinptling  entfuhrt  —  zu 
Anfing  des  ersten  Jabrhaaderts  tot  Chr.  —  soU  aber  bald  nach- 
her,  wir  wissen  nioht  wie,  dahin  aiurfidkgebtaeht  worden  fM^jn, 

l'ombre  de  Jou-lat  (du  Tathagata),  d'ane  hlanchenr  eclatante,  se  dessina 
majestueusement  sur  le  mar,  comme  lursque  les  uuages  s'entr'ouvrent 
et  laiaeent  apercoToir  tonte  k  eoap  Timage  merreüJeiue  de  U  montagn  • 
d*or  (d.  Il  hier  des  Regenbogens).  0n  ^blanisssat  Msiiaii  las 
contonn  de  la  face  dime.  Hionen  Thsaag  eontempla  loagtemps, 
ran,  en  eestase,  Tobjet  sublime  et  ineompsisble  de  sen  sdnuntion.  Le 
cosps  da  Bonddha  et  sa  Kia-ckmOLuihky^  aoa  ▼^temeat  rsligienx)  ^taient 
d*na  jsnne  rouge;  dopuis  les  genOQX  jnsqa*eu  haut,  les  beaat«s  de  sa 
personne  (die  32  chazakteristischen  u.  s.  w.)  brillaient  en  pldne  lumi^i 
mais  lo  dessuuHi  de  son  trune  de  lotus  etait  comme  enveloppe  dans 
uu  crepu.sculo.  A  gauclu-S  ä  droite  et  derri^re  le  Hond<lha,  on  voyait  an 
complct  l^'s  ombres  des  liödhisattvaa  et  dea  feuerablos  (.'ramauas  qui 
formeut  son  cort*'t;e.  Als  darauf  Iliuau  Thsani^  Feuer  iu  die  Höhlo 
bringen  lässt,  um  Weihrauch  zu  t)|>feru,  verschwindet  der  Öchatteu,  und 
teigt  sich  wieder,  sobald  die  Flamme  gelö^clit  wird,  woraus  nun  abneh> 
mea  kenn,  Ton  weleher  Hedmnft  die  Stsehnniing  war.  —  Ken  sieht  aas 
dieser  St^e  sagieich,  das»  die  Missieasie  eft  mit  Darscht  behaoptaa» 
die  Anlage  an  raitteblterisöbar  BeKgiositit  ftUe  deos  Cauaeaea  gaaa  nnd 
gar.  —  Bei  dea  ,4ÜDf  TbdnMa"  eibliskt  man  dsa  Schattea  das  Boddha^ 
nachdem  man  eisige  Zeit  daroh  ein  kkiaea  Leeh  im  Felsen  fSsAattl. 
Hne  ei  Gäbet  1.  c.  I,  114. 

1}  Vgl.  die  Prophezeihung,  welche  Fa  hian  auf  Ceylon  über  das  Uei- 
ligthnm  Ternahm  Foe  K.K.  351.  Ich  setze  die  Stelle  nicht  her,  weü 
sie  voller  t'eherset/uugsfükler  oder  anderer  Irrthüiner  ist. 

2)  Nach  Foe  K.  K.  1.  c.  zu  Väivali,  wenige  Meilen  uördlkh  TOB  Fa- 
taliputtca.  Ebenso  nach  «Voy.  des  FeL  Bouddh.^ 
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und  wird  noch  daselbst  ^ez^l,itJ)  Hiermit  lassen  sich  jedoch  dit 
Angaben  der  chinesischen  Wallfahrer  nicht  vereinigen.  Denn  als 
Fa  hian  im  fünften  Jahrhunderte  unserer  Aprn  auf  der  Insel 
verweilte,  m'ar  das  Heiligthum  nicht  dort,  sondera  iu  der  iiaupt- 
itadt  der  Oändhariden  Fischauer,  wo  der  genannte  Reisende  ihm 
Mise  Yarehnu^  ktm'm,  „Der  Topf*^  Mbieibt  derselbe  ^ 
ffm^  «wfill«M(2OFrd.)B6i80,  iit  Ton  gaoBisditir  Farb«^ 
«ob«  die  iobwaraa  'vorberrsebt,  von  allen  vier  Sttten  fffytwt^ 
wtp&bt  twel  LiniMi  dick,  glftoMwl  lud  poUrt  Michnn  axoMn 
Leuten  gelingt  es,  denselben  mit  einigen  Binmen  £q  fQllen»  wlh* 
reiiti  rtjiciie  das  Jiiit  100,  ja  1000  oder  10,0(X)  Scheilelu  uieht  zu 
Stande  bringen  würdm.'*  Der  Legende  nacii  hatte  einst  ein  Kö- 
nig der  Juetscbi  Fiachauer  mit  einem  grossen  Heere  angegriffen, 
am  das  Kleinod  zn  rauben.  Als  er  aber  mit  der  Beute  abziehen 
wolUe,  nad  der  Topf  eof  den  Rucken  eines  reich  gestanlen  £le* 
pliAota  gieelvt  wurde,  etfMe  dee  Thier  «o  Boden,  nnd  konnte 
nkhl  weitar.  Vetfsbene  lleee  der  König  snr  Forlaehei&uig  der 
fteUqoie  einen  groeaen  Wagen  banan,  nnd  acht  Elephaofeen  vor 
denselben  apennen;  üb  kamen  keinen  Schritt  von  der  Stelle,  so 
dass  jener  erkannte,  die  Bestimmung  des  heiligen  Geftisses  sey 
noch  nicht  erfüllt^*)  Zwei  hundert  Jahre  ^pät^r  fand  sich  dasselbe 
nicht  mehr  im  Lande  der  Gandhariden,  sondern  angeblich  im  Pa- 
laste des  Ferserkönigs,  Wolda  es  walu-scheinlich  von  Khoaru 
dem  Erobeier  Kabuls  und  des  Pentschabs,  entfuhrt  worden  war**] 
Wir  leaen,  daaa  der  König  dieear  Qagendeni  nie  er  aiab  dem  ai^^ 
fliehen  Seaannlden  nntvwarf ,  ihm  anaacr  anderen  Hnldigwvi« 
gaecbanken,  namentlkh  den  Fabeln  dee  Fidpni,  eine  koetbaie, 
mit  Perlen  «ngeAlUe  Vaae  Abenretchte:  dieae  Vaae  war  viellaidit 

1)  Mahivansa  106  n.  lOf,  MB.  Unter  dem  , Basken  Qakja- 
mnnis,*  desaan  H.  Paolo  bei  seiner  fiespnehong  Ceylons  erwähnt,  ist 
natarlieh  Jener  Topf  (Pdfra)  tn  verstehen.  Er  wird  ebeofalla  in  der 
Mm^egmf  VikAru  an  Kandy  anlbawihit.  Slrr  II,  101. 

3)  Nach  der  oben  erwähnten  Propheseiung  sollte  dasselbe  nämlich 
in  seiner  Zeit  von  Gandhära  weg  in  das  Btich  der  Joetschi  venatrt  wai- 
dan.    Das  Uebrige  Foe  K.  K.  7('. 

3)  Hionen  Th^.  208  u.  4o'2.  Ibd.  83  ist  ent>*eder  ein  Irrthum  im 
Originaltext,  ixler  ein  Versehen  des  Ueborsotzer.s ,  ^enn  es  i]r,rt  hoi^«t: 
ü  (ie  pot  du  liouddha)  a  Toya(^^  dans  divers  ruyaumes;  a*  laeiiemeut, 
il  se  tronvc  ä  l'üiuna$se  (Vaiaua^i-Benares),  indem  Polo  na  füx  Po 
La  ise  (i^erMea)  gei»etzt  iat. 
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der  BettL«rtopf  Qakjanraiiis.      Nach  spftterer  TrafitioD  ioH  d** 

gegen  Bodhidharma,  der  letzte  jener  vorgeblichen  indischen 
Patriarchen,  das  heilige  Gefjüss  schon  am  Ende  des  5.  Jahrhun- 
derts mit  sich  nnoh  China  genomnien  liaben;')  nach  einer  anderen 
hfitte  es  erst  Chubilai  aus  Indien  dorthin  kommen  lassen,  und 
diese  Angsbe  des  mongolischen  Geschichtaehreibera*)  trifft  mit 
der  oben  erwfthnten  Enfthlnng  M.  Paolo 's  jRisammeii,  laut  wel- 
cher der  g^naxmte  GroeecbftD  ftaf  eein  Aneneheii  vom  Könige  von 
Cejrloo  ein  Forpbyrgefib»  erhielt,  dae  dem  Boddba  angehört  haben 
sollte. 

Der  Legende  znfblge  war  dieses  hochgefeierte  Kleinod  dn  Oe* 
schenk  der  vier  Himmelswächter  oder  Muhai  adschas,  welche 
es  dem  Büsser  der  pakja  ig^leich  nacli  seiner  Erhöhung  zum  iiuddha 
dargereicht  hatten,  als  die  Kaufleute  Trapuscha  und  Bhailika  ihm 
mit  dem  ersten  Opfer  genaht  Sie  sollen  ihm  zuerst  vier  l^haalea 
von  Qold,  dann  von  Silber,  Lasorstein,  Grjrstall  n.  dgL  dargebo- 
ten haben  nnd  nletst,  als  er  diese  alle  als  an  kostbar  verwarf, 
Tier  Schaalen  von  Stein,  welche  er  annahm,  nnd  so  kfinstlicfa  in 
einander  setate,  dass  sie  nur  eine  einalge  bildeten.  Schoo  bei  frü- 
heren Gelegenheiten  hatte  ihn  Brabnift  nnd  die  Schöne  des  Dorfes 
Uiivilva  mit  derartigem  Geschirr  veiseljen :  ■*)  es  liegt  daher,  genau 
geiKiinmPii,  kein  dogmatisclier  Widerspruch  darin,  dass  nicht 
blos  in  den  Götterhimmeln,  sondern  auch  auf  Erden  verschiedene 
Almosengefässe  des  Siegreich -Vollendeten  aufgewiesen  wurden, 
nnd  dass  noch  jetzt  neben  Ceylon  nnd  Ghina  auch  Ladakh  sich 
rtthmt,  den  echten  Topf  des  Bnddha  an  besitzen.*)  Iietiterer  soll 
übrigens  der  nftnliche  sejn,  den  Fa  hian  schon  als  dessen  %nek- 
napf  erw&hni*) 

Den  W asser krng  des  AUerherrilchsten  bewahrt  man  nebst 
der  Betelböchse  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Ceylon;  sein  Wasch- 
becken sammt  dem  Besen  zeigte  man  einst  zu  Balkh;^)  seinen 

1)  Reinaud  1.  c.  p.  ISÖ  flg.  Kruse  »Indiens  alte  Qasdddtft* 

2)  Foe  K.  K.  88. 

3)  Ss.  Ssetsen  119. 

4)  Rgya  tscher  rol  pa  358,  259.    Hardy  II,  169,  163.  Foe  JL 

K.  284.    VoT.         Pe!.  Bouddh.  462. 
6)  Cunningbam  Ladakh  p.  4. 

6)  Foe  K.  K.  27.  Doch  stimmt  die  iieMhreibung  beider  Oefa^sie 
nicht  zu  einander. 

7)  Sirr  1  c.   Hiuuen  Xiiä.  65.    Yoy.  des  P^L  B.  1,31. 
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B«llel0teb  In  dem  oft  genamiten  Nftgars:  dertelbe  war  gegen 
60  Fuss  lang,  und  Sein  Gewicht  wecijselte  dergestalt,  dass  ihn 
maiu  lmial  hundert  Menschen  nicht  aufheUeü  konnten,  wuljn ml  zu 
anderen  Zeiten  ein  einziger  ihn  tragen  wurde.')  Das  Scepter 
( Vadschra),  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Stabe,  ist  gegenwär- 
tig in  dem  hocbberAhmten  goldenen  Kloetar  (5fra),  eine  halbe 
Stande  nordwirls  von  Lteen,  wohSn  ee  ton  Indien  ane  dmch 
die  Lnft  g^logeo  eejn  eoU.  AlVifarlieh  wird  ihn  m  Bliren  ein 
Peel  gefbiert^  wobei  die  MSocfae  ee  in  Pfoceeiion  von  Sem  naeh 
F6tAla,  dem  lumdeehen  Va^can,  tragen.') 

Der  heiligen  Röcke  und  Kltiduagsstücke  scheint  die  Hudtlhi- 
stenheit  nicht  so  viele  zu  besitzen  oder  liesesseii  zu  haben,  wie 
die  katholische  Christenheit.  In  jenem  Kloster  bei  Dschellalabad, 
das  sich  so  vieler  andrer  Reliquien  erfreute,  war  dar  Mantel  des 
Buddha  (Samgk4U)  ma  eelien,  den  die  Umwolmer  zur  Zeit  der 
Ddrre  nm  Regen  nnsarate  pAeglen;  sn  Kongjrnnnpnm  im  Deidüian 
die  lfdtae  deiaelben,  die  gleich  den  meiaten  HeiUgtfadmern  der 
Art  im  llberirdiecben  lichte  stnhlte,  dae  jedoch  nnr  vom  gjUtah 
bigen  Auge  gesehen  wnrde.*)  Wohin  die  fibrigen  Stficke  aeuea 
Bettlercnetüms  gekommen  sind,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Zu  dem  Nachlasse  des  Religio n<^atifters  \vird  ausdrücklich  auch 
die  Lehre,  der  Dharma,  gerechnet,  sowie  die  heiligen  Bücher, 
in  welchen  dieselbe  niedergeschrieben  ist,  und  die  deshalb  eine 
wirklich  religiöse,  oder  besser  abergläubische  Verelamng  genieesen.^) 

Die  dritte  nnd  letate  Claaee  der  Eeliqnien  nmtet  andlieii 
diijenigen  Oegenetinde  nnd  8tltlen,  wekbe  der  Heilige  dnrdi 
aeine  Gegenwart  nnd  Ber8iurnng  geweiht  hat,  alao  im  weiteaten 
Sinne  all  die  Oertiichkeiten,  in  welohe  die  wichtigrten  Scenen  eei- 
Des  Lebens  verlegt  wurden,  die  Stellen,  wo  er  geboren  worden, 
wo  er  gelitten  und  gebüsst,  gelehrt  uml  Wunder  gethan,  und  wo 
er  sich  in  Nirväna  vei*senkt  hat.  Is filier  Imu  z,  B.  dahin:  der 
Thron  der  Intelligenz  bei  Gayä,  auf  welchem  die  Buddhas  der 
drei  Zeiten  geaeaeen  haben  nnd  attaen  werden«  die  dreiÜMsbe 

1)  Foe  K.K.  356.   Uiouen  Ths.  78. 

2)  Cunn ingham  1.  c.  373.   Uuc  et  üabet  L  G.  II,  378. 

3)  Hioiien  Ths.  201. 

4)  ilardy  i,  216.  »Der  i^ulire  Körper,  die  wahieu  Reliquien  des 
Buddha*  —  heilst  ea  wohl  —  «ist  der  Dhanna."   Burnoufl,  531. 
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HtaaneliMter,  nMbt  wdbber  groaee  Ifani  aus  Ihdft»  San 
dmI  aof  die  Brde  biiuibgwlicgen  wym  Milte,  fanur  der  Steia,  anf 

welchem  er  gesessen,  als  er  seinen  ungenäheten  Rock  wusch,  je- 
ner andere  Stein,  mit  welchem  ihn  Devadatta  am  Zehen  verwun- 
det hatte,  die  Biutapuren,  welche  er  hinterlassen,  die  Wasser- 
tropfeu,  welch«  er  beim  Waachea  irergoasaii,  und  die  Niemaad 
wegsrnwischen  and  wegzufegen  im  Staude  war,  die  Teiche,  ia 
wtkknk  er  akb  gebadat,  die  Hetoplitter  oder  Zweige^  wekbe  er 
in  die  Brde  gepieoet»  und  die  la  rieiigeii  Bfamen  empotgeackoe» 
aen  waren  xu  dgl. 

Bine  btaootee  Art  dieaer  Claaae  Ton  Beliqmen  bOden  die 
Fusstapfen  des  Buddha  oder  die  sogenannten  „heiligen  Füsse^* 
{(^ripädas^  in  Ilinterindien  durch  rinabät  übersetzt).  Viele  .'^tät- 
ten ,  namentlich  solche,  an  denen  ei-  Li'Tn  und  oft  geweilt,  soll 
nämlich  der  Stifter  der  Lehre  dadurch  bezeichnet  und  begnadigt 
haben,  dass  er  an  ihnen  den  Abdruck  aeines  Fasses  zuräckliese. 
An  noh  ist  diese  Voratelinog  weder  aaaaaohüeaatidi  bnddhiatieobt 
noeh  blosa  indiaeb,  aondem  bekaandiek  konuali  der  Glaabe»  dnaa 
Qdllar,  Heroea,  Propheten,  Bieaen  lua.  w.  die  Spar  ihrer  Ffiaae 
nnverwueUieh  in  Fels  gedrdck^  anch  anderwirte  Tor,  wie  bei  deo 
Griechen,  Afid>em,  Deotscfaen*)  n.  a.;  nirgends  aber  hat  dieser 
Glaube  eine  solche  Ausdehnunc:  und  Bedeutung  gewonnen,  wie 
bei  den  Verehrern  C^kl^iiiuiiiö.  Im  5.  Jahrhiniderte  unserer  Aera 
war  derselbe  im  eigentlichen  Indien,  in  Afghanistan  uud  Trans- 
oaaaien  längst  verbreitet,  und  mea  zei£!:te  da  eine  Anzahl  „hei- 
liger Faaae,^^  über  denea  meiatens  religiöse  Beawerke  aufgeführt 
wavea;  geganwirtig,  aad  aeitdem  in  diaeea  Liadem  die  Baddba» 
raligioD  ansgaroEttet  worden  ist,  acheint  er  nur  aoeh  im  S&dea, 
d.  h.  aaf  Cejloii  und  ia  Sian,  Banaa,  Pega,  Laoei  Tenaeoeria» 
llartaban  fbrtiadaaem.  Der  berihnteete  and  besabhteato  aller 
(^'ripadas  ist,  wie  bekannt,  dei-  auf  dem  Adamspik  in  Ceylon» 
der  ebenfalls  schon  im  5.  Jahrhunderte  vc  rijanden  war,  und  zu 
dem  man  in  M.  Paolo 's  Tagen  auf  dieselbe  Weise  wallfabrtete, 
wie  noch  heat,  indem  man  sich  über  die  furchtbaren  Schlünde 
nnd  Abgründe  des  Bergee  an  Ketten  hinaufwand.  Ausser  ihm, 
aagt  man,  giebt  ea  noch  awei  auf  der  Insel,  und  awar  im  Norden 

1}  Man  hat  ja  auch  Abdrücke  der  Füsse  des  Chiistiis,  t.  B.  In  einer 
Kapelle  am  Oelbugeb  tot  dem  Thora  St  Sebastian  in  Rom  n.  a. 
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Am  alten  Hauptstadt  AuuradLapura;  sehr  viele  in  Hinterindien J) 
Die  Länge  derselben  steigt  Ton  mehr  als  einem  Fusse  bis  über 
fünf  Foss  mit  verhält nissmäasiger  Breite ;  doch  werden  auch  solciie 
erwäkDt,  die  je  nach  der  QlaubensfiUugkeit  and  Inbmiiet  der 
Bchaoer  bald  grteor»  bald  kleiiMr  tFMblenen.*)  Auf  einzelne« 
damibep  gamliit  man  ein»  ote  nMinM  dar  iMiUgea  Abiaiehwi» 
mit  welchaa  die  FnanoUan  da-  ToUind«!«  Buddhaa  gaachmfifirt 
abd,  nameotikh  daa  Bad,  dan  Lotaa  oder  eina  der  tmpi&Khm 
Kmaa.*) 

Der  Bodhibaum,  an  dessen  Stamm  eich  der  in  Beschauuiig 
versunkene  Einsiedler  G  Lutama  gelehnt,  und  unter  dessen  Schat- 
tdii  er  »ich  t\xm  Buddha  verklürt  hatte,  muss  gieidifails  dieser 
letzteren  Gattung  von  Reliquien,  und  den  Gegenständen  dea  Col- 
tus  beigezählt  werden.  Er  hat  in  der  buddhistischen  Kirche  eina 
iboUaiia  Bedaaftmig,  wie  die  Baaiaaa  fiir  dia  hrahmaniecfcag  ar  iat 
daa  ^rabol  ibrer  Yarimtang  und  Unaa  Waafatttnaa;  ar  ist  ait 
dio  Iwiddhiatiacfcni  MMriooen  gewaadart,  fm  dia  Baniana  nift  dan 
bndiBMmtdMQ  Oolmden.  Wo  dia  Baddhalalirt  Wnnel  an  aehia- 
gen  begann,  da  pflanzten  sie  den  Bodhibaam,  und  noch  jetzt  er- 
hebt sich  derselbe,  häufig  von  einer  gemauerten  l'latform  um- 
schlossen, in  deo  Höfen  oder  in  der  UmgelKing  der  Kloster  und 
Tempel.  iSo  in  Geyion  und  Hinterindien,  und  all  diese  heiligen 
Feigenbäume  gelten  für  Abeenker  dessen,  unter  welchem  Cäkjap 
imiiii  dia  hdchfta  InteUigeoa,  die  h&m  «riaagt  bat  Im  Noidan 

1)  S.  Coxc  „Reise  in  das  Innere  fies  Rf^irhes  Burma"  p.  63  (der 
UebeTset2un<^).  C  ra  w f  u  r  d  1.  c.  202  u.  553.  ö  y  mes  270  u.  276.  Pal- 
lepoix  1,  103.  Low  in  den  Tran.'^act.  of  tho  Roy.  As.  Soc.  III,  65  flg. 
Nach  diesem  sollen  die  Barmaaen  im  Ganzen  nur  fünf  heilige  l'üsse  an- 
nehmen. 

3)  Foe  IL  K.  p.  45.  Pilgerfahrten  (Neumanu)  57.  Uiouea  Ths. 
86.  VgL  daselbst  174,  SlO,  370  n.  a.  Die  dem  Feban  des  Adamspik 
eiogedrfiekte  Fussspur  ist  .etma  über  fänl  Fuss  lang,  dritthalb  Ftua 
bveit,  nnd  denütch  eben  so  tief.* 

8>  8.  den  aehten  Appendix  som  Lotna  da  la  boaaa  loi  Hionen 
Ths.  iMt  Ser  eette  piarre,  on  Toit  laa  tiacv  des  dcux  pie^a  du  Boud- 
dha,  long ues  d'an  pied  et  huit  pouces  et  bogas  de  six  poaeea.  Ad  bas 
des  pieds,  ü  y  a  nna  roue  i  mille  rais.  Aui  extremites  (de  Tempreinte) 
des  dix  doigts,  on  voit  des  fleurs  surmontees  du  aigue  my«:ti<]ue  ouan 
{ßtasiica,  eins  der  buddhistischen  Kreuxe,  Abbildung,  desselben  im  Journ, 
of  tbe  Eoy.  As.  Soc.  VI,  i&it)  daa  ^ttisa  de  pouwions  on  reiiei  etc., 
foi  brillant  aToc  ^clat. 
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dagegen,  s.  B.  in  Cbiiift  nnd  TIImI^  iolMUit  mm  ihn,  da  das  KBmm 
sein  Wachstfanm  »ieht  gestattet,  dnreh  andere  Banoarten,  nament* 

ücb  Platanen,  Cypressen,  Pistacien  u.  s.  w.  ersetzt  zu  haben.  Er 
erreicht  eine  ungemeine  H5he,  sein  Wuchs  ist  schlank  und  ele- 
gant, er  hat  eine  weiche  Rinde,  herzförmige,  sechs  Zoll  breite, 
aclit  Zoll  lange,  wegen  der  Dünne  des  Stiels,  an  dem  sie  hangen, 
best&ndig  wie  Espenlaab  sitternde  Blätter,  dorch  welches  Zittera, 
wie  die  Gl&iibigeii  Teniehern,  er  dem  AllerhenUeliet^yollendetea 
Bdne  Elufiiroht  beieagt,  and  worin  neuere  Geldirto  das  Sinnbild 
der  eleia  bewegten  Welt  and  der  UnbesUadiginit  der  Dinge  eeben 
wollen.  0 

All  diese  heiligen  Schätze  sollen  aus  dem  letzten  Erdenwallea 
des  Siegreich-Dahiiigegangenen  stammen. 

Dil  nun  aber  dprselhe  schon  als  IJodhisattva  unzählige  Gebur- 
ten durchgemaciit ,  und  für  das  Heil  der  Wesen  gelitten  hat,  so 
lag  lor  die  buddhistische  Phaotiaie  der  Gedanke  nicht  aUznlaro, 
daee  der  mitleidsvolle  Erlöser  die  Welt  auch  nüt  fieliqoian  aas 
dieeen,  seinen  Mfaeren  Lebeneliaian,  wenigiteas  aas  denen,  die 
in  das  jetsige  Kalpa  Allen,  gesegnet  beben  werde.  Wirklioh  sol- 
len an£  der  Insel  Rambri,  an  der  Küste  von  Aiakan,  Tempel- 
rdnen  geAmden  worden  seyn,  in  denen  Ueberreete  der  Tereehie- 
denen  Tliierleiber,  welche  die  Seele  Qakjamunis  bewohiu  hat,  ebe 
sie  iu  den  menschlichen  Körper  einging,  aufgewiesen  werden,  als: 
Klauen,  Federn,  Vogelschnübel  u.  dgl.»)  Indess  muss  selbst  den 
geistliclien  Söhnen  des  Buddha  die  Zumuthuug,  welche  man  mit 
derartigen  Reliquien  an  den  Verstand  und  die  GJaabensfibigkiit 
der  iisien  macbte,  zu  stark  gescbienen  baben,  so  dass  sie  ea  vor- 
sogen, ihre  Samminngen  von  andern  Seiten  her  so  vergröoeera. 

Einmal  nämlicb  IDgten  sie  dis  Reliquien  froberer  Bnddhss 
hinen,  wie  de  ja  deren  Bilder  neben  das  des  jetzt  regierenden 
stellten,  wobei  sie  sich  ebenfalls  anf  die  Buddhas  des  gegenwär- 
tigen ivalpas  beschränken  mussten.')   So  sah  man  unweit  <pra- 

1)  Ritter  J)er  indische  Feigenbaum*  (Erdkunde,  6.  Tbl.  p.  666 Hg.), 
Hardy  I,  212  flg.  Der  ßodhibaum,  den  Makindra  gleich  nach  der  Be- 
kehrung dpr  Tn«pl  ff(»pflan/i  haben  soll,  wird  noch  ia  eisei  belügen  Üsi- 
täunung  I  i  i  Anurädhitpura  gezeigt  und  verehrt 

2)  Hardy  11,  106. 

3)  Nach  der  dogmatischen  Voraussctinnt^ ,  dass  auch  die  Belitjuien 
den  allgeuieinen  Weltuntergang  uiclit  überduucru.   Nach  späterer  Aa- 
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▼*«t!,  in  der  heatigwi  Pra?ii»  Aade,  flinfin  Stops,  in  welch«» 

der  ganze  Korper  Kapjapa-Baddhas  als  ein  einziger  (^urlra 
beigesetzt  sejn  siillte.')  Die  Singhalesen  rühmen  sich,  dass  ihnen 
K  raku  tschau  (1  a  seiu  Triükgeschirr,  Kanakamun  i  ädneii  Gür- 
tel und  Ka9yapa  »eiaen  ßadeaozag  geschenkt  habe.*}  Diesen 
letsteren  versichern  auch  die  Pegnaner  zu  besitzen:  er  sej  nebet 
dem  Bettlaretabe  Krakatschand»t  und  dem  Watterge- 
f&SBe  Kanakamnnis  anter  dem  neeigeo  Schoe  da  gon  »i 
Rangoti  getNMTgen.*)  DevgMoben  seigto  man  mebr&ch  heilige 
Fnaeepnren  derselben,  natfirlich  von  eoloasalen  Dimensionen.^) 

Andrerseits  und,  wie  ich  glaube,  schon  früher  begann  die  Ver« 
ehrung  von  QAkjamunis  Jüngern,  und  von  den  Nachfolgern  dieser 
Jünger,  d,  h.  solclier  Geisth'chen  überhaupt,  die  im  (ieiuche  der 
Heiligkeit  gestorben  und  canonisirt  waren,  und  in  dieser  Richtung 
hat  es  der  buddhistische  Reliquiendienst  bis  ans  Aeoseerste  der 
Ungeheuerlichkeit  getrieben.  Schon  in  der  Lebansgeacliichte  des 
Beügionsstifters  ist  erwähnt  wordeui  dass  In  venchledenen  Stid» 
ten  MitteltndienB,  namentlich,  wie  schon  erwfthnt,  hei  Mathnii, 
religifise  Banwerke  errichtet  waren.  In  denen  angebliche  Körper- 
Stacke  seiner  henrorragendsten  Schüler  raheten,  wie  eeines  Lieb- 
lings Ananda,  seines  Sohnes  lialiula,  an)  liauligättu  aber  der 
zwei  Musterjünger  (^ariputtra  und  Maudgaljajaiia,  deren 
Haare  und  Nägel  z.B.  DutzeuUe  von  Stüpas  füllten.  In  Vai- 
9ali  hatte  mau  die  Hälfte  von  Anaadae  Leichnam;  in  einem 
Kloster  beiBamian  den  eisernen  Topf  von  dessen  Bruder  Qa- 
nakavasa,  des  dritten  unter  den  sogenanntsn  Patriarchen »  in- 
gleichen den  Rock  des  letzteren,  den  er  In  500  Eadstenaen  nach 
einander  getragen,  nnd  immer  gleich  mit  anf  die  Welt  gebracht 
haben  sollte;  in  MathnrA  den  Bart  und  die  Nftgel  Upagcptas, 
seines  Nachfolgers  in  Patriarchat. War  aber  einmal  diese  Bahn 
betreten,  so  gab  es  keine  Gränze  des  StUbtandes  mehr,  denn  die 

aicht  gab  es  freilich  Heiligthümer,  die  uoMhlige  gioeie  Kalpas  Toxgehal- 

tan  habeu  sollten. 

1)  Foo  K.K.  17G.   IliouenTh»,  126. 

2)  Mahavau2»o  90,  93,  86. 
:5)  As.  Res.  XVI,  280. 

4;  Iii 0 u e u  Ths.  133:  Ein Fusstapfe  ton  500  usä  Länge  und  7 Fuss 
Tiefe.    Il>d.  183  u.  a. 

b)  k  oe  K.  K..  242.   Hiuueu  Xlis.  70,  103  u.  lOi. 
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Asche  und  der  Nachlass  jedes  Mönchs,  von  dem  man  glaubte, 
das«  er  die  Frucht  des  Archat  erlangt  habe,  konnte  mm  zti  Gec^en- 
Btäiiden  der  kirchlichen  Verehrung  und  Anbetung  werden,  und 
der  Lamaismns,  der  KatholieiflBnis  des  Ostens,  hat  sieh  wiltildi 
in  diese  QrftnieDloeigkeit  hineinverwint,  Jft  er  itt      wann  mall 
80  sagen  darf  —  noch  über  diese  OrftmeokeigkeH  !iifnwn|yfpn 
gen.  Denn  er  luit  eich  niolit  damit  b^Sgt,  die  UebecbleOieel 
Teretoibener  HeiligeD  und  ffienvchen  da  Objeele  de»  Ooltee  in 
den  Tempeln  attfcostellen,  oder  als  Anmiete  an  die  Gläubigen  zu 
vertheüen;  er  ist  vielmehr  iii  iiorh  iKiliPrera  Muasse,  als  der  Ka- 
tholicismus  von  der  Anbetung  todter  Heiliger  «ur  Anbetuno:  le- 
bendiger, leibhafter  Pfafifen  fortgeschritten.    Den  souverainea, 
sceptertragenden  Lamas  wird  Ton  den  Tibetanero  und  Mongolen 
geradezQ  göttliche  £bre  erwiesen,  mit  einigen  BeschriUilnmgMi 
anch  den  Chutokten  und  flbrigen  IncamatioBeo  (Ckubi'gkmm}} 
Ja  selbst  die  nidit  wiedergeborenen  Aebte  end  Vio»>Aebte  linig^ren 
bei  dem  Gottesdienste  neben  dem  Altar  an  Seitan  der  OlMno- 
btlder  mit  nnter  den  Gegenstftnden  der  Adoraiion,  timfieh  wie  der 
katholische  Priester  beim  Ilochamte  und  bei  der  Procession.  Noch 
mehr,  da  die  Gross-Lameii  und  die  sammtlichen  wiedergeborenen 
Lamen  für  wirkliciie,  handgreifliche,  im  Fleische  wohneiide  ik*)dhi- 
sattvas  und  Archats  oder,  kurzweg,  tür  „lebendige  Buddhas*  ge- 
halten werden,  so  ist  es  nur  coneeqnent,  wenn  ihre  kdrperiioben 
Abfälle,  ihre  Haare,  l^igel,  Excremente  eine  Ähnliche  Verehraqg 
gemessen,  wie  die  Qarlraa  der  in  Nurftn»  entacliwnndeaea  Bnd- 
dhaa  nnd  Arefaats.') 

1)  Georgi  I.e.  247:  „  Stercoris  sni  mas«am  in  plr-hiilo«  auro  mns- 
coquc  oircuiulitos  redigunt  T.ln:nae  eosqne  pnssim  iiniver-an  }>l-^hi  H'>fri- 
buuut  etc.  Auch  ihrem  Speichel  und  Hauche  wird  grosse  Krail  luge- 
schriGben."  Man  hat  in  neuester  Zeit  di«  Verehninp  der  Kxeremente 
des  Dalai  LaiiKi  leugiien  wollen;  die  llni.  HucetüaLel  haben  beiihrer 
Anwesenheit  in  Lbassa  Erkuodiguugen  darüber  eingezogen,  und  die  Ti> 
betaner  haben  flinen  ins  Oeilcht  gelacht  (SoaTenin  ete.  Ii,  344).  Mögiicli, 
dass  in  Lhassa  jene  Sitte  dnieh  die  GhiiibeDslosigkeit  und  den  Spott  der 
Chinesen  in  den  letiten  Jahnehnten  beseitigt  ist  Dtts  sie  nöcb  im 
Snde  des  Toiigen  Jidahnnderts  bei  den  Kalmyken  bestanden  hat,  beseagt 
der  in  dem,  was  er  selbst  gesehen  hat,  durdb  nnd  darA  glanbwärdigt 
Pallas  (II,  511):  »Von  diesen  beiden  P&peten  (dem  la  jimt.  und  za 
Taschi Hlampo)  nur  und  auch  nur  Ton  ihnen,  aber  nicht  Ton  den  Cbo- 
tukten,  nird  nieht  nur  der  Uniath  aofgehoben,  und  wie  ein  HeiUgthB» 
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So  weit  kann  sich  die  menschliche  Beligiositfit  verirreD, 
wenn  sie  zur  kirchlichen  wird. 

Die  körperlichen  LVbeneste  Qakjanmnis  sind  der  Tradition 
nach  IQ  acht  Monamenten  beigesetzt  wordeti,  und  mag  diese 
Erzählung  auch  nur  Legende  seyn,  so  reicht  doch  der  Gebrauch^ 
die  Afldie  der  HeUigen  in  Qmbdtnkm&ler  dnzuschliessen,  in  der 
bnddhittisoheD  Kiich»  jedcD&Ib  Aber  da«  Zeitalter  DhannÄ^okas 
hinaaf.  Dia  Heiligkeit  dea  Inhalta  hat  aber  die  Gebinde  aelbet 
geheiligt,  und  eie  eind,  wie  loboD  Clemene  voo  Alexandrien  wiiaate, 
in  den  Kreis  der  Verehrung  hineingezogen,  und  su  GegenatSadeti 
des  Cnltns  geworden. 

Dergleichen  Grabmonumente,  die  in  den  heiligen  Büchern 
nnd  Legenden,  wie  von  den  älteren  Reisenden  so  oft  erwähnt 
werden,  hat  der  antiquarische  Eifer  unseres  Jahrhunderts  in  vie- 
len Gegenden  Vorder-Indiena  nnd  in  den  meisten  fibrigen  Ländern^ 
in  welcban  daa  Baddhathnnt  einst  geblüht  bat  oder  noch  biobt, 
wieder  entdeckt,  namentlich  im  Pentachab,  in  Afjsbaniatao  am  Kft> 
bnlatrome,  bal  Piacbaner,  DacheUalabad  und  Kabnl,  bei  Beghrar 
und  Ghasna  und  weiter  hinab  bei  Balkb  ond  Samarkand;  des- 
gleichen in  Ccutral-luditii ,  uiiwtit  Hhilbü,  und  Bhopal  am  Betva- 
fluBse,  mehrere  Tagereisen  Sstlich  von  üdschain,  femer  in  der 
Nfihe  von  Henares,  und  jüngst  auch  in  der  Urheimat h  des  Bud- 
dhismus, in  Bebar  und  Tirhut,  wie  in  den  meisten  buddhistischen 
Höhlentempeln,  zu  Ajunta,  Karli,  Bang,  JKannari,  EUora  u.  s.  w.; 
froher  sobon  auf  Ceylon»  ond  in  mehr  abweichender  Constmotion 
in  Hinterindioi,  in  Tibet,  Nepal«  Ladakb,  bei  den  Ghinaaan,  Mon- 
golen nnd  KalflBjken.  Blna  AniaU  dersdben  sind  eröffiiet  nnd 
dnrchsndit  worden,  nnd  wenige  Seiten  der  orientalischen  Foncbnng 
haben  je  dergestalt  die  Neugier  und  Wissbegier  in  Spannung  ge- 
halten, als  Yor  einigen  zwanzig  Jahren  —  in  Eunghit  Singhs 

SU  Anmieten  und  Anaei  an  Tomehme  und  reiche  Leate  ausgetheUt, 
sondern  aneh  ihr  Harn  wird  in  Tibet  andiditig  eingenommen,  nnd  kenn 
wefBtt  der  itaikMi  HaeUbage,  nnd  weil  diese  bnligen  Mlnner  nbeihtnpt 
•«ihr  dütetiBeh  leben  sollen,  nur  sn  wenigen  Tropfen  an  die  Gläubigen 
aasgetbeilt  weidmi.  IXeeer  Aberglaube,  den  man  hat  bezireifeln  wollen, 
ist  so  xnverleaiig  gewiss,  das«  ihn  die  Geistlichen  bei  den  MoDgoIen  und 
Kafaayken  gar  nicht  leugnen;  ja  ich  habe  selbst  einen  nodulus 
▼  on  erstoreT  Materie  in  Seide  eingenäht  gesehen,  den  die  Der- 
betischo  Furstin  A^m,  weh  he  während  meines  Aofenthalts  in  Zaiizjn 
eterb,  als  ein  kostUch^s  Amui^t  getragen  hatte." 
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Glanztftgen  —  die  Untersnchung  dieser  seltsamen  Bauwerke,  be- 
sonders derer  am  Indus  und  Kabul,') 

Dieselben  werden  im  jetzigen  Volksdialekte  des  Hindu  Tope 
genannt,  worin  man  die  alte  PSli-  nnd  Sanskritbezeichnung  Tbnpa 
und  St  dpa,  „Anbfiufbiig/*  „BrhdbuDg^  (tomalas)  wiedererkumi 
hat.  Anf  Ceylon  und  anch  in  Yorderindien  nennt  man  me  Da- 
go p's  {Dhagopa%  Dagobakt  u.  s.  w.),  ein  Wort,  das  walmchein* 
lieh  ans  Dhfttngdpa,  „Reliqoienbewahrer,*^  msammengeBOgen 
ist.*)  Hier,  wie  dort,  wird  auch  lifiufig  der  allgemeine  Ausdruck 
TschAitya  (im  Pali  Chciiya)  auf  sie  angewandt,  mit  welchem 
auch  andere  ( )l»jprte  der  Andacht,  namentlich  Bilder,  Tempel,  hei- 
lige Stätten  und  Bäume  bezeichnet  werden  können.  Also  Stüpas 
heiBsen  diese  Geb&ude  nach  ihrer  Construction,  ihrer  Form,  Da- 
gops  nach  ihrer  Bestimmung,  Tschäitjas  vermöge  ihrer  all- 
gemeinen Qualität  als  heilige  Bauwerke.*} 

1)  Die  Aufmerksamkeit  auf  dieselben  lenkte  zuerst  Elphin.st o n e , 
(If^r  tuif  seiner  Rückreise  von  Kabul  im  Jahre  1810  den  Tope  Ton  Ma- 
mhuiht ,  zwischen  Indus  uiul  I)scb!lnm,  entdeckte.  Im  J.  1820  erülTuete 
Layar  auf  Ceylon  «um  ersten  Male  ein  derartiges  Gebinde  behufs  wis- 
senschaftlicher Untersachung.  Viel  systematischer  und  gründlicher  war 
die  10  Jahre  spiter  tobl  Qeneial  Ventara  anteiaoiiuiieae  DnidiMichaDg 
des  Tope  Ton  Manikiala,  ia  Folge  deren  die  BMÜmmiinf  dieeer  Bau- 
werke ent  entraüuelt  warde.  Entdeckt  und  bescbiieben  sind  einielne 
Topen  Afghanistans  von  Moorkroft  und  Treboek»  A.  Barnes  n.  a., 
durchforscht  und  durchwühlt  Ton  Honigberger,  Gerard,  Masson  und 
Coart.  Das  Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand  ist  Wilsons  Ariana 
antiqua,  London  1841.  Z.  vgl.  J.  Prinsep  im  III.  Vol.  seines  Journals, 
Jaquct  im  Journ.  As.  III  Serie,  t,  I,  p.  501  —  572,  t.  IV,  p.  401  —  440, 
t.  Vil,  }>.  3.SÖ  — 404  und  Ritter  „l)io  Stupns  oder  die  an'liitectoni^>'li«ri 
Denkmale  au  der  indo-bactriscben  Königs.stra.><se,*  Berlin  1838,  l)io  io- 
pen  hei  l^bilsa  und  Benares  sind  von  den  beiden  Cunninjjham  und 
Lieutenant  Masy  eröffnet.  Leber  die  ersteren  A.  Cunuingham  ,The 
Bhilsa  Topes,*  Lenden  1854.  Die  Topen  von  Bekar  nnd  Tithat  sind 
soeh  anerofhet. 

8)  Hnmboldt  «Kavi- Sprache*  1,168  leitet  es  ah  Ten  Dika$öf^ 
«körperrerbergend.* 

8)  Bnroonf  latrl  848,  Note  8  nnd  74,  Mete  S.  Bei  den  GhinesMi 
werden  sie  Tha  (Tkorm),  Tm  fAe,  Fm  9k»,  Sn  thtu  pho  u.  a.  genannt ;  tib. 
Ckkodlen  nnd  Dmngten,  von  denen  das  erstore  dem  TtehAHyOy  das  ao- 
dere  dem  Dhätu  gnpa  entsprechen  soll  (Cunnin^ham  1.  c.  9  und  Ladikh 
37^11.377),  mr.ngol.  S$utrurghan.  l)ie  fälschlich  hierher  gezogenen  und 
mit  den  Ötüpas  identiMrten  Obo*»  der  Mongolen,  tibet.  Lkadta»  (s.E. 
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Obgleich  die  Gestalt  nnd  Bairart  derselben  im  I^ufe  der  Zei- 
ten and  bei  den  verscliiedeuen  Völkern  nicht  unbiMleutende  Ver- 
Snderangen  erfahren  hat,  so  lassen  sich  doch  in  allen  bestimmte 
charakteristische  Merkmale  wiedererkennen,  durch  welehe  ihre 

wir  kdnnm  OMshweiseo,  welches 
der  ursprnoglkhe  Tjpoä  war,  und  wie  aioh  ans  ihm  die  sp&teren 
oomplioirtenii  Farmen  mtwiekeit  haben. 

Die  iheren  Mpee  lind  olme  Ansnehme  knppelfömig.  Die 
Kuppel,  in  der  Regel  eine  Halbkugel  oder  ein  Kugelsegment, 
bisweilen  aber  auch  elliptiscli  oder  glockenförmig,  wölbt  sich  über 
einer,  in  den  meisten  Fällen  breiteren,  cylindrischen  oder  vier- 
eckigen oder  poljgonen,  oft  gerade,  oft  schräg  und  in  Absatzen 
an&teigenden ,  bisweilen  eingeechnittenen  und  kantigen  P»;i?i8.') 
Den  Gipfel  der  Koppel,  der  von  einem  Geländer  eigenthümlicfaer 
ffeiier  eingeichlonen  wird,  krönt  ein  niedriger,  gew5lnilioh  vier- 
eekiger  Anfr«te,  hiniig  in  Qeetelt  dner  omgestfinten  Pyramide 
von  wemgen  Stalm,  mid  Qber  dieeem  Anftatee  erhebt  sich  ala 
Daoh  oder  S^dtte  der  «nfgespannte  Sonnenflebirm  (Tsehh&ira,  im 
Pali  Chattd).  So  im  Allgemeinen  bei  den  Dagops  der  Tschaitya- 
Höhlen,  von  denen  die  Sitzten  schon  aus  Aoökas  Zeit  stammen 
solkn;^)  so  bei  «leii  TopHii  von  Saiichi,  die  walirscheinlich  eben- 
fiiils  zwei  Jahrhunderte  über  den  Anfang  unserer  Aera  hinauf- 
reichen ;  80  bei  den  freilich  restaurirten  Dagops  auf  Ceylon;  so  viel- 
leioht  bei  den  ältesten  von  den  Jnetselu  erbanten  Stnpas  des  Peot* 

von  Paravey  „Notice  relative  aux  tumnht^  (Oho'.-^)  du  Rosphore  Cim- 
merien,  analogues  aux  Stoupas*  etc.  im  Journ.  As.  III  s.,  t.  X,  572  flj»-,) 
erhören  dem  Schanianii^mus  an.  In  HinterinditMi  heissen  die  Stiipat  Pra 
cfta  di,  nach  dem  8aii>kntwortc  präsdda  (Tempel  oder  Palast);  J.a  Lon- 
beie  schreibt  dafüi  (1,477)  Fra  Tchiai  di,  (oifeubar  Pra,  d.  h.  ^Vi  und 
T$dk6ilya). 

1)  Doch  giebt  es  unter  den  singhaleuschen  Dagops  auch  solche^  denen 
diese  Basis  Ibhli  und  die,  ins  es  scheint,  statt  deren  mit  einem  Pfeiler- 
kranis  nmsogen  -waEsn.  YgL  die  Abbildungen  hei  Chapman  »Remaiks 

on  tke  Ancien  City  of  Anarajapura*  in  den  Transact  of  the  Roy.  As, 
8oc.  Vol.  III,  P.m.  Uebrigens  schliessen  Basis  und  Pfeik rknmz  ein- 
ander nicht  S18,  es  scheinen  Tielmehr  die  meisten  Stnpss  der  altenn  Zsit 

▼on  einer  Säulenreihe  nnt5chln«<»en  r^f^y^^^^n  zu  seyn.^ 

2)  Diese  Tfchäitya-!ir.h!pii,  d.  h.  mit  deii!  Dag-op  TPrsehenen  ilohien, 
sind  aber  junger,  &U  die  einfacheu  Vihäni-  oder  Klostergrotten,  die,  wie 
gesagt,  schlechterdings  nichts  enthalten,  was  au  den  Cnltos  exinnert. 
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Mhabt  «nd  A^clMimititit.  SMUbh  bte  wn  dMn  leMm  di« 
Moalenin  liagit  Alles  seiatflii,  wai  kioiit  n  — fitSttn  wv, 
daa  Pftflerwerk,  den  Anliuiti,  die  Spitae,  vod  «ach  m  den  Top« 

von  Sanclii  hat  sich  der  Sonnenschirm,  weil  er  von  Holz  war, 
gar  nicht,  und  ia  den  Grottentempeln  nur  ausnahmsweise  und  als 
Bruchstück  erhalten.*)  Da?»  dies  jedooh,  wenn  jiicht  dfr  Urtypus, 
doch  die  älteste  der  bekannten  Formen  de«  Stnpa  gewesen,  be- 
sengen  die  schonen  Basreliefs  an  den  Pfeilern  von 
beseogt  auch  die  einghalesieohe  Traditioii.  Denn  als  der  fitnme 
KSnSg  DuacfatagAinam  mit  dem  Bau  des  grossen  Stdpa  Torgelieii 
will,  rielitet  er  so  den  AichitekteD  die  FVi^,  Ib  welcher  Fona 
denelbe  den  TsdiAity»  aofrafShveD  gedenke.  Der  Geftegle  AUl 
ein  goldenes  Ge£lM  mit  Wasser,  schöpft  mit  der  Hand  aus  dem- 
selben, und  läast  das  geschöpfte  wieder  iu  das  I»e(ken  fallen,  so 
dass  sicli  auf  der  Oberfläche  eine  ejrosse  Wasserblaae  bildet,  worauf 
er  spricht:  ,,ln  dieser  Gestalt  will  ich  bauen.''  Und  als  das  Werk 
soweit  vollendet  ist,  dass  die  Beisetzung  der  Reliquien  geschehen 
kann,  da  diut  der  glaabenseeiige  Herrscher  das  GMubde:  ,4^rm- 
mal  weihe  ieh  mein  KQntgreieh  dem  WelterKSser,  dem  g^ttUoben 
Lehrer.,  dem  Triger  des  drsiftdien  SonaenteUnas,  des  Soanea- 
Schirms  dsr  hinmillscbsB  Heeisdiaaieii»  des  Soansusshtnas  dir 
Stei^liehen,  des  Soimensehirnis  der  ewigen  BefrsinngM 

Lebrigens  erlebte  der  König,  wie  ausdrücklich  angemerkt  wird, 
die  Aussetzung  des  Schirms  nicht  mehr.*) 

Also  die  Form  der  Wasserblase  und  der  darüber  ausgebreitete 
Sonnenschirm  sind  die  wesentlichen  Kennzeichen  des  älteren  Dagop. 

Wir  würden  ans  den  angeführten  Worten  nicht  geradexn  fol* 
gsm  düilni,  dsss  omui  die  Kappel  wohl  mil  mehreren,  nnd  xa- 
aiehst  nut  drei  SonaenscJtirmea  an  sehmncksa  piigtss  in  dsr 
That  aber  erblfoken  wir  in  den  eben  erwihaten  Seolptam  von 
8anchl  auf  einem  der  Tope  drei  neben  tinander  an^eriehtele 
Sonnenschirme,^)  auf  dem  zweiten  einen  Sonnenschirm  zwischen  rwei 
Fliegenwedeln,  auf  dem  dritten  fünf  aneinander  gereibete  tSchirmei 

1)  In  der  grossen  Höhle  Ton  Karli.  F er pn son  1.  c.  p.  57.  Di©  Ab- 
hilduntr  bei  Kugler  «Handbuch  der  Kunstgeschichte  (von  1S56)  p.  306. 
2}  Platte  III,  Fig.  1  u.  2.  Platte  XIII,  bei  Ganningham  Le. 
3)  Hah&Tanso  171^  190  a.  198. 

^  Bin  Dagopa  mit  gsna  denilkhen  diei  Sonnsaaehinnsa  aaeh  ki  dea 
Bottk  See.  Traasaet.  1819  1 1,  p.  49.  Nsflh  Bitter  Le.  nu 


uiyiii^Cü  üy  Google 


587 


von  denen  der  mittlere  die  vier  anderen  überrsgt.  Ob  man  von 
Anfang  an  das  Schirmdadi  verdreififMjbt,  oder  ob  und  in  welchen 
pMioden  man  roa  einem  zn  dreien,  von  ^Ireien  sa  fSnfea  o.  e.  w. 
fortgeeefaflttea,  Itet  eich  eben  vm  eo  weniger  anamachen,  als  an 
kfliaem  einalgen  der  IMeno  Denkmiler  der  Art  rieh  der  Schirm 
vpllriiadig  etfaalleii  hat 

An  die  VenrieMUtigong  und  T«riiiderte  Stollnng  der  Sehiniie 
knöpft  sich  nun  die  sp&tere  Umgeetaltong  der  Dagopeform,  wie 
diese  z.  Ii.  in  HiaU  rindien,  China  und  rillet  erscheint.  Es  ward 
nämlich  Styl,  die  Schirme  nicht  mehr,  wie  bisher,  uebe»,  sondern 
über  einander  aufzurichten, ')  nnd  nicht  blos  drei,  sondern  sieben^ 
nenn  nnd  noch  mehr.  Hierdurch  wachs  natürlich  die  Höhe  der 
Spitw,  die  früher  eme  Tirhaltniasm&ssig  gering*  geweeea  war^ 
de^geitelt,  &am  rie  den  rinatigeD  Hnpttbeil  dee  Gehlnde»  in 
Schatten  stellta,  und  das  Ganse  einen  andern  Qiarakter  gewann. 
Denn  da  ansMrdem  der  SoDBenaehirm  mir  noch  eeHen  ans  Hob, 
wie  in  der  iUeren  Zeit,  eoaden  meist  mmriv  aas  Stein  anfgefQhrt, 
oder  aus  Metall  gefertigt  wurde,  SO  ging  er  allrafthiig  in  eine 
Spitzsäule  über,  an  der  nur  noch  die  Absötze  oder  Stockwerke 
die  Zahl  der  einst  ubiicheu  Schirmdächer  zurückriefen,  nnd  der 
Stnpa  war  nun  nicht  mehr  eine  Kuppel  mit  krönendem  Sonaeii- 
schirm,  sondern  eine  Pyramide,  dia  sich  auf  knppelfSrmiger  Untos 
1^  eriMbt  In  TialeD  Dagopa  von  Ceyko  stellt  rieh  inaoAni 
der  Uebergang  dar,  als  der  -Sofainn  sobcm  aar  geringriten  Strin- 
sMe  gawetden  ist,  so  Jadooh,  da«  dista  an  Hdhe  noeh  hinter 
der  Koppel  sorftektritt.  Die  Stftpat  in  Berainnnd  in  Slam,  wie  auch 
häufig  in  Tibet  und  Nepal,  sind  dagegen  an  wirklichen  Pyrami- 
den oder  Kegeln  geworden,  die  jedoch  noch  häufig  aus  einer 
Kuppel  emporwachsen.')  l^ei  den  meisten  hinterirdischen  Monu- 
menten dieser  Classe  ist  indeee  die  Koppel,  so  scheint  es,  naeli 

I)  Auf  dem  Mak&ttt^  %.  B.  wurde  schon  im  eisten  Jahrhunderte 
asib  Chi.  eb  Sonnenschiim  äbet  den  indem  {Ckkmttidkitkkmuan)  erbaut. 
Mah&vmaao  p.  S1&.  Im  ZI.eap.  das  Lotus  (Afpaiitioa  d'nn  Btüpa) 
p.  145  lässt  der  Buddha  rnf  wandeihue  Weise  rinen  Btipa  efsekehien, 
asf  «ekhett  üe  Brihe  der  fibe»  elnaader  auljgeriehletett  SonnensoUfme 
sieb  bis  zur  Wohnung  der  vier  Ibharadsrbas  erhebt. 

S)  So  der  Sehoemadu  eu  Pegu.  S.  die  Abbildang  bei  Byrnes  1.  c. 
213.  Desgleichen  die  T$cMMtya  in  Nepal,  deren  BM  Hodgson  1.  e.  PI.  III 
gegeben  hat;  die  tibetanische  Fem  bei  Oeorgi  487. 
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otMfi  TOilegt  worden;  m  sind  runde  oder  Tiereckige,  in  melveren 

Etagen  aucli  wohl  spiralförmig  aufsteigende  Thürme,  die  nach 
oben  nur  wenig  an  Umfang  abnehmen,  und  in  einer  Kuppel  en- 
den.^) Die  Chiiieii^en  endlich)  weiche  die  Bogenlinie,  die  für  die 
filteren  buddhistischen  Bauwerke  eo  charakterietisch  ist,  nicht  lie- 
ben, haben  die  Kuppel  gans  Terworfeu,  und  nur  die  fiber  einander 
anfgetpannten  Sonnenscbinne  beibehalten.  Denn  eo  epeafiMh- 
ehineeisch  noch  der  sogenannte  Pagodeaetal  der  Pomllandnbme 
SU  aeyn  echeint»  so  ist  er  doch  in  Wahrheit  Indiichee  Prodnet, 
und  erst  mr  Zeit  der  Ha n -Dynastie  sni^etch  mit  der  Buddha- 
Religion  ins  Reich  der  Mitte  verpflanzt  worden,  also  in  jener  Zeit, 
in  welcher  man,  wie  wir  gesehen,  in  Indien  angefangen  hatte,  die 
Sonneuscbirme  auf  den  Topen  über  einander  aufzurichten.  Aach 
sind  die  Thürme  dieser  Bauart  sämmtlich  dem  buddhistiachen  Gnl* 
tos  gewidmet,  wie  denn  der  bekannteste  von  aLlea,  der  zu  Nang- 
ktng,  dem  dortigen  grossen  Kloster  der  „himmlischen  GlScksetig- 
hAt'*  angehört,*)  und  ohgltich  ihre  innere  Constaroetion  dne  wo- 
sentlich  andere  ist,  als  die  der  Topen,  so  neogt  doch  ihr  Aeosssres 
unwiderleglich  fSr  die  Herkunft  aus  den  letsterea,  denn  die  Etagen 
in  denen  sie  sich  erheben,  stellen  sich  auf  den  ersten  Blick  als 
eben  so  viele  Ober  einander  gebaute  Sonnenschirme  dar. 

All  den  Ssuwurghanen  der  Mongolen  ist  ebenfalls  die  Kup- 
pel ganz  verschwunden.  £s  sind  Pyramiden,  die  sich  auf  einer 
niedrigen,  meist  viereckigen  Grundlage  erheben.  *)  Die  Kalmyken, 
so  scheint  es,  fSbren  ans  Mangel  an  Material  und  QescUek  di»- 
selhen  nicht  bis  nur  Spitse  empor,  sondern  stumpian  alo  etwa 
schon  um  die  Mitte  ab.«) 

Der  Qipfel  der  pyranudeal8nnigen  Topen  Irigt  r^gstanSssig 
einen  metallenen,  h&ufig  vergoldeten  Scbmnok  von  durobbrochener 
Arbeit,  der  bald  einem  Sonnenschirme,  bald  einer  Pyramide  oder 

1)  La  Lenbire  I,  119,  477.  Die  AbUldnagen  bei  Pallegoix  I, 
61.  60 

2)  Nach  Morrison.   S.  Ritter  I.e.  p.  19i.  W.  WiUieme  »Des 

Reich  der  Mitte"  1. 1,  p.  75  flg.  (der  Uchersetzung). 

3)  Schmidt  zom  Ss.  Saetsen  316.  Timkewski'e  Beise  1,  U 

(der  Uebersetzung). 

4)  Pallas  II,  212  und  dio  Abbildung  da^elb^^t  Tnfel  XVI  un  i  t  I, 
Taf.  VI,  uüd  dessen  , Reisen  durch  vezsohiedene  Frovmzen  des  Russ. 
Reiches*  UI,  631. 
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Nadel,  bald  einer  gen  Ilimiiul  lodHrndpii  Flamme,  bald  dem  91- 
Taitiscben  Dreizack ,  bald  dem  buddbistiachen  Gebetsscepter  oder 
Donnerkeile  gleicht,  and  der  sich  ähnlich  ausnimmt,  wie  der  Knopf 
mit  der  Wetteifüme  oder  die  Spitee  des  Btitnbleilars»  oder  das 
Krau  Mif  einem 

Die  Höhe  der  Dagope  eteigi  Ton  wenigen  Fnesen  oder  Ela^ 
tem  sof  mehr  ele  drdhnndert  Poes,  ja  die  Banmuua  aoUeD  nach 
wahrscheinlich  übertriebenen  Berichten  deren  noch  ungleksh  h^ere 
besitzen,  und  nach  den  chinesischen  Annalen  soll  ja  jener  riesige 
Stupa  des  Kauisclika  l»ei  l''iscliauer  snn^ar  bis  an  MH)  cliine- 

sische  FuBa  erhoben  haben.  £3  giebt  dereu  aber  auch  ganz  kleine 
▼on  awei  bis  drei  Zoll  an,  in  Knppel-  oder  Pjrramidengealail,  die 
jedoeli  nicht  aie  selbetet&ndige  Gebäude  angeeehen  werden  kön- 
nen, flondem  nnr  den  heiligen  Typns  derselben  im  verkleinerten 
Maasstabe  darstellen ,  mn  die  Tempel  nnd  Hfinser  and  heiligen 
Stitlen  «a%epflaaat,  aar  Yersierong  angewandt,  oder  als  Opfbr 
dargebraebt  werden.*)  An  den  alten  knppelfTSrmigen  Topen  ist 
der  Durchmesser  der  Kuppel  an  der  Grundtiacht;  gewöhnlich  be- 
deutender, als  die  Hohe,  wobei  jedoch  nicht  zn  übersehen,  dass 
die  meisten  durch  die  Zeit  oder  durch  gewaltsame  Zerstürimgen 
an  der  letzteren  eingebusst  haben.*) 

Bei  den  Bauwerken  unter  freiem  Himmel  steht  der  Dagop  stets 
in  der  Nähe  des  Tempels  oder  Klostsis;  In  den  Qrottentempebi 
Ist  gewöhnlich  eine  dgene^  längliche  Halle  für  ihn  ansgsmeisselty 
an  deren  äosserstem  Ende  er  sich  erhebt,  so  jedoch,  dass  der 
Umgang  um  ihn  möglich  ist,  bisweilen  indeis  findet  er  sieh  auch 
im  Sanctnarium  der  Tempelhöhle  selbst  (des  Vihara),  z.  B.  in  den 
iiöhlen  von  Baug  und  Kanari. 

1)  Diese  kleinen  K  -^:  !.  in  der  Hegel  aus  Thon,  heissen  bti  d^u  La- 
maii^ten,  gleich  den  Tsrliaiiya.'«  seU).st,  Tsatsa  ■  der  Durma. 

2)  Die  Grössenvt'rhältiiisso  kann  man  etwa  aus  folgenden  Angaben 
ermessen.  Der  zweite  Tope  von  Satdliara  24  Fuss  iiu  Durchmesser,  ö  i?'. 
Hohe;  der  iwelte  Yon  Bhojpnr  89 F.  im Dnnshmester,  W/ilf.  Höhe;  der 
dritte  Ton  Andhar  16  F.  im  DuiehmeBser,  19  F.  Hohe;  der  Air^  i  Ktmhri 
bei  Kabal  60  F.  im  Dnrchmesser,  40  F.  Hohe;  der  grosse  Tope  tob  Binthl 
106  F.  ha  Diurebmesser,  40  F.  Hohe;  der  Ton  MmMMa  SSO  F.  hn  Um- 
fange, SOF.  Höhe.  Von  den  älteren  Dagops  tnf  Ceylon  (bei  AnaiddliA- 
pofi)  ist  noch  Jetzt  einer  244  F.,  ein  anderer  t49F.  hoch.  Der  pyrami- 
denförmige Schoe  da  gon  hat  bei  einem  ümiknge  tob  1366  F.  über  800  F<i, 
der  Sek0§  «m  dm  361  F.  Höhe. 


Digitized  by  Google 


5i0 


IMe  Bestimmung  der  Stupas  kann  nach  den  ausfuhrlichstea 
and  positivsten  historischen  Ansjaben.  nach  ihrer  inneren  Con- 
Stmction  und  nach  den  Resultaten  der  in  ihnen  augestellten  Aus- 
fftküMigui  keiiMn  Atigenblick  sweüeihaft  seyn:  es  sind  Monimiente, 
und  mnädiBt  Grabmonnmentoy  oder  wia  ihr  Name  bengt»  ,»Ba> 

Wir  enehtti^  bMondm  aua  den  ringhaleriBohMi  Gflicfaiditan, 
wie  muk  bei  der  ESrriefatung  derselben  nt  Werice  ging,  niid  dees 
namentlich,  wenn  dieselben  bis  zn  einer  gewissen  Höhe  aufgeführt 

waren,  eine  Celle  oder  Reliqaienkammer  (ühdtugarbha),^)  aus 
sechs  Steinplatten  gebildet,  eingeniaaert  und  in  diese  die  Büchse 
oder  das  Kästchen  (hdrandava  oder  Karanda),  welches  die  Bre- 
Üquien  und  die  sogenannten  „sieben  Kleinodien"  enthielt,  einge« 
senkt,  dasB  dann  durch  Anflegong  der  secheton  Steinplatte  oder 
des  Deckels  die  Celle  lest  Tersehioeaen  ward,  wohl  mit  dem  aas- 
drifaddichen  Gebete^  »dass  ele  ewig  vereeUoesea  bleiben  mfige^** 
womif  mit  der  Arbeit  bis  «a  der  bestiaunlo  H5he  des  G»* 
biodes  fcnrtgefiihren  wurde,  so  dass  die  Rellquieneelle  Ton  allen 

Seiten  durch  cumpactcs  Mauer-werk  begr;mzt  und  zusammengehal- 
ten, also  förmlich  eingemauert  war.  Wir  leseLi  auch,  wie  über 
der  Reiiquienkammer  wohl  noch  andere  Heiligthümer,  und  wie 
schon  unter  die  Grundsteine  oder  zwischen  die  Schiebten  des 
Stsinwerks  Seh&tie  and  Koetbarkeitea  nUer  Art  gelegt  nnd  eec^ 
itrent  worden.*) 

'Wae  haben  sehon  eudgomale  der  eogenannten  „Mbea  Kleino» 
dien**  In  Allgemeinen  gedaclit^  d.  Ik  der  ateiben  koetboren  Stoib» 
mit  welefaen  die  Beliqnie  nnd  der  Beliqnienbehiltsr  gesehmllckt, 
und  die  heim  Bau  des  Dagop,  und  selbst  bei  Anfertigung  der 
dagopartigen  Thonkegel  vorachriftsmässig  verwandt  werden,  oder 
doch  verwandt  werden  sollen.  Es  giebt  verschiedene,  nicht  genau 

X)  Ton  diesem  Weite,  dm  im  PIU  DUii^eM«  lantst,  iM  aaA 
«ehl  der  Ansdnusk  Dsgop  hsigeleitets  iadm  wird,  wenigstens  in  Ms- 
k&vaaso,  aar  isuaer  die  RsU^idencelle,  nie  des  ganie  Qebiade 

gobbkm  genannt. 

2)  Der  Hauptberieht  ist  der  schon  öfter  angeführte  über  den  Bau  des 

Mah/ithfipa,  Muhävanso  K'ü  flg.  Ihd.  107  flg.  üher  den  Bau  des  TkU' 
päräma  uiul  die  Bois^tnuig  der  Ileliquiea  in  deasslben.  VgL  Caaniag' 
ham  ,Xbe  BhiUa  Toyta*  169—178. 
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»mbiBlianMadd  YfmkUiM  dmdbtn.  Kaob  din  dun  i;R. 


Väidvrtfa  LasiirJiteio, 
Sphat^a  Krjstall, 
LdhUamtkH  Rothe  PerUn» 
Aipma^arHa  DUmftnl, 
Mmnitagaka  Koralle; 


hl  aiiderm  komoMii  Rnbia  und  Smmgd  tot,  In  noch  udwOM 
mrden  Gold  and  Silber  gar  nicbt  mit  «o^eifthlt.  *)  In  eiaigen 
iohemen  dte  Snbttemen  dieselbeD  su  sejn,  und  nur  die  Benen- 


Aiisser  diesen  Stupas,  in  welchen  die  Asche  odei  andere  L  eber- 
reste  aufbewalirt  werden  sc»llten,  gab  es  aber,  wie  wir  aus  hundert 
und  aber  hundert  Nodzen  wisten,  auch  solche,  die  ledigücli  «Je 
Denk-  nnd  Erinnenugsstetne  au  dei^enigen  Orten  erriohlet  wai^ 
den,  an  welehen  dch  iifood  eine  merkwürdige  Begebenhiit  der 
heOigon  Gciofakbte  ereignet  batte,  oder  ereignet  beben  eoUie. 

Wea  n«n  die  Boddhisten  selbit  Sber  den  Zweek^  die  innere 
Binriehtung  nnd  den  Baa  |eaer  Monumente  iberUefen,  hat  durch 
die  seit  einem  Menschenalter  begonnene  Eröffnung  und  Durch- 
suchung derselben  seine  vollkümmene  Be^tati-^ntig  erhalten. 

Die  Stüpas,  %velclie  durchijraben  nd.r  inittt^Ist  der  Sonde  er- 
foneht  worden  sind,  haben  sich,  ihrem  iiaaiea  gemäss,  ais  schlecht- 
Utt  eolidO)  cooq^acte,  ansgeiBllte  Massen  erwiesen,  dia  aas  Steinen 
oder  Ziegeln  angeführt,  nnd  mit  Kalklagen  fibenogea  eind.*) 

1)  Lotni  Sld  ig.  Foe  K.  K.  61»  ig.  Cniniaghaii  L  e.  908. 
Eittei  1.  c  186  llg. 

^  Sie  wsttaftm  ao  Massenhaftigkeit  mit  den  Pyramiden.  Man  hat 
S.  B.  beiechnen  wollen,  dass  die  Ruinen  des  sogennnntcn  Jitavanäräma 

Ton  Anuradhapura  456,070  CnhiV-Tards  nusfiinon,  und  das«  ^n?»  den  dazu 
VPrbnn(  htr>n  Steinen  oin'^  M;iuct  \(>n  12  Fuf»  llöbe,  2  Fns.s  Iiirke  und 
97  engiische  Meüeu  Länge  gebaut  werden  küante.  Jaurn,  <>t  tlio  lioy, 
A^.  Soc.  V.  XIII,  p.  170.  IT.  Hügel,  der  ja  auch  Ceylon  IjcmuIiI  hat, 
beliauptet,  dass  elfier  der  Dagops  unter  den  lluüien  von  Auuradhapura, 
wean  «r  ein  WiiM  «ete,  35,376,000  QoadtatAiss  (si^  Hsasr  enthslteo 
vfiidei  aai  daM  mo  mit  den  Xsteikl  dfaees  6sbiadss  ehie  8  ?,  hobs 


BMd  I  F.  dieke  Heaer  ven  Wien  bis  aihe  an  PazSs  i&hzea  koaate.  Kasch- 
mir in,  84. 
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Vergfhem  bat  mat  mao  in  ihMU  nach  Balkn,  Ziomieni  und  Gio- 
gjMk  gesaeht  Die  einzige  Höhlniig  oder  Oeffnimg,  die  man  ia 
iDnern  derselben  bei  der  Mebrzahl  entdeoki  bat,  ist  jene  yieredagSi 
aoB  seebe  Steinplatten  soeammeogeeetzte,  oft  nur  einen  Fnes  im 

Dorchmesser  haltende  Sepulcralcelle  {Dhdlugharba),  die  biswei- 
len nur  wenige  Spannen  unter  der  Zinne,  öfter  etwa  in  der  Mitte 
der  Kupp^^llitthe,  oft  noch  tiefer,  und  zwar  am  häufigsten  in  der 
Axe  der  Kuppel  liegt,  80  dasa  man  auf  dieselbe  trilTt,  wenn  vom 
Gh'pfel  aus  senkrecht  gebohrt  wird.  In  maochen  ist  eine  Mehrheit 
derartiger  Gellen  aufgefonden  worden;  in  einielnen  derselben  und 
in  noeb  anderen  eine  quadratische  Steinkammer  TOn  hScbstans 
8 — 18  Schub  ins  Oevierte,  oder  ein  topenartiges  Oewdlbe  von  6 
bis  etwa  8  Foss  Höhe,  gleichsam  das  klebe  Abbild  des  ganzen 
Gteblndes  in  dessen  Gentnun,  und  in  diesen  bohlen  RSnmen  war 
denn  die  Reliquiencelle  angebracht.  Doch  giebt  es  auch  Topen, 
in  welchen  über  oder  unter  der  viri  erkigeu  oder  gewölbten  Kam- 
mer noch  Sepulcralceileu  vorkommen.') 

In  den  meisten  Gellen  haben  nun  die  Durclisucher  eine  oder 
mehrere  steinerne,  tbönerne  oder  metallene  Gefässe  gefunden,  nnd 
in  diesen  Asche,  Knoebenatucke,  Perlen,  Edelsteine,  als:  Grana- 
ten, TQrkisse,  Amethyste,  Ringe  nnd  andere  kleine  Zlenalben  nnd 
F^tiosen,  GoldbUtttefaen  nnd  Mibizen  mancherlei  Art,  römische^ 
indische,  sassanidische,  bactriscbe,  indo-soTthische  n.  dgl.  Aach 
ausserhalb  der  Urnen,  in  den  Gellen  selbst,  sind  öfter  dergleichen 
Dinge  angetroffen  worden,  ebenso  zwischen  den  Steinlagen,  in 
den  letzteren  namentlich  Münzen.  Die  Gefässe  waren  biswriien 
auf  ihnliche  Art  in  einander  gelegt,  wie  jene  Karaoduas,  in  wel- 
chen der  beilige  Zahn  zu  Kandy  aufbewahrt  wird.  Die  äußere 
Vase  ist  dann  gewöhnlich  von  Stein,  Thon  nnd  Bionze,  in  dieser 
befindet  sich  eine  silberne,  und  in  der  silbemen  eine  goldene 
Büchse,  beide  meist  von  ^lindrischer  Form  mit  gewölbtem  Deekel, 
so  dass  sie  ebenfalls  die  Form  des  Tope  darstellen.  Ancb  In- 
schriften zeigen  sich  hauilg,  sowohl  an  den  Steinplatten,  welche 
die  Relic^uiencelle  eiuschliessen,  als  an  den  Geissen:  sie  euüial- 

1)  Jaquet  im  Journ.  As.  Iiis.  t.  I,  li56,  265,  271.  t.  V,  163.  Bit- 
ter 1.  e.  Die  Kimmer  oder  der  Bronnen,  wie  msa  ihn  gewdhaUib 
nennt,  im  Tope  Ton  Msnikiala  msss  jedoch  IS  Fosi  im  Viereefc,  nnd 
war  18  Fositlef,  ifarigens,  eis  Tentnra  ihn  nntennehle,  gaas  mit  BÜiiM 
angeffiUt.  Fr.  T.  flngel  ^^Kischmir«  III,  ISl. 
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te&  in  der  S^gel  die  Hamen  des  Heiligen  oder  Oeieliieheiif  den 
die  betreffende  Asche  angeburt,  nnd  wir  eiseiien  ans  Ihnen  i»- 

•  gleich,  dass  ein  und  der  nftmliche  Tope  oft  die  Ueberreste  meh- 
rerer Sühne  des  Buddha  umfängt.  Auf  diö  ßescln  eihuug  und 
Wüniii^itna^  jedes  einzelnen  Fand«  ist  hier  nicht  einzugehen:  genug, 
^  sind  (^ariros,  untermischt  und  eingemacht  mit  den  sieben  kost- 
baren Stoffen,  welche  man  aus  den  Stupas  ans  Licht  gesogen  hat. 

Yen  einzelnen  Forschem  ist  die  Vermathnng  ansgssproehen 
worden,  als  habe  ein  geheimer,  nur  den  Priestern  bekannter  Gang 
▼on  anssen  her  in  das  Centrom  jener  Bauwerke  an  der  Stein- 
kammer oder,  wo  diese  fehlt,  an  der  Sepnkralcelle  geflihri,  nad 
maneherld  Traditionen  nnd  Legenden  scheinen  fßr  diese  Ver- 
muthuiiL,'  zu  sprechen,  z.B.  wenn  erzählt  wird,  wie  die  in  einem 
Tope  eingosi  li!o8sencn  Ileiligthiinjer  des  Nachts  weithin  frgläiizen, 
oder  dass  ein  frommer  König  der  Gnade  gewürdigt  worden  ist, 
dieselben  mit  hochbeglückten  Aagen  za  schauen;  indess  bis  jetzt 
hat  sieh  trotz  alles  Sachens  in  keinem  einzigen  jener  Steincoloeie 
ein  derartiger  Terboii^ener  Gang  entdecken  lassen.  Dagegen  sdieint 
es  9  dass  unter  dem  Grande  der  Topen  bisweilen  Krypten  oder 
Sonterrains  angelegt  wurden,  die  wahrscheinlich  zur  Aufbewahrung 
von  Schfttsen  und  sn  andern  geistitehen  Zwecken  bestimmt  waren.*) 
Die  Legende  berichtet  auch  woId  von  Reliquien,  die  nicht  in, 
sondern  unter  eiaeni  Dagop  boijjesetzt  Seyen;  (•!)  das  wirklich 
der  Fall  gewesen,  lässt  sicli  zur  Zeit  nicht  <  ntscheiden ,  da  noch 
keine  ^Nachgrabungen  unter  dem  Fundamente  der  Topen  angestellt 
worden  sind. 

In  manchen  der  letitera  ist  weder  eine  Gelle,  noch  Asche, 
noch  irg^  etwas,  aosssr  Steinen  und  Mdrtel,  aafgefundsn  wot^ 
den:  nnfthlbsr  geh(Sren  sie  m  jener  Classe  der  Stfipas,  die  nur 
als  Denksteine  der  Erinnerung,  oder  als  Kenotaphien  errichtet 

wurden. 

Es  versteht  sich  nach  dem  Obigen  von  selbst,  dass  nicht  alle 
Reliquien  in  der  beschriebeoeu  Art  eingemauert^  und  dadurch  dem 

1)  So  viel  ich  weis««,  sind  bis  jetzt  nnr  nn  zwei  Topen  Sub?tnictionen 
nntcr  der  Erdo  l»e()hnrhtet  worden,  tmd  ^wnr  von  llonigberger,  der 
jedoch  diese  Räume  nicht  \s(Mtor  untersucht,  Jaquot!.  f.  F,  256  «.  26?. 
B#i  dem  er^tercn  hntt."  der  Hesitzcr  de§  Bodens  einen  laugen  Kellergang 
gefunden,  in  welchem  ein  Schatz  verborgen  gewesen  seyn  soll,  den  an- 
geblich dio  Arbeiter  bei  Nacht  entwendet  haben. 


Anblick  IBr  unmer  enCwgwi  ward«,  tendm  dMi  dkjcii^tB, 
wtlolM  dm  bMtmunt  waren,  den  QJMigca  gtteigt  und  in  IVo- 
oeiflkMi  hernzngetragen  ni  wttdM,  ta  eigiiiB  dasn  criMaten 

pellen  oder  in  beflondeni  TempelgemSchern  anfbewnlirt  m  •wmäm 

pflegten.*)  Jedenfalls  iadess  ist  der  Gebrauch,  die  Keli([uien  in 
Dagops  beizusetzen  älter,  als  die  Sitte,  sie  öffentlich  nusziistellen. 

Die  hinterindiscben  und  die  eine  Art  der  tibetanischen  Tenipel- 
pjtMniden  sind  ebenfidk  darchaos  compact  und  ohne  jede  Oeff- 
Dimg;  die  bnddhistischen  £tageDtbfirme  der  Chinesen  dagegn 
lioU,  aneh  wenn  aie  BeUqnien  ealfanlten,  nnd  ee  fBhii  eine  TVeppe 
Ten  nntereton  Stockweike  hm  rar  Spitie  empor.*)  Die  moogoli- 
eehenSeaTnrgbanen  endlich  haben  im  Innern  einen  leeren  Baam, 
erae  Art  von  Ootleehaeton,  der  aar  Anfhahme  ▼on  Opftvn  beetinaat 
ist,  doch  nur  eine  ganz  kleine,  stets  ua«  h  Süden  gekehrte  Oefif- 
nung,  durch  welche  die  Spenden  der  Gläubigen  geworfen  werden, 
die  keinesweges  aus  den  sieben  Kleinodien,  sondern  ans  Thon- 
ktgeln,  Kttpfennünsen»  rferdebaeren,  Lappen  o.  dgL  an  beateben 
pflegen.») 

Wae  besweekto  denn  aber  die  Bfauaanerang  der  Reliquien  ?  Wee- 
halb  Warden  aie  der  in  reüglfiaen  Dingen  doeb  eo  wiikaamen  nn> 
mittelbaren  Aneebannng  imd  Beriihmng  entrSekt,  nm  in  Offirange- 
loee  Stdnkinmpen  fOr  Immer  venehlosaen  an  werden? 

Jene  unschätzbaren  Heiligthfimer ,  die  wegen  ihrer  Kleinheit 
so  leicht  yerlierbar  und  entführbar  waren,  wie  2.  B.  Haare,  Ni- 
gel,  Knochensplitter  u.  0.  w.,  von  deren  Besitz  aber  die  zeitliche 
Wohlfahrt  eines  Land  und  das  ewige  Heil  seiner  Bewohner  ab- 
hing»  sollten  vollkoramen  sicher  bewahrt  und  beechntrt  werd^ 
gegen  die  Ifiaeganst  dee  Zü&Mb  nnd  der  fikanenCe,  gegen  den  Flre- 
▼el  nnd  die  afietelömngdnat  der  Un^inbigan,  wie  gegsa  habefieb- 

1)  Wie  iagsUich  die  nicht  eingemtneiten  Reliquien  bevaeht  waiduit 

sieht  man  aus  Foe  K.  K.  84. 

?)  S.  ».  B.  die  Beschreibung  eines  solchen  bei  Dnvi«;  ..  Skotrhe?  of 
China,"  t.  T,  2!?  fit:.  Mao^^ivf» ,  öffnung^slose  Spit7«n!i len  \\Tr,l.^n  irriri  n- 
wärtig  yon  den  Chinesen,  seh  "int  es,  nur  noch  als  Denk^-tfiuc  errich- 
tet; 80  jener  <MK'li^k  bei  eiutm  Kloster  vor  dem  Thore  von  I'^king,  deü 
Kaiser  Kien  ion^  zu  ii^hien  des  d^i^elbät  iui  J.  1760  Vüiäluibeueu  TeAcho 
Lama  hat  setzen  kssen. 

Die  tlbeteaiwhea  Oebiade  dieser  Conetrootion  nad  Bestknaiang 
bsiseen  IVaiMb  aber  aaah  woU  €SM Im»  4a  diaees lekiiae  WocI^itgMl- 
lieh  JrffMma)  »Opreibebitter*  äbeneCit  winL 


ti0»  OtlfM»  4«r  OUUilrfgiii,  iMi«Mitli0li  fliimbttnMifriitr  KMiß» 
ii».4«r  IMtrlMniBg  ««Mg»  nkM  ullMi  Kriig  b«gMiiw,  bw 
VB  4iM#  oto  jfloe  wnndortfailife  BtfU^ni«  M  mobM.*)  2a  0$^ 
Moi  End«  vwbaiig  Qfi4  httete  «ra  lie  is  Jen«!  Bwretkan  der 

unerhörtesten  Dichtigkeit  und  Masaenbaftigkeit,  ron  dtnen  man 
aiiiiahm,  da«*s  sie  der  Zeit  und  der  Menschenhand  gleich  unzer- 
•törbar  seyen.")  In  der  ülteten  Zeit,  su  scheint  es,  galt  die  An- 
sicht, daae  der  btupa  die  Keiiquie  nur  his  zur  Ileri^bkunft  des 
IdUifUgen  Buddha,  a^  für  diesmal  wfihrend  5000  Jahre  soliAtiM 
und  «vMten  solle,  womof  dM»  »ngleich  mit  dar  EmiMraig te 
Q«ietset  auch  «ine  ErtMaenuig  ilmintliohflr  BriUgkSmm  «r&lgtn 
w«de;*}  9pilcr  dagegen  glmble  niMi,  dwa dlM  QflbM«  wih* 
Jige  Kalpas  fitMcdanerteii.  Dim  «rgiibl  ikh  ms  iblgBodeii  Wor* 
ton  dar  ao  oll  ▼on  «na  banntstan  BiograpUa  daa  chinesiseben  Rei- 
eenden  ,  die  ich  herseUe,  weil  die  Bestimmung  und  Bedeutung  des 
Topt)  unzweifelhaft  aus  ihnen  erhellt:  „Im  dritten  Jahre  (652),  im 
dritten  Frühlingsmonate  wollte  der  Meister  im  Gesetz  {Hioum 
Thsang)  südlich  vom  Thor  des  Kloster»  Hoog  f o  aae  (des  grossen 
Glücks)  einen  Stftpa  Toa  Sido  aHlMMMO,  nm  in  damsalben  dia 
Bfiohar  «nd  Büdar,  walaha  ar  ana  dao  WaaCtSodem  jarlgidiraaK 
hatte,  iuadar«alageii.0  Anbetvadit  dar  VaigSiigMkttl  d« 
MaoBchaQgaadilaGbter  fSrditata  er  nialiah,  daaa  dia  BMtr  «ar- 
atrant  wardan  odar  vailoran,  odar  doreli  Fanar  an  Gfimde  gehen 
kdnnten.  Dieser  Thurm  sollte  300  Posa  Hdhe  haben,  nm  der 
Majestät  eines  grossen  Ueiches  würdig  und  dereinst  eins  der  schön- 
Bten  Denkmale  der  Religion  (^^akjamunis  zu  seyn.  Vor  dem  Re- 
ginQ  des  Baues  richtete  er  eine  Bittschrift  an  den  Kaiser,  welcher 
ihm  alsbald  durch  Li  i  fu,  einen  seiner  Geheimschreiber,  eine 
günstige  Antwort  übaraandte.  Der  Kaiser  gab  die  ooti^gaii  Ba* 
IbUat  da«  dia  ftünnaa  Abatchten  daa  Maiatam  im  Qmla  ao^ga* 

1)  S.  i.  H.  Voyages  des  P^l.  B.  I,  97. 

2)  An  der  Eröffnung  des  Topc  von  Manik!;da  <lnr«'li  den  Qenersl 
Ventura  sollen  500  Menschf^n  fi^fr  einen  Monat  geartieitet  haben. 

3)  Dil  stille,  auf  v.i  Idie  .sich  W.  v.  Humboldt  1.  c.  p.  159  «t{it«t, 
um  düa  au  heneiMD,  iiamlich  I  pham«  M  ilifivanse  p.  194  ist  freiUch 
falsch,  denn  bei  Turnour,  Maiiavaiisü  p.  lyi,  steht  kein  Wort  vou 
den  5000  Jahren,  die  Upham  uaeh  seiner  Art  entweder  erfunden,  oder 
ans  dem  Commaatar  mit  la  den  Text  genommen  hat. 

4)  Dia  Bnekar  waian  natnrliek  tailMr  abgaailiiabaa»  «ad  Ina  QUaa- 
aiaefai  nbatsatst  wdsa. 
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führt  würden ,  ohne  dait  dieser  Beschwerde  and  Mühe  dabei  habe. 
Jede  Mte  dee  Thonis  irv  140  Fus  brsit  «nd  in  Miner  Anl^ 
heAto  naa  guiaii  die  in  Indian  «ngemmmMne  Fem  mAgätiu^ 
Sr  bitte  ftsf  Stota  and  wir  von  einer  Koppel  tÜMtragl;  eeine 
GeeammMhe  betrug  180  Pose.  Im  Mittelponlct  Jedee  StoekweHu 
wurden  (^riras  niedergelegt,  bald  tausend,  bald  zweitausend,  im 
Ganzen  ungefähr  zehntausend.  In  dem  obersten  Stockwerk  war 
eine  Steinkamnier  erbaut,  welche  an  der  Sudseite  zwei  Metallplat- 
ten  trügt  auf  welchen  die  beiden  vom  Kaiser  und  vom  Kroapris- 
sen  yerfissvlen  Vorreden  (zu  der  Ton  Uiouen  Thstmg  ontenionmie* 
nen  Uebenetenng  der  heiMgen  Bfioher)  eingegraben  waren.  Die 
Z6ge  dieser  Inechrifteß  verdankte  man  dem  elsfuiteo  Pinsel  des 
Ffirsten  von  Ho  nan  nnd  Staalsministers  Tech«  sni  lang.  Am 
Tage  der  Grondsteinlegung  veiftsste  der  üeister  im  Gesels  eine 
Schrift,  in  welcher  er  die  Beweggründe  und  Ergebnisse  seiner 
Reise  darlegte.  Er  schlosA  mit  dem  Ausdruck  der  Erkenntlichkeit 
für  die  beiden  kaiserlichen  Vorreden,  „die,  Dank  der  Festigkeit 
dieses  Tburmes,  während  einer  Unzahl  von  Kaipas  bestehen  kön» 
nen:  sein  heissester  Wunsch  ist,  dass  derselbe  von  den  Blicken 
der  taoeend  zukünftigen  Buddhas  geehrt  werde,  dass  die  Reli- 
quien, welche  er  einschliesst,  immerdar  von  einer  Wolke  von 
WoUgerfichen  umgeben  und  daea  ihre  gehsimmaevolle  Daner  gleieh 
der  von  Sonne  nnd  Mond  seyn  möge."^) 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass,  wie  keine  religiöse  nnd  kMi* 
liehe  Architectur  ganz  ohne  Symbolik  ist,  auch  die  Dagopsform 
ihre  sinnbildliche  Bedeutung  hat,  die  ohne  Zweifel  anfangs 
sehr  einfach,  spater  aber  sehr  mannigfaltig  und  zusammengesetxt 
war.  ^)   Noch  ist  es  nicht  gelungen ,  dieselbe  völh'g  ru  entcatbaeln* 

Naoh  den  oben  mitgetbeilten  Worten  jenes  singhaleaischen  Ar- 
chlteeton,  der  den  Mnhiatäpa  eii^ante,  kann  dnrohana  idcht  dwaa 
gesweiftlt  werden,  dass  man  schon  frBh,  wahrechelnlieh  bereite  im 
zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.,  Jeden&lls  vor  Abiaeanng  des  JdBr 
hATanso,**  dem  Dagop  mit  Bewuaetseyn  und  Ahileht  die  Foim 
der  Wasserblase  gab. 

Gleich  anfangs  ist  das  scliwerlich  geschehen  und  der  Stupa  der 
ältesten  Zeit  dürfte  wohl  nur  ein  gewöhnlicher,  kunstloser  Urab* 

1)  Hiouea  9ha»  81«. 

S)  Fdi.  T.  Hagel  L  c  lY,  M  Iwgnii  diseelbt  pm. 
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hdgel  gewetea  mjd,  den  alle  «jnsboliache  Bedeotong  fcrn  lag. 
Utr  von  loNT  BHe  iii%iw«itae  TamadüB  witmwt  fon  Mlbit 
fliMi  oMhr  oder  minder  nmdlicke»  mli,  kigAllBradg»,  pjtmdI- 
dil6  G«etelt  an,  «nd  der  Mdhiilieelie  Dagop  war  ohna  ZwtiM 

tnerst  nichts  weiter,  als  ein  derartig  gestalteter,  wenn  auch  viel- 
leicht schon  massiver Grabeshüs^el.  Nun  zeigen  die  Söhne  des  Buddha 
uberall  in  ihrer  Architcctur  jene  merkwiirdige,  höchst  charakteristi- 
aehe  Vorliebe  für  die  Handung,  fiir  die  Wölbung  uad  die  Bogealiaie 
namentlich  für  den  weit  ansgeechweiften  Hnfeisenbogen ,  und  dieaa 
Vorliebe  wnraelt  unfehlbar  in  deai  Kern  ihrer  Wel^  nnd  Lebena- 
aaaebaaang.  Dieeer  letstoren  sofolge  gieht  aa  kein  ftatea,  ba* 
atfmmlea  Sejn,  aoodern  Allee  rollt  and  kreiBt  im  mianlharliefaen 
Wechsel  und  Wandel:  dämm  let  das  Rad  ihr  liebetea  Symbol. 
Das  Rad  und  die  Kugel  passen  indess  nur  für  die  Ornamentik, 
doch  nicht  als  eelbststfindi^je  Formen  fiir  die  Architectur.  In  dem 
ewigen  Umschwünge  und  Kreislaufe  des  Entstehens  und  Vergehens 
bewährt  sich  aber  eben  die  innere  Nichtigkeit,  Hohlheit  und  Leer- 
heit aller  Dinge,  jeder  Existenz,  jeder  Indiridaalität.  Diese  Hohl- 
httt  nnd  Ijeerhett,  waleha  der  Kern  jeder  Eraohetming  iel,  lieie 
sieh  nnn  ainnlich  nnd  bildlich  nor  dordi  die  Hfihinng  dar  Pom, 
d.  h.  dnreh  dia  WSlhnng,  dnrch  die  Bogenlinia  nnd  £iq>pellbnn 
daistellen.  Bin  sehr  bellcbtea  Bild  fBr  die  Leere  (Qitnya%  in  der 
alles  Wesen  beruht,  ist  nun  bekanntlich  in  der  buddhistischen 
Phraseoh  i^ie  die  Wasserblase:  gern  vergleicht  man  namentlich  mit 
dieser  den  menschlichen  Körper,  der  da  auftaucht  und  zerplatzt 
wie  die  Blasen,  welche  das  Wasser  wirft.  Ks  iässt  sich  demnach 
allerdings  ToraoeBetsen ,  dass  die  Bekenner  des  (pakjaaohnea  die 
mi  aifih  schon  genmdela  Oeetalt  des  Grabhügels  bald  snr  regel- 
missigeo  Knppelform  anabildeteo  nnd  bald  noch  in  dieser  Knp- 
pelfbrm  eine  Darstalinng  dar  Wasaerblaaa  sahen,  wodurch  ihnen 
eben  das  halbkngeUSrmig  gewölbte  Grabmonnment  ein  Symbol 
der  Unbeständigkeit  des  menschlichen  Daaeyns  und  aller  Dinge 
ward. 

Auf  den  Stüpa  pflanzte  man  den  Sonuenscbirm,  wohl  nicht  als 
Abbild  des  heiligen  Feigenbaumee,  sondern  als  Zeichen  der  kö- 

1)  W.  V.  Humbüldt  I.e.  16G.  Ritter  226  flg.  H.H.  Wilson  (iu 
der  Aziana  antiqoa)  leugoet ,  dass  die  YofsteUang  der  Wamelblase  der 
Dagopataa  snm  Grande  l;ege. 
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niglichen  AVürde;  denn  der  Buddha,  der  Heilige,  soll  mit  köuig- 
licheu  Ehren  bestattet  Manien,  und  i^akjamuni  selb&t  ijÄt  der 
L^^nde  nach  auf  di^  Jb'ri^,  wie  er  begrabau  2U  weniia  wün* 
sehe,  geantwortet:  wie  ein  Weltmooarcb,  ein  Techakrarartin. 
Welche  tfpml^oUa^  B«dtiita«g  jeMr  neveokige  Avbati  imd  dir 
PfiBikricMiii  bvt,  dir  den  (Utem  Stdpa  krönte  und  aoa  dem  ridi 
dir  Somwnachina  erhob,  isl  Mb  nicht  «nittilt.*) 

Neifadem  in  dm  ipitmi  Firiodin  die  tbaraiaandar  geapnan« 
ten  Schinndfteher  sieh  aar  ISmlieheD  Pyramide  oder  enm  Etagen- 
tliurme  entwickelt  hatten,  wurde  aucli  die  Symbolik  complicirter 
und  man  suchte,  wie  es  scheint,  nicht  nur  kosinolo^ische  Vor- 
stellungen, sondern  selbst  dogmatische  und  ujt;taphjsische  Begriffe 
doieh  die  heilige  Baukunst  sichtbar  d^zustelien.  Die  Zahl  der 
Atmitnt  oder  Stockwerke  in  derartigen  Gebäuden  steigt  ron  drei 
naf  fSnf,  debeni  nenn,  dreiiehn,  je  ee  wird  ein  BeUqniiotfaymi 
Ton  fiinf  nnd  twan«g  Btegen  erwihnt*)»  nnd  jede  dieier  Zahlen 
hat  natfolich  ihre  iinnbildlicfae  Beaehnng,  die  indeie  sehr  Tenohie- 
den  gedeutet  wfafd.  Naefa  einer  Analegnng^weiae  bitten  s.  B.  nur 
die  Stupas  der  allerfaerrlichst- vollendeten  Buddbas  dit  i/elin  Stu- 
fen, zum  Zeichen,  dass  die  Heiligen  dieser  Clas^e  die  zvaCAf  Vt- 
sachen  der  Existenz  (die  Mdänas)  durchgemacht  und  überschritten 
haben  die  Thurme  der  Pratyeka- Buddhas  dagegen  nur  eüiund 
die  der  ^^ravakas  oder  sini{den  Archats  noch  weniger;  nach  an- 
dern bedeuten  drei  Stockwerke  die  drei  Weiten,  n&niicb  die  Weil 
dee  Yerlangene,  die  Welt  der  Formen  nnd  die  fantUme  Well» 
noch  wohl  die  drei  bnddhietiechen  Kleinodien:  Bnddha,  Dharaa 
nnd  Semgha;  fünf  da^^igen  die  fQnf  AfaeStie  dee  Weltenbeigee 
Meru  u.  a.^)  JCHe  drei«eho  Stufen  der  Pyramiden  auf  den  Tschai* 

1)  Er  heisät  Toranaya  (volgu  JWan),  nach  Burnouf  (Lotus  ßüd;: 
«Farcade  on  Tare  de  triomphe.^ 

$)  Hnc  „Empire  ChlDoise*  II,  ISl.  Foe  K.  E.  91.  filoaen  Thi.M. 

8)  Bitterl.  e.  167  sfrieht  von  13  AMAnai  und  Ml  gn Ten  iSifl^ 
•tmatt  aber  keine  baddhistische  Schale  kennt  mehr  als  19  tRUmm  nnri 
8  Arten  des  NWtanu.   Von  jenen  13  Stockwerken  kGnnten  also  aar 
18  untern  die  13  Nidänas  und  die  oberste  den  Kirvänn  bezeichnen. 

4)  Am  stereotypsten  i.st  die  Siebenzahl,  namentlich  in  Siam,  doch 
ihre  Deutunij  ratliselhaft.  Siehpii  über  einander  gespannte  Sonnonschinue 
sind  im  Wiij  pen  !»oidor  Könige  daselbst  (des  Ober-  und  rnterk«"nij:«  V 
Die  Abbildungen  bei  Failegoix  I,  264  und  288.  Im  Audienxsaal  der 
entereu  erheben  sich  zwei  siebeufache,  und  zwischcu  ihnen  ein  neuQ- 
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tyas  in  Nepal  sollen  nach  der  Tbeori«  einer  dortigen  Schule  die 
ireiiehn  B6dbiMittf»>ffiiiiinel ,  dit  tob  ihrnnterhalb  des  Himmelt 
im  AkanitehUt  rfügtuhol»—  iv«dMi,  f«nfanbüdliihiii.<)  Si 
dliAa  im  nieht  wudm,  www  ■pHwe  bwdiHirtimlii  Bammitla 
dm  Yemiflli  MnuMfat  hlltMi»  dit  vitr 

welebn  die  S«el€  sm  Kirvlsa  «mpontiigt,  «dir  die  yier  We^f- 

Stufen  der  Aryas,  die  sechs  Päramita«,  ja  selbst  die  fünf  Katego- 
rien oder  die  fünf  Aggregate  der  Lmpi&n^piss  u.  dgl.  architecto- 
«sch  darzustelleB.*) 

fachet  Farasol.  La  Loubtre  1,  330.  Dieselben  Zahkti  kehren  auch  in 
der  Architedur  wieder,  und  Low  „Ou  Buddha  auU  thc  l'hiabät"  (Trans- 
actions  of  th©  Ii.  As.  Soo.  III,  9;!)  behauptet,  dass  die  Si  Ok  uzalil  auf  die 
sieben  Stufen  des  ^vru  Be^ug  habe.  Indess  bat  der  Mrni  mit  Eiuschluss 
nur  fGnf  Stufen*  CAtflldneikii  it  is  seveo'ftld  tief  of 
mriüsllas»  tjfM  of  ITIrv,  aad  ipfiofiirtsd  t»  «hose  of  leyal  Kneage. 
ttmttisr  ones  snuuaent  the  pelace  of  the  klag  of  8ia»,  tnd  sis  prami* 
neat  in  tlie  Sietnsse  system  sf  sKlüteekBie  and  the  deooiation  of  festiTiL 
The  number  uiue  is  souietinies  prefered,  Tho  ninbreHa  canisd  of  a 
deces£ed  kiii<T  of  Slam»  irhen  tbe  Äinenl  tttee  sie  to  be  peTfoimsd,  is 
seYen  -fold. 

1)  Eine  daokle  Andentun)^  auf  die  letzteren,  aU  fünf  Sonnonschirme. 
Voy.  de.H  Vi'].  B«niddh.  38ö,  Note  2.  Als  Beispiel  der  symbolischen 
Ueberladeuheit  de>  sputtjreu  buddhistischeu  Bau>tyU  gebe  ich  die  Be- 
schreibnng  des  Plan.«*  eiues  tibetanisoben  TeuipeU  l»ei  Ss.  Ösetsen:  „Im 
weiblichen  Eisen-IIa.««en-Jahre  (811  a.Chr.),  seiues  Alters  zwei  und  zwan- 
zig Jahre  machte  der  König  Thi  tronß  ITe  Dmou  den  Anfang  mit  der  Er- 
baouag  des  tn  FsiUglnlt  «ad  Pnckt  tUes  ftbertielfeDdea  T^mpelpaMes  * 
Mm  Denelbo  iraids^  in  Bsslehvag  tof  die  gebeimen  OUrrnni  ^Qbor- 
ibmelnX  die  Oeotslt  des  grossen  MmM»  (des  Weltenkieises)  —  fa  Be- 
slebaag  snf  die  diei  Almmk-SnUD»  {THpMmt  Tgt  oben  8. 148),  des 
■Wei.<5e  des  Ahhidhdtrmü  gemäss  — ,  und  in  Beriehung  auf  den  Keminhalt 
der  Lehrbücher  (der  $6lra«),  die  Grandnrsache  und  Folgen  (oh  die  iVi- 
dAnmt?)  darstellend  eingerichtet.  Die  Einrichtung  des  untern  Stockwerlcs 
stellte  die  tubetische,  die  des  mittleren  Stockwerks  die  chinesische,  und 
die  des  unteren  Stockwerk.s  fli»'  indische  Ordnunir  <!:ir,  Ha'^  allen  vier 
grossen  Krhnbpupn  (den  Tier  Buddhas  der  Yerg  ui^'^ruiieitj  geweiheto,  uutere 
Stockwerk  halle  vier  Thore,  das  mittlere  Stoc  kwerk,  als  Zeichen  des  Ver- 
herrlichten (wahrscheinlich  ^akjamuiii},  Unüv  einen  Eiugaug,  und  das 
obere  Stoebireik,  sIS  BinnUtd  des  einfachen  iLörpers  dsv  I<shi«  (dss 
Dbaima),  hatte  vier  grosse  Eiogloge*  Dieser  Tempel,  als  TOfbildeades 
Zeidien  der  vier  Unbesebfeiblicben(r)  and  der  VeHeadnng  der  vier  Tha- 
tea(?X  dieser  Tsaifel  des  ?oilea  iabsgiifls  der  n^|sstilisehsa  and  oner- 
giäadÜebea  liehe  war  aaeb  dem  Muster  des  im  Meeie  Ton  Hindustan 
▼sfboigenen  Tempeb  üimfmn  (Wssssrstsdt)  eibsat.  Um  die  mittlevs 
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Die  Summe  Alles  dessen,  was  der  religiösen  und  kirchlichen 
Verehrnng  niilieirnfällt,  ist  in  jener  Dreiheit  zusamroengefitsst,  zu 
welcher  der  Gläubige  in  der  schon  erwähoten  Bekenntnissforiael 
seine  Zttfincht  nimmt,  den  sogenannten  drei  Trefflichsten  oder 
Erhabenen)  wörtlkb  den  drei  KoetlMurlraitBii  oder  Kieinodiea  (7ri- 
fglM),  nSndidi  Buddhs«  Dhnrma  und  Sningh«.^)  Sie  worden 
Im  tigUehen  Qebel»  in  Oelilbden  nnd  8egeoswfin8QlMD  nnd  bei  dar 
SidttleietQng  angenHui^  eie  aind  die  böohaten  Odter,  die  letalen 
Glauben sgründe,  die  beiiigsten,  obersten,  ja  eigentlich  die  einzigen 
Objecte  des  Cultus,  iosoferu  alle  übrigen  auf  sie  zurückgeführt 
werden  können. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  buddhistischen  Trias  kann 
kan  mnoch  zweifelhaft  seyn ,  so  viel  auch  über  dieselbe  gestritten 
worden  iet  Sie  hat  mit  der  offenbar  epfiteren  brahmaniechen 
Dreibeift  (IWamrlQ  nicbti  an  aebaifea»  böehelena  inaoftni»  aJa  ae 
?ietlelebt  an  dieeer  den  errten  Aneloaa  gegeben,  eben  eo  wen% 
mit  der  cfariatlichen  Dreieinigkeit  oder  Jener  pbÜoeopbieehen  drei- 
fiMhen  Oliederang  des  Begriiis,  obgleich  man  bemüht  gewesen  ist, 
sie  auf  die  eiue  oder  andere  derselben  zurückzuführen.  Buddha 
ist  in  ihr  nur  der  Weise ,  der  Reh'gionssHfter;  Dharraa  die  Lehre, 
das  Gesetz;  Samghu  die  Geeammtheit  d^  Priestertbums ,  der 
Olerus.  AU  Anauda  einst  seinen  Meister  fragt:  ,fWas  wird  nnt 
bleiben,  wenn  dn  in  NinrAna  entachwnnden  bist?*^  antwortet  dte- 

•  Koppel  and  die  aus  drei  Stockwerken  bestehenden  vier  Seiten  nnd  vier 
Beben  desselben  lagen  die  Darstelliuigcn  der  vier  grossen  nnd  acht  klei- 
nen Drlpat  (der  Erdtheile,  vgl.  üben  und  daselbst  Note  2),  das 

Hans  flpr  Tegri  ((TÖtter),  der  Sonne  uiui  (ies  Mondes  mit  dem  oberan 
Thürgebäike  und  der  Schwelle  der  Jakschas^  ferner  die  Tempel  der  vier 
grossen  Jamas  (der  HöUenricbter)  und  der  acht  grossen  Makäkäia*  (.Ha- 
kdkAla  iät  ^Ivas)  und  endlich  vier  grosse  Pyramiden,  nebst  der  Pyrnnide 
Bkt$daramgg/un-Gereltu  (die  «glanzlodernde")  genannt,  in  allem  dreissig 
Gegenstinde.* 

1)  Tntmimm  oder  Jl«lN«lrtf|f n ,  im  Pftli  JUleiHMtffa,  Übet  Kmtktk 
hm,  mongoL  GwrU»  JMmn,  nimliebt 


Im  Södea  sagt  man  statt  /Mama  (Gesets)  «ach  woU  Fali  (WecO» 


Thamma 


8mt$  (StNf  kmX 

Chubarak, 

Sangkha. 


chinea.  Fe 

tibet.  Sangi  rgum» 

moofsl.  ßurcham 

siam.  Pkvftko 
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ser:  ,,Mein  Gesetz!^*')  und  sterbend  noch  soll  er  dasselbe  als  ein 
iMiUget  YsmlMiliiiM  Miatn  Jfiqgsro  fibeirgeben  md  di»en  Aai> 
Iwitang  fmplbUen  habta.  Die  EMnkt,  welche  nun  dem  Leb' 
ler  gsMUt,  ging  natMdi  Mf  dl»  Lehn  alt  deM  goMge  Hia- 
MaoNiufliMfl  über  «ad  wia  er  idbet,  der  Tolkodele  Weiae,  fif 
das  vollkomraensto  Wesen  gilt,  so  ist  aoch  sein  Gesets  gut  im 
Anfancj,  gut  in  der  Mitte,  gut  am  Ende,  in  jeder  Sylhe  gut, 
vollendet  und  unfehlbar,  und  dieses  Gesetz  bot  sich  durch  inspi- 
rirte  Traditionen  ganz  rein  und  nnTersebrt  erhalten,  bis  es, 
als  die  Zeit  der  Inspiration  zu  Ende  war ,  niedergeaehriebett  wor- 
den iet  VerahrangswSrdig  gleich  dem  Baddba  und  Dhanna  Ist 
enAkli  die  OeMiebkeit,  der  dcrat,  nie  NaeMdger  md  Verte«- 
Mr  4m  Bnddkn»  nie  THfg»r  nnd  ViMatdur  dee  Dhnnnn,  amr 
niefal  in  dem  Sinne,  daae  jeder  ein«lne  odtr  gewiaae  einaeinn 
Priester )  die  bhaber  gewisier  Sinibu  und  fltalleR)  gleichwie  in 
späteren  LamaismuB,  zu  Gegenständen  der  Adoration  würden; 
nein,  nur  das  Priestcrthum ,  al§  solches,  als  Stand,  aU  Ge^^a^lmt- 
heit  wird  als  übergottiiche  Macht  angebetet.  Dennoch  ist  woh! 
nichts  beseiehnender  tör  den  Standpunkt,  welchen  die  baddhiBtiscbe 
Geistlicbkeit  von  Anfang  an  den  Laien  gegenüber  Annahm,  nie 
der  üanünd»  daai  Me  an  den  „drei  biiUgMi  Snialenann*«  genihit 
wfard,  Mgttch  UnMte  der  ihr  m  aoUendcn  Verehnu«  mit  dem 
BalipeuMtlftni'  nnd  d«  Dogma  anf  gan«  gleiohcr  Linie  alahft. 
Obgleich  Uerfn  wiedemm  nnr  die  Ooneeqnena  jener  alt^Tediachen 
Vorstellung  hervortritt,  nach  welcher  Gebete,  Opfer  und  Cftrimo- 
nien  und  folglich  auch  deren  Vollbringer,  die  Priester,  mächtiger 
sind,  als  alle  Götter  und  NHturp;ewalten ;  so  hat  es  doch  einzel- 
nen Forsclieru  cu  unglaablicb  geschienen,  dass  die  buddhistische 
Cleriaej  aleh  gemdein  —  wenn  auch  nur  als  moralische  Person 
—  aelie  anbeten  laman,  nnd  de  Indien  deehalb  die  Anaiebt  ans- 
geqproelMn,  dam  unter  dem  Samgbn,  ala  der  dtitteo  jPerson  der 
hnddliieüsehen  Dreiheit,  nieht  die  wiiUiclie,  lebendige,  mit  Fleisch 
nnd  Bein  begabte  Oeiatlichkeit,  sondern  der  Verein  jener  Heiligen 
zu  yerstehen  sey,  die  sich  aus  dem  Meere  ^r  Sunden  nnd  des 
Todes  iu  den  NirT&na  geregt  hätten ,  d.  h.  der  Qravakas,  Prat- 

1)  Hardy  1,230:  „Ananda,"  spricht  der  Buddha,  ,when  I  am  gone, 
Jon  mnst  not  ^nk  that  there  is  no  Buddha;  the  dtsoouises  I  hsTe  de- 
HTsred,  and  the  prccepts  I  haYS  enjoined,  mnst  be  my  sneeesson,  er 
repiesentitlTes,  and  be  to  yon  as  Buddha.* 
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ylk«- Buddha«  und  Bodhisatttaa.*)  F3r  die  ältere  Zeit,  wlbst  flfcp 
fU0,  in  welcher  die  förmliche  Aurufuag  und  Yerehruog  der  irias 
■oIIbmii,  scheint  diese  AsBieht  sich  nicht  sn  beetittgen;  sp&ler  mag 
dägfigfim  aUardiagi  lUe  mgilsOg^te  Phantasie  der  Inder ,  die  alle 
QiAiuwii  venHMblt  «mH  Ite  üe  ScIwialHn  iwMMft  BwmI 
Md  EM«»  suMmh  TrMua  ini  WiiUkUccit  dvnhbmlMi  tMd 
>D6  nlillM€B  HeO^en,  jm  Mjmden  vwi  BddUlMlvM,  i« 
den  jüngeren  Büchern  neben  4m  i^OlaMM  dflrGliDbigea,  den 
ßhixua  und  Bhixuaiä,  den  Upasakaa  uüd  rpi'isikas,  diü  Umgebung 
dw  Buddha  bilden  und  seiner  Predigt  lauschen,  in  den  Begriff 
des  Samgha  aufgenommen  liabeii.')  Bei  den  südiichen  Buddhisten 
hat  derselbe,  so  viel  ich  weiss,  niemals  dieee  Erweiterung  erfiah« 
itlil  bei  den  nördlichen  entschieden.  Die  Lamaisten  defloiren  den 
SaiiigMk  alt  dM  Vmin  dttr  UeitifMi  (CfluyrayaK«  odir  GMtü^ 
$ma9rm)^  ntiMkk  inl  BiMdUwt  dit  iidMM«  dem  «ad 
alltf  ftlfinttimn  «eiabftr  YiHla  in  BioAi  dar  iwhMliinfn  Qiam 
b«MMura  vad  alkr  Oaad«*- «tid  HeUamÜMl  kt,  dtoittrftd0mg 
fuhren,  wonach  der  Begriff  des  Samgha  mit  dem  der  Kirche  in 
ihrer  jenseitigen,  theologlsciien  Bedeutung,  wie  aie  auch  Luther 
aufgestellt  hi^,  vollkomuiea  zuäiwini^nfüUt.') 

Von  einer  derartigen  Auffassung  des  Samgha  bis  zur  Aosbil- 
dang  des  Dogmas  von  dur  Wesenseinhait  der  dtei  JK^oodien» 
d»  k  eines  fönnliislMo  Dogmt«  dar  Drekinigkeit,  war  in  der  Thfll 
MUT  aili  Sclnritl«  ttnd  aaek  difiaan  habeii  dia  närdliciMA  BtkitHiif 
d«a  ^pU^iaobM  fidiaD,  o»d  stviv  iMl  blo0  ift  der  spaiitlalifa« 
SelMdiMtik,  «ODdam  tdbsl  in  der  poipiilivait  GJanbeBstefate.  Dia 
heiligen  drei  Ezistenaen  ^  mfefioden  die  Lamaa  —  siad  eint  dnl* 
faltige  Einheit,  sind  drei  Gestaltungen  einer  Substanji,  drei  Per- 
bunen  eines  Wesens:  Buddha  ist  die  Intellisjenz,  Dliarma,  da.H 
Gesetz,  ist  die  Ert»€heinung  und  ÜÜVübaruug  dieser  Intelligenz, 
und  äiaoigha»  dia  Gaaneiiiacha^t  dei  UeUigeo,  dia  lürcha,  iat  dia 

1)  8.  a  B.  Hambaldt  1. «.  I,  m 
9)  Vgl  Baraomf  I,«»8> 

9)  VgL  Qeorgi  «AlpM.  Tibet.*  879  dg.  Ex  divekt  an  nebsma 
Stellen  seine  Emponing  darober  aas,  dass  die  Tibetaner  dem  Samgha 
genau  dieselben  Prädieate  beilegen,  wie  die  katholische  Kirche  dem  hei- 
ligen Geiste,  i,B,  977:  »Qnod  fen  Christiani  de  Spiritu  Sanct},  tertia 
SB.  Trinitatis  persona  integerrima  cnduoti  id  XibettJli  saodlegs  tiibaaat 
tertio  huic  Deo  KiiiM  (Samgha)«* 
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Vereinigung  beider  in  der  Vielheit.')  Demnach  soll  auch  wohl 
dir  Samgha  &h  diese  Vereinigung  and  Dnrchdringun«!^  von  Bnddha 
«od  Ubanna  f6r  das  aohlechthin  liitite  oad  Höehato«  für  daa  AIh 
aolnto,  fOr  dii  Allmaeht  a«sg^beii  werden,  00  daes  die  tibete« 
niMiiieB  Prieetei,  wenn  mo  in  eie  dangt,  gerade  vnd  knn  hemiie- 
■Mageo,  «ae  denn  eigenllieh  ihr  hödirtee  Weaen  oder  —  wie  wir 
eprcche«  —  flu«  Gottheit  M7,  sti  erwidern  pflegen:  Bs  ist  der 
Verein  der  Heiligen,  der  Saingha,')  Die  späteren  philosophischen 
bchuien  endlich  hiU>en  sich  die  Dreiheit  von  Buddha,  Dharmn 
nnd  Samgha  gerade  so  zurechtgemacht,  wie  die  cbristlichen  6cho- 
laetiker  bia  auf  Uf^el  nnd  seine  Nachbeter  herab  das  Nicanisdbe 
Dogma.  Die  atheistischen  und  tbeistischen  öehulMi  Nepals  untere- 
niiädep  aicb  in  der  SieUiuig  der  dbei  Pewonea  Jeoer  TriML  Dea 
Atheletin  iai  DIuhm  die  «mIb  Penoii,  als  die  Dira  Natu», 
iwhedlngte,  nnabgeleitite  Weaenheit,  zugleich  geistiges  ahd  male 
neUeaPriiieip  des  AU.  Von  ihr  geht  Bnddhn  anaala  acWpfeiieelie 
Energie  und  zeugt  mit  ihr  den  Samgha,  den  Inbegriff  und  die 
Summe  alles  wirklichen,  individuellen,  auf-  und  niedersteigenden 
Lebens  und  Dasejns.  Die  Theiatea  dagegen  nennen  Buddha  als 
erste  Ferson:  er  ist  die  Intelligenz  oder  der  Geist,  als  die  AUee 
eraeogende,  mfinnliche  Grundursache;  Dharma,  weihlieh  rotfg^ 
itelU  nnd  gieieh  Buddha  miabgeieitot»  iel  die  empftuigsiide  nod 
hadattde  Mnefat,  die  llalarie,  die  Katar;  Samgha,  der  Sahn  hei«, 
te,  die  ihnMchliehe,  nandttelhar  hervortretende  BohSfMeclit 
Kraft  n.a,w.  IMeee  nnd  ihnüehe  Theorien  aind Mlkh  anr aoeh 
dem  Namen  nach  buddhistisch.') 

So  viel  von  den  Objecten,  jetzt  vuu  der  Form  des  Cultos. 

Auch  au  ihr  l£eat  sich  ersehen,  wie  die  aoianglich  rein  meoicb- 

1)  Ä.  Remn.^at  hat  bekanntlich  diese  Fassung  der  drei  buddhlMt- 
frh^n  Kleinodien  sehr  oifri^j  als  die  rcin.ste  und  älteste  in  Schutz  ge- 
uommen.  N.  Journ.  As.  t.  Vll,  p.  267,  271,  ;50l.  Fo©  K.K,  42  u.  a. 
Das«  die  Dreieinigkeitsilieorie  jetzt  in  Tibet  populär  ist,  lä«st  sich  nach 
den  vou  ihm  beigebrarbteii  ZeuguL^sen,  z.  ß.  Uorazio'«»  de  la  Penua 
nidit  beiweifela:  .Insegua  poi  qaesta  Icggo,  ehe  tatte  queste  tre  persone 
sono  nalmente  diatinls,  ma  resaenxa  ^  nna  sola.*  Ebenso  0eorgi  Siat 
aDenm  tres  nmum  in  esfleatia*  (Tibetani  dieuat). 

S)  Oeorgi  SSS. 

9)  Das  Otnaosfe  daiöber  bei  Uodgson  Sketeh  of  BoddUsm  I.e. 
S47  and  dewen  Quotatioas  of  hJs  Sketch  ef  Baddhiaa  im  Jonm.  ef  ths 
Boy.  As.  See.  Yol  11, 2M. 
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liehe,  natürliche  Verehrung  des  Weisen,  des  Baddha,  mehr  and 
mehr  2iun  pföfßsch -hierarchischen  Fcüschdiensto,  und  ww  Eis- 
riehtuigeii  dw  DiMtplio  und  Moral  «i  OnhuliinidhuigWi  gtwor» 
dm  wid* 

ZaaSdat  hat  der  Buddhist  dar  ilteaten  G«BmtiOM  das  Oa* 
bat  niehi;*)  dann  s«  wen  tollte  er  beten,  da  er  die  G6tteraat- 
weder  gar  nicht  anerkennt  oder  gering  achtet  und  der  Stifter  dei 

Gesetzes,  den  er  iiüfin  verehrt  —  menschlich  verehrt  — ,  in 
Nirvana  eingegangen  i'^t,  folglich  nicht  mehr  existirt?  Was  daher 
oft  mit  Unrecht  als  buddhistisches  Gebet  bezeichnet  wird,  das 
aittd  fligentlicfa  nur  ßekenntniaiformeln ,  durch  welche  man  beseagt, 
data  Warna  wa  den  Anhiogem  dea  Bvddha  gehöre,  oder  Recitatio* 
neu  der  fibemommeoen  PAichtgebete,  oder  endUeh  Lobipräebe 
and  Lobgesinge  auf  den  AUerhenrfiehet-Vbllandelany  wodiath 
aieh  die  Jünger  daa  Andanken  an  den  dabingeadMonen  HcMler 
▼ergegenwirtigten.*}  Daran  sebloeeen  sfoh  Segenssprflche  md  ao« 
genannte  Wunschgelubde,  theils  ganz  allgemeiuo ,  die  dann  ledig- 
lich der  Ansdrock  der  buddhistischen  Gesinnung  und  WesensHebe 
sind,  als  z.  B.  „Möchten  alle  Creaturen  glucklich  seyn  und  frfi 
¥on  Schmerz,  Krankheit  and  böser  Lustl''  tbeÜs  solche ,  die  bei 
bestimmten  Oelegenbeiten,  bei  der  Uebwnabme  Püebtaa,  bei 
dar  VoUbringimg  rardienatlidier  Handlongen  aasgtiiifodbin  w«r> 
den  nnd  gewlthalieh  den  Wnaacb  nach  einer  g|5ckBchan  Wlader^ 
gebart  enthalten:  ^«ebta  icb  Ar  dlaaa  That  In  eiaar  kloftigen 
Gebart  Arehat  werden!**  jl  dgl.  Diese  Wanaebgeltbde  sind  gleieb* 
Iklls  noch  keine  Gebete;  dazu  fehlt  ihnen  noch  das  ,,Dn/*  das 
angeredete  höhere  Wesen,  von  welchem  angenommen  wird,  dass 
es  die  Anrufungen  höre  und  möglicherweise  erfüllen  könne.  Spä- 
ter ist  auch  dieses  „Du*^  hinzugefügt  worden,  wenigstens  haben 
die  adrdiiohen  Boddbleten  sahlreiohe  Gebete,  in  denen  der  Boddha 

1)  Nach  Pallas  II,  168  hat  noch  jetit  die  mongolisch 'kaloiykiaelio 
(iei.stlK  hkf>it  kein  Wort  für  Gel)et.    Vgl.  Schott  57  fl-j. 

2)  Hersagungen  der  Art  sind  noch  jetut  die  gewuhnlich5ten.  Die 
Lobgesänge  oder  llymnen  iC'uthAt)  werdeu  biäweilen  nls  eine  eigene  Art 
der  heiligen  Schrift  aufgezählt.  Für  die  erste  derselben  galt  der  soge- 
Qsnnte  ,  Jobelhymnns,*  wetehen  ^äkjamnni  in  dem  Momente,  in  «vi* 
ehern  er  die  Buddhaschaft  erlangt,  angestiomit  haben  soll,  and  der  Titl* 
leieht  schon  in  einem  Bdiete  Piyadasb  (Lotus  7S9)  als  Bsalandlhetl 
des  Dhatma  betdcbnet  niid  (les  sUnees  da  solitalfe).  Die  Uebeisdiea- 
gen  bei  Hardy  II,  180.  Br  niid  gesnngen  Mah&Tanso  17S. 
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pUfjattofii,  die  drei  Penonan  des  Triratna  oder  die  vier  ver- 
yngwon  B«ddliM  des  gtgoQwXrtigeii  KalpM  n*  w.  «b  matA- 
rande,  bewnwte,  «ibdraadA  Svijsele  mgcridot  wwdaii  «od  dit 
•o  TolliÜBdig  Qebeto  üoA,  daat  aiiiMliie  dciMlbaa  mit  geringio 
AaalatrangKi  nnd  Terflndeniiigeii  In  jader  chriatlieliaB  Kirahe  rmr* 
leeen  werden  könnten.')  Die  Sohne  des  Huddba  sind  hierbei  nicht 
stehen  geblieben,  inxl  ni  der  That,  ist  einmal  der  Glaube  uti  die 
Kraft  des  Gebetes  vorhandnu  namentlich  der  Glaube,  dass  ge- 
wisse Gebete  für  gewisse  F&lie  wirksam  sejren  und  dass  mau  darak 
aia  auch  pbyaiacke  Erfolge  erzielen  könne,  so  ist  toq  da  bis  m 
dam  OlMbaa  «n  die  meohaiiiaGlia  WirkiMilBait  tud  andraiaiaii  «a 
dia  ZanbarkMÜ  daa  Gabala  ein  fiwt  «nmerkliolwr  üafcargang»  Dia- 
aan  Uabargai^  baban  die  Bwddhiatan  gaoMaht»  >  iia  habaa  aa  lai 
Gabatejaehaniamwa  waitar  gabraabt,  «la  aalbat  dia  KatMikao.  Die 
blosse ,  gedankenloaa  Bewegung  der  Lippen  durch  heilige  Formeln 

1)  8.  die  UebeisetsuDgen  moogoUtcIier  Gebete  bei  Klaprotb  «Reise 

in  den  Kaukasas*  213—217,  oder  die  bei  Pallas  II,  178  und  376— M. 
Ais  Bei^iel  möge  der  Anfang  des  Weihegebets,  p.  386  bei  dem  letsterea^ 
dienen:  „Da,  ao  den  alle  zahllosen  Gesehöpfe  glanben!  Da  Baichtnl 
(Buddha)  Erleger  aller  teuflischen  Heerschaaren!  Du  Allwi^^efibeit  über 
alle  VoUendetf,  lass  dich  in  dieses  Reuh  lirTnied^r?  Urjter  uuzahligea 
ver^'a II neu  Weltumstürzuugen  Vollendet  Verklärter,  und  gegen  alle 
Ueschupfe  stets  Mitleidiger  und  Gnädiger!  Sielie,  jetxt  ist  die  rechte  Zeit, 
allen  Qeschüpfen  liebreiche  VVohUhaten  zu  eneigen.  BegfnaUige  uns 
de»halb  von  deiuem,  auf  eÜMm  ganx  göttlidien  Lehrgebäude  befestigten 
TbioA  ait  waaderroUea  Segenswohithaten.  Da,  aUar  CSraatttr  awiga 
Erlosnog,  neige  dieh  ssmnit  deiner  nabefleektea  burehaalschen  Geseii» 
sehait  in  dieses  nnser  Beleb  bemiedert  Du,  aller  Weltgesebopfe  Kern^ 
Lehfgaseti,  «elebes  gleleh  dem  Oelde  gUbnt,  dessen  FeaedbuBme  die 
Sonne  übertrifft,  im  Glauben  demathigen  wir  uns  hiermit  vor  dir. 
AUar  ewigen  Wühl  fahrt  Volle  aderl  det  du  in  dem  Reiche  der  Ruhe  Sa* 
madhi  wobne«t,  der  du  alle  Weltlehre  ron  der  Versuchung  (vom  Irrthum?) 
befreit  ha?!;  Erfindungsreicher!  vor  >fvelchem  nichts  bestehet,  wegen  dein<»r 
Macht  und  \'ffllkrtn!i!enhoit  erhebe  dich  hierher,  du  Bnrchan  und  Herr 
aller  seligen  Hube!  —  Allmichtiger!  du  Ton  deinen  vormaligen  Wande- 
rn ngNxeiten  her  aller  Welt  Beschütfer,  lass  dich  doch  in  diesem  deinem 
auserlesenen  iUIdui&i»,  welchei»  hier  vor  uns  auf  deinem  Altar  steht,  iass 
dich  persönlich  au  uns  hemiedsr.  Beglneke  uns,  die  wir  liier  dein  Bild- 
■iai  aitf  diaaea  Altai  tot  aas  sehen,  aiit  daineaa  Segen;  kiine  aar  Btie» 
kang  nnseies  Olanbens  naseia  Leben^ahia  nüi  Gasawfteü  nnd  Wokl- 
Ikbrtl*  —  Die  Bnddbiaten  fOten  die  Bind»  beim  Qebele  aieht,  sondani 
legen  sie,  gleieb  den  Katholiken,  llaeb  snsammen. 
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auch  ohne  Verstündiuas  der  letstern  —  gilt  ibaen  aU  verdienai« 
luüi  tind  sie  alle  bedienen  sich  bei  den  H«n>lap|Miii  deiMlben  d« 
wm  IÜ8  Kag«lB  bcstehendtn  RosettknuiMB.  BVomtne  Lifon,  wl« 
GcMiehe,  tielit  ima  In  allen  boddlnitiaelien  I4hideni  HiuHleBlaiig 
■st  dam  Hersagen  von  Gebeton  mid  Abrolleii  te  Roaenkran- 
lea  beaebSftigt.  Dagi^gen  {et  die  Brihidiing  md  Anwendtnig  der 
GebetmaBchinen  ausschliesslich  Eigentbuna  dee  Nordens,  eine 
Erfindung,  welche  davon  Zengniss  ^ebt,  za  "welchem  Unsinn  die 
mechaniffhe  Relispositfit  und  Kirchlichkeif  gelangt,  wenn  sie  sich 
gaos  ungenirt  bewegen  und  entwickeln  darf.  Es  mnd  dies  die 
aogeaattatea  Qebetigrlinder  oder  Gebeträder,')  derea  znerst  der 
adBe»  Fa  blan  vm  400  a.  Chr.  In  Baltietui  etwilu^»)  ob- 
^mA  ale  auf  viel  filteren  MOnaen  der  JaelBchi-K5n|ge  «neheinen. 
Gegenwirtig  trifft  man  sie  fibendl  in  Tibet  nnd  dessen  Neben» 
lindem,  ebenen  in  der  Mongolei  und  bei  den  Kalmyken:  gsas 
kleine )  wenige  Zoll  hohe  in  den  Hfinden  der  Geistlichen,  grossere 
in  den  Tempeln  und  in  den  Häusern  und  Zelten  devoter  Laien, 
endlich  colossale,  imiblenähnliche  im  Freien,  in  der  Nahe  der 
Klöster  und  heiligen  Gebäude.  Es  sind  tonnengestaltige ,  meist 
kölxeme  oder  lederne  Qefisse,  die  um  eine  Achse  rollen  und  de- 
ren  Bauch  mit  Papieren  angefüllt  ist,  welche  Gebetfonnelo  ent- 
balten.  Die  kleineren  werden  durch  eine  Spindel  oder  ein  Oe* 
wicht^  odier  ancb  dorcb  den  Wind^  namentlich  gleich  nnsem  Ven« 
tilaloren  dnieb  Zugluft,  die  grfiaseran  dn«h  Waaserionft  in  Be* 
wegnog  geeetst.  Man  siebt  sie  hfioüg  an  viel  betretenen  Ptttaen 
am  Eingange  der  Häuser  und  an  den  Landstrassen  aufgestellt, 
damit  der  Vorübergehende  sich  geistliches  Verdienst  erwerbe,  in- 
dem er  sie  durch  einen  btoss  oder  Fusstritt  in  Schwang  bringt 
Fürsten  und  Häuptlinge  halten  wohl  einen  eigenen  Diener,  desaea 
Amtspflicht  darin  besteht,  das  ReJigionarad  nnaolbörUch  zu  drehen. 
Der  Zweck  dieeer  Maechlne  iat  gana  derselbe,  wie  bei  allen  an« 
dem  Maschinen^  nfimlich  die  Arbeit  —  hier  die  Gebetarbeit  — 
an  erleichtern  und  daa  an  leiaten»  was  über  die  menaehliche  Kraft 

1}  fmMtra^  aneh  weht  tHmuMulkukra  (Geaetsesrad),  wenigsteos 
musi  maa  damnf  ans  der  tibelao.  Vebeisetsnng  TmIm  AlAor  schtjeassn, 
man  aneh  BImtmMwrkmkrmy  so  viel  ich  weisse  als  BeMidmang  dir  Ha- 
seUns  aesh  nicht  aaiiBeAmdeB  ist,  so  hftniig  ee  aaeh  ha  bUdUehen  8iaae 
Torkommtf  rhinssisch  TscMimn,  nu>Bgo]lach  Kmrim* 

3)  Fee  K.  K.  27. 
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hiliiiiiMTliti  Di0  Tititfttttfn  liiid  nlnilMi      Atnldit  nad 
habtn  lUcht  — ,  daw  die  medwniiche  B«w*gnog  te  Qtbcli 

durch  Druck  und  Stoss  oder  durch  Lall  und  Wasser  ebeo  so  viel 
Werth  und  Wirksamkiit  hat,  als  d^r^n  niHchanische  Bewegung 
durch  die  Lippen.  Jfd^s  einmalige  I lerumrolien  eiaee  Cieht^tH  gilt 
daher  gleich  dem  eiumaligen  Uersi^en  d^elben,  d.  h.  die  Zahl 
der  Gebete,  welche  in  einem  derartigen  Cylinder  •ingeechloMeo 
nndy  nraltipltGirt  sich  mit  der  Zshi  der  Umdrehungen.  G«mM 
also»  «in  «olcfaer  beharbetga  eiaa  und  dMwIhe  GtbatÜNiiiil  100 
Bfillionen  Mal  —  und  ea  giebt  O^behnflUa  Yoa  ao  timigm 
Ortoe*)  —  und  da  drehit  iha  sehn  Mal  harmii  fo  erwirlirt  da 
eben  so  viel  Segen,  als  wenn  da  jene  Fonnel  tauend  MUUeneo 
iMal  hergebetet  hättest. 

Also  auch  hier  hat  sich  das  ausgeartete  Buddiiathum  auf  die 
absurdeste  Weise  in  die  Maasslusigkeit  hineinverirrt.') 

Das  Rad  ist  bekanntlich  ein  beliebtes  Sjmbol  der  Buddhiatea: 
es  ist  daaBild  des  ev^igen  Werdens,  des  steten  Umschwungs,  der 
Weltnmwilsnng,  des  Kreislaoft  nnd  Girkels  der  Easlep^  Mm 
sagt  daher,  wie  wir  oft  gethan,  „das  JEUd  der  Lehie  oder  des 
Gesetses  drehen'*  für  lehren  oder  predigen,  eigenftlieh  die  Lehi^ 
das  Gesetz  „in  Bewegung,  in  Umschwung  bringen.**  Die  radlBir* 
mige  (iebetinaschiue  und  deren  Drehung  ist  nun  nichts  anderes, 
als  eine  rohe  V^erholzerung  und  groUiimliche  Darstellung  jenes 
»ionbildlichen  Ausdrucks,  wie  ja  ähnliche  allegorische  üngeschUcht- 
faeiten  in  der  acht  katholischen  Plastik  und  Malerei  üblich  sind, 
wenn  s.  B.  die  Mutter  Maria  mit  einem  langen  Schwerte  in  der  Brust, 
oder  ihr  Sohn  mit  einem  nideldnrchstocheiieii  Heraea  «kigeUldel 
wird  n.  dgl.  So  sobeint  sich  die  EnMshnng  jenes  ahsoaderiiche» 
Weriuteoge  der  PrömmigMt  «ni  einfachsten  wUfireo  sn  Usstn« 

1)  Z.  B.  jene  von  Sibulin^  hundert  Stunden  von  Kiicbta,  für  die 
Schilling  Yon  Ganstadt  den  Drnck  der  Formel  (Om  mani  padm^ 
hAm)  in  Petershnrg  hesnrgen  Hess.  BiHUotheque  bonddhique  (lu  ind(H| 
^  Gandjour  de  Nartang  j>.  12  flg.  und  -lie  iHMf^egebeoe  Druckprobe. 

8)  A.  Wuttkf  ^Geschichte  des  H(  idLuthama **  II,  646  sagt  nach 
fsüiiifr  Art:  ^Lächeiiich  ist  es,  dieae  fUider  als  Gebetmaschinen  anza- 
>('heii.*  Im  Öegeiitheil,  es  isi  lächerlich,  sie  nicht  aU  solche  ansehen 
jcu  wollen.  Georgi  I.e.  41ö.  Une  et  Gäbet  I,  324  flg.  Cunning» 
harn  Ladakh  374  flg.,  wo  die  Misehuie  der  kathoüsdien  Kiiehe  rar  Ab- 
haspeluDg  der  »Ave  Hada*  und  »Pater  noitei'  empfbUen  wisl  AMil- 
duQgen  ibd.  n.U7H.  Qeorgi  FLm,  Pallas  II,  Fl  XVI  n.  ij^VlI. 
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fii  ist  sehoo  oben  bemeiict  werden,  daae  die  nMliehen  Bnd- 

dblslen  magisch«  Gebete,  S^aberaprüche,  Beschwßrangen  (Man* 
trns  oder  Dhünmis)  besitzen,  mittelst  welcher  sie,  nach  der  Mei- 
nung der  Gläubigen,  die  ausserordentlichsten  Dinge  verrichten, 
Geister  bannen,  btürme  erregen,  Krankheiten  heilen,  kugelfest 
machen,  Todte  erwecken  u.  dgl.,  dass  aber  diese  Foimeln  und  ihre 
Anwendung  fremdartigen,  ^vaitiaGlien  ürspranga  rind.  Die  Sßr- 
mante  des  Sftdena  Tentehen  sieh  hfichstens  auf  den  Exoidsmns.*) 

Die  Predigt  in  den  Laien  bildet  nnr  in  den  sfidfichen.  Lln- 
i«n  einen  wesentlidien  Tlieil  des  religiösen  Dienstes;  im  Korden 
tritt  dieselbe  yor  dem  CSrimonialwesen  in  den  Hintergrund. 

Feierliche  Aufzüge  und  Umgänge  und  Wa  1 1  fahrten  sind 
in  der  buddhistischen  Kirche  aller  Orten  nicht  minder  gebräuch- 
lich, wie  in  der  katholischen.  An  allen  grossen  Festen  werden 
Ph>ce88ionen  gehalten,  die  Eeliqoien  nnd  Bilder  in  Proceasion 
nmbergetragen  oder  gefahren,  die  Stdpas,  Tempel,  K15ster  in  Pio- 
cessian  umkreist,  nnd  der  Katbolidsmns  hat  anch  in  dieser  Be- 
jMnng  kanm  etwas  erdacht,  was  nicht  schon  der  Brahmanismns 
nnd  Bnddhismns  ihm  Tomv  eg  genommen  hfttten*  Diese  beiden  ha- 
ben K.  B.  religiöse  Festzüge  eingerichtet,  die  weit  über  die  be- 
rüchtigten Springprocessionen  hinuusgehen.  Auch  die  Sitte  des 
Pilgems  und  Wallfahrens  ist  im  Hnddhathum  älter,  ab  im  Cliristen- 
thum;  denn  schon  seit  dem  dritten  Jahriiunderte  unserer  Zeitrech- 
nung war  Indien  das  Ziel  der  Pilgerfahrten  für  die  frommen  Bet- 
telmöncbe  Chinas,  Khotans,  Transoxaniens ,  Ceylons  n.  8.  w.,  wie 
dn  halbes  Jahrtanaend  spftter  es  PaUstina  fBr  die  Christen  wnrde. 
Nach  Indien,  als  dem  Lande  der  Veriieissnng,  der  Heimath  des 
Eri6sera  nnd  der  grossen  Heiligen,  sehnte  sich  der  gllnlnge  Bnd» 
dhist  des  Ostens  nnd  Westens,  des  Südens  nnd  Nordens,  anzu- 
schauen und  zu  verehren  die  geweihten  Stätten,  wo  der  Sohn  der 
(^akja  im  Fleische  gewandelt,  wo  er  geboren,  gebüsst,  gelitten, 
gelehrt  and  sicii  verklärt  hatte,  und  diese  Sehnsucht  ist  nach  an- 
derthalb Jahrtansenden  and  nachdem  das  Gesetz  des  Heils  l&ngst 
im  Gangesthaie  ansgerottet  worden,  noch  nicht  völlig  erloschen. 
Noch  heut  sind  namentlich  OayA  nnd  Benarea  für  die  Söhne  des 
Buddha  in  Tibet  und  Nepal,  wie  in  C^lon  nnd  Bnma  heiassr- 

1)  D.  h.  auf  da«  Aostieibeu  der  Jaxa«.  lu  Cejloa  beiiNit  die««  Oer«* 
motiie  PifiL 
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Mknto,  •iadfDVirtilgeiidt  ZktlpwilrtB  W«ll«it,  oMroU  na» 
Mrlkh  j0tet  oneBdlieh  fettener,  ab  «iait  h&mOA  wwdio.  A«f 

Ceylon  und  in  Hinterindien  pilgern  gegenw&rtig  die  Glfinbigen 
am  h&ußgsten  zu  den  „heiligen  Füssen,"  den  Fusstapfen  des  Sieg- 
reich-Vollendeten; in  Tibet  und  der  Mouguiei  d^igegeu  nach  den 
Wohnsitzen  8äner  ötattb&Lter,  der  scepter tragenden .  wiedergebor* 
nen  Grosslamen.  Hier,  guw  besonders  bei  den  Mongolen,  ist  der 
WaU&hrtaeifer  noch  eben  00  lebendig,  wie  in  der  fiiütbe  dm  Mü- 
tflkh««  hm  daa  Snropten,  «ad  noeb  liest  Mheo  Lfaasa«  xmd 
ürga  nielit  weaiger  cahlnidie  PllgM«dflMur«o,  als  elait  Rom  aad 
JMsaltBi  in  den  gesegneten  Jafarfaandert«!  der  Devalion,  so  daw 
die  Sendlinge  der  Propaganda,  welebe  in  jene  Gegenden  ooge* 
drungen  sind,  nicht  umhin  können,  die  Pilgerlust  und  üpfeifreu- 
digkeit  der  Verehrer  des  Dalai  Lama  den  waiiiahrtscbeuen  Abend- 
landern als  Muster  vorzuhalten. 

Opfer  im  schamaaiicben  und  brahnuuiischen ,  im  heidniscbea 
Sinne  uberbaapt,  hat  nreprfinglich  nicht  bloe  den  Begriff  der  Gabe, 
der  Darbringang^  eondern  aagMeb  den  der  ZeratOrang,  der  Yer- 
aielitnng.  Opfern  beitel  eia  wirklkhee  Daseyn,  ein  Natarproduet 
vemiefat«!  and  «war  in  der  Abaieht^  daaa  diaao  Vimicllnng  alaem 
fingirten,  phaatastiechen,  tbeologUohen  Wesen  in  Gate  keauaei 
opfern  im  ältesten  8prachgeV)rauche  heisst  schlachten,  verbrennen^ 
vergiessen.  Der  Mensch  oder  das  Thier  wnrd  getodtet,  anch  ganz 
oder  zum  Tbeil  verbrannt,  die  Speisen,  der  üpferkuchen ,  oder 
die  Milch,  der  Wein,  der  bomatrank  u.  dgl.  der  Flaoune  uber^ 
liefert)  damit  ein  nicht  wtxklleh  existirendes,  aondem  nur  ioMgl* 
nSraa,  mytholegiaehea  aad  theologUehea  Sabjeot  — ,  ladra  oder 
lloloeh,  Zeaa,  Odbin,  Hnitiiicpotacbli  a.a.w.  —  davott 
aaae  and  trinke  oder  am  Wohlgeroab  aieh  weide.  Das  Opfer  ist 
die  praetiaobe  Seite  des  Gnltna:  es  ▼eriiUt  eioh  sain  Gebet f  wie 
die  That  zum  Worte,  wie  der  Vertrag,  der  Kauf,  die  Bestechung 
acnr  Untenediing,  zur  Bitte,  zum  Versprechen.  Im  Gebet  geht 
der  Mensch  seine  (iötter  mit  Worten  an,  sagt  ihnen  Dank  und 
tragt  ihnen  seine  Anliegen  vor,  lobt  und  preist  sie,  verspricht 
ilinen  auch  wohl  etwaa  im  Gelöbniss,  kurz  sucht  sie  aaf  Je^ifliie 
Weiae  bei  goter  Laune  sa  erhalten  aad  ateh  gänatig  «a  atinmao^ 
kommt  aber  fiber  Worte  niebt  lünaaa.  Im  Opfer  dagagan  beweist 
ar  daich  die  That,  daaa  aa  ihm  mit  aainem  Diank  and  aainan  Bit- 
ten and  nüt  dar  ganaen  im  Gebet  ansgesprodionan  Gaainnaag 
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final  eey,  indem  er  einen  XbeU  seines  Besiszes  den  Ctöttirn  ttif 

OpAr:  te  Opferafo  giMbt  dea  Qdttern  nooh  fltwas  •ohoUig  sa 
seyn,  oder  er  will  sie  beaftoftigen  oder  etwas  von  ihnen  varis»> 
gen.    Im  leteten  und  sogleich  hioligsten  Falle  eroebeint  das 

Opfer  al8  eine  Art  von  Speculation:  der  Mensch  giebt  ein  siche- 
res, gegeuwürtiges  —  doch  im  Verhältniss  immer  nur  geringes  — 
Gut  dabin,  um  dat^urth  ein  unsicheres,  zukünftige?^,  aber  grösse- 
res zu  erhalten«  £r  opfert  z.  B.  ein  wenig  Getreide  um  eine  ge- 
isgnete  Erndte;  er  schlachtet  den  Gottern  ein  Hansthier,  damit 
er  selbst  gcmade;  er  iberüefcrt  wobl  sogar  seane  giBder  dem 
priMteiikliMi  MeBMr,  om  Sieg  in  der  Sehlwdit  daftr  tu  effcao. 
liB  n.  a.  f. 

Das  Opftr  in  dieser,  seiner  eigeaflichsten  Bedeutung  findet  im 

Buddhismus  keine  Stelle.  Nie  ist  dem  Buddha  (^akjamuni  je  ein 
blutiges  Opfer  dar^ebruciit  worden;  selbst  der  Lrfwnaismus  hat  eich 
zu  einem  solcbea  lütlit  verirrt.  Die  liuddhisten  halten  das  auch 
im  Sprachgebrauch  fest:  sie  neauen  ihre  religiösen  Darbringungan 
nicht  Opfer  {Yadsckna)^  wie  die  Brahmaneoi  aondsni  Bhrenbezen» 
gnagen  {Püdsckäy)  Diese  Darbringnngsn  beetanden  mrsprflagMtb 
mir  ift  Blmneiit  die  idmi  vor  den  BeHqnien  und  HeUig^nblldani 
piedetkgte»  in  Woblgerfiefaen »  die  nOD  ihnen  «nifindete»  in 
Behnmefcsachen,  Perlen*  Edelsteinen«  koethareo  Sloflen,  in  wekbe 
man  sie  einhüllte.  Wie  wir  die  Bilder  l&nget  dahin  gegan^ner 
Herotn  und  in  engeren  Kreisen  die  der  Eltern  und  Freunde  be- 
kränzen, wie  der  Chinese  seinen  Ahnen  räuchert,  wohl  \vi?send, 
wie  er  freilich  dem  dummklug  lacheluden  Missionär  erst  &ua* 
drueklich  versichern  muss ,  dasB  dieselben«  da  sie  ja  todt,  von  desi 
Weihrauchs  nichts  geniessen;  gerade  so  nnd  in  demselben  rein 
wennfhlirhen  Sinne«  nie  Zeichen  der  PieCit  nnd  Venhmng,  bvMhtsn 
dio  Söhne  dea  Bnddhn  dem  Bilde  nnd  den  sterblichen  UeberresUn 
ihsea  Ifeisteis  Binnen«  dnftige  Frfiebts  und  WoUgeriiehe  dar. 
DwEu  haiaen  Oesehenke  war  Brbahung  der  Tempel,  AhnoasnÜr 
die  Priester,  die  wohl  ebenfalls  an  heiliger  Stätte  niedergelegt 
wurden,  deRgleichen  «»ynibolisclie  Guben,  wie  z,  ß.  bei  den  nörd- 
lichen Jüutidhidten  jene  i'eig-  und  Xhonkugeln,  welche  die  li  onn 

1>  ft«rnan/i«m. 
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Mb  Dft^op  im  kteintleii  MaMMfib«  dartlellen  ,*)  endlich  andi  Ge- 
treide ,  Backwerk,  Milch,  Thee,  Butter,  Kase,  bei  den  Noniaden 
selbst  Fleisch,  also  wirkliche  Speise-  und  Traiikopfer,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  dieseibeu  mir  auf  dem  Altar  hingestellt, 
nicht  verbrannt  oder  als  Spende  ausgegossen  werden.  Reibst  der 
roiiflBte  moDgoüsche  oder  kalmykische  Gelong  wird  nie  xngeben, 
daai  die  Mtf  den  eogenamiten  Gdteentiaeheii  aaflgeeeteton  Speisen 
die  BeBÜmmnng  hfitteo,  von  den  Barohanen  gigcesen  an  werden : 
dieselben  eqren  —  wird  er  eneh  engen  —  lediglich  Zeichen  der 
Bhrftntfat,  weldie  num  den  letctetn  loUe.*) 

Allgemeities  Saeramenl,  wenn  man  ee  «o  nennen  darf,  ist 
den  Butlilliisti  n  dit-  Beichte;  die  Lamaistt  n  liabeu  ausser  ihr  noch 
ein  zweitt'S  und  tiritt^s,  nämlich  die  W(  iliiiiiEr  und  Anstbei- 
lang  des  heiligen  Wassers  und  die  iSt^elenmesse.') 

Die  Vihärae  im  engeren,  späteren  Sinne,  d.  Ii.  die  Tempei, 

1)  I)ass  diose  Teii;-  oder  Thonkegel,  trotz  der  ihnen  aulgedruckteu 
Dagopsfurui,  dem  alten  Geisterdienste  ent^stauimen ,  beweist  der  Name, 
den  sie  neben  dem  tibetinischen  Zna  a.  8.  w.-  fähren.  Sie  beissen  nani- 
ISih  bti  den  Hongolen  end  Kalmykea  aaeh  Baiing,  woran  mau  das  Bmä 
der  Singbslesen  inedeioikenni,  die  jedes  den  Jazas  dargebraehte  Opfer 
Mi  nennen.  Tnroonra  Glossar  anm  Hab&Ttnso.  Eine  Abhandlnog 
aber  den  Mi  bei  0pham  „Bnddhism'  112—125. 

9}  Die  Tbieiopfer,  weh  ho  B.  bei  den  Hongolen  nnd  in  Tibet  noch 
Torkommen,  stammen  ebenfalls  aus  dem  schamanischen  Caltus,  nnd 
werden  den  Geistern,  doch  nie  dem  liuddha  und  seinen  Ileilig-cn  darge- 
bracht. In  ähnlicher  Weise  kommt  es  in  Ceylon  und  liiiiteriadien  oft 
vor,  daäis  gläubitre  Riiddhr«ten  di'n  Dänioueii  citx^n  Hnliii  oi)ft'rn, 

3)  Tebcr  die  vielen  iM'/ifdiuiiircn  zwiM-licii  der  Krtrm  des  katholischen 
und  buddhi!«ti.«iph<*n  oder  dorh  l.uuaiMdien  Cultus,  die  Aehnlichkeit,  ja 
Uebereiustituniung  der  Ceremouien,  Priesterldeklung,  heiligen  Instrumente 
u.  dgl.  äiisssrt  ein  competenter  Zeuge  (Uno  et  Gäbet  II,  110):  ,0n  ne 
peul  s'empieher  d'etre  firappA  de  leor  ruppurt  (der  ianuuschen  Oebiäoche) 
a^ee  le  catholieisme.  La  Crosse,  la  mitre,  ladalmatique,  lachape 
on  plUTial,  qne  les  grands  Lamas  portent  en  Toyage,  ou  loraqn^üs 
font  quelle  c^rimonie  hors  dntemple;  Toffice  kdeaxchocnrs.la 
psalmodie,  les  exorcismes,  Tencensoir  soutenu  par  cinq  cbainea 
et  ipouTant  t'ennir  et  fermor  a  volonte;  les  benedictions  donnees 
par  les  Lamas  eu  etendant  la  nunn  dr<dte  Mir  la  t*-to  des  fideles;  le 
chapelet,  le  cr'liliat  ecciesia.s  t  iq  ii  e,  les  retrait"«*  spiritu- 
elles, Ic  culte  dt'.-s  Saint«,  Ifs  jeuuej»,  l«s  j»roce.>J»ians,  les 
litanies,  l'eau  benite:  volla  autaat  de  rapports  que  les  bouddhistes 
ont  avec  nou».* 
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la  weldiMi  der  Cnltns  geübt  irird»  Ulden  mit  ifaren  Anmiiwiii- 

den  immer  ein  regelmassiges  Yiereok,  hfinfig  ein  Quadrat,  hlnfl- 
ger  noch  ein  Oblongum,  und  zwar  so,  dass  die  vier  Seiten  genau 
nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet  sind.  Das  Innere  hat 
die  Form  der  Basilika:  in  der  Mitte  das  Scliirt,  welches  durch 
Säulenreihen  von  den  Nebenhallen  zu  beiden  Seiten  getrennt  wird. 
Im  Hintergnmde  desselben,  dem  £ingiiige  gerade  gegenüber,  ist 
das  Saactaariimi  mit  den  Heiligenbildeni  ood  dem  Altue,  oft  ta 
nischensrtigcr  Tertiefaiig.  Diss  die  aUgeneine^  sieb  «»oh  in  deo 
eolossftlsteo  und  wetHioftigsten  Gebftaden  der  Art  wtederboleode 
Form,  der  scbon  in  deo  indischen  Ofottentempeln  begegnen, 
selbst  in  den  Tschai tya -Höhlen,  nur  dass  in  diesen,  da  statt  des 
Bildes  und  Altars  der  runde  Dagop  im  AUerheiligsten  stt^lit,  das 
Schiff  —  der  Dagopsform  entsprechend  —  in  eine  Halbkuppel 
auslauft. ') 

Die  Buddhisten  lieben  es ,  gleich  den  Katholiken,  ihre  Tempel 
reich  and  bnnt  bis  xnr  Ueberkdang  benrossapntieii,  mit  Qemil* 
den  nnd  Bilderwerken  aller  Art,  goldenen  nnd  silbernen  Zler> 
rathen,  allegorischen  und  symbolischen  Dwstellangeay  Tepptcheo, 
Fahnen,  Flaggen,  Blnmengewinden  vu  dgl.  Namentlieh  tdlden 
bei  den  Lamaisten  eine  Menge  sinnbildlicher  Verziemngen  nnd 
Figuren  die  Ausstattuiioj  des  Altars,  üIs:  1)  die  sieben  Klei- 
nodien, zu  unterscheiden  vun  den  früher  aufge/Hblten,  nämlich: 
Rad,  Elephaot,  Pferd,  Edelstein,  Minister,  General;  2)  die  so- 
genannten acht  Altarstueke:  Sonnenschirm,  Schneckhorn ,  die 
Verschlingnng  mystischer  Kreuze  an  einem  Vierandzwaniig-Eck, 
Ooldfisch,  Lotosblnme,  Giesskanne  nnd  wiedemm  das  Rad,  nach 
der  Auslegung  der  Lernen  sSmmtlich  Sinnbilder  der  kStperlicfaea 
and  geistigen  T^nden  des  Buddha.  Daau  kommt  oooh  die  al- 
legorische Darstellung  der  fünf  Sinne  n.  s.  w.*)  All  diese  Bilder 
sind  meist  aus  Metall  oder  Pappe  verfertigt  und  reicli  bemalt,  lak- 
kirt,  vergoldet  u.  dgl.  Ausserdem  zieren  den  Altar  die  Schaalen, 
in  welchen  die  Opfer  dargebracht  werden,  und  die  heiligen  Ge- 

1)  S.  die  Zeichnungen  bei  La  Loubere  I,  110,  und  bei  Georgi 
den  Grundriss  des  berühmten  Klosters  Lliaprang  zu  Lhas.'in,  und  di# 
Beschreibung  ibd.  t07,  desg^leichon  i)ei  Pallas  Uli,  tab.  XI.  Vgl.  Klap> 
rotb  ^Reise  lu  dea  Kaukasus'*  I,  168  flg. 

2)  Die  Abbildungen  dieser  zwanzig  Aiuraulj»at2e  bei  PaUati  II, 
Platte  XY. 
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fasse  des  lamaischen  Sacraments,  nämlich  der  metallene  Spiegel, 
der  rande,  fünf huglichte  Teller  (tfandö/a) ,  wflrhf>r  den  Mdru  mit 
den  Tier  Welttheilen  darstellt,  und  der  Kelch  oder  die  Giess- 

Die  Buddhisten  lieben  ferner,  gleidi  den  Eatholiken,  bei  Ihrem 
GottaidisDSto  Banehemngen,  lUaminationeo,  schallende  Musik  nnd 
Ihnliche  Mittel,  die  Sinnlichkeit  zu  erregen.  Die  musikalischen 
Instrumente,  welche  bei  demselben  in  Anwendung  kommen,  öind 
oameatlicb  das  Schneckljorn,  die  Pauke,  die  Posaune,  die  Cym- 
bei,  die  Glocke,  die  Klingel. 

Mit  dem  Schneckhorn  oder  der  Glocke  wird  das  Zeichen  znm 
Beginn  der  religiflsen  Feteriichkeiten  gegeben  nnd  cnm  Gtobete  ge* 
mlbnt  doch  haben  die  buddhistischen  Glocken  gewöhnlich  keine 
Kidplbl,  sondern  werden  mit  dem  Hammer  geschlagen.  Statt  der 
QtocAce  gebraucht  man  auch  wohl  ein  metallenes  Becken.*) 

Die  Geistlichen  versammeln  sich  dreimal  zum  Gebet,  Morgous, 
Mittags  und  Abends.^)  Die  Tempel  sind  stets  geöffnet,  damit 
der  Laie  zu  jeder  Zeit  seine  ArulHf-ht  verrichten  und  <  pfern  könne. 

Die  Beichte  ist  der  Ausgangspunkt  des  gesammteu  buddhi- 
süscben  Cultus  and  die  Bhixu  sollen  sich,  wie  oben  erwähnt,  der 
Vorschrift  gemäss  am  Tage  des  Vollmonds  nnd  Neumonds  zu  der- 
selben nnd  KQr  Y erlesnog  des  Geseties  yemammeln.  Zn  ihr  ward 
nun  aneh  das  Volk  beraageaogen.*)  Die  Zahl  der  BridhtCage 
selMint  indees  für  die  Sündhaftigkeit  der  Laien  nicht  genagt  an 
haben  nnd  deshalb  auf  drei,  spSter  anf  vier  vermehrt  worden  an 
seyn.  Es  sind  dies  zugleich  die  Tage  der  Fasten  und  des  Got- 
tesdienstes, die  buddhistischen  Sabbathe  oder  Sonntage.  Auf  Cey- 
lon feierte  man  noch  zu  ATifang  des  5ten  Jahrhunderts  n.  Chr., 
deren  nur  drei^  den  bten,  Ilten  und  15ten  jedes  Monats;*)  ge- 

1)  Pallas  II,  157  flg.    Klaproth  T,  1R4  tig. 

2)  Georgi  405.  Cnnuingham  LaJak  383.  Klaproth  180.  Lt 
Ironbere  I,  435.  Der  Gehrauch  des  Beckens  (Ghantn)  soll  übrigens 
älter  seyn,  als  der  der  Glocken,  und  schon  beim  ersten  Coucil  soll  man 
sich  denelben  bedient  hshen,  nm  die  Yiter  xar  Venammlang  tn  beroftn. 

8)  Dies  gilt  Ton  den  südlichen,  ine  nördlichen  Buddhisten.  Cnn- 
ninghaml.  e.  BaTj  S33n.s.  Ksch  OeoTgi  248  Yemmmeln  sich 
dfo  Lünen  tiglieh  fl&nf  Mal  In  den  Tempelo. 

4)  Dies  ist  jedoch  nicht  so  zu  Teittehen,  als  ob  Laien  nnd  Geistliche 
gemeinschaftliche  Beichte  abhielten. 

6)  Foe  K.  K.  334. 

86  • 
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genwärtig  dagegen  vier,  nfoilich  die  vier  Tage  d«t  MondweelMtk» 

auf  dem  ja  bekanntlich  die  ganze  Einrichtung  der  siebentägigen 
Woche  beruht.  Ebenso  iii  Siaiii  und  lün  uiu.')  2sicht  viel  anders 
bei  den  ii*>i dlicheii  I^ekennern  des  Hud  1ha.  Auch  sie  z&blen  fast 
*  alle  Tier  Bet-  und  Fasttage  in  jedem  Muiiat,  doch  scheinen  diese 
nur  in  Nepal  mit  deo  Tagen  der  Mondpha<^en  zufammea  xa  £Uien; 
in  ßbutan  aber  wena  di«  Berichte  darüber  anders  gBima  sind 
^  «of  den  aten,  Hteo,  24eten  and  SOefeen,  in  Tibet  auf  des 
Ji4teii  und  Idten,  29sfeen  nod  aOeten  des  Mona«».  IXe  WolgiU* 
myken  feiern  nnd  fiieten  am  8ten,  15ten  nnd  3(teten,  biingen  abri* 
gens  auch  den  Vormittag  dee  Nenmondes  mit  Beten  cq.  Die  Mon- 
golen dagegen  haben,  vermutblich  wegen  der  weiten  Entfernung 
der  einzelnen  Laqerj  lätze  von  den  Klöstern  und  Tempeln,  die  drei 
nionatlicht'n  Feiertage  —  und  sie  lialt^n  deren  nur  drei  —  zu- 
sammengelegt und  begeben  dieselben  am  13teoj  liten  und  l^teo 
dee  Monats.*) 

Auf  Ceylon  und  in  Hinterindien  ist  die  Sonntageleier,  so  wmtt 
aie  j&berhanpt  beobachtet  wird,  aehr  einfeeh.  OerichlSTerliandlaii* 
gen,  offentliehe  Qeechille,  Handel  nnd  Gewerbe  rohen,  Jagd  nnd 

1)  Hardy  I,  S36.  As.  Res.  VIT,  40.  Crawfard  549.  PalUgoix 

I,  249.  Sangermano  104.  Symes  368.  Die  Angabe  des  letzteren 
veirht  wohl  nur  seheinbar  von  d^n  anf^ern  ab.  Nach  La  Loubere  Mil- 
ieu dagegen  iu  Slam  immer  zwei  Bettaufe  hintGrcinander,  die  zwei  ersten 
tu  Anfang.  di<>  andern  in  die  Mitte  des  Monats  (J,  440  u.  44t^)  Man 
glaubt,  da^.•j  da»  brahnianische  Verbot  (Manu  IV,  114),  am  Neumonde 
und  Vollmonde,  vie  am  8teii  mid  14ten  die  Vedas  zu  lesen,  mit  Hinblick 
auf  die  heiligt-u  Tage  dttr  riuddhisteu  erlassen  sey,  ^ie  ja  ibtl.  iV,  102 
untersagt  wird,  während  der  Regenzeit,  in  welcher  die  buddhistischen 
Xonohe  unn&teibiocfaen  mit  geistlichen  Uebengen  nnd  Stadien  heschil* 
tigt  sind,  disselben  sn  lesen. 

S)  Wilson  in  den  As.  Bes.  XYI,  473.  J.  F.  Davis  in  den  Thns- 
aet.  of  the  Roy.  As.  8oe.  U,  495.  Scott  As.  See.  XV,  147.  Georgi 
2ft4.  Pallas  II,  168.  Bergmann  l.  c.  III,  127.  Die  Sio^alssen 
nennen  ihre  viermonatlichen  Bettage  Foya  (Pudscka)^  wodurch  sie  auch 
Upotntha  übersetzen,  die  Tibetaner  Gso  by  onQy  die  Mongolen  Mautk, 
Nach  dem  ( hinfvjsilien  Wurterbiiche  San  thsang  fa  sn  (h.  Stan.  Julit^n 
„  Voya^u">  des  r«.-li<riii.s  lit*iuld!)i<}nes "  |>.  G,  Note  2 )  unterscheidet  mau 
neun  K.i.-ttiij^'e,  nänilich:  1)  im  er!?ten  iluiiat ;  'i)  in»  fünften  Monat;  3/  im 
ueuuttiu  Alunut  (die^e  drei  i'ut^ten  haugeu,  vbie  uiau  «»eheu  mird,  mit  dea 
dmi  grossen  buddhistischen  Jahresfeste u  zusammen);  4)  den  Sten.  5)  den 
i4ten,  6)  den  15ten,  7)  den  SSsten,  9)  den  29sten,  9)  den  Meten  jedtn 
Konats.  Die  ersten  drei  werden  die  Isngen  oder  grossen  Fasten  gensnnt 
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FMdtMg  sind  uoteraagt.  Fleisch  uod  Fuche  dorfea  nicht  verkaaft 
werden,  und  in  Slam,  wo  jene  Feier  am  »trengsten  gehandhabt 
wird,  stallt  Gkldstraf«  und  körperliehe  Zficlitigang  auf  der  Ueber- 
tratong  dieitr  Verlöte»«)  Bat  Volk  bemcht  die  Tempel,  betrt 
vor  den  Idoleii,  oplbrt  Ihnen  Blumen  und  Woblgerfieliei  bringt 
Geschenke  llr  die  Priester,  beichtet  nnd  fiberafmiost  Qelflbde  xmä 
hört  die  Predigt  oder  Vorlesung  des  Gesetzes ,  von  der  die  Laien 
oft  nichta  verstehen ,  wenn  dieselben  nßmlich,  was  häufig  der  Fall 
ist,  nur  im  Palitexte  erfolgt,  \\()h>-\  sie  nichtsdePtoweniger  Pau- 
senweise nnd  bei  gewissen  Stichwörtern,  iiaraeDtiich  so  oft  das 
Wort  „Buddha'^  über  die  Lippen  des  Geistlichen  konunt,  Amen 
(Sädktt)  za  rufen  haben.  I>a8  Gebet  der  Laien  besteht  legelmiBsig 
mir  in  Wiedeiholang  der  Bekemitnissftiraieln: 

loh  nehme  mefne  Znflneht  snm  Buddha, 
leh  nehme  meine  Znflvcht  x«m  Dharma, 
Ich  nehme  meine  Znflncht  snm  8amgha, 
so  wie  der  fünf  lerrossen  Gebote;  ich  tödte  nicht  (oder:  Icli  ge- 
lobe, nicht  /u  tüdten);  ich  stehle  nicht;  ich  begehe  keine 
Ü nkeus c h h  ei  t ;  ich  lücfe  nicht;  ich  trinke  nichts  Berau- 
schendes.^^  Gewissenhafte  Beobachter  der  religiösen  Vorschrif- 
ten fasten  an  den  Bettagen  vom  Aufgange  bis  nun  Untergange 
der  Sonne,  nnd  es  gih  IQr  ▼erdianstiioh,  an  deneelbeo  PIKditge- 
bole  an  ÜbeMlunen,  die  sonst  nnr  lür  den  Geirtttohen  gehen, 
mMneoüieh  das,  nieht  anf  einem  hohen  Polster  an  sitaen.  Ancii 
eifriges  Meditiren  Über  die  Vergänglichkeit  der  Dinge,  gnie  Weike 
z.  B.  die  Errettung  und  Loekaufung  von  Thieren,  die  ratn  Tode 
bestimmt  sind ,  werden  für  diese  Tage  dem  \  ulke  dringend  aus 
Herz  gelegt.«) 

Mit  ungleich  grosserem  Aufwand  von  Cfirimonien  begehen  die 
Lamaisten  ihre  Bettage.  Auch  die  Fasten  sollen  bei  ihnen  von 
manehen  BeligioseB  nnd  Devoten  so  sampnlos  gehalten  wenden, 

1)  So  auch  hei  den  Kalmyken.  In  dem  neuen  Zusätze  tu  dem  kal- 
mykischen Qesetzbuche  bei  Pallas  I,  914  wird  terordnet :  „Wer  die  drei 
Bettage  (jedes  Moastsy  entheiligt,  ioU  ein  Behtaf  sar  fltnfe  geben,  oder 
den  Werth  von  SOKopelLen,  and  dabei  drei  Ohifeigea  anaeiehea;  ein 
Armer  giebt  10  Xop^  vad  empllogt  6  OhiMgea. 

9)  8.anM6rdaaToihtD  ■ngaflülBten  gtellen  belHardy,  DaTyn.s-W. 
aneh  The  regaiation  of  the  Pooja  Day$  a.  s.  w.  im  III.  Ysl.  der  »flacied 
aad  fiistorical  booka  ef  Go7U>n*  Ton  Upham  p.  SD. 
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da£s  diesH  nicht  einmal  ihren  Speichel  herunterschlucken;  die  Mehr- 
zahl dagegen  weiss  sich  durch  reichlichen  Geuuss  von  Backstein- 
thee«  der  geßtattat  ist,  für  die  Eutbehruiig  subetaiucieller  Speisen 
sn  entsch&digeo«  Der  Gottesdienst  nimmt  mit  geringen  Uster- 
l»r«cbiingeii  einan  grossen  Theil  dee  Tages  in  Aaaprncli.  Er  W- 
gbnt  gewdlmlidi  mit  der  Proeeseioo  xmn  Tempel  oder  «m  dan- 
selbea ;  dann  werden  viele  nnd  lange  Qebele  von  den  Geisllielien 
Terleaea  nnd  gesnngen ,  snerst  in  der  Bcigel  ein  Glanbensbekenn^ 
niS9,')  wobei  die  Laien  b)oe  sabören,  übrigens  viel  niederzuknien 
und  sich  auf  die  Erde  zu  werfen  liaben.  Hierauf  folgt  die  Weihnng 
und  Einsegnung  des  heiligen  Wassers  (^Raschan  oder  Arnsckan).^) 
Dieselbe  geschieht  unter  fortwährenden,  bald  leis  gemurmelten, 
bald  lauten  und  schreienden  Gebeten  und  bald  gedämpfter,  bald 
ranschender  Musik,  welche  zum  Zwecke  haben»  die  Andacht  und 
Inbrunst  der  Oltobigan  in  dem  Grade  an  ateigeiii,  dasa  dadurch 
die  virkliehe  Gegenwart  des  Boddfaa  im  Bilde  bewiikt  wird.  Ein 
FHeater  lingt  daa  Bild  QftlQamnnia  im  Sjnegel  auf  ^  ein  anderer 
giesst  aus  dem  Kelefae  dber  den  hoch  gehallenen  Spiegel  Wasser, 
das  mit  Zucker,  S^an  u.  a.  gewürzt  ist;  dieses,  durch  die  Be- 
rührung d^s  Spiec;f»lbilde3  crehelUsfte  Wasser  fii^t  voni  Spiegel 
über  die  untergeliaitene  Weltscheibe  (ßlandafa)  hinab  und  wird 
unten  in  einem  Becken  aufgefangen.  Zuletzt  wird  es  in  den  Kelch 
jnirttckgegoesen  und  zur  Abwaschung  und  Anstilgung  der  Sünde 
an  die  anwesenden  Geistlichen  nnd  Laien  vertheilt,  die  ea  in  der 
hohlen  Hand  empÜNigan  nnd  ans  derselben  aoUSilBn. 

Dm  bei  dieser  Girimonie  mgjleioh  Gebtidekfimer  auf  dem  AI- 
tara  dargebraebt  werden,  so  hat  man  in  denelbeo  mit  Unraebt 
das  christliche  Abendmahl  wiederfinden  wollen.*) 

Nach  der  Ansiebt  der  T>aiiiaisten  i^t- sie  eine  Erinnerung  und 
Darstellung  des  Taufbades,  welcheg  die  Götter  dem  Solui^'  (.Itr 
(ifÜga  glaioh  nach  seiner  Grebnrt  bereitet  haben;  in  Wahrhait 

1)  Kltpretb  I.e.  208  flg.  Es  ist  nicht  jenes,  des  von  den  Laisa 
auf  Ceylen  nnd  in  HiatexiDdien  gebetet  wifd.  Dies  letstevs  hsben  die 
Lsmaisten  soeh,  doch  ist  es  bei  ihnen  sdion  nMhr  ins  Bteite  gegaagea. 
Man  findet  es  bei  PaUas  II,  171. 

2)  Rtudtmi  ist  aus  ilem  Sanskritworto  Ra$^mta  (2^ubertrank,  Pa* 
nacee  n« 8.  w«)  eonnunpiit.  Schott  ^Huddhismus*  p.  52.  Die  Hongoleo 
nennen  die  ganxe  Ceremonie  sneh  Tküupiit»  üh^hl  «des  heilige  Bad.* 

3}  üeorgi  l.  c.  211. 
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dürfte  sie  urspraoglich  nur  die  VeraiimUcbuog  der  oft  wiederhol« 
ten  Phrase  seyn,  dass  „der  Buddha  den  HimmelsÜiftii  dar  Ijelm 
md  dfto  W«ll8okx«ii  herahtrfiiifala  Omk**^ 

UdbdgaM  gakOrt  diwilbe  «Utto  dem  oaterieMn  BnddlifMuii, 
dem  Tanmujttema  aa,  in  welobam  AnweiaaiifBo  sor  Betehrailnng 
njfBÜtdMr  Krelae  lud  Figortti  (Mmiäalas)  gegeben  wefden,  nm 
ja  ^eeen  die  Bilder  der  Baddhas  oder  der  Götter  avfenfangeD.') 

Nach  tier  Al>sirjij;uug  der  eogenaimten  grossen  Weltlitaneien 
schliesst  die  Feierlichkeit  mit  der  Ertheilung  des  Segens,  wobei 
jeder  P^inzelne  Tom  Torsitzeodeii  Lama  mit  der  iiand,  oder  mittelst 
des  Seepters,  dee  Eoeenknnaee  oder  eioea  heiligen  Baohee  gf* 
iegnet  wird.') 

Wie  die  wfiehentliehen  Feiertage  den  Mondphaaen  entapreehen, 
•0  wetden  die  gpronen  Jahreefeete  durch  die  weehaelnde  Stel- 
faug  der  Erde  aar  Somm  heetimmt',  Denn  aaftaglieh  sind  eie 
efauDtlich  and  hei  allen  TAUcem  Katorfeeie  und  beeeiebnen  die 

im  Umlauf  der  Erde  um  die  Sonne  Epoche  machenden  Wende- 
punkte, d.  h.  die  Abschnitte  und  Grunzen  der  Jahreszeiten,  wie 
sich  dieselben  nach  der  Lage  und  natürlicheü  BesclialTetiheit  jedes 
Landp!^  berausatelien.  Die  sogenannten  positiven  ßeligioneo  be- 
atfiohtigen  sich  gern  dteeer  Naturfeste  und  knüpfen  an  sie  die  £r- 
inaeroagiAier  der  wichtigrten  Thatmehen  iluer  heiligen  Geechiehte« 
nnd  awar  wo  mSgUdi  in  der  Art,  daae  die  hietoriaohe  Bedeatnng 
dee  Feetw  der  pfajriaehen  analog  eej  nnd  in  dieaer  ihre  epnbo* 
Hache  Unterlage  nnd  ihren  ffintergrond  finde.  So  hat  a.  B.  die 
christliche  Kirche  den  Gebartstag  ihres  Stifters  auf  das  alte  Fest 
des  Wintersolstitiuiiis,  in  welchem  gleichsam  die  \\  iedpre^eburt  der 
Sonne  gefeiert  wurde,  das  Autei  st ehungsfest  dagegen  auf  das  beid- 
niache  Frübliogsfest  verlegt  u.  s.  f. 

Das  filteete  Jahr,  nach  welchem  die  Inder  rechneten,  wardaa 
lloB^jahr  von  awöif  Monaten.  In  den  Jahrhunderten « in  welchen 
die  Bnddhaiellgion  aidi  anambreiten  begann,  jedenCdb  vor  der 
Zeit  A^&kae,  hatten  eie  indem  eobon  angefangen  ^  das  Ifon^fahr 
mit  dem  8onneB|{ahr  durch  Einaobaltung  in  Uebereinattnunnng  an 
bringen.  So  war  der,  bereite  in  PiyadaeiB  Inschriften  erwihnte 

1)  Bnrnoaf  fii9S  a.  (57. 

S)  8o  wenigsteas  bei  den  Koagolen  nad  Kalmyken.  In  Bhutan  hal- 
ten die  GeistUehen  en  den  Bettagen  saglaich  eine  Ptooession  nach  einem 
Flowe  eder  Teiehe,  am  in  demselben  in  badea.  Tarnei  liO.  Davis  1  c. 
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fünfjalirijje  Cycius  entstanden,  welcher  drei  gewöhnlich©  Mond- 
jahre von  je  zwölf  Monaten  und  zwei  Jahre  von  je  dreiT'ehn  Mo- 
naten nmfasst.*)  Durch  Multiplication  mit  der  zwölfjährigen  Lm« 
Imofrieit  des  Jupiter  ist  dann  der  sechszigjfihrige  Cyclus  gebildet 
worden»  der  sogleidi  waii  dem  üanQ&farifeii  «nd  zwölQliirigni  — 
wie  ieii  «rots  aller  efaineeudMa  und  Ui^Bhebett  Btniprfiolie  a»- 
nehme  —  Ton  Indien  ans  mit  vnd  Ton  dem  Buddldsmie  Aber 
Hinterindien,  wie  fiber  gun  Ost-  nnd  Hochasien  getragen  wor- 
den Ist.*) 

Die  Zahl  der  Jahreszeiten  schwankt  hei  den  Indern  zwischen 
sechs,  fünf  und  drei.  In  der  alten  Zeit  rechnete  man  nach  Win- 
tern, später  nach  Herbsten  und  Regenzeiten.^)  Jetzt  beginnt  das 
indische  Jahr  mit  dem  Frühling,  um  die  Mitte  des  März.  Von 
da  bis  zur  Mitte  des  Mai  währt  der  Frühling  ( Vasantd)^  Ton  der 
Mitte  des  Mai  bis  snr  Mitte  des  Juli  die  heisse  Jahresaeit  (GrUekmay, 
von  der  Mitte  des  Jnli  bis  cur  Mitte  Septembera  dio  Rsgsoseit 
( Var$ehdy,  von  der  Mitte  Septembers  bis  snr  IGtte  Korranben 
der  Herbst  (Qaradä)',  von  der  MItta  Norembers  bis  anr  Mitte  dss 
Januar  der  Winter  (Hiaumta);  von  da  endlich  bis  znr  Mitte  des 
Marz  die  neblichte  Jahreszeit  (^'irir«).  Die  Söhne  des  Buddha 
nehmen  immer  nur  drei  Jahreszeiten  an  und  die  Anordnung  ihres 
JbLirchenjahres  beruht  auf  dieser  Annahme.  In  der  älteren  Zeit 
sollen  alle  buddhistischen  Schulen  und  Secten  dadn  einstimmig 
gewesen  seyn,  dass  sie  ihr  Jahr  mit  dem  Winter  eroffiaetea;^) 
spiter  verlegten  sie  den  Jahresanfimg,  gleich  den  Brahmanen,  in 
den  ernten  fVnhlin^monat.  „Naoh  den  heiligen  Yonehnftsn  des 
Tathftgata"  —  heisst  ss  in  einer  oben  sebon  erwihnten  Machrieht 
ans  dem  7ten  Jabrhnnderte  n.  Chr.  —  „hst  das  Jahr  drei  Jahres- 
zeiten. Vom  16ten  Tage  des  ersten  Monats  (Mfirz — April)  bis 
zum  15ten  des  fünften  Monats  ist  die  warme  Jahreszeit;  vom  16teu 

1)  Die  Mondmonate  werden  in  diesem  Gyelns  abwechselnd  la  39 
and  80  Ttgen  geiechnet;  du  Jahi  besteht  mithin  ans  S64  Tagen.  Diese 
fänf  Mal  genommeo,  geben  1770  Tage^  wozn  noch  die  zwei  Schaltiaoatte 
von  je  30  Tagen  kommen,  so  dsss  der  ganze  füi(jihrige  Cjclns  isao 

Tage  enthält. 

2)  Colcbrooke  Miscell.  Ess.  1,106.  Bei  P oley  78  flg.  Beofsj 
^Indien"        ti^.    Wüber  -Akad.  Vöries.*  220  flg. 

3)  ^Veber  »ludische  istudien*  1,88. 

4)  Burnouf  I,5U9.   Lotus  449. 
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Tage  des  fiaAen  Monats  bis  cum  15teii  des  neunten  Monats  die 
Bcgmcätf  Tom  16ten  Tagß  des  neunten  Monate  bis  «md  15ten 
te  «Hrtfln  MmlB  d&o  kalte  Mireem«.''*)  I>er  ente  Tag  des 
Jabm  innerlialb  des  fSiiQilirigen  Cjelns  iet  natSrikli  wegeo  der 
BiniehaUimgen  und  weil  jener  Cjdne  nm  fiiel  vier  Tage  an  lang 
iet,  kein  leelMehender,  d.  h.  keiner,  der  al^j&hrlicb  auf  nlm^ 
liehen  Tag  des  wahren  Sonnenjabres  fiele ,  and  ans  diesem  wech- 
selnden Anfange  des  Jahres  sowohl  liinsiclits  des  Tages,  als  der 
fJalire-zpit  erklärt  sich  zum  Tlieii  der  alte  Streit  der  liutklhistischen 
Öchulen  über  die  Monate,  in  welchen  Varscha  gehalten  werden 
soll«  desgleichen  über  den  Empfangnisstag  und  Todestag  Qäkjap 
munis  nnd  der  eig^thumliche  Umstand,  dass  die  boddhistischen 
Völker  —  bo  an  eigen  —  awei  Neiyahrafeele  ftaem»  das  alt«  and 
daa  nene»  ein  kirehliebeB  nad  ein  bfirgerlichae,  die  von  wen%er 
anrgfiUtig^n  Beieenden  oft  oonfnndirt  worden  sind«  Zfiamit  man 
ftrner  blnzn,  daas  jedes  Volk  sidi  den  indleeben  Kalender  nnd 
die  buddhistischen  Feste  seinen  klimatischen  Verhältnissen  und 
früheren  Natur-  und  Nationalfesten  gemäss  zurecht  gelegt  liat,  ne- 
ben denselben  auch  wohl  not.h  schamanische  dder  brabmanische 
Feste  feierty  so  wird  man  einsehen ,  dass  an  voUkommeoe  Ueber- 
einstimmung  der  Jahreefeate  der  Zeit  und  der  Zahl  nach  in  der 
boddbiatiec.hen  Kirche  eo  wenig»  wie  in  der  cbrislUcbea  an  den* 
ken  ist 

Bebon  die  Veden  kennen  drei  grosse  Jahres  feste,  welche 
den  Beginn  der  drei  Jabresseiten  (Sommer,  liegenzdt  nnd  Win- 
ter) bezeichneten  nnd  dnrcb  Opfer  gefeiert  wurden.')   Der  Bud- 

dhi.^Diud  fand  dieselbeu  vor,  hat  sie  sich  angeeignet  und  nach  sä- 
uern Sinne  umgebildet. 

Das  erste  derselben  nach  der  alten  Jahreseinrichtung  war  das 
sogenannte  Lampen-  oder  Kerzenfest,  mit  welchem  nach  der 
Secfastbeilung  des  Jahres  der  Herbst,  nach  dessen  DreitbeUni^ 
die  Regenseit  ecbliesst  und  der  Winter  beginnt  Es  ist  das  alte 
Nenjabr  nnd  sogleich  Herbst-  und  Erndtefest  nnd  wird  als  solches 
noch  jetzt  in  Indien  in  der  zweiten  H&lfte  des  Norember  oder  in 
der  ersten  des  Deeember,  —  der  Normaltag  wire  nach  dem  Obi- 
gen der  Vollmond  des  neunten  indischen  Monats  (November  bis 

1)  Vgl.  Voyages  des  Peler.  B.  1,  $8. 

2)  Weber  «Aksd.  Vöries.«  103. 
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December)  — ,  festlich  begangen,  macht  jedoch  gegenwärtig  unter 
den  brabmaniscben  Festen  nicht  mehr  Epoche,  sondern  wird  dureb 
das  Über  einen  Monat  spfiter  fiülende  Fest  der  Wintorsotstitieo  In 
Schatten  gestellt  0 

Auch  den  B«kennern  des  Bnddba  beseicbnet  das  Lampenfssl 
d«i  8ebliiS9  der  Regeneeit,  des  Varschn,  j  ner  Monate  geistKeher 
Saminluiig  und  Zurückgezogenheit,  der  buddhistischen  Fasten, 
und  bildete  einst  damit  EUgleich  das  Ende  des  alten  und  den  An» 
fang  des  neuen  Jahres.  Noch  jetzt  eröffnen  einzelne  buddhistische 
Kationen  mit  ihm  das  Kalenderjahr ,  so  dass  der  erste  Monat  von 
jenem  Feste  abgerechnet  wird.  Die  Kalmyken  bestimmen  nach 
demselben  ihr  Lebensalter:  Jeder  ziblt  bei  ihnen  so  viel  Jahre, 
als  er  Latemenfeete  erlebt  hat,  und  wer  anch  nur  einen  Tag  vor 
demselben  geboren  Ist,  gilt  am  Festtage  selbst  schon  für  einjflip 
rig.  Es  wird  auch  „das  Fest  der  gtHekKchen  Stande*'  benannt, 
verroathlich  weil  es  einstiger  Jahresanfang  war.  Jetzt  ist  es  nir- 
gends mehr  wirkliches.  l)ürg»rliches  Neujahrsfest,  dessen  Feier 
von  allen  Buddhi?)ten  in  einen  ihrer  Fruhlingsnionate  verlegt  wor- 
den, so  dass  z.  B.  die  Siamesen  ihr  Neujahr  im  vierten  oder 
f&nflen  Jahresmonate  haben. 

pAhjamnm  Boddha  soll  dner  oft  erwfihnten  Legende  nach  ein* 
mal  die  Regenseit  im  Himmel  der  ,J>rei  nnd  Dreissig<*  mgebracfat 
haben,  um  seine  dort  wiedergebome  Mntter  anf  den  Weg  des 
Heils  zn  führen,  nnd  dann  von  einem  gUnsenden  Qdttergefolge, 
zwischen  Brahmä  und  Indra,  anf  einer  Himmelsleiter  za  seinen 
Jungem  herabgestiegen  seyn,  die  ihn  im  Kreise  zahlloser  Volks- 
ma«p^n  sehn.«iirhti2;  hei  der  Rtadt  Samkassya  erwarteten.  Diese 
Tbatsache,  die  Kückkehr  ihres  Erlösers  aus  der  Gotterregion, 
feiern  die  südlichen  Verehrer  in  dem  Herbst-  und  Laternenfeste. 
Den  Lamaisten  dagegen  gilt  dasselbe  als  der  Tag  der  Himmelfahrt 
des  grossen  Doctors  nnd  Heiligen  Tsongkhava,  des  Wieder- 

1)  Dieses  letztere,  Ullarayana  oder  Makara- Sankranli  (gewöhnlich 
Fongul}  wird  vom  11.  bis  13.  Januar  gefeiert,  denn  ent  in  diesen  Tagen 
geht  ^  Bonne  naeh  dem  Gtlenl  der  Inder  in  das  Zeichen  des  Stehi- 
bocks.  H.H.  Wileon  »ReUgions  Festivals  ot  the  Hindiu*  (Jonni.  el 
the  Boy.  As.  Soe.  Vol.  IX,  64).  Da  mir  die  Fortsetsnng  dieser  Abhaod* 
lang  nicht  so  Gebote  steht,  so  weiss  ich  die  Sanskritbezeichnang  ifir  das 
Lampenfest  uiclit  nnzu^reben.  Dubois  aMoen»  et  instit.  des  peaplte 
de  rinde  II,  332  nennt  es  Ditulgim. 
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hflraleUifS  ivsbiwMM  md  Diadpan,  Sttfton  der  reobt- 
gMüWgBii  Kirebe  der  Mbnitsen,  —  dae  Deotang,  di«  jeden- 
iilb  Mbr  IM  iat,  da  der  (proeea  Doetor  ent  im  J«br«  U19  ob* 
Mrer  Zettpeehnang  gen  Himmel  gefiriiren  seyii  soll.') 

Es  scheint,  dass  jene  uralte  oben  besprochene  Bitte,  nach  Been- 
dignng  der  Fasten  und  geistlichen  Uebung^en  währf  inl  der  Regen- 
monate  religiöse  Meetinc^s  zu  halten,  für  die  Bekenner  des  (^akja- 
lobnes  Aosgan^Hpunkt  zur  leier  des  Lampeofestes  wurde. 

Im  den  e  i  liichen  Landern  gemahnt  noch  jefcit  die  Art,  wie  ee 
hegaogea  iritd,  deutlich  an  jenen  i^ebnumb,  umenitich  wie  er 
dareh  A^dk*  geworden  ist  Nodi  Jete^  werden  an  demaelben  di« 
veiohlichalen  AlmoeeD  gci^eben,  beeondera  nene  Kkidwi^Mtfleke  an 
die  PHealer  TertiiäUi  noeh  jctet  eammelt  eieh  an  keinem  andern 
Tage  die  YoUninMee  eo  dicht  um  die  KlAster  und  Tempel.  In 
deren  Nähe  sind  pyramideofüraiige  Gerüste,  mehrere  Stockwerke 
hoch  errichtet,  von  denen  herab  e:epredi.zt  wird  und  an  denen  zu- 
gleich die  Lampen  bei  der  nächtlichen  Illumination  befestigt  wer- 
den. Wahrscheinlich  sollen  dieee  Gerüste ,  über  d^ien  eieh  olt 
■och  hohe,  gleieii£aUa  mi  I^ampen  behängte  Masten  erheben,  die 
Himmeiwleiter  tonlellenf  anf  welcher  der  Siegpreieh-VoUendele 
xor  £rde  geeüeg^n.  Man  in  Proeieeionen  dahin  and  wgp- 
genwtttigt  mimieeh  vnd  diamatieeh  Jenen  Anikog  der  Qdtter, 
weldM  ihn  aoe  India'e  Himmel  herabgeleitet  haben»*) 

Die  symbolische  Beziehnng,  welche  die  Legende  von  der  Ruck- 
kehr "5es  Wahrhafi-Erschienenen  zur  Beendismn«^  des  Varscha  hat, 
ist  leicht  zu  finden.  Wie  er  Htdbst  einst  gleitli  der  Sonne  während 
der  Regenzeit  den  Blicken  der  Sterblichen  entrückt,  in  der  Göt> 

1)  Gnitningham  .Ladik*  867.  Hne  et  Gäbet  II,  109.  Nack 
aadexen  Annnhmen,  i  B.  Pater  0.  Ilarion  (Ermnn's  Archiv,  VoL  XV» 
351)  ^^Tr  e  Tsoiij^khava  eist  U78  gestoibeo.  VgL  Klaprotb  ,Fnigiiients 

Boaddhiques"  p.  10. 

2)  Man  vergleiche  <V\c  Schilderung  der  Festlichkeit  bei  Hardy  I,  233 
mit  der,  welche  Iliouen  Th«.  '242  flij.  von  der  grossen  Versammlung 
bei  Kauodgc  giebt:  At  night  firewrks  wero  e.\hil>ed.  An  individual  who 
personated  a  messcnger  from  the  deva-loka  was  drefsed  like  a  chief  of 
the  highest  raok  (.entweder  der  Buddha  selbst,  oder  Mahä  Mäadgaljajana, 
der  dessen  BdeUcebr  Tedftndet).  Co  bis  entfanee  be  was  gnaided  hj 
tvo  ^mons  irbo  mre  dressed  like  kings,  witb  ciowb  npoa  flieir  beade 
and  swoids  in  tbeir  bandi  (irafanebeinlicb  Indm  und  Biabmi)  o.  f. 
fast  genau  wie  bei  den  Chinesen. 
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terregion  verweilt  und  ^vie  dann  am  Schlüsse  derselben,  auf  Ver- 
beissung  seiner  Wiederkunft,  sich  die  Grossköuige  und  Fürsten 
und  Völker  gleich  den  Wolken  des  Himmels  geschaait,  mn  ihn 
fMtUch  so  empfAmgan»  breiuiend  vor  Bagier,  ihn  sn  sehen,  iboi 
%n  aptm  «od  von  ihm  gategnat  la  verdtti;  m  falben  mth  «noh 
«eiiie  Nachfolger,  die  Triiger  aeinift  Worts,  die  IfSnehe  wiar  >^ 
oder  nach  neuerer  Praxis  —  drei  Monate  Ton  der  Welt  gl^dMMi 
in  höhere  Regtonen  zurückgezogen,  mn  in  der  Stille  der  KHSsür 
den  Studien,  der  Andarht  und  Beschau  ung  zu  leben,  und  sosol- 
len detni  auch,  wenn  der  Tag  der  Rückkehr  gekommen  ist,  die 
gläubigen  Liaien  dicht  gedrängt  hinaoswallen ,  um  sie  zu  begrüssen, 
ihnen  mit  Oeecbenken  zu  huldigen  und  das  Wort  des  nun  in  der 
Perton  der  Geistlichkeit,  im  Samgha  der  Welt  wiedergegebenen 
Buddha  ga  liSreiL  So  iriederhoU  sfoh  das  einafc^js  BolMliwiiidsii 
and  Wiedoranelieiiieii  den  AUeriMtrlichit-YoUendetsn  amifariidi 
in  der  ZnrdekgezogenheH  «od  Wiederkelir  seiner  Fliesler. 

Die  Sin^^eseii  ftiem  dieses  Fest  am  ToUnrnnde  des  Novem* 
her  uud  es  dauert  bei  ihnen  nur  einen  Tag.  In  Hinterindien  be- 
ginnt es  uiH  die  nämliche  Zeit  und  soll  dort  früher  einen  halben 
Monat  in  Anspruch  genommen  haben:  noch  Jetzt  wl^'On  in  Slam 
die  königlichen  Proc^ionen  &vht  Tage.') 

Am  bekanntesten  ist  es  in  Eorofia  nnter  dem  mo^goUsitai 
Namen  Sallafesl  (SjuMa-iSMf«,  Lampenftit  oder  eigentUeh 
Latnpenittonat).  Die  Mongoloi  and  Kalmyken  iUern  es  am  25. 
ihres  mittleren  Wintermonats  (NoTenlMiv-4)eoemlMr)  und  amr 


1)  PerciTais  ^l'.esrlireil  ung  d»  r  iüsei  Ceylon'  n.  s.  w.  p.  ?G4.  i>aTy 
174  U.  a.  nennen  e.-.  hartlte-Man^alie,  Terranthlich  KarUka-.)luHgata,  <l.  i. 
Fest  des  Monats  Kärtika  ^Oktober-Nuvember) ,  wie  ein  solches  schon  im 
MahaTanso  104  erwähnt  wird.  Bei  Knox  161  heiast  es  Ctnttko  paujha; 
bei  PalUgoix  I,  2dl $  Xalfti»,  nach  dem  Kleide  (XalMwa),  da«  dta 
Talapoiaen  daxgebfacht  iilid;  in  eisern  chineeiaehan  Berichte  aas  dem 
13.  Jahihnndait  fibei  Kambodscha  (A.  B^mnsat  Most.  lUlaag.  As.  1, 
123):  Kiat§.  Ist  deamach  der  Name  des  Festes  KArüha-  Mangala  odtr 
Kioihxna-Mangalay  Kartikamondsfest  oder  Kleiderfest?  oder  sind  dies  zwei 
Terschiedene  Feste?  Uardy  I,  3*29  nennt  es  Pan-pinkama^  und  Low  (J.  of 
tho  Roy.  As.  Sur.  V,  2G3):  Ahpaiüy  die  Bedeutung  welcher  ersiteren  Be- 
zeichnung ich  nicht  kenne.  Das  letztere  Wort,  welches  auch  Akttum 
geschrieben  wird,  heiast  Tennathlich  ,£ade  des  \  a;»«»"  ^Varschaj. 
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mr  «IM  T9gf  4tm  aber  ■«hrwMieiidMw  gobllMt  yorberal- 
tongni,  Faaleo  «14  Qabeto  ▼owwigtiMP. *) 

Di»  OhloMflo  ImImii  beksDnÜlieh  meb  «in  LatMentet  und 
«war  am  15.  Taga  ihiaa  eratan  lionati,  4otik  Inl  dawalbe  keina 

Besiehnng  zu  dem  buddhistischen  KenenfMte,  tondem  bildet  den 
Schlnsa  des  bürgerlichen  Neujahrs,  von  dem  wir  jetxt  lu  sprechen 
haben.*) 

Das  zweite  grosse  Jahresfest  der  Buddhisten  ist  nümlich  das 
Fest  des  Frühlingsanfanges,  das  von  ihaen  zugleich  als  bur- 
gKÜckai  Na^lafar  begangao  ward.  Es  soUte  TonehriftMiiisaig  War 
Mnnaiii  Bach  dam  LaBq^aoAala,  fblglich  dam  apitaran  indiadian 
Kaloaiar  gamita  aof  dao  Vollmond  daa  evalea  Frflhtfogimomito 
(Mint— April)  fallen.  Diese  Anordnung  gilt  aber  anr  noehlodaa 
sOdlichen  L&ndern,  wo  as  iberall  im  Mira  oder  April  gefeiert 
wird.  Die  Singhalesen  nennen  es  A  w  urudu- niun^a  1  le  (Neu- 
jaln^feat?),  die  Siamesen,  liurauuiPn,  Pe<iftianer  u.y.  w.  Song- 
krao,  bungkhrau  u.  a.,  d.  h.  8ankranti.  Dieser  letztere 
Ausdruck  bezeichnet  den  Eintritt  der  Sonne  in  ein  Zaiohan  dai 
Thierkreises,  hier  natürlich  in  das  des  Widders.*) 

Bai  daa  aördUaban  BnddhialeB  ftUi  aa  Mhar. 

DSft  Gld&aam  baban  dao  Anfimg  ihtaa  aBtronomlaeiMO  Jahraa 
alila  Tom  Wiiilanolalitimn  an  garaeknaft;  dar  Anfang  ihr«  bfir« 
gerliaban  Jahraa  dagegen  war  teriaderlidi  nnd  wnrda  doreb  dia 
Willköhr  des  jedesmal ijzjen  Kaisers  oder  der  Dynastie  bestimmt, 
(ies^eu wartig  beginnt  letzteres  Regen  Knde  des  .Tiuiuar  oder  im 
Februar.**)  Ebenso  bei  ücn  Mnr:o;olen  uml  Kaluiyken,  die  übri- 
gens ohne  Zweifel  längst  vor  der  Bekanntschaft  mit  der  Buddha- 
taligloa  and  dam  Cbinaaantbiun  aia  atfeea  Kator-  nnd  NationaUeat 

1)  Pallas  I.e.  II,  205  und  dessen  ^Reisen  durch  verschiadaae  Pia- 
Ylnien  des  Russischen  Keicho»*  I.  366.    Klaproth  1,207. 

2)  Wann  die  Tibetaner  das  buddhistische  Lanipenfest  feiern,  weiss 
ich  nicht.  Das  j).  .300  flsr  von  Turner  (Oesamltschaftsreise  n.  s.  w.)  be- 
schriebeiii^  i-^t  nicht  hti ii<ilii.»ti>oli ,  >oTi(leru  tb»  brahmanische  Fest  der 
Vürfahien,  weiches  iii  den  ()ciol<er  laltf.    Dubois  II,  329. 

,3)  Davy  168.  8irr  II,  cap.  V.  i  hilaletUes  „Uistory  of  Ceylon* 
226.  Symes  191.  La  Loubere  I,  184.  Crawfurd  161,  sowie  auch 
Low  1.  e.  identificiiaa  as  mit  dem  «hinesisshan  LatemanM,  obwdil  die- 
ses letiteia  iwai  Mbniie  froher  OUt. 

4)  Pn  Halde  III,  SM.  Timkawski  U,  U».  Fortune  (dbenetit 
Ton  Hindy}  p.  110. 
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am  1.  Februar  odtr  vielleioht  am  Valiaondatage  dm  Fetmiar  be- 
gingenJ)  Sie  nennen  es  Zagan,  das  weine,  oder  Zagan  Saara, 
den  Weiaimonat  Dar  tibefcanlsclie  Kaieoder  eoll  anen  Ifooat  Un- 
ter dem  ehineeiflehett  mrflok  eeyn  nnd  daher  daa  Ne^|alir  in  die 
letatoo  Tage  dea  Febraar  oder  in  den  lUrs  verlegen.*)  Die  Ftot- 
Mer  selbet  wird  von  neueren  Reiieaden  dae  Blnmenfeat  ge- 
nannt.') 

Die  weltlichen  (iebräucbp  uml  Lustbarkeiten,  welche  sich  bei 
den  verschiedenen  Völkern  au  dieses  Fest  knüpfen,  die  Gratula- 
üonea,  Beschenkungen,  a&troaomiachen  nnd  astroilogiecbeii  Vor- 
nahmen o.  dgl.  haben  wir  hier  nicht  zu  beschreiben;  es  handelt 
eich  hier  vielmehr  nar  am  die  baddbistieeh-kirchliobe  Weihe  ond 
Bodentong  deeielben. 

Nieht  eeLten  wird  es  als  das  eiele  «nd  Toraehnisto  aller  bod^ 
dhielisehen  Feste  gepriesen  i  ee  dauert  im  Süden  nur  drei ,  im  Nor- 
den sieben  oder,,  streng  genommen,  fünfzehn  Tage.^) 

Im  Feste  des  Frühlingsanfangs  wird  ursprünglich  und  uberall 
der  Sieg  der  Warme  und  des  Lichts  Ober  die  Kälte  uiid4*"ißster- 
niss  gefeiert,  das  ist  sein  uatüriichur  Begriff.  Auch  för  die  Be- 
kenner Gautamas  ist  es  ein  Sisgesfiest  geblieben:  es  verherrlicht 
den  Triumph,  den  der  gro«e  Sieger  über  die  seche  Iniehrer 
(TV^Afas)  davongetragen  hat  Oer  Wettkampf  mit  ihnen  soll  dir 
htigmdB  nach  am  ,,ersten  Tags  der  Mondersoheiomg  des  ersten 
F^SUinginnondee'*  begonnen  ond  bis  mm  aehten  gedaaert  haben; 
nach  anderer  Fassung  derselben  sind  zwischen  der  Heran« fbrde- 
ruiig  uiiü  deiu  l  i\.'^e  des  Kampfes  sieben  Tan^e  verstrichen.  Dem 
Siege  folgten  dann  uucli  sieben  Tage  des  Jubels  und  der  Gast- 
mahle,  an  denen  der  Glorreich- Vollendete  von  den  Königen  und 
Grossen  Indiens  bewirthet  wurde.*)  Wie  nun  in  dieser  Legende 

1)  TT  .'immer  ^GescMrhte  der  goldenen  Horde*  SOi.  KUproth  II» 
473.    U.  P:i<»lo  1.  c.  30G. 

2)  Nach  Iluc  et  Gäbet  ^Souvenirs"  etc.  11,366.  Das  stimmt  ahor 
nicht  mit  (ieorgi  4()l,  narh  welchem  das  .lahr  1741  in  Tibet  mit  dem 
16  Foltruar  anhoh.  Auch  in  Kadakh  entspricht  der  erste  Monat  unserem 
Jaiiuar-Febvuar.    Cuiniiugham  396.  ^ 

3)  Huc  et  Gäbet  II,  95. 

4)  Pallegoix  I,  t48*  Low  ,0d  the  gouTeraement of Slam*  Inden 
At.  Bes.  XX,  S51.  Pallas  ^Nachricbten*  tt.s.w.  II,  190  flg 

6)  Dor  Weise  uad  der  Thor  78  dg.  Vgl.  Bergmsan  111»  IM 
Q.  IT»  388  flg.  Eue  »Empin  Chinoii*  II,  901. 
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der  Kampf  fi^ddhismos  g«g»n  das  BrahnuuMntbwn  und  gegen 
die  laJadien  Lehreo  fiberhaapt  ijFnboüiirt  MMbeint,  80  wird  j^net 
Feik  sogleich  imn  Siigpfttet  d«r  strailenden  und  teiimipbirttiden 
Kirehe,  welcbe  die  Verheiesuiig  hat«  alle  UogUuibigeii  und  Ketier 
ao  OberwindeD,  dae  aUeia  wahre  Do|^,  den  Dharma  allea  We- 
een  sa  predigen,  daderch  das  Böse  in  den  tausend  mal  tausend 
Welten  zu  vertilgen  uiiU  das  KeicU  des  Fürsten  dieser  Welt  (des 
Kdra) ,  der  zugleich  der  Vater  aller  Ketzerei  und  lieterodoxie  ist, 
jni  zeretüreu. 

Die  meisten  jener  Cärimonien  und  Festlichkeiten,  die  sich  an- 
fiagüdi  blos  auf  den  AolSuig  des  Jahree  uikI  des  FribUage  be- 
eogea  uid  ala  aokhe  eioe  aaturliehe,  phfaikalieche  BedeoAiaig  ha- 
gewionen  hierdurch  einen  ethischen  Sinn,  indem  sie  den  Sieg 
des  Rdlgionssliftsn  «ad  seiner  Kirehe  Ober  ihre  Widersaaber  dar- 
stoUea  und  TerhetrUcheii.  So  s.  B.  die  Ringepiele,  die  an  jenen ' 
Tagen  gehalten  werden;  so  die  mimischen  und  scenisolu  n  Auffüh^ 
rangen,  wie  sie  Symes  zu  Pegu  sah,  z.  B.  die  Vuiütfiluug  von 
Ramas  Sieg  über  den  Kavana,  weiili^^i  Sini;  ja  aucli  vom  brah- 
manischen  Standpunkte  als  Sieg  des  guten  Fhncipe  über  das  böte 
gelesst  werden  kann;  so  in  ihrer  Art  auch  die eameTalsartige  Aoe- 
gelaasenheii  und  die  Trunkenheit  der  Frieeter,  die  damit  geceehl^ 
ftrtigt  wird,  dass  der  Tndition  naeh  der  Btoer  der  QU;^  ans 
Piende  Gber  seinen  Triumph  und  die  dadnreh  bewirkte  Bekehrung 
unsAhUgsr  Menecheu  und  Gdtter  sieh  aoht  Tage  lang  weltliehea 
Ergötzungen  fiberlassen  habe.')  Die  Singhalesen,  so  scheint  es, 
bringen  auch  vorzugsweise  dieses  Fest  mit  den  angeblichen  Be- 
euclieu  des  Buddha  auf  ilirer  Insel  und  der  Unterwerfung  der  bö- 
sen Geister  (laxas)  in  Verbindung,  denn  gerade  in  den  Monaten 
Mfirs  und  April  sollen  die  h&ufigsten  Pilgeruiigeii  au^den  Ademe- 
pik  nnd  m  dem  Bddhibanme  bei  AnurftdhApnra  statt  finden»  Die 

I)  Nach  Huc  et  Gäbet  , Souvenirs"  I.e.  ist  der  15.  Tag,  als  der 
Schhiss,  der  festlichste  von  allen;  ebenso  in  China,  wo  or  eben  al^  Lu- 
ternenfest  geleiert  wird.  Grosier  II,  260.  Hausmann  II,  4li.  la 
Tibüt.,  wenigstens  in  Lhassa,  wird  mit  dem  Noujahrfe&te  uoeL  diu  Feier 
des  sogenannten  Lheuta-Moru  Texbanden,  welche  Tsonghkava,  ohne  Zwei- 
ftl  snm  Andenken  des  Sieges  der  rechtgläubigen  Kiidie  über  die  kette* 
riKhen  BotfamntMn,  gsstjftet  beben  soll.  Hae  et  Gebet  II,  866.  Oeorgi 
219  a.  3S9  nennt  sie  Motiltm,  Zn  dem  £nde  Teneaunela  sich  die  Lemea 
der  gineen  Provlnt  in  Lhttea,  am  nach  den  Xloeter  JVm  oder  Heu/«,  * 
wie  es  Georgi  nennt,  im  Xittelpankte  der  faeiUfsn  Stadt,  in  willfabrten. 
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Lainaisten  iialten  an  demselben  ^eae  Oebela  für  die  Ketsar  and 
Ungläubigen  und  deren  Bekehnmg. 

Schon  oben  9  in  der  I^ebensgeecbiobte  Qttjuminie,  isl  aiig^ 
merkt  worden ,  daee  fiber  den  Tenein  des  dritten  groeMn  Jahre»* 
feetee  der  bnddhistiflebeB  Kirvbe,  nirafidi  des  Empfingaiee- 
oder  Geburtstages  ihres  Stifters,  frfih  geeliiiteu  worden 
sey  und  auch  jetzt  keine  Einheit  herrsche,  nicht  blos  wegen  der 
Abweirhtinfifen  in  der  Hestimimin»  des  Jahresanfang,  sondern  am  h 
weil  die-tL'  die  lOinpfaiiginss ,  jeae  die  (it- burt  als  die  eiitsclieidende 
Thatsache  ansahen  u.  s.  w.  Ueberwit^end  hat  sich  jedoch  hierbei 
die  Ansiebt  geltend  gemacht,  dft<is  dieses  Fest  der  wonnigsten 
ZAi  de»  Jahres,  der  ToUetea  dnftigeten  Lenaeebifltbe  entapreohea 
misse* 

Nioht  selteo  wiid  in  denQuetlen,  eelbet  in  deo  beiligsnBiehera» 
der  Vollmond  des  Monati  VAi^ftkha  (April-Mai)  als  der  Bsi. 

pfingniss-,  aber  anch  als  der  Qebartstag  des  QakjasehDes  angege- 
ben.') Damit  im  Ganzen  übereinstimmend,  feierte  man  denselben 
zu  xVnfang  des  5ten  Jahrhunderts  unserer  Aera  in  Hindustan,  nach 
chin^ischer  Berechnung,  um  8ten  Tage  des  4teo  Monats;  so  sah 
es  Fa  hian  zu  P«ita]iputtra.*)  Das  Bild  der  Buddha's  wurde  dabei 
auf  grossen  vierrädrigen  Wagen  umhergefahren,  daran  schlössen 
sieb  tbealraliaebe  Darstelinngen,  WeUkdmpfe»  nichtliebe  lUami- 
Baiion  n.  dgl.  Die  sSdlieben  Bnddhietsn  haben  noch  jetit  Jenes 
Fest  ebenMIa  im  Mai,  wenigstens  beben  sie  einen  Festlag  in  die- 
sem Monat,  nnd  dass  deieelbe  als  Empfängnass*  oder  Gebartstag 
des  Buddha  begangen  werde,  darf  man  wohl  daraus  schliessen, 
dass  vorzuglich  an  diesem  Tajje,  %\  :us  auch  bei  den  Lamaisten  der 
Fall  ist.  die  Priesterweiiie  eitheiit  wird.^)  Doch  tritt  er  hier  bei 
weitem  nicht  so  hervor,  wie  im  Norden*  Namentlich  scheint  er 
auf  Ceylon  mehr  und  mehr  durch  das  grosse  Vischnufest,  das  da- 
selbst ab  politisches  und  JSationalfest  rom  Neomond  des  Jnli  bis 

1)  Auch  \\oh\  al^  der  Tag,  an  vrelehem  er  die  Buddhafichait  eriaugt«, 
und  als  Tag  des  Nirvaua. 

2)  Foe  K.K.  253.  Klaproth  bestimmt  dies  als  einen  Tag  aus  der 
srstoa  Hüfte  des  Hsi. 

S)  8irr  Le.  In  8iam  beistt  das  Fest  ngmkMmsm  {VÜ^ikk^i- 
«cAd)  und  wird  am  15.  Ttge  des  6.  Monats  (der  «tste  Hönat  in  Siam  iil 
Nevember^December)  gefeiert.  Pallegolx  t.  e.  Bs  wird,  alt  KMM«» 
schon  im  Mab&Tanso  p.  196»  919»  S34  n.  a.  erwibni 
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Mm  YoJlMQod  gaftiert  wird,  Y«rdBBk«U  und  iai«lit  tdii  dicsfloi 

So 

KIrtiari  (ron  1747 — 1780)  ange  ordiift  bat,  dMS  der  heilige  Zahn, 
der  früher  am  Neujahrstan^e  oder  am  (ieburtstage  des  Buddha  öf- 
fentlich aüsgestelli  \vurde,  die  jgrlSnzende  FroceMlOQ  an  jeaem 
grossen  Gütterffste  verherrlicheD  helfe.*) 

Aach  im  eigeiitlic-heu  China  wird  das  Gebartsfait  (^^4mamaaift, 
d»  hiflr  ebttfulls  in  deu  Mai  zu  fidlen  pflegt»  von  ihm  zu  nahe 
H^gandeo,  Batumal«!  Fcieriklikiilea,  namentlieh  dam  Pefte  doi 
AckotliMia  abentraUt*} 

Dagegen  ÜBiern  ea  die  Moagplea  mid  Wolgakalmyken  mit 
groeaciiD  geiattieben  ond  weltliebeo  Gepr&nge,  doch  m  rertcfaiede- 
nen  Zeiten,  diese  nSralich  vom  8ten  bis  15ten  ihres  ersten  Som- 
merniouars  (April — Mai^,  jene  dagegen  erst  im  Jum  oder  Jnli 
und  zwar  nur  fünf  Tage  lanaj.  Der  Gi-und  dieser  Differenz  ist 
wahrscheiulicb  der,  dass  die  Kalmyken  dasselbe  mit  ihrem  altheid- 
niaehen  Frühlings  feste  der  Stutenmelke,  die  Mongolen  aber  mit 
dam  aomaterlielMD  Feate  der  Heerdcnweilie  in  Verbiiidiiiig  g^braclit 
haben.  Beide  nennen  ee  Uerfta  oder  Uerüa  Saara,  „den 
Monat  der  Qnadai*<  Daa  Cbaiakteriatische  der  Feier  bei  ihnen 
aind  aaaaer  dem  Oottaadienale  die  Ordination  der  Gethaoln  nnd  Qe- 
loiige,  die  Rbgspiele  nnd  daa  Wettrennen.*) 

1)  Da?y  172.  Zu  Fa  hiaus  Zdt  uurUe  der&elb«  gewöhnlich  liü 
dritten  (i  liinenisrhen)  Mou9te,  al^o  wahrscheinlich  am  Neujabrfeste  in  Pro- 
cesnioü  üiiihcrgetragen  (Foe  K.K.  334).  Die  Kngländer  haben  ihn,  wie 
oben  bemerkt,  nach  der  Eroberuug  von  Kandy  nur  zweimal  ausgestellt, 
im  Hin  und  Mai,  Termutblich  also  am  Neujahrs- nnd  amBmpfangnissfeste. 

S)  Im  chioesischea  Staatskaleoder  wird  nnter  den  Festtagen  des  Kai 
dsi  hdlige  Geburtstag  des  (Jakjabtssers  aiil||[affihrt.  Im  Jehze  IBM  fisl 
er  auf  den  10.  Mai*  Nenmana  in  dar  »Zeitscbtift  ffir  die  Kinde  des 
Morgenlandes*  III,  113. 

3;  Pallas  II,  198.  Bergmann  1,60.  8H.  HI,  171  —  175.  Lepe- 
chin  „Tagehuch  der  T?<»ise"  etc.  nennt  es,  B.  1,  294,  bei  den  Kalmyken 
Saga  SiarOy  tvahrscbeiülicb  (,'akja  Ssara.  Das«,  dio  Tibetaner  es  leiern, 
Tersteht  sich  von  selbst  —  i-t  eins  ihrer  vier  gro&äeii  Jahresfeate,  und 
wird  von  ihnen  (nach  Pallasj  iSgabhen^a  benannt  — ;  wann  sie  es  aber 
feiern,  ist,  5u  viel  ich  Wüii^s,  noch  vuu  keiueui  dor  wenigen  Reisenden, 
die  duü  Land  des  Schnees  betreten  haben,  angemerkt  worden.  Ich  Ter* 
mnthe  ans  Qeorgi  da  dar  Todestag  und  Empfiagaisstag  ^akja- 
mania  so  oft  anf  den  nandiabsa  Jahveatag  vedagt  weiden,  deo  15.  das 
dritten  Monats  (nach  seiner  Hscbaung  Aaftag  Kai). 

37 
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DiM  cUe  drei  grossen  Feste  der  boddhiitncliea  KirolM,  TO»  4#- 
nea«  wie  nun  ttebt,  hipgicbt»  d«r  Mvoeepoeheo,  das  «rstere  €twm 
luiMni  Wohnaohtony  das  xwaile  deo  Oatarn,  das  diitte  dtn  Pfiog- 
steo  entspridit. 

Von  diesem  Iststani  halt  sieh  Tielleidit  «d  Tieitss  abgssweigt, 

das  lu  demselben  in  naher  Beziehung  so  stoben  sehehit  und  ilm 
nach  kurzem  Zwischenranme  folgt,  —  das  Bilderfest.  Als  der 
Chinese  Fa  hian  auf  seiner  nach  Indien  in  KLiutan  verweilte, 

wurde  daselbst  vom  Isteu  bis  zum  15ten  des  vierten  (chinesischea) 
Monats  ein  Fest  begangen,  das  er  die  ,,Bilderprocession^*  nennt 
Das  Bild  des  Buddha  ward  dabei  auf  einen  nenrädrigen  Wagen 
gesteUt»  swei  Bödhisattvas  sa  seiner  Seiia  ond  hinter  tlHimi  die 
Bilder  der  Götter:  so  worde  es  feierlieli  eingeholt  nnd  dnroh  die 
ftstUch  geschmSflkten  Strassen  ge&hren.*]  Die  Sehildemng,  welche 
er  nns  von  demselben  giebt,  nnd  die  Jahrescelt,  In  welelisr  er  es 
feiern  sah,  machen  es  höchst  wahrscheiulicli ,  dass  der  genannte 
Pilger  hier  das  nämliche  Fest  beschreibt,  welches  er  wenige  Jahrf 
spater  zu  Fatal iputtra  mitmachte,  das  Empfängnis-  oder  Geburts- 
fest Qakjamonis,  Wie  dem  aber  auch  sey ,  gegenwärtig  haben  die 
Kalmyken  ond  wie  man  voraussetzen  darf,  alle  lismaiste«  ein 
,iBilderfest,**  die  Nachfeier  dee  UerAs,  die  Ton  jenen  ei'Statsn 
stets  im  Anfimg  des  Jnni,')  von  den  Mongolen,  wie  es  sclisint, 
im  Jnli*)  abgebalten  nnd  bei  welcher  die  Bilder  der  GUUter  auf 
GeKMen  neben  dem  Bnddbabilde  aufgestellt  nnd  dieses  Im  ftier- 
lichsten  Momente  enthüllt  wird.  Welche  bnddhistische  Bedeutung 
dem  Feste  zukommt,  ist  völlig  unbekannt;^)  indess  dart  muu  au- 

1)  Foe  K.  K.  17.  A.  E^mosat  ,Eistoire  de  la  viUe  de  Khotaa* 

2)  Bergmann  1,  115  flg.  Iii,  175  flg. 

3)  Ich  entnehme  dies  Ircilicli  nur  ans  Timkowski  I,  115,  weiss 
übrigens  vohl,  dass  die  dort  boschriebencü  i'fcierlichkeiten  {^össtr nthi^ils 
solche  sind,  die  mm  Ueni>testo  j^ehoren.  Doch  kanu  der  blosse  Leiüs, 
ohne  Bilderfe.«t,  nicht  immer  in  den  Juli  fallen. 

4)  Zwu  K  uud  Schill  „Reise  von  Sarepta  in  verschiedene  Kaimyken- 
horden"  p.  119:  ,Am  11.  Juni  feierten  die  Kalmyken  einen  grc^sM  Fest- 
tag, dessen  Bedentung  wir  nicht  niher  eifbhieo  hoanten,  Einige  be- 
haupteten, es  sej  der  Qediditiusstag  der  Her^Bkonft  Scfaagdaehamaaii.*' 
Dies  die  dnsige  JKadirieht,  die  leb  dsinber  geAindea*  Da  dae  Deiwslbsf 
bei  den  Kalmyken  nie  se  apit  £dlen  kaon,  so  ist  hier  nicht  von  der 
£mpfaQ^ui!>s  (,'äkjamunis,  sondern  Ton  dessen  Henbesakanil  ans  ToeiUls» 
weich*  der  SmpfaagAiss  Tomaspng,  die  Eede. 
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iMhmen,  duB  in  ihn  die  Erifraerang  an  ein  Ereignis«  ftilgehalteB 

wild,  welches  der  dem  (Geburtstage  des  Religion^stifters  auf 
tlcHi  Fuss  gefolgt  ist,  wie  man  in  Siam  und  Kambodot  ha  ein 
Fest  „der  Taufe  des  Buddha"  feiert  und  anscheinend  mittlem 
Geburtstage  des  Buddha  in  Verbindiuija;  setzt.')  Viir  haben  oben 
enfthlt»  wie  der  Qakjaprinz  wenige  Tage  nach  seioer  Grebnit  auf 
deo  AnlFag  seiner  Tante  Fradsebdpati  O&atami  onter  grossem  Ge- 
piinge  in  den  Tempel  der  Qdttor  gefiihrt  wird  und  wie  bd  s^ 
Bern  Eintritt  diese  siomilUeh  anfttehen  und  sich  tief  vor  ilim  ver- 
•eigen.  Vergleiehen  wir  die  Sehildernng  dsr  betrdfenden  Soene 
in  seiner  Lebensbeschreibung*)  mit  der  Feier  des  Bilderfestes ,  so 
wird  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  jene  so  bedeutsame  Sceiie  und 
in  ihr  zugleich  die  Supei  iiti  ität  des  Budüba  über  alle  Götter  im 
Bilderfeste  vergegenwärtigt  wird. 

Nach  der  früher  gegebenen  Dreitheiiang  des  buddhistischen 
Kircbeiyalires  sollte  eigentlich  ein  Ctpoefae  machendes  Fest  onmit* 
telbar  tot  den  AniSing  des  Vacseba,  anf  den  Iftten  oder  16ten 
des  lauAsB  Monats  (Juli— -AngiiBt)  iklleo  nnd  in  Hiirterindien  hat 
■an  wirktieh  dieees  Feet/)  das  in  den  nördlichen  Lftndem,  wo 
ea  keine  eigentlich  aossehliessliche  Regenseit  giebt,  gans  wegge- 
fallen uiiU  auf  Ceylon  ebenfalls  mit  dem  grossen  Julifeöte  des* 
Vischnu  verschmolzen  zti  seyn  scheint. 

Noch  hat  sich  bei  einiteliien  buddhistischen  Nationen  ein  Fest 
der  Fluss-  oder  Wasserweihe  erhalten.  £s  ist  augenschein- 
lich nicht  bnddliistischen  Ursprungs,  sondern  ein  altes  Naturfest 
des  Sohamanismtis,  da  bei  demselben  den  Geistern  der  Ströme  ond 
Seen  Sfieoden  daigcbracht  werden  n.  s.  w.  Wir  finden  es  a.  E  in 
Siam  nnd  bei  den  Kairoyken,^)  nnd  daaaelbe  ist  vielldcht  ans  der 
mongoliseben  in  die  russische  Religion  übergegangen ,  so  dass  jetat 
bei  der  Newaweihe  der  Metropolit  von  Petersburg  die  Stelle  des 
einstigen  Schamanen  vertritt. 

Den  Abschluss  und  Schhissstein  de-  äii^äseren  üffr^nrlicht  n  Cul- 
tus  bilden  die  kirchlichen  Versaiuml ungen,  oder  wie  sie 
buddhistisch  heissen,  die  grossen  Versammlungen  der  Be- 

1)  La  Loubürc  I.  447.    A.  Remusat  N.  Mel.  As.  I,  124. 

2)  Rp:ya  tschor  rol  pa  p.  Il3fl«f. 

3)  Es  hei.'jst  hhao-rasa  (Aofanif  (h's  Varscba?;.  l'aliegoix  I.e.  und 
iiow  Jourii.  "f  ihv  As.  8oc.  Y,  2iid. 

4)  Pallegoix  und  Btrgmsaa  Lc. 

37* 
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Irdiung  (itökukm  mahäpariiekad)J)  NatÜrlieh  sind  aie  aocfa  iir> 
sprÜngHch  nur  eine  Disdplinarti&riöfatang,  aber  irir  wiam  Jt, 
das«  in  der  Baddharellgion  der  ganze  Coltoe  lediglich  eia  Aas» 

fluBS  der  Disciplin  ist. 

Wir  eriuiit  rii  uns,  dass  seinen  Jünijern  «Geboten  ha- 

ben soll,  liaufige  und  zahlreiche  Zusamnu riktinfte  2u  halten  und 
dass  schon  in  der  uoniadischen  Urzeit  des  Ordens,  vor  dem  Be- 
ginn des  stätigen  Klosterlebens,  sich  die  Bhixa  namentlieb  «a 
Schlosse  der  fiegenseit,  die  sie  damak  noch  In  den  Bebnusnngn 
der  Familienväter  zabrachleQ,  an  Tersammeln  pflegten,  um  in 
beichten,  sich  gegenseitig  €ber  das  Oesela  des  Heils  an  befragen 
n.  s.  w.  Diese  Bitte  wnrde  durch  DharmA^in  cor  geeetslicheB, 
kircblicben  Institution  und  hat  eich  tu  Indien  bis  snm  Untergang 
des  iiuüdhirtiiius  Jaselbst  und  ia  vi'ninderter  Form  bis  auf  den 
heutifijen  Tag  in  den  meisten  buddliistlsi  iien  Landern  erhalten. 

Der  Zweck  dieser  Versammlungen,  wie  sie  nach  A(;ükas  Zeit 
TOn  den  indischen  Königen  berufen  wurden,  war  wesentlich  ein 
doppelter.  Einerseits  trat  die  Geistlichkeit  an  Colloquien  und  Dis- 
patationen  über  das  I>ogaw  zusammen:  es  worden  Prdfongen  md 
Katechisationen  angestellt,  gelehrte  Wettkfimpfe  aosgefochten,  ibsr 
orthodoxe  nnd  heterodoxe  Ansichten  entschieden,  Ptomotioncn 
vorgenommen  n.  dg!.,  mit  einem  Worte  diese  Vei Sammlungen  ver- 
traten die  Stelle  der  regelmässigen  Synoden,  durch  welche  ganz 
besonders  der  Zusammenhang:  zwischen  den  einzelnen  Klöstern 
eines  ReichtH  erlialten  und  die  I'/Uiheit  de>  Ordens  reprä^entirt 
ward.*)  Andrerseits  wurden  die  Laien  zu  denselben  herangezogen, 
Gesetzvorlesongen  und  Predigten  für  sie  veranstaltet,  allgemeine 
Beichte  abgenommen  nnd  endlich  die  ganse  Carimoote  mit  Spen- 
den ond  Almosenanstheiinngen  beschloosen,  die  atdetat  aar  Haopl- 
sacbe  worden. 

Bs  gab  jährliche  nnd  ffinfjährliche  „Yersammlnngen  der 
Befrdnng/*  Heide  bezeichneten  den  Benchlnse  eines  Zeiteokr^ses 

und  die  KröHnung  eines  neuen,  in  welchen  das  ganze  Volk  rein 
und  entsühnt  eintreten  sollte.   Mit  den  ersteren  schioss  das  bc- 

1)  Chinesisch  Wu  Uche  la  ko^. 

9)  AoneroidentUche  ConfBienien  so  Be^rcchnngeo  fiber  Lehr»  nsd 
Disciplln  wurden ,  wie  wir  schon  wissen  (8.  p.  veo  hoehfetleUliS 
Geistlichen  nnd  geirrten  Doctoren  bemfra. 
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tntede  KirolMBjftlir,  mit  d«n  andm  das  Lwtroiii.  Oto  laftstaM, 
PftotschftTftrseb»  ote  P«ottcfa»Tartohika  genannt»  sind 
niglekh  mit  dem  ftnQlhngen  C^w»  nach  d«m  aodi  jetit  «IIa 
boddliittiaclMn  Völker  reehneo«  erat  mon  A^öka  eiogiAhrt  wor- 

dw.')  Sie  wurden  g«w5bii]icfa  im  Herbst,  aber  auch  iu  anderea 
Jahreszeiten,  namentlich  im  Früliling,  mit  ausserordentlicher  Pracht 
und  FreigebiL'kt  it  abgelialten.  Der  erste,  weicher  sie  uns  beschrie- 
ben hat,  ist  der  Chinese  Fa  hiau.  „Z\i  der  festgesetzten  Zeit,^^ 
sagt  er,  f,ladet  roaa  von  allen  Seiten  die  Samanäer  ein.  Sie  kom- 
men alle  und  scbaaren  sich  wie  die  Wolken  dea  Himnela,  mit 
Peiedidikeit  nnd  Wfirde.  Da,  wo  me  Plate  nelimenf  wefden 
Ymrbioge,  Flaggen,  Baldaekiiie  angebcaidit.  Mao  erricktet  eineii 
Thrmi,  der  mit  gold-  und  dlbeigeetiekten  Lotoeblnmen  nnd  eeide- 
nen  Slotifeii  Ternert  ist,  nnd  In  deeoon  Hintergründe  werden  ele* 
gante  Sitze  aufgestellt.  Der  Ivfitiig  und  seine  Beamten  verrichten 
hier  dem  Gesetze  gemä-s  iln^  Atidacht.  Du-i  dauert  einen,  oder 
zwei,  oder  drei  Monate:  gewohnlich  findet  die  Feier  im  Frühling 
efcatt  Wenn  der  König  die  Versammlong  aufgehoben  hat,  so  ei> 
mahnt  er  eeine  Oftkiere,  dass  auch  sie  ihrerseits  ihre  Andacht  ver^ 
richten,  «ad  einige  verwenden  darauf  einen  Tag,  andere  awei» 
drei  oder  ftnf  Tage.  Wenn  jedermann  eeme  Andaeht  Yeiriehlet 
hat,  so  ▼erachenkt  der  KMg  das  PfM,  welebee  er  geritten,  eei- 
nen  Sattel  nnd  Zanm:  desgleichen  die  Pferde  der  vomehmeten 
Staatsbeamten  und  anderer  Pereonen  von  Stande,  femer  alle  Ar- 
ten von  Wollenstoffen  und  Kostbarkeiten,  überhaupt  Alles,  was 
die  Samaiiiier  nöthig  haben.  Sämmtliche  Beamten  übernehnua 
Gelübde  und  bringen  Almosen:  hinterher  kauft  man  die  gescheuk- 
teo  Oegenst&nde  den  Geistlichen  wieder  ab.^*')  So  in  dem  armen 
«od  kalten  BaHistia  (Mit  IscAa).  Um  noch  vielee  glinnender  wnrde 
einet  Jena  IBnQährige  Feetlichkeit  in  lüttelindien  eelbet  begangen, 
namentlieb  anf  der  geheiligten  Ebene  am  Zneammenflnea  der  Jn- 
mnnA  nnd  Gang&,  doch  waren  «e  im  aiebenten  Jahrhnndert,  ana 
welchem  die  Schildemagen  etammen,  die  wir  ^nn  Ihnen  beeitsen, 
kein  ansi^chHeflsHch  buddhistisches  Institut  mehr  und  hatten  kuuiu 
noch  einen  andern  Zweck,  als  Aimosenvertheiiungen.  „üestlich  von 

1}  tttt  BdHct,  wekhes  sich  dtninf  besieht,  Lotus  68S. 
9)  Foe  K.  K.  M.   Er  nennt  die  IfinQihiUehe  Veaammlnng  Am 
lfdU  yiw  «St. 
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dir  Haoptttadt^^  (f'raif^^a,  jetzt  Allahabad)«  berichtet  Hionen 
Tlitang,  „ist  eine  lachende  und  erhabene,  nogeifiUir  10  Li  breite 
Ebene.  Sdt  den  «Iteetea  Zeiten  bie  anf  untere  haben  die 
Efinlg^  nnd  Tornefamen  Herren  nie  eemaogelty  eieb  deUn  an  be- 
geben, wenn  sie  Almoeen  spenden  wollen ,  und  dort  mtbeilen  eie 
Unterstfitfongen  ohne  Zahl.  Deebalb  nennt  man  dieselbe  „das 
grosse  Almosenfeld.^  Gegenwärtig  streut  der  KönigQiladi  t  ja 
nach  dem  Beispiele  »einer  küuiglichen  Ahnen  unermessliche  Wohl- 
tluiten  aus.  Die  Reicbthumer,  welche  er  iu  einem  Zeitraarne  vod  fünf 
Jahren  au%ehäuft,  die  Koetbarkeiteu ,  weiche  er  gesammelt  hat, 
vertbeilt  er  an  einem  dnzigen  Tage  aof  der  „Ebene  der  AIom»- 
een."  Zoeiet  erriehtete  er  eine  groeee,  reich  Ternerle  Slatae  dce 
Buddha  nnd  opferle  ihr  die  wertbrolleten  nnd  eehfinafeen  Kleiao* 
dien;  aom  aweiten  gab  er  den  Kloeteigeietliefaiii  tinilieha  Qe» 
eshenke;  inm  dritten  der  anwesenden  Menge  (der  nisht  alataooai- 
ren  Oetstüeheo  (?) ;  viertenA  denjenigen ,  die  sieh  dareh  Ibcriegeoe 
Talente,  gründliche  Ijildung.  ausgebreitete  Kenntnisse  und  unge- 
wöhnliche FitöSüi);^s kraft  auszeichneten;  fünftens  den  iirahmanen- 
echüiern,  welche  die  Wege  der  Welt  meidend,  in  der  Einsamkeit 
lebten;  aechstena  den  Wittwern,  Wittwen,  Waisen,  Familiealoeea, 
Armen  tind  Bettlern.  In  dieser  Stufenfolge  rertbeilte  er  eine  unend- 
liche Menge  von  Kostbarkeiten  aod  kSstUehen  Speiasii»  Nachdem 
er  seinen  Sebata  geleert,  auch  alle  seine  Kleider  verlheilt,  ver» 
schenkte  er  die  grosse  Perle,  die  seinen  Haaischmnek  krSnte  nad 
Halsbinder,  welche  er  1mg.  Nachdem  er  diee  Allee  ab  AI* 
mosen  gespendet,  rief  er  aas:  Welches  Glück I  all'  diese  Reicb- 
thumer, die  ich  besessen,  sind  in  einem  Schatze  geboren,  der 
fester  ist,  als  Diamarjt/' ')  DerselVie  Reisende  meldet  an  einer  an- 
dern Steile  über  den  geuaunteu  Herrscher:  „Alle  fünf  Jahre 
berief  er  eine  grosse  Versammlung  der  Befreinng.  £r  ensohöpfie 
den  Sohats  nnd  die  Maganae  des  Staates,  nm  allen  Meoschsn 
Gates  an  thnn.  Er  behielt  nnr  seine  WaiSen»  die  sich  nicht  dan 
eigneten»  als  Gabe  daigebiaeht  an  werden.  In  Jedem  Jahre 
versaaunells  er  die  Saauuiier  der  verschiedenen  Königreich».  Br 
eehmflekts  tticblich  den  „Lehrstuhl  des  Gesetaes**  aad  liesi 

1)  yo7.  des  Pel.  Bouddb.  280.  Die  Schildemng  der  namlkhMi 
Vertammlnng  viel  detaiUiiter,  und  nicht  ohne  bedeotende  Abiiiiiofcna|i» 
HianenThs.  863  flg. 
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ia  groiser  Ansahl  ..Sitze  der  AuBlegnng'*  heramstellenJ) 
Dann  liess  er  die  Geistltcben  duentiNii  nod  lutiMihe  ober  ihr« 
Sliiko  und  Sebwicbe.*) 

Ob  Dooh  jetet  iigendwo  in  eioem  baddhitÜMbaii  Laada  dm 
ScUoia  des  fiiiiQäbrigen  Cydjm  waiä  der  BegiAo  des  m&tm  dareb 
dne  derartige  religiote  Feier  der  Belebte,  86bne  und  AlmoeeB 
begangen  und  bezeichnet  werden,  weiss  ich  nicht  zu  sagten.  Die 
jährlichen  „Versammlungen  der  Befreiung"  scheinen  sich  gegen- 
wärtig auf  Ceylon  und  in  HidttritiUien  darauf  zu  beschränken, 
dass  am  Schlosse  der  Eegeaxeit  das  Volk  sich  om  die  Klöster 
scbaart,  reichliche  Gaben  ependet  und  auf  freiem  Felde  die  Fre» 
digt  hött  Daeeibet  werden  web  aiyftbrliob  euaud  die  Geietlieben 
von  ibrem  Bieebofe  snaaMiBeBbenite  «od  in  der  Lebre  gipriML*) 
Des  Bimliebe  geeebeb  einet  in  Ledakb  im  Frfihltng»  jetit  geecblebt 
ee  im  Sommer;  die  vereammelten  Lamee  werden  mit  Geeobeokea 
entlassen.  Wae  in  Tibet  und  in  der  Mongolei  yon  jener  Einridi* 
lung  übrig  geblieben  ist,  scheint  mit  der  Feier  des  liampenfestes 

oder  des  NeujaLrri  zusammen/ufallen.'*) 

Neben  dem  öffentlichen  Cultus  geht  natürlich  auch  in  der 
buddhistischen  Kirche  ein  privater,  ein  Familieocultus,  dnrcb 
veloben  ja  äbenül  mehr  als  dnrcb  den  öflfentlicben,  die  Laien  an 
den  Oleras  gekettet  ond  vom  ihm  bebeneebt  werden.  Denn  der 
Einflnis  nnd  die  Maebt  Jeder  Kircbe  bembt  am  weeentlicbeten 
dnnnf»  dies  die  in  der  natibdicben  Entwickalnng  nnd  im  Leben 

1)  D.  L  er  erricbtete  eine  Kanzel  (Dharmatana)  für  den  Redner,  der 
dns  Gesetz  lehren  sollte,  and  liess  ringsam  Sessel  für  diejenigen  aof- 
stellen,  die  an  der  Aoslegnng  nnd  Sikliraag  des  Textes  Theil  nehmen 
•oUten. 

2)  Voy.  des  Pol  Bouddh.  255.  Ami«  ro  ,  thoils  zum  Zwerk  der 
Beichte  nnd  Galiou'^pcndung,  theüs  ler  Discus.sion  und  Disputation  be- 
rufene Versainiiiluijtjen,  »o'wohl  jäiiriiclie,  wie  fünfjährlich©,  findet  man 
ermähnt  und  he.schriebon  ibd.  3d,  41,  7S,  2ä6  und  Hioaen  Ths.  iia, 
121,  206,  242  flg.,  374,  392. 

8)  Davy  S98»  Pallegoix  U,  S7.  0er  geistlichen  OoBfueiimn  enf 
Ceylon  eniüuen  die  bsMen  anUsohen  Kanllente»  die  im  9.  Jabihnndeit 
die  Insel  beenefateii:  Beinand  ,114meiie  sor  rinde«  m 

4}  In  llbat  begeben  sich  z.  B.  am  JahiemdUom  die  Lamen  dtr 
PraTiozislklöster  atcfa  der  Haeptetadt,  um  an  der  grossen  Jabelprocasaion 
des  MeiyahtrfMtes  Theil  zu  nehmen,  durch  die  vielloidit  jetrt  doit  die 
alte  •Venemmlaag  der  BetralBog"  nyiieentict  «icd. 
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des  Einzelnen  and  der  Familie  EpocUe  machenden  Ereignis^  un- 
ter  deren  Vormnndscbaft  gestellt  sind.  Nun  bestekt  zwar  nii^eods 
In  der  BuddbUtenheit  ein  poUseilicher  Zwang,  daw  der  Frietter 
Ml  ihnon  berangecog^  wetdan  mfiite;  indw  sorgt,  wie  getagt, 
der  Qlanbe  dafSr,  daes  es  in  dett  mebten  FiUea  gesduabl,  ja  die 
weliUeben  Bekenner  de»  (pukjasohnee,  wenigstene  die  T^amaistwt, 
nehmen  den  Beistand  und  Segen  der  Geistlicbkeit  in  Famfllenan- 
geiegenheiten  nocii  häufiger  in  Anspruch,  als  selbst  die  Katholi- 
ken. Der  gläubige  iiutidhist  hut  seinen  geistlichen  Vater,  seinen 
(?i  Nvisiensrath ,  dem  er  privatim  beichtet  und  dje  Seelsorge  für 
seine  Familie  überlässt.  Der  Frisier  fuugirt  bei  der  Creburt  oder 
der  Namengebnag  der  Kinder,  deegieicben  bei  der  Pubert&taer> 
klimng,  dem  y^Mvabscbneiden,**  wie  nan  in  Hinterindien  eagt, 
bei  TeimaUnngen,  obgleich  in  allen  boddUatiaehen  Staaten  die 
Sehlieaaang  der  Bhe  nvr  als  ein  Cinlaot  betrachtet  wird»  feraer 
am  Sterbebett,  bei  Leichenbegängnissen ,  ja  seine  Wirksamkeit  er- 
streckt sich  über  das  Grab  hinaus:  er  hält  Gebete  für  die  gluck- 
liche Wiedergeburt  der  Verstorbenen,  er  liest  Seelenmessen.  Ausser- 
dem treiben  die  geistliciu  ii  STilme  des  Buddha  üIk  i;!.!!  die  Medi- 
cin,  brauclien  also  ihren  Eintluss  in  den  Familien  nicht,  wie  in 
christlichen  Landen ,  mit  dem  Uansarzt  zu  tbeilen;  in  Tibet,  China, 
in  der  llongoieif  knrz  im  gansen  Morden  sind  sie  aagleieh  Wahr* 
a^er,  Aetrologen,  aneb  wohl  GeieterbeschwÖrer  und  Zanberer.') 
Nimmt  man  mm  daan,  daaa,  wie  oben  erwihnt,  in  Hintetladien 
der  Unterricht  gans  in  den  Hfinden  den  Talapoinen  ist,  daae,  we- 
,  ntgstens  in  Siam,  jedes  mSnnlicbe  Indiridnnm,  selbst  die  Prinzen 
aul  einige  Zeit  die  Tonsur  nehmen  und  ins  Kloster  gehen,  und 

1)  Gporgi  -US  flg.  Pr>ne£roix  I,  224.  231.  Dr\Ty201.  Sang<»r- 
mano  i36  u,  a.  In  Kambodscha  übte  der  buddbif-ü^che  (Tt>i.stlirhe  früher 
!!Oß;ar  die  Function  der  Entjunijferung.  A.  R^niusat  N.  ibWan?.  A». 
1,  IIU  u.  iöi:  ^Ueitidö  virgiintateui  &acerdoii  auDart  digito,  quo  et  fron» 
tem  subinde  rabn  macala  ootat.  —  Snat  qai  saeerdotem  puellae,  pleno 
eoitn  miseeri  asserant,  slii  contra  conteodont.'  Die  Seeleaawssea  sind 
bsi  dea  I^uaaiitea  so  an  der  Tagemndaaiig,  dass  sie  solbet  weht  tut  die 
Seelea  TeEstoibener  Tbiere  angestellt  weiden  sdllea.  Pallas  II,  73$ 
,Heir  Jährig  ist  Zeoge  gewesen,  dass  ein  alter  Sooogftrisrher  Lena 
einem  sehr  an  ihn  gowöhnteu  und  klagen  Hunde,  der  endlich  tou  einem 
Fremden  durch  den  Leib  geschossen,  sterbend  noch  bis  vor  die  Fnsse 
seines  Herrn  gelaufen  kam,  auf  eif^ene  Kosten,  als  einer  (j^m  Ho^onderen 
and  ausgexeichnetea  Seele,  die  gewöjmiichA  deelemnease  hat  halten  lasMa.* 
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dMt  Midranorti  der  liMiMiMBM  Mch  90  Fflttviirt}  dMS  MB  J6d4f 
Familie,  die  mehrere  Sdhoe  bat,  eMe  einer  in  den  geietUehen 
Storni  tritt,  eo  wird  aiaa  eieh  niolit  wundem,  dam  die  Herraohalt 
der  bnddhletiMbeii  Bettotmönehe  fib«T  die  Laien ,  ungeaolilet  ee  der 

polizeilichen  Biisis  oft  ganz  entbehrt,  eine  weit  und  tief  greifende 
und  von  den  Sendboten  fremder  Keligionen  schwer  zu  erach&t- 
ternde  ist.') 

80  weit  Tom  aaaeeren  Cultus.  Ks  giebt  aber  auch  eisen  ia- 
nem  Cultus,  an  dem  der  WeltUehe,  der  Famtliensohn,  nur  aoa- 
nnhmsweiee  Xheil  tu  nehmen  bemilMi  iat,  der  vielmehr  Iml  nnr 
der  hSlMren  Oeiatüchkei«  obliegt,  —  der  Coltae  der  Saeebnnung. 


Die  Be&chauuDg« 

Die  Beschanong  ist  der  Gipfel  des  geistlichen  Lebens  und 
Thun»,  der  Schlnssstein  der  Disciplin;  denn  sie  allein  fÖhrt  in 

letzt- 1  hi>tanz  /Aun  Ziele,  zur  BefrtMuiig.  Eiiüialt.satnkeit ,  Ge- 
duld, Energie  und  die  sonstigen  buddhistischen  Tugenden  sind  nur 
ihre  Grundlagen,  ihre  Voraussetzungen,  leiten  zu  ihr  hin  und  h'iu- 
fen  luletzt  in  ihr,  als  ihrer  Spitze,  zusammen.  Hierin  stimmen  im  Ali- 
gemeinen  Brahmanismns  und  Baddbismne  überein,  and  der  letztere 

1)  aSchwerlicb,"  8a|^  s.B.  Pallas  11,349,  »ist  eins  Nation  in  der 
Welt,  die  dnreli  Absrglanben  and  Beliiponsgebrinebe  so  TÖlHg  snm 
SelsTenfsbonam  gegen  ihre  PMin  gewohnt,  and  so  Yolllommen  in  al- 
len Perioden  des  Lebens  und  bis  in  den  Tod  toq  deren  Willkühr  ab- 
hängig wäre,  als  die  mongolische.  Alles,  was  die  kstbolischen  Pfaffen 
in  den  finstern  Zoitf>n  de<  Aberglaubens  über  die  nnwi<««!cndo  MiMijre  ge- 
übt haben,  k<>innit  dniiiit  in  keinen  Vorj^loich.  Von  der  Hphurt  an  kann 
der  Kalmyke  und  Mon^jole  in  keiner  ausserordentlichen  Hefrebenheit  des 
Lehens  ohne  den  Rath  niid  die  freist lirlip  Hülfe  der  Pfaffen  sich  beruhi- 
gen, und  noch  im  Tode  müssen  die  Pfaffen  um  Unterricht  gebeten  wer- 
den, wie  und  mit  was  für  Gaukeleien  die  Leiche  bestattet,  und  Ton  den 
niehsten  Vomaadten  dieses  oder  jenes  drohende  Unglfidc  abgewendet 
werden  soll.*  —  Das  gilt  in  etwas  geringem  Orsde  anch  Ton  den  Ti- 
betsneni  nnd  allen  Lamaisten,  ndt  noch  giSsseier  Sinsehziakang  Yon 
den  Sin^ulssen  nnd  hintsiindisehea  Nationen. 
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kaim  in  diesem  Punkte  seine  Herkunft  aus  der  brabmaQUchen 
Ascese  am  wenigsten  verleugnen ;  dagtgen  unterscheiden  sich  beide 
in  ihrer  Theorie  und  f  nuus  der  Beschaulichkeit  in  einigen  sehr 
wflteBtiiohen  Bttiebiiiig^iL  Biamuit»  nftmlich  ¥«rwigfk  der  B«d* 
dhlwwift  ^rnndiftlslicb  jttM  Bnoiimrlif iIitb  ,  m^fjiftBttfil^fft  ^  oft  ^ml- 
vollen  Mittel,  wdebe  der  bruhmtniidie  Selbstpeiniger  «nwendel^ 
Hin  setne  Andacht  zn  eehXrfen  und  xa  ooncentriren;  aoderep* 
seits  verfolgt  er  einen  entgegengesetzten  Zweck.  Der  brahmaniscLe 
Büsistr  sucht  nämlit'h  in  der  Ekstase  Vereinigung  mit  Gott,  der 
Sänkhjaphilosoph  Isolirung  der  Seele  von  der  Nat\ir,  der  Jünger 
Qäkjamunis  Ansloechuag  der  Ichheit  Für  uos  kommt  dae  freiÜcb 
auf  Eins  hin«i8. 

Die  Worte,  mit  welchen  im  Buddhismus  die  «bgesogene,  tiefe 
Meditation  am  gewöhnlichsten  benannt  wird,  sind  Sam&dhi, 
dem  das  deutsche  nSsmmlmig**  am  nichsten  kommen  möchte,  wid 
Dhyäna,  „Beschanung/^')  Beide  beseichnen  sowohl  den  Act, 
wie  das  Resultat  der  Contemplation,  sowohl  Betrachtung,  Ver- 
senkung, wie  Geistesstille,  elkstastiscbes  iScbauen,  Verzückung; 
beide  werden  wechselweise  oft  einander  untergeordnet  und  bis- 
weilen mit  einander  verbunden. 

Die  buddhistische  Beschauung  ist  gleich  der  brabroanischen  in 
ihrem  Gmnde  lediglich  Abstraction,  Rficksog  ans  der  Welt  der 
Erscheinnng  nnd  TanschaDg«  Reinignng  des  Henens  vom  Verian- 
gen,  Lossagnng  von  Jeder  Bestimmtheit  des  Willens,  der  Tor- 
stellnng  nnd  des  Denkens,  die  mletst  snr  vollkommenen  Leerheit 
nnd  Apathie,  snm  Nfdit- Wollen,  Nicht- Empfinden,  Nicht-Den- 
ken hiiiauüiägt.  Sie  wird  wohl  mit  einem  Feuer  verglichen,  das 
die  Begier  und  das  denkende  Princip,  kurx  die  Wurzeln  der  An- 
bfinglichkeit  an  die  Existenz  ausbrennt.  ..Die  wahre  Natur  des 
Wissens,  welches  die  serstoreoden  Leidemcbaften  abtbat,  die  Idb- 

1)  Einiges  davon  ist  jedoch  anch  in  die  bnddhiitiacfas  Asesie  ubsr- 
gegangen.  VgL  Hardy  I,  253  flg. 

S)  Tarn  Ott r  in  Glossar  som  Hih&Tanss  sAläit  StimUki  dndi  »ms- 
ditaÜTe  abstiaetion,*  ftom  the  loot  dhara  to  beir  er  endoia«  Bar- 
nonf  cum  Lotos  799  nach  Clough:  «rempire  )uW  eaceice  rar  soi- 
neme,"  »la  possessioo  (sam-ädba)  de  soi-meme,"  und  zwar  im  mo- 
ralif'chen,  wie  im  meditativen  Sinne.  Er  übersetzt  imxBM  Smmädhi  doxch 
,  msdUation  "  und  Dkj^üna  doich  ,coatempktiofl.*' 
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HebM  Tngsnd«!!  war  VioUeRdiiiig  bringt,  die  hetthwiidigmdm 
8t]iiieiiaii8ehaniiDgefli  vertreibt,  FVendeo  und  Sofameneii  verdorrwi 
■Mcht,  dl«  niebt  getadelteo  ibbUoeen  Lcl)entweiiea  eiitfiiltet  und 

Alles  zam  AnfhoreD  bringt  —  ist  die  Festigkeit  der  Beshaaung/") 
Die  bekannteste  und  wichtisr'*te  Theorie  in  diesem  dunklen, 
unerquickliclien  und  unserer  westiichf  ii  Anschauung  fern  liegen- 
den Capitel  ist  die  schon  oben  erwähnte  von  den  vier  Stufen 
des  Dhyana,  die  bis  zn  jener  Höhe  emporfiUurea,  wo  man 
Bkhts  mebr  Jidrt  und  «ebt,  Bicbte  empftndet  and  denkt  uad  scboa 
bei  Ldbee  Leben  den  Toiecbaiack  «m  NirvAn»  genieait  Der 
SliAer  der  Lehre  bat  der  Legende  naeb  dieselben  dreimnl  dnreb- 
geoaebt,  meist  «la  Kind  bei  dem  f^flagefeet,'^  daa  aweite  Mal 
in  der  Nacht  vor  e«ner  Briidbnog  som  Buddha,  das  dritte  Mal 
bei  seinem  Verscheiden  unweit  Ka^inagara; niemand  kann  Ar- 
chat  werden^  niemand  sterbend  in  Nirvana  eingehen,  ohne  sie 
durchgemacht  zu  haben. 

Der  Aacet  richtet  seinen  Geist  auf  einen  Fnnkt  und  nachdem 
sr  ihn  so  iizirt  bat,  erreicht  er  die  erste  Stufe  der  Be* 
sehannng,  wehdM  das  VergnSgen  der  Befriedigong  ist,  die  ans 
dar  Untsnehetdong  entolsht  nnd  tooi  Baisonnement  nnd  Urtfaril 
beglettst  ist.  Er  ist  frei  von  Begier,  frei  von  den  Bedingungen 
der  Sfinde  nnd  des  Lasten. 

Durch  die  Unterdrückung  dessen,  was  tod  Urtheil  und  Rai« 
soiinenieiit  begleitet  ist,  durch  di«  innere  Ruhe,  durch  die  Zurück- 
fübrung  seines  Geistes  zur  Einheit,  gelangt  er  ;^ur  zweiten  Stufe 
der  Beschauung,  welche  das  Vergnügen  der  Befriedigung  ist, 
die  aus  der  Meditation  erwächst  ond  vom  Baisonnement  nnd  Ur> 
thail  befreit  ist. 

Anf  der  dritten  sebwindet  das  Vergangen  dieser  BefriedKgnng, 
es  bleibt  nnr  ein  nnbesiniaiAes,  dnnUes  Geföhl  kfiiperliehen  Wohl- 
bebagens; Indiffinrenz,  Gedichtniss  nnd  SeibstbewaastssTn  fangen 
an,  ihm  aafimgehen. 

Auf  der  vierten  nimmt  auch  das  Gefühl  physischen  Wohlbe- 
hagens Abschied,  die  früheren  Eindrücke  von  Freude  und  bebmerz 

1)  Grsnl  .Tamniischs  BiUisthek«  in  d«  ZeitsdnÜI  der  deataehen 
morgenliad.  GeseUsdiaft  YIII,  p.  7S$^  §  81. 

^  BgTS  teeher  rel  pa  186  nad  8i8.  Jonrn.  ef  tbe  As.  See. 
of  Bsag.  Vn,  1006. 
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sind  verloscheu,  die  YolleodfiQg  der  iadifiereos  ood  des  GedAebt- 
OMsee  gewonnen.') 

Alflo  die  chankfeeriBtiBeheii  Merkniale  des  erstea  Stadiums,  des 
ersten,  vatertten  DhyftiM  sind  das  Vergnüge n  der  Unter* 
soheidung,  Raisonnement  «nd  Urtlieil;  des  awdteii  Zn* 
rüekfQbrong  des  Geistes  snr  Rnbe,  lor  Einheit  und 
die  Wonne  der  Meditation;  des  dritten  —  aosser  der  Btnpfin" 
dung  physischen  Wohlbeliageiis  —  1  luli  f  ferenz,  GedacLtniss 
und  Sei bstbe  WUS9  taeyn;  des  vierten  Vollendung  dieser 
letzteren  Eigenschaften. 

Wie  wir  uns  das  sa  denken  liabea,  ist  Innsichts  der  beiden 
Sitten  Stafen  leicht  an  sagen.  Der  Samanier,  der  sich  in 
sehannng  yersenlLt,  beginnt  im  ersten  Stadinm  seinen  ßSekng  ans 
der  sinnlichen  Welt;  er  ist  mit  ssinen  Oedanken  noch  in  der  Zer> 
sixeatfaeit,  in  der  Vielheit  nnd  Manntgfiütigkmt  der  Ding»  nnd 
ihrer  Merkmale  nnd  Kennzeichen  beftmgen:  er  unterscheidet,  re- 
flectirt  und  urtheilt  noch,  ist  noch  innerhalb  der  Schranken  des 
sog»  riaimten  endlichen,  bestimmten  Denkens  und  freut  sich  diesee 
endlichen  Erkennens.  Auf  der  zweiten  Stufe  concentrirt  er  seinen 
Geist  zur  Einheit,  zur  Sammlung,  zu  jener  ungebrochenen,  von 
Verschiedenheit  nicht  mehr  getrübten  Meditation  und  Intuition, 
▼eiche  dem  reinen  Liebte  verglichen  wird.  Im  ersten  Dhy&na  ist 
sein  G^t  wie  ein  Meer,  das  Wellen  sehligt,  im  aweiten  tritt 
MeeresstiUe  ein;  dort  frent  er  sidi  seiner  discursiTen  Erkenntniss, 
liier  geniesst  er  die  Wonne  intelleetneiler  Ansehanang,  in  welcher 
jeder  Unterschied,  jede  Besonderheit  aufbort.  Dass  ferner  im  drit- 
ten die  Imlitreitnz  aulii  l>t,  im  vierten  sich  volkadtt,  so  Uass  die 
früheren  l\!indrücke  von  Im  »  ude  und  Srbnierz  gänzlich  erloschen 
sind,  kann  uns  nicht  wundern;  wie  aber  ist  es  zu  verstehen,  dass 
auch  Oedächtniss  und  Seibstbewnsstseyn  an  den  Emingen- 
sohaflen,  jeden£ills  an  den  Pridiealen  der  obersten  Grade  der 
Ekstase  geOhlt  werden?  Sind  Ged&chtniss(5MtlO  nnd  Seihst* 
bewnsstseyn  {S^mproi^gtu)  hierin  dem gswöhnliehen,  irdischen, 
endlichen  Sinne  an  fasssn,  in  welchem  sie  etwa  nur  das  fci'tg^ 

1)  Nach  Bnrnoiif  zum  Letai,  Apendice  XID,  p.  800  aas  der  ebea 
«aftlBhrten  LebensbescbreibuDg  Qakjamnali.  Dieselbe  Foxmel  ans  d«a 

Singhalesischen  Sämana  phala  Sulta  ibd.  474.  In  der  Bestimmung  dtr 
Prädicate  des  dritten  nnd  vierten  QndM  der  Bescbaaaag  haba  ich  ge- 
glaubt von  Barnonf  abweichen  zu  moaien. 


MM»  OtObl  md  Wiaien  der  BinlMit  vnA  IdMtitit  te  Ich  be- 
seichneD,  oder  in  Jenem  bSberen,  mystieebeo,  asoetiieheo  Ves^ 
aiande,  in  welchen  die  Seele,  naetideni  mittelst  der  Abstrtdion 
dftS  Princip  der  Persönlichkeit  und  Individuation  ausf^jelösclit  ist, 
kraft  der  Kkstase  eingeht  in  den  Zu«itand  unbegrenzter  Erinnerung, 
universellen  Uewasstseyna,  alidurchdritigendeu  Wissens,  anend- 
lichen Schanens?  —  Diese  Franre  ist  noch  nicht  entschieden,  doch 
itt  die  letztere  Ansieht  wahrscbeinlioh  die  richtige,  de  es  eben 
in  B^priff»  der  Ekstaee  liegt,  Erinnerung  nnd  Selbetbewnasteejn 
in  der  gemeinen,  nlltiglichen  Bedeutung  nufrobeben,  nnd  Jn  nnf 
der  Höbe  des  Tierlen  Dbyinn  alle  Jene  Toilendeten  Bineiebten» 
dae  ^riebtige  Oed&cfatntai,'*  der  vollkommene  Blick das  „gSt^ 
liehe  Auge"  u.  s.  w.  gewonnen  werden,  die  wir  oben  als  Bega« 
bungen  des  Archat  aufgezählt  iiaben.') 

1)  Seite  408,  411  flg.  Buruouf  ist  der  Ansicht,  dass  deiu  Be- 
schattenden selbst  im  vierten  Stadium  noch  Gedichtniss  im  gswuhnUcheD 
Sinns  tu  vindidnn  soy.  Dagegen  öbertrsgt  Bartheiemy  8t*-Hilsire 
„Du  Bottddhisms"  SOI  dis  bstnffsnds  Stelle:  ,1a  qnstriims  contemplt' 
tkm  qui  sst  k  per  fest  10  n  ds  la  memoire  et  de  1^  ndtt^rence  *  gerade 
«ntgegeagesetxt :  «la  quatri^e  contemplstion,  qui  est  purifiee  de  touls 
memoire  et  de  toute  indifference,"  iiulem  er  vi^udham  nicht  wie  Bur- 
uouf durch  perfectionne  sondern  durch  purifiee  v^iedergieht.  Wenn 
ich,  von  lioiden  abweichend,  annehme,  (Inss  eiiterseit«;  das  „Gedy(  htni>s** 
im  viertoii  Ornde  der  l^e^rhuiiunti;  nicht  verlüsclie,  sondorn  «sich  vollende, 
:nii!rerj»eits  abor  iiiolil  ua  vttij^ären,  >rmdern  im  luystisrhen  \er>tando 
in  nehmen  »ey,  >tütze  ich  mich  auf  die  positiven  Augabeu  bciliardy 
1,  27uilg.,  uauientlicli  aul  folgenden  Au:;zug  aus  eiueui  siughalesischf»a 
Weike:  «Wben  the  prince  Siddkdrtka  ((^'akjamuni)  iras  under  tbs  tree 
st  tbs  festival  of  the  plough,  still  nnder  the  inflnence  of  witsrka  und 
wich&ra  (Rsisonneme&t  und  Urtheil)  snd  hsviog  slso  pn'ti  CF^uds) 
und  sspa  (Wohlbshsgen)  thst  sriie  frsm  itiv^ka  (UnteisehsiduDg),  he 
exsfcissd  the  first  dhyans«  Tlisn  hsving  overcome  i^itarka  and 
wichars,  aud  arrived  at  trsnquillity  of  mind,  and  baving  the  priti 
and  sepa  that  uri-se  from  samädhi  (Meditation),  he  exercised  the  Se- 
eon d  dhyana.  Then  nvercvniinfX  :dl  regard  of  pn'ti,  he  received 
upeksha  (UidifTcrei;z),  ^mirti  (« n 'l"ir|)tni.s«)  and  pampajäna  (Selbst- 
bewnsstseyn):  and  vsith  those  endo^ement.s  o  f  t Ii e  raliats  (Arhats) 
he  exercised  the  third  dhyäna.  Last  of  all,  huving  beconie  free  fioni 
sepa,  dukkhu  (ScUuiorz),  so  vraiuuuas)'»,^?)  but  retaiuiug  upckä iia, 
smirti  and  parisndhi  (voUkommsna  Reinheit)  ha  sxsfdted  the  fourth 
dhyins.  Hier  slso  ireiden  ,  Gedichtnisa  *  und  ,  Sslbstbewusstseyn  ^ 
sehen  auf  dsr  dritten  Stufe  dse  Dhy&aa  als  Begabungen  des  Arohst,  d*  h. 
im  mystischen  Sinns  genommen.  Auch  wird  ll^^lmp^^dmu  cSelbstbswaml- 
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Wir  wiBsen  aus  unserer  früheren  AuseinanderseUuog,  daM  die 
fier  Dhyänas  zugleich  inaMrlich  nod  räamUch  als  eben  so  viel 
fiiheiiMbe  AegioiMfi  ▼orgeiteUt  wardoD,  die  aieh  fiber  der  Welt 
dee  GMflilee  {Mämü  dkäiu)  erbeben  «nd  die  vier  AbtheUugen  der 
Welt  der  Fomea  (M^  dMfv)  bilden,  inMibelb  deren  eie  nneb 
der  gewdbnlieben  Annehme  16  etockwetkertif  flbereinender  ge- 
schichtete Himmel  umspannen,  und  dass  diese  Regionen  von  der 
butltiliistiselien  Phantasie  mit  Seelen  oder  Wesen  bevölkert  wer- 
den, deren  Eigenscliaften  jenen  Frädioaten  analog  sind,  die  der 
Aacet  auf  der  entspreclienden  btule  der  Beschauuug  erringt.  Also 
Im  ersten,  untersten  Dhyana  wohnen  die  Brahmas,  die  Diener 
nnd  dee  Gefolge  der  BrahmÄs,  da  der  gerne  Brahmanilimn»  ein 
Pkodnot  der  Reflexion»  der  dietingairenden  nnd  pUloeopblrendeB 
Brkenntnlae  ist  oder  doeh  den  Bekennem  dee  Bnddhn  an  ecyn 
eehien,  gleichwie  im  ereten  Stedinm  der  Contemplation  Oeiet  nnd 
Bewneetseyn  noch  am  Unterechiedenen  haften ,  noch  an  Ratsonne- 
ment  und  Urtheil  gebunden  sind;  im  zweiten  wohiiin  die  Licht- 
götter, —  nicht  die  Götter  des  natürlichen  Lichts,  sondern  der 
inneren,  intiiitiveu  Erleuchtung  — ,  da  eben  im  zweiten  Grade 
der  Beschauung  die  reine,  einige,  unreflectirte  Anschauung,  die 
Erleacbtaog  auf^^^ht;  im  dritten  die  Gotter  der  Reinheit,  indem 
auf  der  dritten  Stufe  der  Beecbannng  die  Beinheit  der  Seele»  oder 
—  wee  nach  bnddhietieehen  Begriffen  daeielbe  ist  —  die  reine 
Geliihl-  und  Gedankenloeiglkeit»  die  Apathie,  die  Indiilereaa  an" 
hebt  n.  e.  f.  Der  Meditirende  —  lo  weid  angenommen  —  d« 
bei  seinen  geistliehen  Exercitien  irgend  einen  Grad  des  ekstati- 
schen Schauens  erstiegen  liat,  erhebt  sich  damit  zugleich .  momen- 
tan und  so  hin£^e  die  Kksta-^e  «'Inhalt,  in  d:e  dem  jeJeMnalijj;eii  Sta- 
dium &eiuer  inneren  Versenkung  und  Verzückung  enti»prechende 
Himmelssphfire  und  knnn  mit  den  Bewohnern  derselben  in  Ver* 
kehr  treten.  Nach  dem  Tode  aber  wird  er, »  wenn  er  nfeht  in 
NirvAna  eingeht  —  in  der  Region  wiedelgeboren ,  bis  in  weldier 
er  lebend  mittelst  der  Besehanong  ▼Ofsndnngen  vennochte* 

Es  gab  ohne  Zweifel  eine  Zeit,  in  der  man  ghmbte,  daee  d« 
vierte  Dhyäna  an  den  Nirr&na  grSnze,  nnd  dass  der  Heilige  im 
Sterben  unmittelbar  au»  jenem  in  diesen  einrücke  j  alä  aber  die 

tejo)  lan  Hsrdy  iai  index  für  »«.power  of  internal  ittmainatisa * 
sdKlirt 
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Lohr«  von  den  Tielen  RangdMsen  d«r  HdUgen  anlkMi,  die  den 
Ardwt  noeh  so  niModlioh  fibetragen,  da  wurden,  wie  wir  gMeheo, 
Bwieeben  der  Welt  der  Pormett  und  dem  MirWÜM  die  Welt  ohne 
Formen  (Arüpm  dküu)  mit  vier  Himmeln,  gleiebeam  als  Tomir- 
▼Ana,  als  „WillkommsD**  snm  Nirrinn  eingeecboliea.  Trfigt  die 
Kraft  der  B«echaiiang  aaeh  m  diesen  hinauf?  Unfehlbar,  denn 
ee  ppebt  schkt hterdiiigs  Nichts,  was  ihr  widerstehen  köiiute,  und 
der  liodhi^attva  erfliegt  vermöge  derselben  jene  lichten  Häume,  in 
weichen  absolut  Nichts,  weder  Denken,  uoch  Nicht- Denken  i&t 
Demgemfias  roufuiten  denn  auch  Theorien  der  ekstatischen  Medi- 
tation nosgebildet  werden,  in  denen  die  alten  vier  Stufen  fibei^ 
setsitten  nnd  flberbmit,  nnd  Grade  und  Stationen  der  Conlempi»- 
tion  entwidielt  worden,  die  an  nbstraeler  Intensität  weit  über  doa 
▼fartnn  DlqrAnn  blnansgehen.  Bs  giebl  deren,  in  welefaen  108  Ar- 
ten der  Ekstase  (SamA4kii)  nntencbieden  werden,  nntir  diesen  die 
berühmte,  Alles  zerschneidende  Diamantekstase  (Vadjrasamädhi)^ 
die  der  B6dhisatt\a  ausiUtt.  Die  Absätze  und  Haltepunkte  der 
lieschawung  jenaeits  des  vierteu  Dhyana  sind  natürlich  die  vier 
Himmel  der  formlosen  Welt;  über  ihnen  hat  man  bis  zum  Nirvaoa 
nor  noch  eine  Hemmang,  ein  Hinderniss  (AirddAa)  —  gleichsam 
der  Schlagbaom  von  NinrAna  —  za  passiren,  wie  dies  t.  B.  ans 
der  Legende  7on  dem  Entschwinden  des  ersten  Masterjfingers  er- 
hellt, „In  der  «weiten  Hälfte  der  daranf  folgenden  Naobt*«  — 
beisst  ee  —  ,«gab  Sebftrflbu  ((^äripnttra)  seinem  Kdi|ier  and  Oo- 
mfithe  eine  gerade  Stellung,  richtete  seine  Gedanken  auf  einen 
Punkt  lind  ging  in  das  erste  Dhyana  ein.  Aus  dein  ersten 
Dhyiuia  tretend,  ging  er  in  das  zweite  Dliyana  über;  aus  dem 
zweiten  Dhyana  tretend,  ging  er  iu  das  dritte  Dhyaua  über; 
ans  dem  dritten  Dhyana  tretend,  ging  er  in  das  vierte  Dhyina 
Sber;  ans  dem  vierten  Dhyana  tretend,  ging  er  in  die  innere 
Betrachtung  (Samädhi)  der  Gebartsausbreitang  (Regio- 
nen) in  den  grenseniosen  Himmelsränmen  (i4ifcdfdiia»fyd^a- 
lonom) ')  über;  ans  der  innem  BetnMlitang  der  Gebnrtsausbreitnng 
in  den  grenaentosen  HimawlsriBmen  tretend,  ging  er  in  die  der 
Geburt^ausbreitonfif  des  grenzenlosen  vollständigen 
W  isaens  (VidjnaiuniisrhiiiiaiünaTii)  über;  aus  der  in iiern  Betrach- 
tung dee  greuzeuloaen,  vgllst^digeu  Wi^aeus  tretend,  ging  er  in 

1)  S.  eben  961,  die      aad  die  fiilgeodea  Biaunelsetagen. 
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4ifi  der  G«ba]rt8regionen  des  Nichtses  ( A kinttchamif4püta 
nam)  fiber;  m  der  ioaeni  BetnMiitaiig  der  GebmtMPCgioiien  dies 
NkshtSM  tretend,  ging  er  in  die  der  Niehtidee  und  der  Nieh- 
tigkeit  der  ISfiehtidee  (NäiMMm4i9mä$m4hd§aiamüm)  fiber; 
•OB  der  Innern  Betrectoing  der  Oebnrtsregion  der  Niehtidee  nnd 
der  Niehtigkeit  der  Niehtidee  tretend ,  ging  «^r  in  die  innere  Be- 
trachtung der  Hinderung  {,\uoähaj  üL>er,  and  iiachdein  er 
aus  der  inneren  Betracbtuug  der  Hinderung  getreten  war,  ging 
er  in  Nirvana  über.') 

Ob  übrigens,  wie  man  aus  dem  vorliegetiden  Falle  aobliessen 
nSofate,  der  Tod  die  uii erlässliche  Yoraoseetaniig  des  Hinanfetei» 
gen«  in  dieee  höoheten  Sphären  der  Abetraetioa  aey,  oder  ob  neefa 
der  boddbietiadien  SeholaBtik  der  Biiaeer  lebend  im  Znetande  dar 
SSketase  bis  an  jener  Hinderung  Totdringen  kSone»  um  ans  der 
Tersfickung  erwachend,  anf  die  Brde  zar&slBmkebimi,  llsil  sloh» 
so  viel  ich  weiss,  uoch  nicht  ausmachen.*) 

1)  Der  Weise  uud  der  Thor  169.   M^m.  de  raead,  de  St. 

Petersbrg.  VI,  seriell,  19. 

2)  Doch  spricht  für  -He  letztere  Annahme  folgender  Aaszug  an?  einem 
singhalesischeu  iSütra.  Es  wertien  in  deuisölbeu  «uerst  p:etiavi  die  näm- 
lichen 9  Stufen  der  Cuiitemplatiun  unterschieden,  doch  iles  Eingeheus 
in  Nirvana  nicht  gedacht  Lotus  80J>y:  „Le  Religieux,  aprös  avi)ir  atteiut 
ä  la  quatriömo  coutemplatiuu,  ny  arrCte.  S'etaut  eleve  comple- 
temeut  an-dessas  de  l*id^  de  forme,  nd4«  de  resistance  ayant  dispara 
jiottr  lai,  ne  conceyant  plas  ViiU»  de  divenit^  le  Religienx,  aprte  at oii 
attaint  k  la  region  de  Tinfinite  en  espace  ou  U  ae  dit:  reapeee 
eat  infini,  a^y  anete.  S^etant  elev^  eompl^temeot  annlesaua  de  la  region 
de  rinfioit^  en  eapace,  aprea  aToir  atteint  a  lat^gion  de  Tin  finita 
en  intelligence  oü  il  se  dit:  rintalligence  est  itiRnfe,  il  s'y  artete. 
8*^tant  tief^  completement  au-deaans  de  lä  region  de  rinfinite  en  iatal* 
ligence,  ayant  atteint  a  la  region  oü  il  n'existe  absolument  rien, 
et  oü  il  se  dit:  il  n'existe  absolument  rien,  il  s'arrete.  S'etant  eleve 
com])letem(Mit  au-dejssuf?  de  la  regiuu  ou  ii  n'existe  absolument  rien, 
ayant  atteint  äla  region  ou  il  n'yani  idees,  niabsenced'idees, 
il  s'y  arrete.  .S'etant  eleTe  completement  au-dessus  de  la  region  ou 
il  n'y  a  ni  idees  ui  abseuce  d'idees,  ayant  atteint  a  la  cessation 
iNirödha)  de  l  id^e  et  de  la  perception,  il  s*y  an^te.^  Bleianf 
folgt  dann,  nnd  ohne  dass  Tom  Hinaufiracken  in  KirTana  die  Rede  aey, 
die  Bemeifcnog:  .Et  cependant,  il  ne  ae  ikit  paa  qne,  par  cea  dlimiDa- 
tiona  anecessiTea,  Tid^e  de  d^sfr  aoit  an^antie  ponr  eelai  qni  eat  parTean 
a  la  pramiiie  contemplation ,  paa  plaa  qne  celle  de  niaonnement  et  de 
jogement  pour  celui  qni  eat  panrenn  a  la  a^nda  centemplatuMi "  ete^ 
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Die  Fracht,  welche  nach  der  Aneicht  aller  Aeoeten  durch  die 
follendete  BeBchanmig  gewonnen  wird,  ist  mit  einem  Worte  die 
Wiesensehaft»  die  Gnosls  (Djndna)^  jene  «haolnte,  alldorch- 
dringende  Wissenschaft,  in  der  nicht  Mos  die  Allwiseenbeit,  son- 
dern auch  dnj  Allmacht  (di«'  Wuudt  rkrat't )  ri iii^i-lifjüt  lie^t  und  die 
zugleich  die  Befreiung  {Muhscha)  in  sicli  b(lllie^<*t.  Die  einzel- 
nea  Bestandthbiie  derselben  aind  bei  einem  irüUeren  Abschnitte 
nii%efuhrt  worden. 

Die  Beecbnnnng,  die  diamantne  Spitae  des  Vinaya,  fiihrt  nna 
hinüber  anm  Abhidharma.  Denn  jene  wahrhaHige,  trrthnma- 
Me,  YoUendete  Erkenntniaa  dee  Wesens  der  Dinge  wird  inrsprfing- 
licfa  nnd  anerat  immer  nnr  kraft  ekstatischer  Inapirationen  empfan- 
gen, und  dem  Einsiedler  der  pAkja  selbst  ist  die  Eioslcht  in  die 
Verkettung  der  Ursachen  des  Daseyns  und  in  ihre  Verneinung 
erst  im  Lichte  des  vierten  Dhyana  auigegangeu. 

woraus  man  wohl  folirerti  dnrf,  (^m--';  der  in  Beschauung  versunkene  Geist- 
liche hin  di  r  nemTTiiihu'  umkehrt  und  weiter  lebt.  Aul' den  sohnoülfndeii 
Widerspruch  gegen  die  obige  Theorie  der  vier  Dhyänus,  der  im  idchlasse 
der  augeföhrten  Stelle  liegt,  wage  ich  nicht  einzugehen. 
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Abliidliariiia« 

Abbidharma  oeont  sieh  der  specalative  Tbeil  der  Lehre, 
die  bnddhietieelie  Metaphysik. 

Man  bat  behauptet,  Metaphj^k  sey  die  Wissenschalk,  welche 
hinter  oder  jenseits  der  Physik  Hege;  in  thnlichem  Sinne  deflniren 

buddhistische  Doctoren :  „Abhidharma  ist  das  Ge^tz,  welches  über 
das  Gesetz  hinausgeht,"  und  die«e  Definition  scheint  jener  ande- 
ren vorzuziehen,  nach  weicti»^r  der  Abhidharrna  als  „gegenwärti- 
ges, offenbares  Gesetz"  bestimmt  wird. ')  Von  dieser  Abtheilung 
des  Codex  gestehen  einzelne  Schulen  der  nördlichen  Buddhisten 
selbst  sn,  dass  sie  höchstens  indirect  vom  ReUgionsstifter  her- 
rühre, and  denten  an^  dass  dieselbe  den  Abhandinngen  nnd  Lehr* 
bSchem  seiner  Jflnger  und  andrer  Kirchenv&ter  der  Mheren 
Jahrhnnderte  entstamme;  die  sQdlicben  d^igegen  versichem,  dass 
er  sie  seiner  in  Indrss  Himmel  wiedergeborenen  Matter  und  den 
dort  wohnenden  Göttern  gepredigt  habe.  „Die  Sütras"  — •  sa- 
gen sie  daher  wohl  —  ,,f»ind  fiir  alle  Menschen,  der  Vinaya  für 
die  Priester,  der  Abhidharrna  für  die  Götter." 

Eine  prfidse  und  gerundete  Darstellung  der  buddhistischen 

1)  Die  Partikel  abhi  drückt  die  Ueberschwenglichkeit  aus.  Jene  erste 
Definition  ist  ron  Eudtlhnfjhosrt.  Spiegel  ^Jahrbücher  f.  wiss.  Kritik* 
V,  p. -145.    Vgl.  r.  u  r  u  ouf  41  flp.    Die  Chinesen  t'-nnsscribiren  A 

pi  ta  mo,  iie  Tibetaaer  uberiseUon  Tscitos  non  pa  „hOch.-ile-i  Uesotz."  T'ie 
heiligen  liuchcr  dieser  Clnsso  werden  anrli  (,Vislras,  chinesisch  Z.««,  oder 
—  vielleicht  nach  der  Mutter  des  Buddlia,  der  er  sie  yerkündet  — 
MMrikä  (Mutter)»  tib.  Ma  mo  oder  Jmm  betitelt  Zu  ihnen  gehoran  bei 
den  ndidÜtchen  Buddhisten  such  die  Tmctete  der  TnaitcendeDtalphilo- 
tophie,  Firodjnä  p^rMiiM,  ehin.  f  Aea^e  pAe  I«  mi,  tib.  Scktr  ekm* 
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Philosophie  ist  zur  Zeit  noch  eine  UnmögUchkdt,  und  dfiifte  es 
Tielleicht  Immer  seyn.  Die  HioderniMe  einer  solchen  erwachsen 

einmal  aus  der  Sache  selbst,  d.  h.  ans  der  Ungeheuerlichkeit  des 
Systems,  der  Freradartigkeit  und  Abenteuerlichkeit  der  Ideen,  der 
Voraussetzungen,  von  denen  es  ausgeht,  des  Zieles,  welches  es 
verfolgt,  und  der  durch  sie  bedingten,  verzweifelt  abstrusen  Hal- 
tung; femer  aus  der  oben  erw&huten  Sectenspaltung,  aus  der 
Bfennigfoltigkeit  der  Systeme,  ans  der  Terschiedeoheit  und  den 
Gegensfttzen  sich  vielfach  durchkreuzender^  bescbrSnkender,  oft 
Bchnnntracks  widersprechender  und  aufhebender  Schnlansiehten 
und  Theorien:  andrerseits  und  bis  jeCat  entstehen  sie  freilich  sa* 
gleich  aus  nuserer  grossen  Unbekannteehaffc  mit  diesem  Zweige 
der  Lehre  und  der  heiligen  Schriften.  Denn  zur  Zeit  sind  in 
Europa  nur  einige  wenige  dürftige  Bruchstücke  und  Auszüge  der- 
selben veröffentlicht;  im  üebngen  müssen  wir  uns  mit  allgemei- 
nen Abrissen  begnügen,  in  welchen  gewöhnlich  nur  die  Grundsatie 
einer  Schule  dargelegt,  oder  die  Meinungen  verschiedener  Schulen 
confundirt  werden. 

Die  buddhistische  Philosophie  nimmt  nur  zwei  Erkenntnisse 
wegean:  die  sinnliche  Wahrnehmung  und  die  Folgerung. 
Sie  geht  hierin  —  und  das  scheint  mir  ein  nicht  unwesentlicher 
Unterschied  beider  —  über  die  Sankhjadoctrin  hiuaus,  die  neben 
jenen  zweien  noch  das  Zeugniss,  die  Autorität,  wenu  auch  nur 
die  menschliche,  niclit  die  göttliche  A^itorität,  zulasst. ')  Hierin 
hat  jene  unfehlbar  ßecht,  und  jede  Philosophie,  welche  diesen  Na- 
men verdient,  muss  ihr  beistimmen;  denn  das  positive  Zeugniss 
kann  doch  immer  nur  die  Quelle  seeundfirer,  historischer,  ab« 
nie  prim&rsr,  ursprunglicher  Wissenschsfit  seyn.  Ueher  diesen 
Punkt  sollen  die  beiden  ftltesten  Hanptschnlen,  nSmlich  die  T&ib- 
hftschikas  und  SftutrAntikas  darin  auseinandergegangen  sevn, 
dass  jene  einen  unmittelbaren  Contact  zwischen  der  Erkeiiumiss 
und  den  Objecten  voraussetzten,  diese  aber,  zwar  nicht  die  sinn- 
liche Walirii*  Innung,  doch  die  Lnmhtel barkeit  dei selben  leugneten, 
so  dass  nur  ein  Abbild  des  Objects  ergriffen  werde,  und  selbst 
bei  der  Anschauung  durch  die  Sinne  die  Yermittelung  und  Bei* 
hülfe  des  Schlusses  annahmen.*)  Uehrigens  gab  es  auch  schon 

1)  S.  oben  p.  Co. 

3}  Colebrooke  Mise.  Bas.  I,  391  u.  393.  Weber  lud.  ölud.  1,  3. 
Buraouf  501. 
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unter  den  ersteren  solche,  welche  die  wirkliche  Existeuü  der  Welt, 
der  materiellen,  wie  der  iuiuiuteriellen,  verwarfen. ') 

Was  uns  an  der  buddhistischen  Philosophie  zur  Verzweiflung 
bringt,  das  ist  ihre  Logik,  bei  der  ee  mit  unserer  Logik  eia 
Ende  bat.  Ihr  ist  D&mlich  der  Widerspruch  kein  Widerspraefa» 
Bijabaog  und  Vemeuiiiiig  daaaelbe^  so  dan  raletst  jede  Beetinimt- 
heii  in  Nichte  aufgelöst  wird. 

Ee  ist  dies  die  nsturliebe  Folge  jener  Ornndeoschannng,  in 
wekher  der  ganze  Baddhisnras  wnrcelt,  dass  Alles  eitel  und  daner- 
los  sey,  driss  Alles  vergeht  und  nichts  besteht,  und  des  widersin- 
nigen Zieles }  welches  er  sich  gesteckt  hat,  „das  Nichts  zu  er- 
grimden." 

Der  BrahmanismnB  war,  wie  oben  gezeigt,  aus  der  unniittel- 
^  baren  Erlahnuig  tod  der  Verinderlicbkeit  und  VergÜnglichkeit 
der  Dinge  aor  Abstraetion  dnea  sieh  selbst  gleichen,  nnverihider- 
Uehen  Seyoe  fortgeednitten;  der  Bnddhismns  leugnete  dieses  «n* 
ftofae,  mit  sieh  identische,  ewige  Sejn,  und  hielt  dann  fest,  daas 
ausser  jenem  Wechsel  des  Bntotehena  und  Vergebens,  jener  Reihen' 
folge  von  Ursache  und  Wirkung  schlechterdings  Nichte  sey.  Also 
Werden  und  Entwerden,  Anfang  und  Ende,  ÄuiUiuchen  und 
bchwiuden,  Geboreuwerden  und  Sterben,  Ursach  und  Wnkung 
n.  s.  w.,  das  sind  die  Begriffe,  in  denen  er  sich  herumbewegt.  Sie 
sind  aber  sämmtlich  zugleich  bejahend  und  verneinend,  und  heben 
sich  gegenseitig  auf.  Diese  Beflexion,  oder  Tielmehr  die  einfache 
Betcachtong,  in  der  er  stehen  blieb,  dass  jede  Erscheinung,  jede 
QestalCnni^  jedes  Ding,  das  im  Umschwünge  des  Eotetehens  und 
Vergehens  gesehen  werde,  einmal  sey  und  dann  wieder  nicht  sej, 
IBhrte  ihn  su  jener  Form  des  Urtheils,  nach  welcher  immer  zu- 
gleich das  Seyn  unti       litseyn  ausgesagt  werden  kuiui. 

Alle  huddliistisolieii  Schulen,  aucii  die  ältesten,  „auf  den  unter- 
sten Stufen  der  Speculation  stehenden,*'  sclieinen  irgendwo  diese 
Dialektik,  wenn  man  es  so  nennen  wilK  in  ihren  Argumenta- 
tionen angewandt  zu  haben.  Die  Vaibbaechikas,  wie  erwfibnt,*) 
operirten  gern  mit  der  Alternative  oder  dem  Dilemma;  die 
Schule,  welche  der  Prisident  des  dritten  Ciondls  gestiftet,  solf 
das  Frincip  aufgestellt  haben,  „dass  die  Lehre  des  Buddha  die 

1)  Palladji  b.  £zman  I.e.  XY,  22iflg. 

2)  S.  157. 
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Verschiedenheit  sey,  und  dass  Allee  Mine  w«hr«midfft1teb« 

Seite  habe;"*)  den  SAutraiitikas  besteht  die  logische  Norm  in  der 
Position  uiul  Neojfition.  die  sich  in  der  Conjnnctio,  Suc- 
tessio  und  Praedicatio  vollendet,  so  zwar,  dass  es  für  jede 
dieser  drei  Kategorien  eine  positive  und  negative  Norm  giebt«) 
Die  dassisohe»  vollendete  Form  dee  kmddhistisQhea  UrtheiU,  ine 
dMBolbe  wirkliGli  im  SSden,  wie  im  Kordeo  Torkommt,  ist  eigeot- 
lieh  die:  zaent  so  bejahen,  dann  %a  verneine n«  endlieh  Be- 
jahung nnd  Verneinnng  anfzaheben,  oder  Welmehr  diesen 
doppelten  WIderepmch  in  Bine  sneamra«!  tu  flMien  nnd  aofreeht 
zu  erhalten,  also  von  demselben  Subjecte  auszusagen:  1)  dass  es 
ist,  2)  dass  es  nicl)f  ist,  und  3)  dass  es  weder  ist,  noch 
nicht  ist,  r.  B.:  die  \Velt  ist  h<i:p:in:?t;  die  Welr  i^t  nicht  be- 
gränzt;  die  Weit  ist  weder  begräiizt^  noch  nicht  begräiust.')  Hichi 
als  ob  der  dritte  Satz  über  die  ersten  beiden  hinausginge,  und 
doreh  die  OegeoBfttse  ein  poeitivee  Beeoltat,  oder  überhaupt  do 
Reenllat  in  der  Gedankeoeiitwiokeinng  gewonnen  werden  aoUte, 
dergeetalt,  daee  jede  Kategorie  aicb,  nach  Hegebclier  Manier»  dmdi 
den  eigenen  inneren  Widerspruch  xn  einer  höheren  EntlUtung 
fortbewegte,  und  so  eine  dialectische  Kette  dorch  das  ganze  Sjrstem, 
vom  untersten  Begriff  bis  zum  höchsten,  vom  Grundstein  bis  zum 
Gipfel  geselilungen  wurde.  Von  solrhem  Beginnen  i^t  der  Bud- 
dhismus weit  entfernt :  seine  Verneinung  der  Verneinung  soll  nichts 
weniger,  als  bejahen,  sondern  nur  constatiren,  dass  das  negative 
Urtheii  eben  so  nichtig  ist,  als  das  positive,  nnd  dass  alle  Pdi- 
diente,  alle  Besttnminngen  aoletxt  aof  Nichts  hinanslanftn. 

Man  wild  schon  hiernach  von  ssiner  Meti^hysik  keine  ge- 
seUosssoen  Demonstrationen  nnd  Dednctlonen,  noch  ftbeilianpt 
eigentlich  sjrstsmatische  Entwidcelnngen  erwarten.  Seine  Methode 

1)  PslUdji  Le.  819  nnd  224. 

9)  Oranl  1.  e.  $  6—10.  Das  Weitere  daselbst  iat  mir  trots  da  bin* 
zngefügten  Beispiele  nnverstandllcb.  Am  klarsten  noch  lantet  es  hin- 

sichts  der  Praedicatio:  „Das  Entstandene  so  pradiciren,  dass  Alles,  was 
in  die  Erscheinung  tritt,  nnter^^ehea  wird,  ist  die  positive  Neini  ie 
Bezup  auf  (Ho  Praedicatio.  Die  Anssajre  dagegen ,  dass  die  p^priesenen 
Dingo,  wio  otwas,  was  dem  Augo  entwichen  ist,  ultprad  sicii  geäadttrt, 
ist  die  nogatiye  Norm  in  Bezug  auf  dio  Praedicatio. 

3)  Burnouf  406:  —  la  methode  de  ^akya,  ce  prori-d/«  de  >a  dia- 
lectique  (^u'il  appli«juo  k  toutes  les  tbeses,  raffirmation,  ia  uega- 
tion  et  rindiffeience. 


m 

ist  vielm«^  rein  dogoaatisch  und  dialectiBch.  Er  hat,  gleich  der 
ohrifltliehea  Scholastik,  seine  positiven  Dogmen  und  \  uistelluiigeo, 
und  auf  der  andern  Seite  seine  stereotypen  Kategorien,  seine 
Schemata,  seine  Schablonen,  in  die  er  allen  Inhalt  absorbirt.  In 
Ifititec  Instanz  kann  er  freilich  nicht  umhin,  auch  diese  sammt 
Md  sondew  för  leer  and  hohl,  für  Non- Sense  zu  erklfiren;  ^ 
iAdMi  4t*  blosse  Nicbts  sich  selbst  und  der  Vecniiiift  widerspricht, 
«od  Niemand  sich  seihet  TerecUlogeD  kann,  so  wird  auch  er  ans 
der  aheelntea  Vemeiaang  schUesslioh  immer  wied«  in  die  dog- 
matiaohen  Voraussetzungen  zurückgeworfen,  in  die  er,  nachdem 
er  sie  so  eben  total  negirt,  gleichsam  beruhigt  durch  da.s  Hewusst- 
seyn  ihrer  Nichtigkeit,  ungenirt  wieder  eingeht.  Vorstellungen, 
Begrilie,  Frädicate,  die  als  Kicht-Seyn  nachgewiesen  sind,  werden 
in  phUoeophiioben  £r^rterungen  oft  unmittelbar  nachher  so  ge- 
bfanefat  mid  beeproehen,  als  ob  ihr  factisches  Baaeyn  niemals  be* 
swiiMt  worden  w4re*  Bo  ist  die  boddhistisdbe  Scholastik,  wie 
die  KoMiologie,  ein  Rad,  das  sich  «nanfhörlieh  dreht,  ohne  toq 
dsr  Stelle  s«  kmnmen. 

Vollkömmen  entwiokeit  ist  diese  Metiiode  irellich  erst  in  der 
Trans scendeutai Philosophie  der  grossen  Ueberfahrt;  indess  hat 
diesf  nur  die  äugsersten  Consequenzea  des  Pri!Ki[)s  gezogeii,  das 
aller  buddhistischen  Philosophie  zum  Grunde  liegt.  Ihr  Verfahren 
ist  dieess.  Sie  nimmt  irgend  eine  Satzung,  eine  VorsteUang,  ein 
Dqpna»  wneiot  dasselbe,  und  schliesst  dann  mit  der  Versiebe- 
rang»  daaseeebendsehalbiejr,  weil  oder  obgleich  ihm  »icht 
das  geringste  Seyn  ankomme.  Sie  bewegt  sich  mit  der  töd- 
lichsten Langweile  immerfort  nnd  ohne  Anfboren  in  dem  Syllo- 
gismns;  diesee  Ding  ist  nicht,  nnd  weit  oder  obgleich  es 
nicht  ist,  ist  es.  Mau  nehme  z.  H.  folgenden  Satz:  „der  B6- 
dhisattva  führt  alle  Wesen  zum  vollkommenen  Nirväna;  nun  exi- 
stirt  weder  ein  Wesen,  das  dahin  fuhrt,  noeh  solche  Wesen,  die 
dahin  geführt  werden  sollen;  nichtsdestoweniger  führt  der 
Bodhisattra  alle  Wesen  zum  vollkommenen  Mirrima.^*^)  Odert 
,^er  Jiagnr  Snbhttti  fragte  seinen  Meister  BhagaTat  Werden, 
wenn  in  aakllnlligsr  Zett  irgend  welche  lebende  Wesen  die  Br- 
klimng  der  Lehre  hören  sollten,  sie  aneh  öffentliche  glftnbige 
Anhänger  derselben  werden?**  nnd  der  Bnddha  antwortete  nnd 

1}  Baraou£479. 
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i|Ki»eb:  Sabhlkti,  mAAm  ifnd  weder  litMaie  W«wd,  Mb  moA 
IteSne  Nieht-Weseo,  deno  Sabbdti,  dasjenige,  die  lebenden 
Weeen  genannt  wird,  bat  der  TatbAgata  (der  Buddha)  f5r  Nicbt- 

wesen  erklart;  deswegen  wird  es  .,die  lebenden  Vfef^ew  ge- 
nannt. —  Der  TathAjjata  f^prach  ferner:  Snbhuti,  was  denkst 
da  dazu?  wenn  da  meinen  solltest,  Bhagavat  glaube  von  sich: 
,Jch  habe  das  Seyn  erklärt''  (offenbart),  so  denke  diee,  Sabkäti, 
nicht  in  solcher  Weise;  denn  bei  Bhagavat  ist  ^on  all  Bolcbsm 
erklirten  (offenbarten)  Seyn  nieht  das  Geringste  vorbanden. 
Damm,  o  Snbbnti,  wer  aiso  sprecbenmdebte:  ^Bbagarat  bat 
daa  Seyn  offenbart,*^  deijenige  würde  mich  aehmiben  (erniedrigen), 
indem  er  die  Sache  mefatig  nnd  verkehrt  anflbsst;  denn  SnbhAti, 
in  lietreff  desjenigen,  was  das  Offenbaren  des  Seyns  genannt  wird, 
so  kann  jegliches  erklärte  Seyn  als  Seynoflfenbarung  erscheinen, 
da  doch  von  jenem  iSeyn  nicht  das  Geringste  vorhanden  ist"  ')  u.s.f. 

Der  etwaige  r'.e danke,  den  man  hinter  dieser  widwaimiigen 
Form  zu  suchen  bat,  kann  kein  anderer  eejn,  als  der  AnüuifB- 
nnd  Schlnssg^danke  dee  Brahmaniamna  nnd  HnddhAauna,  daae 
Jede  einaelne  Eustena  nnd  Qealaltnng,  jede  Individaalilit  in  Wahr- 
heit nur  Schein  nnd  TSnsebmig  ist,  weil  sie  vorttbergabt,  nd 
dass  der  die  Tinsefaong  dnrehbreehende  Weise  de  nia  Kielift-Sejn 
erkennt. 

Die  f  u  l  lliistische  Metaphysik  unterscheidet  Süssere  und  in- 
nere ()bjeete  der  Erkenntniss.  Jene  sind  die  Elemente,  and 
was  zu  ümen  gehört;  diese  die  Inteiiigenz,  und  was  sie  angebt.') 

1)  Das  ganse  von  J.  J.  Schmidt  bennsg.  Uahäjanaetc.  (lldm.ds 
Tacad.  de  8t.  Fetetshig.  VI  sirie,  t.  IV)  besteht  in  Fragen  nnd  abeuidea, 
contradietorisoben  AnAosangeB  der  Art.  Schmidt  sieht  datia  «iae  höbe 
Weisheit»  »Es  eibellt,'  sagt  er  aar  Eilinteinng  p.  SIS,  ,daae  daa  Ha* 
hlij&na»  d.  h.  die  Regel,  Richtschnur  oder  die  Maxime  der  BodhisattTM 
dahin  geht,  alles  Daseyeade  in  der  Natnr,  jedes  einzelne  Seyn  oder  We- 
sen in  derselben,  Alles,  wns  eine  Form  oder  einen  Namen  hat,  al»  ojch> 
tig  zu  orivennc'ii.  uml  nur  die  grosse  Einheit  nn*;serhall)  aller  GTänr^n 
der  Natur, (?)  in  >\(  h  lu  r  jedes  Ich  Terschwindot ,  diese.«  .Jenseits  aller 
Erkcnntüi&s  als  das  v.<iliriiaiio ,  untrügliche  8eyn  auzunehmen.  Dieses 
„wabrhalt  untrügliche  Öeyu*  ohne  Namen  und  Form,  uhne  Bestimmung 
und  Merkmal  ist  eben  das  reine  JSichtä,  und  jeue  überHiegendc  höchste 
Einsicht,  die  keine  Sennieielien  bat  nnd  der  alle  Kategorieen  leer  sind, 
die  reine  Oedankenloai^eit.* 

99  Coleb rooke  le.  38S.  OranlLe.$4. 


601 


Man  (ijlaabe  jedoch  ja  nicht,  dnm  tlauiit  der  Buddhismus  im 
Daalismus  wurzele,  oder  auch  nur  auf  ähnliche  Weise  dea  G^en- 
8its  von  Natur  und  Seele,  von  Materie  und  Geist  betone,  wie 
etwa  die  Bänk^iaphiloeophie.  Deneibe  kennt  vielmefar  einen  der- 
artigeD  Qegeotalx  to  weoig,  dam  er  die  Gremen  swiadMn  beiden, 
und  dndnreh  n^eh  den  Oegeneata  too  Objeet  nnd  Snbjeet,  von 
Sejn  and  BewaettBejn  onnofbihrKeb  Temriecbt  oder  ignorirt  Gerade 
bwrin  bietet  er  unserer  AufEsesang  die  grösston  Scbwierigkeiten, 
8o  da*«^  ^vi^-  an  ihm  mit  all  unseren  Schulraeinuogen  irre  werden, 
und  kein»  unserer  philosophiscljea  Schlagwort*,  wie  Idcali-siims, 
Realismus,  Materialismus  u.  s.  w.  auf  ihn  passen  will,  dass  er  z.  B. 
bald  als  subtilster  Spiritualismus  erscheint^  bald  die  Seele,  die 
Persönlichkeit,  das  geistige  Frincip  ganz  leugnet  n.  s.  w. 

fiobon  nach  der  popnUren  Ansehannng  Jet  ihm  die  iOMere 
Nelor,  die  todte  MaAeria  lediglich  Pkodoct  nnd  Baenitat  der  litt- 
Uchen  Znatände:  der  Umsehwnng  der  Welten,  ihr  Entstehen  nnd 
Yergehen  ist  die  Fmeht  dea  Verdienstes  nnd  der  Sehnid  der  le- 
benden Wesen,  der  Individuen.*)  Ebenso  sind  ihm  in  der  Onto- 
logie  die  physischen  Kategorien  den  psycholo|Tischen  und  intel- 
lectuellen  untergeordnet;  jedenfalls  hat  er  keine  eigentliche,  selbst- 
ständige Naturphilosophie,  sondern  betrachtet  die  Stoffe  nur,  inso- 
lern  sie  Trfiger  des  Intellects  sind,  oder  von  diesem  getragen  werden. 

£inige  baddhistiache  Scholen  z&hlen  nur  vier  Elemente« 
nlmlieh:  Erde,  Wasser,  Fener,  Laft;  andere  nooh  ein  fünf- 
tes, den  Aether.*)  An  ^esen  heften  die  sinnlichen  Qualitäten, 
d.  h«  die  Innen  oder  Urelemente  (die  Tmmdtra  der  Säidchjalehre) : 
^e  Erde  Ist  hart,  das  Wasser  feucht,  das  Fener  heiss,  die  Luft 
beweglich,  oder  uiit  uiidern  Worten:  dem  Element  der  Erde  eig- 
net der  Geruch,  dem  Was<«er  der  GeschniHck  (der  Saft),  dem 
Feuer  das  Licht  (die  Farbe),  der  Luft  die  Fühlbarkeit.  Nach 
anderer  Autorität  und  die  Eigenschaften  der  Erdatome:  Geruch, 
Geschmack,  Farbe  und  Fühlbarkeit;  die  der  Wasseratome :  Ge- 
sohmack,  Farbe  nnd  Fühlbarkeit;  die  des  Feuers:  Farbe  nnd 
Fahlbarkeit;  die  der  Luft  nnr  Fahlbarkeit.  Die  Qaalitftt  des 
fBnften  Btemeoto,  des  Aetbers,  ist  der  Sehall,  der  Ton.*) 

1)  S.  oben  p.  284. 

Die  Saiitrantikas  rechnen  Tier  Elemente,  die  Yiibhischikae  füof. 

Buroiouf  44B 

3)  Coiebiooke  L  c. 
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Den  Elementen  oder  directer  den  in  ihnoi  erscheinenden  Qua- 
litfiten  entsprechen  im  Organismus  die  Sinne:  Gernch,  Ge- 
sehmaok,  Gesicht»  Gefflhi  und  Gehör,  lowiedia  J&itze^'^ 
d«nelben,  die  Sinnesorgane:  Nase,  Zange»  Augen,  Haut  und 
Ohren;  denn  die  Stimentb&tigkeit  ist  niefate  Anderee,  als  die 
sabjective  Form,  die  Refiezieii  der  sinaliehen  Qaalittt  und  der 
dnrcb  sie  piodacirften  Stoffe,  —  eine  FtesUele,  die  aneh 
hatb  Indiens  oft  von  AldiTinisten  and  Philosophen  gezogen 
den,  und  welche  selbst  die  Sprache  kennt,  wenn  sie  die  Worte: 
Geruch,  Ge,scliuj;t(  k ,  Gesicht  ü.  8.  w.  zagleich  in  objectiver  und 
subjectiver  Bedeutung  gebraucht.  Alle  buddhistischen  Schulen 
nehmen  indes»,  so  Tiel  wir  wissen,  noch  einen  sechsten  Sinn  an, 
das  sensorinm  ooniinane  (Ifaiias).  Hiemaeh  aber  würde  die 
obige  Parallele  nicht  mehr  stimmen,  and  wohl  nnr  ans  diesem 
Onude  sind  spfitore  Systeme  auch  rar  Annahme  etnea  seofaiteB 
Elementsa  fortgeschritten,  das  dem  JfofMit  eotspreehen  soll,  and 
▼Ott  diesem  erfbsst  wird,  gleichwie  das  Feaer  and  die  Farbe  ^nm 
Anc^,  der  Aether  und  der  Schall  vom  Ohr,  und  das  gewöhnlich 
Dhai  iiia  (Wesen,  Gesetz,  Natnr,  Materie),  in  der  Transscenden- 
talphilosophie  aber  Vidjnana  (Wisseü,  Uewuaätseyii )  genannt 
wird.*)  Die  vollständige  GegenüberBtellung  der  Stoffe  und  Qoar 
lit&ten  einerseits,  und  der  Sinnenth&tigkeit  and  ihrer  Organe  an* 
drerseits,  wäre  also  diese: 
Erde,  Wasser,  Feaer,  Lnft,  Aether  ) 
Gernch»  Geschmack,  Farbe,  Geffihl,  Gehör j  ^^^''"^ 
Riechen,  Schmecken,  Sehen. ) 

Fühlen,  Hören  \  ThÄtigkeit  des  Mauas. 

Nase,  Zunge,  Augen,  Haut,  Ohren  —  Mauas. 

Dies  nur  zum  Verständniss  des  Folgenden. 

Die  psychologischen  Kategorien  oder  genauer,  die  Kategorien 
des  Mikrokoemus,  der  Indi\*TdaalitSt,  von  denen  jene  all  umschlos* 
sen  werden,  sind  die  fünf  Bkandhas,  wörtlich  die  „fanf  An- 
hftnfongen  oder  Aggregate/*')  Es  sind  die  notbweadigea  Attri* 

1)  Lotus  619.  XahIjüntSte.  Bprnonf  497,  6«&  Wr  sohuat 
der  Dkarma  hier  am  richtigsten  nicht  im  moralischsn  Sinae,  als  Pticht, 
Tagend  n.  s.  w.,  soadern  als  Natnr  oder  Materie  geaommea  weidea  la 
missen.  ' 

2)  Im  Päti  Khanda'sy  tibet.  Fhumg  po,  Ueber  die  Bedsutuag  d«« 
Wortes  Buroottf  47d  a.  511. 
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bute  jedes  lebenden  Wesenjäi,  dü^  den  Begriff  and  zugleich  das 
wirkliche  f  lebendige  Daaeyii  und  Bewasstseyn  desselbeu  consti- 
tairen,  und  in  der  nuturllclien  EmpfUngniss  sich  vereinigen.  Sie 
faeiMen  Rfipa,  Vödani,  8«mdjii4,  Sansk&r»,  Vidjnina. 

1)  Rnp»,  „die  Oeetelt,  die  Form/^  ist  der  orguueirto  Leib, 
der  m  der  Yerbiadiing  und  Mieelmiig  der  Elemente  and  der  ih-^ 
nen  iubfirirenden  Qnalitfiten  entsteht*) 

8)  Tddanäf  ,,die  sinnliche  Empfindung/*  Sie  ist  dreifacher 
Art:  angenehm,  unangenehm  und  gleichgültig,  und  wird  auf  »echs- 
fiMjhem  Wege  einj)fangen,  nämlich  durch  die  fünf  äusseren  uud 
durch  den  inneren  Sinn  {Monas).*) 

3)  Samdjna,  „die  Wahrnehmung/'  d.  h.  die  sinnliche  An« 
sohanong,  insofern  sie  die  MerlLmale  der  Dinge,  oder  der  dorob 
die  Sinne  gegebenen  Eindrfieke  ergreift,  also  die  beetimaile,  unter« 
scheidende  Wahmshmong.*] 

4)  Samskftra»  oder  gewöhnlieber  im  Ploral  SamskIrAs,  ist 
einer  der  dunkelsten  nnd  schwierigsten  Tennen  der  buddhistisdien 
PJnlosophie.  Wörtlich,  d.  h,  in  der  Grundanschauung,  möchte  ihm, 
90  scheint  vs,  das  lateinisclje  „Fictio"  oder  das  dent<?ehe  „(ie- 
bild^^  noch  am  nächsten  kommen,  doch  ei^chöpfen  auch  diese, 
selbst  wenn  wir  von  dem  beschr&nkten  Gebrauch  beider  abseben, 
nnd  in  sie  Alles  hiaeiolegen,  was  sich  etymologisch  hineinlegen 
liest,  noch  bei  Weitem  nicht  den  Begriff  des  Wortes.  S  amskara, 
wurde  man  brshmanisch  sagen»  ist  die  H&jA,  die  T&isehnng, 
wie  sie  sieh  im  Innern  des  lebendigen  Einseiwesens  abspiegelt 

1)  So  nach  Granl  Le.  Nseb  Uardj  11,398  w&ren  der  Bestand- 

theile  desselhen  28. 

2)  A.  Csoma  (As.  Res.  XX,  393  fli;.)  übersetzt  VednnA  durch  „per- 
reption:"  ebenso  Klaproth  n.  a.  Burnonf  499,  auf  einen  Ton  Hodpf- 
son  citirten  Text  gestatxt,  ist  sopar  der  Ausicht,  «qne  Vedanä  contient 
encore  la  notion  ou  le  jugoment  moial. *  Ich  glaube  es  nuch  Cole- 
brooke,  Hardy  nnd  Graul  sieht  als  «WahniehiauDg,*  noch  weniger 
als  ,bwtimmts  Wahmshmiing*  (pcrceptlon  d^is>»  soadetn  sehleditsr- 
diogs  nnr  als  »sinnliehe  Empfindung,*  als  «Nervenreis*  (ini- 
tabilit^,  wie  es  Ooldttficker  bei  Bnrnonf  1.  e.  nbertetst),  nnd  swsr  nnr 
insofern  deisslbe  angenehm,  oder  nnangenehm,  oder  keinss  Yon  beiden 
ist,  fassen  xu  dürfen. 

3)  Csoma  übersetzt:  » representation ,  concioussness;*  Burnonf 
nimmt  Stm^inA  als  «idöe.*  Ich  folge  auch  hier  Colebrooke  nnd 
Hardy. 


Digitized  by  Google 


604 


und  ausprSß^;  Samskära,  konnte  mun  mit  Hegel  defiiiiren,  ist  die 
in  sich  belbst  untersciiiedene  und  reflectirte  Individualität;  kurz 
der  ganze  gemütbliche,  ethische,  ieideiiscbaftlicbe  Inhalt  des  Indi- 
Tidaum?^  namentlich  insofern  derselbe  als  Antrieb  und  Bestimmung 
des  Wüleoft  gilt,  bildet  den  Gomplex  der  Samsk&rib,  als  s,  B.  die 
beiden  anletst  genannten  Skandbas;  fimpfindong  nod  Wabxneli- 
niung,  deegleieben  Hase,  Forcbt,  Sorge,  Frende,  OleicbgBltigkeit, 
Tugend,  Laater  a.  8.  w.,  wie  diea  Alles  ja  nach  indisebec  Totstel- 
long  als  Product,  als  Gestaltung  der  Illusion  erscheint.') 

5)  ViUjnana,  „das  Wissen"  oder  „das  liewusatseyn."  Es 
ist  i^leich  Vedaiia  und  Samdjnu  ein  seclisfaches;  denn  es  giebt 
ein  Wissen  mittelst  des  Auges,  ein  Wissen  mittelst  der  Uhren,  eins 
mittelst  der  Nase,  eins  mittelst  der  Zunge,  eins  mittelst  der  Haut,  and 
endlich  ein  Wissen  mittelst  des  ionem  Sinnes,  des  Manas  (mens). 
Der  Untencbied  von  YSdanft,  Samdjn&und  YidjnAna,  die  alle 
drei  nur  rerschiedene  Stufen  nnd  Grade  der  SinnentbStigkeit  sind, 
scbeint  mir  der  zn  seyn:  Vddanft  ist  die  nnmatlelbare  Empfin- 
dung der  Lnst  oder  des  Schmerzes,  welche  mit  den  sinnlichen 
Eindrücken  verbunden  sind;  Saaidjnu,  die  Auffassung  und  Wahr- 
nelimung  einzelner  Objecte  nach  ihren  Kennzeichen  und  Prädica- 
ten;  Vidjnana,  das  Wissen  von  dem  fortgesetzten,  zusammen- 
b&ogenden  X4aafe  der  einzelnen  Empfindungen  und  Wahrnehmua- 
gen,  das  Wissen  von  der  Yereinigang  nnd  Einheit  aller  Skandhat, 
—  das  BewuMtseyn.') 

Aisoder  organisirteLeib,  die  sinnliche Bmpfindnng, 

1)  S.  die  Aufiiihluii};  der  bö  Samskdra- Skandhas  h.  Ilardy  II,  404 
bis  418.  Vjrl.  Colebrooke  I.e.  Hei  draul  wir«!  Samskära  mit  Rhh- 
vanä  (Kinbililuiip)  identifizirt ,  aber  ganz  im  moraliscbeu  äinne  gcfa!>,-t; 
es  giebt  10  gute  und  10  buse  Samskäräs  (die  10  buddhistischen  Laster 
Mordlust,  Fleischeslast  u.  s,  w.).  Wegen  dieser  ethischen  Bedevtang 
«ixd  es  in  der  Theorie  der  ffHAnM^  wie  wir  sehen  werden,  mit  Kmtm» 
(moxHliiche  Handlang,  Verdienst  and  Sebald)  Tertausoht.  Ueber  die  Ety- 
mologie Burnoaf  603.  Erübenetst  es:  lesoooeepts;  A.  Csoma:  com- 
Position,  Dotion;  Ilardy:  discrimination;  Schmidt:  Willen;  Foucaax: 
les  id^;  Goldstücker  b.  Burnoaf:  TarietA  oder  moyennete;  die  Chi- 
nesen nennen  es  Hing,  d.  h.  action,  marohe,  progres.  Am  häufigsten  wird 
es  durch  Einliildnng  odor  Phantasie  wiedergegel)en.  Die  Lamaisten  stel- 
len den  Begrilf  Samskara  bildUob  dar  als  .Töpfer".  Oeorgi  Alph.  Tib. 
p.  499,  Nr.  3.  and  Tab.  U, 

3)  Colebrooke  1.  o. 
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die  WAbrD«bmang,  die  Illusionen  nad  Leid  ensehaften 
als  Motive  des  Willens  und  Handels,  endlich  das  BewaBStseyn 

sind  die  fünf  Dinge,  die  fünf  Attribute,  durch  deren  Vereinigung 
des  Daseyns  jedes  lebenden  Weyens,  des  menschlichen,  thierischeo, 
pottli  -luii  u  s.  \v.  bedingt  wird,  welche  die  Existenz  ilt-^<*en,  was 
wir  Individuum  heissen,  constituireu ,  die  sich  bei  der  i<^itipfäng- 
niss  mit  einander  verbinden,  und  im  Sterben  anseinanderbrechen. 
Unmittelbar  nnd  nat&rticher  Weise  —  so  mnas  man  sich  das  Yer^ 
hiltmas  wohl  denken  —  sind  sie  alle  fünf  in  jenem  ersten  Skan* 
dha,  der  Gestalt  oder  dem  K&per  enthalten;  aar  ideellen  Biii- 
heit  dagegen  werden  ne  erst  im  leCstenf  im  Bewnsstseyn. 

Eine  Frage ,  über  welche  die  Sdhne  des  Buddha  hart  aneinan- 
der gerathen  sind  und  die  entgegengesetictesten  Ansichten  aufge- 
stellt haben,  ist  die  na*  h  der  Seele,  der  Ichbeit,  der  Persön- 
lich heit  und  dem  Verhäitniss  jener  iüut  Attribute  zu  derselben. 
Macben  die  l&nf  Skandhas  in  ihrer  Vereinigung  schon  das  Indi- 
▼idanm,  oder  sind  sie  nur  das  GelSss,  in  welchem  es  mhet? 
Liegt  der  Kern  der  IndividnaUtit  ausserhalb^  jenseits  der  Skaii» 
dhss,  oder  geht  er  gans  In  diese  auf?  Bleibt  ein  Ich  übrig»  wenn 
ne  aafbreehen,  oder  nicht?  Giebt  es  ausser  dem  Wissen  (Km#* 
fnäna)  aneh  einen  Wissenden,  aasser  den  Organen  der  firkennti» 
niss,  d.  h.  den  Siiiuea  nebst  den  inneren  Sinne  auch  einen  Erken- 
nenden, au*8er  der  Intellifijenz  (Chitta ,  welche«  Wort  hier  nichts 
anderes  besagt,  als  Vidjnäna  oder  deren  allgemeines  Organ,  den 
Mauas)  auch  ein  intelligentes  Bubject?  All  diese  Fragen  und 
was  sich  sonst  an  sie  knüpft,  sind  von  den  einzelnen  philosophi- 
schen Schnlen  bejaht,  yerneint,  angleich  bejaht  nnd  verneint  nnd 
weder  bejaht,  noch  verneint  worden. 

Der  Streit  über  das  Ich  nnd  Nicht-Ich  ist  awei  tausend 
Jahre  Slter,  als  die  Flebte'sdie  Philosophie. 

Es  gab  buddhistische  Systeme,  welche  die  Existenz  einer  be- 
sonderen Seele,  oder  des  Selbst,  der  Persönlichkeit  (D/iro,  Aimarif 
Vpadhiy  Pudgala)  annahmen,  andere,  welche  sie  leugneten;  solche, 
weiche  die  Identität  des  Ich  und  der  Skandhas ,  und  andere,  welche 
die  Verschiedenheit  beider  lehrten.  Das  Ich  ist,  und  zugleich 
sind  die  Skandhas;  weder  das  Ich,  noch  die  Slmndhas  nnd;  das 
Ich  und  die  Skandhas  sind  weder,  noch  sind  sie  nicht;  die  Skan- 
dhas machen  weder  einseln,  noch  verbunden  das  Individuum,  die 
Peiaon  aus,  aber  es  ist  aasser  ihnen  nichts,  was  man  Indlvidiium 
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oder  Panon  Dennen  kDonto;  €S  giebt  ein  Ich  und  «ui  NichUdli, 
es  giebt  weder  ein  leb,  nocb  em  NIcbl-Idi  «.  e.w.  —  alT  tfeee 

Ansichten  und  lieliaupiuiigen,  so  widersinnig  einzelne  derselben 
un3  acheinen  mögen ,  sind  vertreten  und  zu  Streito&Uen  buddhiBti- 
scher  Doctoren  gemacht  worden.') 

Es  wird  berichtet,  dass  die  Ton  dem  berühmten  Kirchenvater 
Näg&rdschuna  etwa  zur  Zeit  von  Christi  Geburt,  wie  man  ge* 
awiniglich  anmmmt,  gestiftete  Sebole  IfAdhyftmika  (die  adUtf 
lere^)  dsron  den  Kamen  erhalten,  dass  sie  in  der  Lehre  rtm  der 
Seele»  deren  Ewigkeit  nnd  Vonichtang  einen  mitderen  Weg  swi« 
sehen  den  bisherigen  extremen  Mdnnngen  eingeschlagen  habe.*) 
Indess  nach  dem  Wenigen,  was  wir  sonst  von  dieser  Schule  wis- 
sen, kann  ihr  vermittelndes  Dtu^ma  kaum  anders  gelautet  haben, 
als:  die  Seele  ist  weder,  noch  ist  sie  nicht;  sie  ist  weder  ewig, 
noch  ist  sie  nicht  ewig;  sie  wird  weder  vernichtet,  noch  nicht 
vernichtet. 

Schon  die  SAnfr&ntikas  seheinen  die  Enstena  der  Seele,  d.  h. 
eines  von  dem  Körper  nnd  den  Sinnen  Tersefaiedenen,  ISr  sich 
esjenden  Ichs  oder  Geistes  geleugnet  an  haben;*)  die  s3dlklNB 
Buddhisten  leognen  dieselbe,  wenigstens  in  der  Philosophie,  gant 

entschieden,*)  ja  sie  gehen  weiter,  sie  leugnen  selbst  die  Idee  der 
Selbstheit,  der  Person lichkcit,  der  Individualitat.  Sie  treiben 
hierbei  eine  ähnliche  Sophistik,  oder  —  wenn  man  lieber  will  — 
Dialektik ,  wie  die  griechischen  Weisheitsmacber  und  nähern  sich  in 
derHaniistacbe  den  mittelalterliohen  Nominalislen.  Gleich  jenen  wm- 

1)  Fue  K.  K.  lol.  r>if'  daselbst  aafgestelton  Meinungen  werden  frei- 
lich als  ketzerisch  be/.eichuei.  liiouoü  Ths.  p.  und  Voy.  des  P4I. 
B.  2^1 :  « Jadiä  l'Archat  Ti  po  icke  mo  (Deva^arma)  com|>öi»a,  cet  eo- 
droit  (einem  Kloster  MittelindieDt)  un  Xttiii,  o4  il  nie  le  moi  et  le 
non*moi.  Daos  ce  miste  couvent  rAichst  Xm-po  (G6pa)  composa  an 
titit^  intitnli  ,Txsit<  des  veiit^  esseatiAUeB  de  la  ssinte  doetihie, '  o& 
fl  sffirme  le  moi  et  le  non-moL 

2)  A.  Csoma  in  den  As.  Bes.  XX,  400. 

3)  Das  lasst  sich  etwa  ans  Oranl  1.  f.  §  16  entnehmen,  wahrend  et 
nach  §  7  daselbst  zwei  entgegengesetzte  Urtbcile  über  das  leh  (den  AU- 
%uis)  and  dessen  Identität  schon  bei  den  Säuträntikas  gäbe. 

4)  Davy  188:  «They  (die  sinphalesischen  Buddhisten)  appear  to  he 
uinteri;ilist^  in  the  strictest  seuse  of  the  tenn,  and  to  hnvn  ti o  n rtioii  of 
puiü  .spiiit  or  miüd.  Prane  aud  Hitta,  lifo  and  iuteliigence,  the  most 
learned  of  ihem  »eem  to  consider  as  identical.* 
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ynttui  ti«  nimHoh  den  Begriff  det  Oaxmn  und  der  organiflchen  Ein- 
heit, da  des  Game  in  keinem  der  einsebten  Theile,  aoeh  nieht  in 
allen  •inc«Icien  rorhanden  sey  und  docii  Terschwinde,  sobald  sfimmt- 

liche  Theile  weg^nommen  werden.  Das  Ganze  —  s^igen  sie  —  ist 
ein  blosser  Schall,  ein  Name.  Sie  zeigen  das  an  Beispielen ,  die 
ihnen ,  wie  manchen  andern  Sophisten,  oft  die  Stelle  der  Beweise 
vertreten  müssen.  Was  ist  ein  Wagen?  lautet  z.  B.  die  Frage. 
Ist  die  Deeke  der  Wagen?  Neiai  Sind  die  Rader,  die Speicfaan, 
die  Felgen  der  Rflder,  ist  der  8its  oder  daa  Joofa  der  Wagen  n.  n  w. 
Nein!  Is^  die  Samme  aller  dieeer  Dinge  Wagen?  Kei». 
Bkibl  der  Wagen,  wenn  kh  eie  alla  wegnehmt?  Nein.  Waa  lat 
alio  der  Wagen?  ein  Laut,  ein  Name.  Aber  ^  wendet  man  ein 
— ■  nicht  die  einzelnen  Theile  ia  ihrer  Getrtiiiitlieit,  sondern  die 
Verbinduiig .  die  Combination  derselben  marheu  daa  Ganze  aus. 
Ja  wohl,  erwidern  die  buddhistischen  Doctoren,  das  Ganze  ist  der 
Name,  den  man  für  die  Znsammeoset^ung  der  Theile  gebraoobt: 
gerade  eo  iat  ee  mit  der  Ichbeit  und  Persönlichkeit,  und  daraus 
folgt  ah«,  daia  ea  keine  Seele  giebt.  Denn  waa  iat  der  Menaoh? 
Sind  die  Zähne,  die  Haut,  daa  Fleiach,  die  Anesere  Form,  daa 
Blnt  der  Maoaoh?  Sind  die  ftnf  8kandha*a  eiaaeln  oder  in  ihrer 
Vereinigung  der  Mensch?  Nein.  Bleibt  aber  ▼oa  dem  Monaohen, 
▼on  diesem  bestimmten,  bezeichneten  Menschen  etwas  übrig,  wenn 
ich  all  jene  Bestandtheile  aufhebe  ?  Nein  I  Nichts  als  der  Name, 
doch  kein  Ich,  kein  Seihst,  keine  Person,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  ein  Ding,  wie  äeele  oder  Geist,  nicht  exiatirl.*)  Dieaalbe 

1)  Hardy  II,  423  flg.  aus  dem  biiighale&iächen  Buche  „Mlliuda 
P  ras  na,"  Frage  des  Königs  Milinda  an  den  Geistlichen  Nägasina,  Ob- 
wohl dieser  Ptieetsr  uaiweifelhaft  detselbo  ist,  den  die  noidliehen  Bad- 
dUelaii  als  gieeees  Kirehsalieht  natsr  dem  KaaMn  Nä^Mtekumm  im- 
ehien,  da  teM  die  Heagolen  diesen  lotstern  wohl  aash  Nofatumn 
(Pallas  II,  64}  aennen,  so  düilbn  wir  doch  bei  diesem  Baisonnemeat 
sdiwerlich  an  eine  Theorie  der  grossen  Ueherfahrt  danken.  Bass  übri- 
gens selbst  noch  in  Terhältnissmässig  späterer  Zeit  Ton  einzelnen  Schulen 
das  Daseyn  der  Seele  oder  des  Ich  verfochten  wurde,  erheUt  s.  B.  aus 
d<»r  bei  Burnouf  508  angezogenen  Stelle  eines  Commentars  zum  Abhi- 
äharma:  ^}.es  coQ(UtioQs  n'ojit  pas  naturo  propre  d'ame  ou  de  moi,  lo 
moi  n"t"«t  i>as  eu  elles;  la  peri^onne  nVst  pas  an  Dharma,  une  conditiou. 
Or  la  personne  cVat  celui  qui  dans  la  proposition :  .I'ai  daiis  iin  temps 
passe  revetu  uue  forme,  dit  Je  ou  Moi.  Ce  Je  ou  Moi  (Aham),  c'est  la 
personne,  le  ]M$tUa.  Le  moi  {^Atman)  ce  n'est  ui  les  at^nbuts  {Skandha) 
ni  les  sliges  des  qoiliMs  sensibles  (ilyaiana),  ai  lee  il^ats  (J^Aila). 


Theorie  leugnet  die  Identitit  dee  Elaiebeo  in  dtt  veneldedeM 

Momenten  eetnee  Deeeyne.  Da  bist  —  tagt  eie  —  von  der  Ge- 
burt bis  zum  Tode  nicht  derselbe,  sondern  heut  ein  Andeier,  alä 
gestern,  und  wirst  morgen  ein  Anderer  beyii ,  al«  hent.  Sie  scheut 
sich  selbst  nicht,  die  Consequenzen  dieses  Satzes  zu  ziehen  und 
die  moraliecbe  Verantwortlichkeit  eines  Menschen  für  frühere  Ver- 
brechen za  bestreiten.  Der  Mörder  x.  B.,  der  in  diesem  Jahre 
bingeriehtet  wird»  weil  er  im  vorigen  jemmd  enchUgen,  ist  ibr 
nicht  mehr  deeeelbe  Weeen»  dae  er  war,  ala  er  dieaeo  Mord  be- 
ging U.8.W.') 

Es  lenebtet  ein,  dass  mit  dieeer  Ansieht  von  der  8aele  nnd 

Persönlichkeit  der  (ilaubeaii  die  Seelen  Wanderung  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts  nicht  b^teheu  kann.  Dieselbe  setet  vielmehr 
die  Metempsychose  lediglich  darin,  dass  in  Folge  der  Handlun- 
gen, dee  Verdienstes  und  der  äohukl  eines  lebenden  Wesens  nach 
dessen  Tode  neae  Skandhas  empfangen  werden,  und  diese  Vor- 
ateUnng  iat  in  den  Lftndem  des  aSdlidieo  fiaddbiamna^  wie  wir 
oben  gesehen,  aelbat  bia  an  eineoi  gewiaaea  Qrade  populfr  ge> 
worden.*} 

Die  Lehre  von  den  fanf  Attribnten  der  EmpflmgnisB  ist  der 

buddhistischen  Philosophie  tigenthümlich  und  findet  sich  nidit  in 
der  Sankhjadoctrin,  wenn  auch  vielleicht  der  erste  oder  der  letzte 
Skandha  (Rüpa  oder  Vidjndna)  als  die  unmittelbare  oder  bewusste 
£inheit  derselben  mit  dem  Ahank^ra  des  Saakiga  aicb  ver- 
gleichen liesse.') 

Die  fünf  Skandhas  eind  Attribnte  dee  athmeoden  Weaena,  dea 
Ittdividonma:  sie  werden  empfangen  nnd  brechen  anf,  d.  h.  ent- 
atehen  nnd  vergehen,  sind  also  ^euüsliB  in  dem  allgemeiiieii  Kreis- 
laufe  des  Werdens  begriffon,  eind  meht  in  sieh  seihet  begrSndeC, 
sondern  haben  ihre  Ursache  ausser  sich ,  können  folglich  schon  aus 
diesem  Grnnde  nicht  die  höchsten,  obersten  Kategorien  der  bud- 
dhistischen Speculation  seyn.  Woher  nun  die  Skandhas?  woher 
die  Elemente  und  Qualit&ten,  die  ihre  Unterlage  bilden?  woher 
Oberhaupt  das  Rollen  der  Wesen?  'welches  sind  die  letaten  Grande 
dea  Werdena,  der  Eadatens,  der  fireohehiang? 


1)  Hardy  1.  c.  438  flg. 

2)  Seite  300  flg. 

3)  S.  66  der  Einleitung. 
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Der  Bttddhft  pAkJftmiiiil  hat  dlMS  letilen  GMode  in  dar  Theorie 
TOB  der  Terkettting  der  «nfelDAiider  folgenden,  weoh- 
eelseitigen  Ursaehen  (Nid6M$)  des  Daseyns  enthfllH. 

Der  Oirkel  der  aufeinanderfolgenden,  in  sich  verschlungenen, 
sich  gegenseitig  begründenden  und  aufhebenden  Ursachen  der  Exi- 
stenz ist  der  «öf^serRte,  Alles  omspannende  und  lüiUeTide  Ring  in 
der  Kette  der  liuddhistischen  Metaphyßik;  ja  er.  ist  eigentlich  dae 
unaufhörlich  kreisende  Bad  des  Welten nroschwungs  selbst  Wer 
in  ihn  eingedrungen,  wer  ihn  «nf-  und  absvroUen  weiss,  der  er- 
mint  die  Tiefe  des  SansAra  nnd  die  Hindernisse  des  NIrvftna,  dem 
ist  das  RSChsel  des  Lebens,  das  Qeheininiss  dee  Weidens  gelost, 
Ar  den  giebt  es  ntebt  Scfamsn  nnd  Alter,  niclit  6€fevrt»  noeb  Tod. 
Selbst  der  Buddha  kennt  nichts  RSheree,  a1«  Jene  Verkettung  der 
letzten  Gründe  und  die  Ilemniuno;  derftelbeii,  wie  denn  ja  schon 
die  alte  Glaubensformel  die  Sniume  seiner  Lehre  in  den  Worten 
ziisammenfasflt:  „Die  Ursachen  (Mddnas)  der  Geöet/^c  (oder  We- 
sen), welche  aus  Ursachen  hervorgaheo,  hat  der  Tathagata  er- 
kiirt,  und  welches  ihm  Verhinderung  ist,  hat  der  grosse  Qra- 
msna  ebenfeUs  erklirt;«**)  Die  Brkenntniss  derselben  ist  ihm  in  der 
Ekstase  auf  der  H6be  des  vierten  Dbyftna  tnr  Zeit  der  Morgen- 
dAmnentng  in  Jener  Kadit  geworden,  welche  sdnem  Kampfe  mit 
dem  Widersacher  folgte  nnd  seiner  ErbShnng  ToraDgmg.^) 

Es  sind  der  Nid&nas  im  Ganzen  zwölf  und  sie  heissen  in 
naturlicher  Reihenfolge:  1)  Djaramarana  (Alter  und  Tod);  2) 
Dj&ti  (Gebort);  3)  Bhava  (Daseyn);  4)  Upadana  (die  Anhäng- 
lichkeit, das  Haften  und  Kleben  am  Daseyn  und  an  den  Dingen); 
5)Trichn&  (Verlangen);  6)  VSdanÄ (Empfindung);  7)  Sparta 
(Berähmng);  8)  Chadäyatana  (die  sechs  Sitze  der  sinnlichen 
QoaiitilSD^  d.  k  die  sechs  Sinne);  9)  N4mardpa  (Käme  und 
Gesteh);  la)  Yidjn&na  (Wissen,  Bewnsstsejn);  n)8amsk&ra 
(oder  Xarman,  Bewegung,  mondiselie  TOebknift  und  Action); 
13}  Avidyä  (Unwissenhmt).*) 

1)  S.  ob«n  p.  223. 

2)  Rpya  tsoher  rnl  pa  330  flg.    Burnonf  480. 

3)  Vgl.  über  die  ISittianas  aiissor  Bnrnouf  und  Colobrooke  I.e. 
Lotus  530— 544  (Appendice  VI.  Sur  renehsinement  mutuei  des  causes). 
Hardy  II,  391,  439.  Foe  K.  K.  Die  Formel,  in  welcher  dieselben 
In  anf-  nad  absteigeadtr  Linie  sostmmengefasst  werden,  Iwisst  IVaHiy« 
tow^MMa  (la  piedaetioB  des  caassi  sncesisiTes  da  Tiaiitenee  oder  la 
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Der  Köoigssohn  Ton  KipilaYHAtu  bat  den  Palast  seines  Vaters 
verlassen,  naohdem  er  Alter,  Krankheit  and  Tod  geechMit  ood  kl 
Emsiedler  geworden,  mm  des  MUftol  m  «uImii,  wie  mea  ihiiea 
und  allen  danut  veiluifiiifteD  Sduneneii,  Udeii  und  UnvollkooMBea- 
heiten  ein  Ziel  setst  Er  bat  es  naob  aseb^&hnger  finaae  endlich 
in  jener  Naelit  naoli  der  üebenHndung  des  MXm  gefimdm.  Demi 
als  er  sich  nach  Beinern  Siege  in  Betrachtung  über  das  Elend  und 
den  JiMBiner  der  Zeitlicbkeit  und  des  Lebeos  versenkt,  fragt  er 
sich: 

Wa«  ist  die  Ursache  von  Alter  und  Tod?  and  er  antwortet: 

die  Geburt, 
Qod  die  yrseehe  der  Geburt? 

das  Daaeyn,*] 
and  die  Ursnofae  des  Dneyna? 

die  AnhAngUohkeit  (dae  Haften  ao  Well  und  Da- 

seyn)«), 

prodaetion  conneze  des  eanses  i^ciproqnes).  Die  Cliinasen  abersetzen  die 
iHdänas  durch  Yn  Tuan  (Ursache  und  W!tknn|r).  SpuboUsdi  sind  die- 
selben  im  Alph.  Tib.  Tab.  IL  daigestellt. 

1)  Bhnra  (Daseyn)  wird  von  O oldst ücker  b.  Burnouf  durch 
existence  Tirtuello  (existentia  potentialis)  von  Gogerly  bei  Hardy 
durch  reproductinn  of  existenco,  von  Colebrooke  durch  con- 
dition  of  merit  {illuirmn),  m  demerit  (adharma)  «bertratren.  Nach 
dem  Mahänidana  Sutta  p.  535  im  Lotus  wäre  der  Gedankengang 
le^glich  dieser:  das  Daseyn  ist  ^e  Ursache  der  Oeburt,  denn  wenn  es 
Bbedia«|t  hthk  Dsseyn  g&be,  würde  aeoh  keiaa  Osbait  stettfindsa.  Jl 
a  <tÄ  dit,  0  Ananda  (sagt  der  Buddha),  la  asissance  a  penr  eanse  l*«d- 
stence:  Toid  mslntenant,  6  Ansnds,  de  quelle  msni&re  ü  fiiut  entendie 
cette  rinÜ.  (Test  que,  6  Ananda,  sl  Vexistsnce  n*szistalt  pas,  aacane- 
ment,  nuUemsnt,  en  aucune  inaoüte,  alMOlnment  pa$,  ponr  peT3onne,  ni 
qqelqne  psrt  qne  ce  füt,  si,  par  exemple,  il  n'y  arsil  ni  exisienc«  du 
desir,  ni  cxistence  de  la  forme,  ni  existence  de  Tab^nce  de  forme,  l'exi- 
stence  n'cxistnnt  nbsüliiment  pas,  alors,  par  suite  de  raneantissemcnt  de 
cette  condition,  conuaitrait-ou  la  naissance?  —  Non,  seignenr,  (re- 
pondit  Ananda). 

2}  Lyddäna,  von  Burnouf  durch  conception,  von  llodgsou  (J. 
of  the  Roy.  As.Soc.  III,  o02)  durch  corporal  conceptioa,  von  Gold- 
stücks r  doieh  cause  materielle  (de  Vexistence),  Ton  Colebreeke 
daith  effoil  or  exertion  of  body  or  speeek  übeiMtst,  glaube  iek 
nicht  ab  »natfirliche  Empfingniss,*  so  gut  dieser  BegnlT  in  der  Kette 
der  Ursachen  auch  su  passen  seheint,  sondern  mit  Hardy  sls  «Aahiaf  * 
lichkeit,'  als  Liebe  zur  Welt  und  ivas  in  ihr  ist,  ihssen  su  müssen.  Wir 
sind  Mstf  nie  es  mir  scfasiat,  in  jener  asoetisshsn  Venteliuni^  dssa  die 
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and  die  Ursache  der  ADbiogUdbkeil? 

das  Yerlangeii  (die  «iiinlioht  Bigler), 
lud  die  Uriiehe  des  Verlaogens? 

die  Empfindang, 
nad  die  Ureuhe  der  Bmfifladiiog? 

die  Berührung, 
und  die  Urftnche  der  Berabmag? 

die  sechs  Sinne, 
uad  die  Unecbe  der  eechs  Sinne? 

Name  nnd  Gestalt»') 
ntd  die  Umche  voo  Nsbm  mid  Qeetelt, 

da»  Bewaeetsejn,«) 

ABtegücikeit  9M  die  Biisleiii  and  das  Btiitirso^  seHwt  der  Grund 
der  BaMeos  and  dir  Emeaeraag  dsr  Bsiatona  tey  (8.  294),  m  dasadei^ 

iveldwr  die  Liebe  aar  Welt  völlig  in  aidi  ansgstilgt  hat  (der  Aichat)  ebea 
dadnrch  die  Faaseln  des  Dsseyns  sprengt»  nnd  sa  existirsn  anfbört.  Disse 
InteipietatioD  wird  auch  durch  das  Mahinidana  Satta  bestitigt:  ,n 

a  AU  dit,  0  Anaoda,  rexistenee  a  pour  cause  la  conception:  yoici 
maiutenant,  6  Anaada,  de  quelle  maniire  il  hni  entendrs  eetle  vsrftf. 

C'cst  que,  5  Anand;r  si  la  conception  n'existait  pas,  aucunement,  nulle- 
meut,  en  uiirnno  nuuiere,  uhsolunieut  pas,  pour  personne,  iii  yuelque 
part  que  ce  lut,  par  exemi)le,  s'il  n'eAi.stait  ni  conception  du  di'sir,  ni 
Conception  des  fausses  doctrines,  ni  conception  de  reluignemcnt  de  toute 
vertu,  ni  conception  des  discussions,  la  conception  n'existant  absoluineut 
pas,  alors,  par  auite  de  raaientiaeflMit  de  selie  condition  connaitndt- 
en  Tsadaleiise?  ^  Nen  seignenr,  (repsndü  AnaadaX  Itgannheinlifili 
bedeatot  eoneeptien  hisr  nicht  «fiatnrliehe  Empfangnist/  soadem  se* 
visl  TO  prise,  eaptiea,  attaehemsat  eis. 

1)  lUmoHipam  giebt  Goldsincker  doseli  snbstsatialitd  edei 
resliti,  Hardy  durdi  body  and  mind.  Die  Richtigkeit  der  letzteren 
Deatang  ist  sehr  zu  beaeeiMn,  obwohl  die  bildliche  Darstellung  der  Ti- 
betiner  (Schiff  nnd  Steaermann)  dazu  stimmt.  Näma  scheint  auch  in 
dieser  /ii.sammen'stellung  nichts  weiter  zu  bedeuten  als  Name,  da  eben 
der  KiDlieitsbegnff  des  Organismus  nach  buddhistischer  Anffsatung  ju» 
ein  Name  ist. 

2)  Vidjnnna  nehme  ich  hier  mit  Colubroolie  als  »beginnendes  Be- 
wuKbbe^n"  (iucipieut  coasciuusuess),  d.h.  als  das  bei  der  Zau* 
guug  im  Hnttsrlsibe  eadtryonisch  begioaende  Beirosileeiii  eiaea  neaen 
Weseaa»  Die  Veatellnag«  dasa  dss  Bewasalee ja  in  den  Seheees  der  Mat- 
ter hlBafasleige,  nad  ha  8aaea  eiaen  aensa  Köiper  inaehme»  ist  dea 
Bnddhbtea  gdinflg,  Makiaidaaa  Sattat  U  a  ^  dit,  le  aom  et  la 
Ibime  ont  poar  saaee  rintelligease  (la  eeanaissance  ou  la  conscience): 
Toid  maintenaat»  d  Ananda,  de  qasile  aaui^ie  U  laut  entendie  cette 
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und  die  Ursache  des  Bewusstseyns? 

die  Actioü  oder  der  Tridb,*) 
und  die  Ursache  des  Triebes? 

die  Unwissenheit 
Also  von  dieser  letstern,  als  dem  non  plns  attm,  anhebted* 
enlepringt:  ans  der  Unwissenheit  der  Trieb«  ans  den  Triebe 
das  Bewnsstsejnj  ans  dem  Bevnsitaeyn  N*me  nnd  Ge* 
stalt,  aus  Namen  und  Gestalt  die  eeehs  Sinne,  ans  den 
sechs  Sinnen  die  Berührung,  aus  der  Berührung  die  Em- 
pfindung, aus  der  Empfindung  das  Veriangen,  aus  dem 
Verlangen  die  Anhänglichkeit  (am  Daseyn),  aus  der  An« 
hfinglichkeit  (am  Daseyn)  das  Daeeyn,  ausdemDaseyn  die 
Geburt,  ans  der  Geburt  Alter  und  Tod. 

IKflse  Uisaehsn  mfissen  e&tfarat»  adiseii  vmiehti«  werden, 
denn  «ie  sind  die  HiDdendese  des  Nirvtea.  Um  Alter  and  Tod 
10  Teniichten,  mnss  die  Geburt  vernichtet  werden;  um  ifie  Ge- 
burt SU  ▼emtchten,  das  Daseyn;  um  das  Daseyn  an  vemichten, 
die  Anhänglichkeit  (am  Daseyn);  um  die  Anhänglichkeit  zu 
vernichten,  das  Vei  langen;  um  diu»  Verlangen  zu  vernichteu, 
die  Empfindung;  um  die  Emphndung  zu  venni  Ilten ,  die  Be- 
rührung; um  die  Berührung  zu  vernichten,  die  sechs  Sinne; 
um  die  sechs  Sinne  wa  ▼ernichten,  Name  und  Gestalt;  um 
Name  und  Gestalt  an  vernichten,  das  Bewnsstseyn;  um  das 
Bewuastseyn  an  verniditeii,  die  moralische  Triebkraft;  um 
die  motalisohe  Tiisbknift  au  venucfaten,  die  Unwissenboit  Isl 

Tente.  G^est  qae,  6  Anaads,  d  rintelligence  ne  descendait  pas  dani  le 
sein  de  la  m^re,  est-ce  quo  le  nom  et  la  forme  viendraient  8*7  ajouter 
pomni'»  iTs  font  ici-h:is?  —  Non  seigneur,  (r^pondit  Ananda).  A?hnlich 
in  eil  IC  III  CoMirnontar  zum  Abhidhanna  (b.  Kurnonf  496):  L'homme,  6 
JElcligii'U^t,  est  ft  riue  de  six  ©lements  {IJhntu).  Ccla  lüaulte  de  cet  axiome, 
que  la  reonion  de.«  six  eleraents  est  Ii  c:mse  de  In  descente  du  uerme 
daus  le  sein  de  la  luere.  Car  ces  elemeuU  äout  leä  coatenaiiUi  {Dka-tu) 
de  la  naiasancei  parce  qu  Us  Teugendrent,  la  noorrisseot  et  la  font  croitre. 
Or  id  rMatut  qai  eagendie,  o*eft  eelni  de  la  waiisisDsa  (ou  de  la 
eoaseience  VU^mim),  paiee  qa*ü  est  Toiigine  d^aa  noufien  coips. 
Bit  stisunt  der  cUnedBiBhe  Tnetat  Foe  £  K.  IST. 

1)  tawMr»  Ist  sdion  oben,  gleich  Pi^'i»4i»a,  ab  einer  der  Üaf 
Skandhas  besprochen  worden.  Die  südlichen  Buddhisten  setsen  als  elll« 
der  Grand  Ursachen  statt  des  Sltmkärm  den  KarwMHj  die  moraliscbo  Ac« 
tiou,  Yordlenst  und  Schuld,  worans  wir  schliessen  dürfen,  dMi  flamstira 
hier  ebeuAüls  eine  vonugtweise  sittliche  Bedeutung  hahe. 


m 

die  Unwissenheit  ▼oriuohtet,  so  hal  ei  mifciüter  oodXod  ondAl- 
Um  Elend      Umepm  ein  Enile. 

«btotote  Wnhriieit  so  btttan.  Oa  dlflMlbt  Mir  Uhctcn  Giiftini» 
taiir  den  gemiflSB  HeUigsn  und  swar  latkiBt  dar  BeathiPnng  oder 

neeh  Iang«n,  Iftogen  Stodien  siigAnglieli  tot,  m  IwM  sie  nalfifUeh 
von  dem  gemeiueu,  bedciuräiikteii  Metiächeuverätmidä  mciit  b^- 
giiöea  werden.') 

Der  letzte  Ring  der  Kette,  die  Ursache  aller  Ursachen,  iler 
Abgrund ,  ans  welchem  der  Oceeo  der  Erscbeinungea  und  Leiden 
tevotbiiolit,  nftmlich  die  Unwissenllalt  i$t  nieh^  gewohnUcfaB 
lipioiaot»  BotidrtlMit  odir  Stopidilili  aondM  teMeht  ia  d«ii 
GfOBdinihm,  dtn  dia  Vatgiagliiek«  fix  danMd  vid  das,  ih» 
folglkh  ia  WahrHät  nldü  Sali  fikr  nwUtoh  glhaiH»  nM«)  Dil 
toUendete  WdilMie  MrtM  dieaen  IhHhm»  dwdilwfciit  die  Tin* 
schuDg  und  gelangt  durch  sie  hindurch  zum  Nichts.  Bist  da  aber 
iune  geworden,  dass  alles  Daseyn  nichtig  ist  und  köiii  anderes 
Seyn  hat,  als  den  Schein,  als  die  Unwissenheit  der  Thoren  und 
Bünden,  dann  haben  Haum  und  Zeit,  Materie,  Grosse,  Gestalt, 
Licht  und  FinsteraiiBy  Name  nnd  Zahl,  N&he  und  Feme,  Jugend 
«od  Alter,  Gabwt  uid  Tod  kainan  Siim  malir  lür  dich,  sind  §k 
dich  niolil  wirkUah,  «m1  d«  Ual  M,  m^OMf  bwtaaMidaUL 
Danit  M  AUea  ariedigL 

Man  Mt,  dia  Avidyä,  daa  UfUeadwedi  und  ^  Utttal« 
dte  Endursache  aller  Dinge,  ist  im  Grunde  nichts  weiter,  als  die 
weltenschüpferisühe  Maja  des  Brahmanismus ,  nur  rait  dem  Un- 
terschiede, dass  hinter  ihr  nicht  das  reine,  einfache  unwandelbare 
Seyn,  sondern  das  JSichts  lauscht  Die  MäjA  iat  ^  üelUtt  4^ 
Btmhna»  dia  Avidjri  dac  Aeflai  daa  ^ttohto. 

Hiermit  schliesst  bis  auf  Weiteres  unsere  Daretelhing.  Es 
wurde  nunmehr  —  falls  Zeit  und  Kräfte  und  die  erwartete  Heraus- 
gabe neuer  Quellen  und  Hülftoiittel  ea  gestatteten  —  ihre  Auf- 

1)  Weber  »Di«  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Bud- 
dbumas'  p.  16  »teilt  die  Ansicht  auf,  dass  die  AtidgA  der  Pakriti  de« 
SAmkhja,  das  Xmmm  oder  die  SrnmlMt  dtr  MMki,  das  ndjn^tm 
dem  Aktmkära  entsprechen  u.  s.  w.  Icli  kann  mich  In  diesem  Ansieht 
nicht  linden,  und  luilte  es  ßr  iibeiflüssig^  anf  die  soostlgeD,  ▼öllig  na* 
▼entändlichen  EiUiningen  der  Ntd&nas  einsugehen. 

9)  Colebfoeke  Le.  • 
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gftbe  seyn,  die  auasere  Geachiohte  imd  die  Odtekmig  des 
Boddhathams  Mit  A^okas  Tagen  sa  rerfolgpa;  iffSe  et  eiiNr« 
»eiie  OtjUm  wa  eeioer  Mempole  dee  fiUene  nicfaft  «nd  tod 
Uer  Mis  HlBteiüute  gewiuil;  irie  ei  eaderMBMili  in  den  lad» 
Ubideni  tmd  in  AJjgViMliteii  unter  der  Hetietfaeft  der  Jveteeid 
dne  sweile  Oleacperiode  dnrehlebt,  sieti  riMr  sagleieb  in  dmo 

weitem  Reiche  mit  fremdartigen  Eleineuten  mischt  j  wie  es  von 
Iiier  Baktrien  und  die  kleine  Bucharei  uberzieht,  seinen  Einfiuss 
weit  gen  Westen  erstreckend,  so  daes  es  mit  an  der  Wiege  des 
Manichaismus  and  der  Gnosis  gestanden  hat,  wie  es  ein  halbes 
Jehrfanndert  n.  Chr.  ins  Reich  der  Mitte  an^enoniinen  wird,  weldM 
weeheelnde  Sebickaale  ee  deeeMwi  erfttart  und  wie  ee  Ton  dort 
neeh  Japan  voidringti  wie  ee  denn  durch  den  mnfter  dm  Seeeem- 
den  nen  MfbMbeaden  PeneidieBit  efadgM  Tenein  variiert  nad  in 
den  folgenden  Jehhnndeiten  i«a  den  Moeleniitt  in  Iren  nnd 
Tnran  &st  ausgerottet  und  selbst  in  seiner  Heimath  bedrängt 
wird,  bis  es  in  den  späteren  Jahrhunderten  des  Mittelalters  hier 
gnnzHch  erlischt;  -wie  es  dagegen  in  derselben  Epoche,  in  wel- 
cher es  am  Islam  den  gefährlichsten  Feind  ündet,  mch  in  Tibet 
festsetzt  und  hier  onter  den  rohen  Hirtenst&mmen  eine  Hierarchie 
entwid^elt,  die  en  gOttiidier  Ihigsniertiieil  eidi  anr  mit  der  wel- 
laad  chri>tilcii*romaalBefaen  vergteiebeB  Uset,  wie  ee  epiter  aa 
dem  groeaea  Mongolen»  nnd  GhineeenkaiiMr  Gbabilai  die  wieh* 
tigete  Broberang  medbl}  die  ihm  lelt  ▲9dka  gelungen  and  swiecfaea 
ihm  und  den  tibetanische«  Oroeelemen  ein  ftbniiehes  VerhÄltnise 

sich  zu  bilden  unfiingt,  wie  zwischen  Karl  dem  (rrossea  und  dem 
Bischöfe  von  Rom;  wie  zwar  nach  der  Vertreibung  der  Mon^jo- 
len  aus  Cbioa  der  Buddliismos  unter  ihnen  dem  alten  Scliamaois- 
mos  wieder  weichen  moss,  wie  sie  aber  aufs  neue  bekehrt,  noch 
Jetst  die  glfiabigeten  Anb&nger  des  DaUii  LamM  sind;  wie  die 
jnnge  Mandschndjnaetie  den  Laauuemne  liebkoet  nnd  fördert,  ob- 
gleich  sie  ihn  innerliehet  verachtet  nnd  ihn  gegenwärtig  im  eigent- 
liefaen  China  nieht  einmal  dee  Mitleids  wardigt;  wie  endlich  die 
Berfifarang  Baropee  mit  den  TertoUaeeeoeleB  Lindem  dee  Baddha- 
thums  in  den  letztenJahrzehnten  so  h&uüg  geworden  siad,  dass  die- 
sem aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  naheKriäis  bevorsteht  u.  s.  w. 
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